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Die neuen Peußiſchen Provinzial-Blätter, welche fortan als 
Bierteljabrsfchrift erfcheinen, werden von der Redaction 
für den Pränumerations = Preis von jährlich zwei Thaler 
an fämmtlihe ſowohl hiefige wie auswärtige Abonnenten 
vurh Th. Theile’s Buchhandlung (Ferd. Beyer) 
franco geliefert. Auch nehmen die Königl. Poftanftalten Ber 
ftellungen an, gegen Entrichtung der gefegmäßigen Proviſion 
von 25 pCt. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter durch die 
Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen» Merarien, deren 
Ertraordinarium eine folche Ausgabe geftattet, dazu feiner 
Genehmigung bedürfen. (A. 2. R. Theil 2. Titel 11. $. 686 
und 687 und Rejeript der Königl. Regierung zu Königsberg 
vom 3. März 1835). 

Pa die der Peitfchrift bis Iannar 1859 gewährte Porto- 
freiheit nunmehr aufgehört bat, fo erbitten wir Briefe, 
Manuſcripte n. f. w. franco einzufenden unter der: Adrefle: 

An die Medaction der Menen Preuß. Prov.-Blätter 

zu Händen des Dr. v. Hafenkamp zu Königsberg. 

Den Herren Mlitarbeitern zur Notiz, daß die Honorar- 
beträge (nach wie vor 8 Thlr. pro Drudbogen) durch Die 
genannte Buchhandlung am Schlufie jedes Jahrgangs franco 
überfandt werden. 

Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerft, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, foweit es ſich auf Die Gewinnung neuer Abon⸗ 
nenten u. f. w. bezieht, durchaus feinen Theil nimmt, fondern 
derartige Mittheilungen zu richten find an die Th. Theile’ sche 
Buchhandlung in Königsberg. 


Ein vollftändiged Erempl. der N. P. P.-B. J u. 11. Folge 
(24 3.) koftet 0 Dale 
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Ein vollftändiged Erempl. ver N. P. P.-B. jede einzelne 
Folge (12 3.) tofter 4 Thaler. 
Ein einzelner Band der I. oder II. Folge koftet 15 Sgr. 
Ein einzelnes Heft der Jahrgänge 1846—61 koftet 6 Ser. 
Ein einzelnes Heft der fpäteren Jahrgänge foftet 18 Ser. 
Ein Erempl. der Abbildung der bei Tannenberg eroberten 
rdensfahnen koſtet 5 Ser. 
Die Nedactions: Eommilfion. 


Der neuen Preußifchen 


Proviuzial-Dlätter 


Dritte Folge. 


Herausgegeben 


von 


J. v. Hafenkamp. 


Mit Beiträgen 
von 


P. v. Bohlen, R. Brom, ©. Pujach, J. Frölich, €. Giſevius, 

3. C. Hanf, 8 ». Haſenkamp, Th. Herbſt, A. Käswurm, 

E. Seyden, Eh. B. Sindau, A. Prowe, J. Prowe, €. Strehlke 
2 und. Üngenannten. 


Mit fünf Abbildungen: 1) Grundriß und Profil des Ringwalls bei Jablonowo 
(zu S. 118); 2) Abbildung einer alterthümlichen Marmorptatte mit eingefprengten 
Drthoceratiten (zu S. 118); 3) Abbildung der Ruinen der Ordensburg Rheden 
(u S. 200); 4) Abbildung von preußiihen @rabalterthümern (zu ©. 409); 
5) deögleihen (zu S. 515) und nn 7 Blatt mit Mufltnoten 
(u S. ’ 
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I. Abhandlungen. 


Dfipreußen unter dem Doppelaar. 


Olſtoriſche Skizze der ruſſiſchen Invaflon in ben Tagen bes flebenjährigen Krieges 
- Bon 2. v. Haſenkamp. 


(Hortfegung.) 





Die oben berichteten Maßregeln des ruffiihen Gouvernements 
berührten insgeſammt und ausfchließlih nur Fragen der nationalen 
wie der individuellen Ehre. Lediglich eine Verlegung des patriotifchen 
Gefühls und eine Demüthigung der perfönlichen Würde, ftanden fie 
in feiner Beziehung zu den materiellen Sntereffen der Provinz und 
waren nur denjenigen empfindlich, deren Sinn idealen Sntereffen un« 
verfchloffen war. Gewiſſe Schichten der Bevölkerung blieben davon 
unberührt. Es kamen aber gleichzeitig andere Maßnahmen des 
Gouvernements hinzu, deren materieller Drud in allen Kreifen der 
Provinz gefühlt wurde, auch von jenen elaftifchen Charafteren, wie 
ed deren zu allen Zeiten giebt, die für Ehrenfragen minder empfäng— 
lih, fi) aus Serilität der Gefinnung oder aus Indifferentismus 
dem MWechfel der Dinge mit Leichtigfeit gefügt hatten. Die mates 
riellen Leiftungen, welche die Provinz der ruflifchen Krone wäh 
rend ihrer Herrfchaft über Oftpreußen zu entrichten hatte, wurden zu: 
einer um fo drüdendern Laft, als im Vorjahre die Bewohner, vor 
Allem die des platten Landes, ftarf gelitten hatten durch den Hin— 
und Rüdzug zweier Armeen (der eignen und der feindlichen), die 
ländlichen Befigungen mehr oder weniger devaftirt waren und ber, 
Anbau der Felder an vielen Drten gänzlich darniederlag, 

Zunächft waren es die unter den obwaltenden Verhältniffen in 
hohem Grade die keiftungsfähigfeit des Landes anfpannenden Natural- 
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Lieferungen, welche die Ernährung der zum Kriegsfchauplage 
durchziehenden rufftichen Truppen nothwendig machte. Große Mengen 
von Getreide und Mehl, von Heu und Etrohb, Schlachtvieh und 
Pferden mußten zur Verproviantirung der Armee und zur Remonte 
der Kavallerie geliefert werden*). Wenn auch in der Folgezeit dieſe 
Lieferungen theilweife von der Regierung vergütigt wurden, jo waren 
fie doch momentan immer eine höchft empfindliche Belaftung der länd« 
lichen Befiger. Eine noch drüdfendere Laft, insbefondere der bäuers 
lichen Bevölferung bildeten die zahlreichen Zwangsfubren, welche 
zur Bortfchaffung des Proviants für die ruſſiſche Armee, zum Theil 
nach weitentfernten Gegenden, geftellt werden mußten. Gleich nad 
erfolgter Dcenpation (im Februar 175%) wurden von den Ruffen 
2000 Schlitten requirirt zur Weberführung der in Memel angehäuften 
Fourage nach Königsberg. "Im Mai 1759 wird die Oeftellung von 
5000 vierfpännigen Wagen gefordert. Nach einer Mittheilung Ans 
derfon’s belief fich die Zahl der im Juli 1759 — gerade in der 
Erntezeit — im Königsberger Kammerdepartement geftellten Fuhren 
auf nicht weniger ald 3000, wozu für Litauen noch 1500 hinzu- 
famen. Bod giebt im Ganzen 3500 Wagen mit 14,000 Pferden 
an und berechnet Die Koften auf mindeftend 20,000 Thlr. Bon den 
geftellten Wagen und Gefpannen fehrten, wie e8 feheint, nur die 
wenigiten wieder heim. Auch der landbejigende Adel blieb von diejen 
Reiftungen nicht verſchont. Die Rittergüter mußten, wenn auch für 
je 30 Hufen nur mit einem Wagen, zu den Zwangsfuhren ihr Con— 
tingent ftellen. Dies wurde im Juli 1758 Gegenſtand einer -im 
Königsberger Archive noch vorhandenen Befchwerdeichrift des Adels 
an den ©enerallieutenant v. Korff. Die Petenten beſchweren fich 
darin mit großer Bitterfeit über das Verfahren der Kriege« und 
Domainenfammer, gegen welche fie den Schug ded Gouverneurs in 


*) Beh. Archiv: Eingefommene ruffifche Befehle 53 k. k. 1. Eon. (Be- 
fehlt des Barons v. Korff an die Kammer vom 9. Februar 1758 zu Lieferungen 
für 18 Infanterie und Cavalleriee, 3 Hufaren- und 2 Kofaden- Regimenter); 
ebend. Ar.6 a. und 2, Cond. Nr. 31; ebend.: Acta bie zur Beftreitung der Nufi- 
fhen Kayſerlichen Kriegeb-Koſten auffzubringende Contribution betr. 1759 er 1760. 
Vol. 11. 83 e. (Befehl Korff'ö vom 18. Mai 1759), Anderfon’s Ehronif von 
Pelteningfen. Baczko I.c, S. 100. Hagen a. a.D. p. 540 u. 544. — I 
bedauere, daß der detaillirte Nachweis ber Lieferungen aus ben mir zugänglichen 
Materialien ſich nicht mehr heiftellen läßt, da die darauf bezüglidhen Alten ber 
alten Kammerregiftratur nur unvollftändig erhalten find. 
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Anſpruch nehmen. Die Heranziehung des Landadels zu den Leiſtun⸗ 
gen für die ruſſiſche Armee wird als ein Eingriff in die Privilegien 
des: Erftern dargeftellt, den fich freilich auch der Feldmarfhall v. Lehr 
waldt und die Kammer -bereitd im vergangenen Jahre Igegen den 
Willen des Königs: erlaubt Hätten. Die Bittſchrift beflagt ſich, daß 
Niemand vorhanden fei, der für die verlegten Rechte und Freiheiten 
des Adels in die Schranfen trete. Aus dem Tone des feltiamen 
Alienſtückes zu: fchließen, befand fich das Vaterland in Folge diefer 
Verletzung der riıterfchaftlichen Brivilegien am- Rande des Abgrundes, 
Wie aus einem. fpätern archivalifchen Documente hervorgeht, erreichte 
die Betition theilweife ihren Zwed, ‘Der Gouverneur v. Korff verords 
nete, daß bie: ablichen Güter mit weniger Gefpannen als die Staats, 
domainen int Berhältniß ihrer Hufenzahl zu den Zwangsfuhren her⸗ 
angezogen: werden follten — eine Berordnung, Die im Novbr. 1760 in 
Folge einer erneuten Klage der Ritterfchaft ven ländlichen Behörden 
wiederholt in Erinnerung gebracht wurde. Der Berfaffer von „Preußens 
Schickſale ac.“, welcher e8 liebt, die durch die ruffiiche Occupation 
dem Lande erwachfenen Laften:in milderm Lichte darzuftellen, kann 
nicht umhin, in. ven NaturalsPieferungen und Fuhren eine Bedrückung 
der Provinz zu erfennen, wenn er auch gleich darauf die unverftänd- 
liche Bemerkung binzufügt, daß auch diefe Leiftungen zum Vortheile 
des Landes gedient hätten. Anderfon und Bock Hagen unum«- 
twunden über diefe empfindlichen Berationen, und felbft der Gouver— 
neue v. Korff räumt in einem Refeript vom 24. Dftober 1758 das- 
Drüsende diefer Maßregel ein, welche: er nur mit ihrer Unerläßlich- 
keit zu rechtfertigen jucht. Da diejenigen, welche fich in ©eftellung 
der Fuhren jäumig oder widerfeglich bewiefen, mit Konfiscation ihrer — 
Habe bedroht wurden, fo entliefen nicht wenige Bauern, um dem) 
Zwange ſich zu entziehen, von ihren Höfen*) Wurde von der eben 


*) Beh. Arhip 52 k. k.: Eingek. ruff. Bef. 1. Conv. Nr. 21, 2 Conb. 
Nr. 6 a. und Ar. 100. Bod l. e. 1, ©. 210, 212 u. 215. II, ©. 63. An 
berfon Hagen a. a. D. p. 540 u. 544. Bon ben 50 Wagen, bie nad: 
Anderfon im Yuli 1758 aus: dem Kirchſpitle Pelleningten nah Thorn geſchickt 
wurden, famen im Dftober nur 7 Pferde zurüd! Der Ehronift berechnet den 
Schaden, ber ven betreffenden Bauern hieraus ermuche, auf mehr als- 1000 Thlr. 
Derſelben Duelle zufolge wurden in derſelben Zeit vom Amte Mulinen 29, bom 
Amte: Beorgenburg: 49 vierfpännige Wagen geftelit, weiche mit Zufuhr für die 
ruſſſiche Armee bis nach Schleſten gingen. „Es ift aber faum ein Pferd davon - 
jurüdgefommen“. Der: Schaden an jeder Fuhre belief ſich auf Re Thlr. 
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erwähnten Verpflichtung zu Lieferungen und Fuhren vorzugsweiſe ber 
Landmann betroffen, fo blieben doch auch die Etädte keineswegs davon 
verfehoni. Ueberdies wurde die Stadt Königsberg mehr ale einmal 
durch die Lieferung von Arbeitern ins ruffifche Lager zu militairifchen 
Zweden in Eontribution gefegt. So wurde im Mai 1759 der Stadt» 
behörde die Geftelung von 200 zu Trainfnechten geeigneten Indivis 
duen aufgegeben, welche der Magiftrat aus der Zahl der Belehnten 
auswählte und die unter großem Jammer ihrer Familien fich ing 
ruffifche Lager begeben mußten, von wo fie erft nach 6 bis 7 Wochen 
entlaffen wurden. Für jeden Ausreißer unter ihnen haftete der Mas 
giftrat mit einer Gaution von 200 Thlr.*). 

Neben diefen Leiltungen laftete auf der Bevölferung Königs: 
bergs und der übrigen Provinzialftädte der Antheil, den jede der- 
felben an der von den Ruffen ihnen auferlegten Kriegscontris 
bution zu tragen hatte. Bald nach der Befignahme des Landes 
(5. Mürz 1758) wurde, im Namen der Kaiferin, von Fermor eine 
Verordnung publieirt, welche die Städte der Provinz mit einer Steuer 
von 1,000,000 Alberts- (ſog. Specied-) Thalern belegte, eine Summe, 
die, auf die landesübliche Münze reducirt, 1% Mil. Thlr. preuß, 
Geurant (400,000 Gulden) betrug und binnen 6 Monaten (bie zum 
1. Eeptember des laufenden Jahres) aufgebracht werden follte*#), | 
Die fäumigen Steuerzahler wurden mit ‚militairifcher Erefution be— 
droht. Die Eteuer ward derart repartirt, daß die Hauptftadt awei 
Drittel der genannten Eumme, alfo 666,666 Species⸗ (888,888 preu⸗ 
Bifche) Thaler zu erlegen hatte; der Reſt wurde fo geheilt, daß zwei 
Drittel deſſelben (ca. 296,300 Thlr. Eourant) von den übrigen 
Erädten des Königsberger Kammer-Departements, das legte Drittel 
(etwa 148,650 Thlr.) von denen des litauifchen Departements (das 
an fich fchwach bevölfert und arm an Städten war) gezahlt werden 
follten. Ueber den Modus der Erhebung diefer Eontribution entlehne 
ich der oft erwähnten Abhandlung Hagen's nachftehende Stelle: 
„Die auf die einzelnen Städte vertheilien Summen wurden hierauf 
von den Einwohnern nach dem Betrage ihrer Bapitalien und des 


*) Bodl.c. I. ©. 68 u. 71. 

**) Geh. Archiv 52 k. k:: Eingek. Auf. Bef. 1 Eond. Ar. 26. Hagen. 
a. a. D. p. 541 bezeichnet irrthümlich die Verordnung als eine ber erften Amts⸗ 
bandlungen des General vd. Korff, der aber damals noch gar nidt als Gouver⸗ 
neur in Funktlon war und erft im Jul nach Preußen fam. 


Wertho der Grundftüde aufgebracht, und zwar mwurbe die Steuer 
von ingroßirten Kapitafien am Orte der Hhpothefe und von nicht 
ingroßirten am Drte des Glaͤubigers eingefordert. Auf Landgüter 
ingroßirte Kapitalien wurden nur infofern zur ftädtifchen Contribution 
gezogen, wenn deren Eigner wirklich ftädtifche Einwohner waren, Feine 
Landgüter befaßen, und fich auch nicht ihrer Bedienungen wegen in 
den Städten aufhalten mußten. Den milden Stiftungen, welche 
ebenfalls beitragen mußten, wurde bei der Berechnung des Vermögens 
der Werth der Gebäude nicht in Anfchlag gebracht. Zur Ermitte- 
lung des Vermögens ber einzelnen Einwohner erwählte der Magiftrat 
in Königsberg mehrere geachtete Bürger, die den Eid der Verſchwie— 
genheit geleiftet hatten, und vor welchen jeder erfcheinen und mit 
einer Berficherung an Eides ftatt fein Vermögen angeben mußte" *), 
Auch die Univerfität, welche, auf ihr altes, durch die Gapitulation 
vom 21. Sanuar 1758 auch ruffticherfeits verbrieftes Brivilegium der 
Immunität fußend, vergebens in diefem Sinne für ihre Angehörigen 
Proteft einlegte, wurde zu der Befteuerung herangezogen. Die Ber- 
anlagung der Eontribution war von vornherein eine Benachtheiligung 
der kleineren Landftädte, indem das Geſammtvermögen der Peptern 
bei Weitem nicht die halbe Höhe desjenigen der Stadt Königsberg 
erreichte. Die Bertheilung der Steuer nach dem Berhältnifie von 
1 : 2 bewirfte demgemäß einen wefentlichen Unterfchied in der Höhe 
des Procentfages, welcher von dem Cinzelvermögen der Einwohner 
in den PBrovinzialftädten und in der Haupiftabt erhoben ward. 
Während in Königsberg die Höhe des Steuerfages 10 — 12 pCt. 
nicht überftieg, mußten in manchen der Fleineren Städte bis 17 pEt. 
von dem angemeldeten Gefammtvermögen zur Eontribution beigefteuert 
werden*#). In den einzelnen Städten felbft war die Befteuerung 
auch nicht gleichmäßig veranlagt, indem die auf ländliche Hypothek 
untergebrachten Kapitalien fich in den oben bezeichneten Füllen ber 


*) Hagen a. a.D.p.542. Leider iſt Vol. I der „Acta bie zur Beftreitung 
der Rußiſchen Kriegötoften auffzubringende Contribution betr." im Beh. Arc. 
nicht vorfindlih. Ich habe daher obige Notizen der Hagenfichen Abhandlung 
entiehnen müflen, weiche diefelben aus der angeführten Quelle gefchöpft hat. 

**) Beifpielsweife hatte dad feine Städtchen Schippenbeil nicht meniger 
als 8820 Thlr. zur Kontribution beizutragen, fo daß jedes Haus bafeibft zu 
jeder der drei Raten einen Beitrag von faft 27 Thir. entrichten mußte. (®ef. 
Nachr. von ber Oſtpr. Stadt Schippenbeil ıc. ꝛc. S. 65.) | 


Gontribution uͤ berhaupt entzogen, abgefehen davon, daß, wie Bot 
in Bezug auf Königsberg urgirt, bei Repartirung und Einziehung 
der Steuer „viele Menfchlichkeiten” vorfielen. Trotz der drohenden 
mikitairifchen Erecution ging die Einzahlung Außerft faumfelig von 
Statten. Dies zeigte fich bereits bei der Einziehung der erften Rate 
im April 1758. Da mehrere der Fleineren Städte (wie das halb 
zerftörte und ganz verarmte Ragnit, Allenburg, Goldapp) die Eon- 
tribution aufzubringen außer Stande waren, fo mußte Königsberg 
dafür mit Vorfchüffen eintreten. Zur fohnelleren Abtragung der erften 
Mate fuchte man fich durch eine fechöprogentige Zwangsanleihe von 
ca. 49,000 Thlr. zu helfen, die nach zwei Monaten abgezahlt wer⸗ 
den follte, aber erft in der Folgezeit nebft den Zinfen auf die Eon» 
tribution abgerechnet wurde. Nicht ſchneller ging es begreiflicherweife 
mit der Berichtigung des zweiten Steuertermind, der Ende Auguft 
ausgefchrieben wurde aber noch im folgenden Monate nicht abge— 
tragen war, Um die Mitte deflelben Monats wurde "überdies ein 
Nachſchuß zur erften und zweiten Rate erhoben. Der am 1. Eep- 
tember fällige dritte Termin zur völligen Abtragung der Brandfchagung 
war refultatlos verfloffen, aber inzwifchen wenigftens eine Erleichte» 
rung des Steuerdrucks angebahnt worden. Schon nach dem un— 
günftigen Ergebnifje des erften Steuertermind hatte auf das drin» 
gende Anfuchen der oftpreußifchen Kammer um Erlaß der beiden legten 
Raten der Gouverneur Korff, unterftügt durch die Autorität des (vom 
deutfchen Kaifer inzwifchen in den Etand eines Reichögrafen erhor 
benen) Generals v. Bermor, am Fafferlichen Hofe in St. Petersburg 
einen nicht unerheblichen Nachlaß der ontribution erwirft. Am 
18./29. September 1758 Fonnte der Gouverneur in einer Verfügung 
an die „Faiferliche” Kammer der Bevölferung die freudige Borfchaft 
zur Kenntniß bringen, daß feine „allergnädigfte Souveraine nad) 
dero weltbefannter Großmuth und aus befonderm allergnädigften Er- 
barmen gegen die fämmtlichen Einwohner der in dem SKönigreiche 
Preußen befindlichen Etädte” die Gefammtfumme der zu erhebenden 
Kriegsfteuer von einer Million Albertöthalern auf eine Million pres 
Bifche Thaler herabgeſetzt habe (e8 war mithin ein Viertel der ganzen 
Gontribution erlaffen worden). leichzeitig wurde aber die unge— 
fäumte Eintreibung der noch reftirenden Beiträge zur dritten Steuer: 
rate aufs Strengfte anbefohlen. Trotz diefer Mahnung und objchon 
im Dftober mit der militaisifhen Execution gegen diejenigen Ein» 
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wohner Königsbergs, welche die Entrichtung der zweiten Rate bis 
dahin verfäumt hatten, thatſächlich vorgefchritten wurde‘, waren im 
Dezember des Jahres 1758 dennoch Faum zwei Drittel der geforder- 
ten Summe abgezahlt, während Anfangs Januar bereits wieder ein 
Nachſchuß zum dritten Termine (18 Grofchen von jeden 100 Gulden) 
eingefordert ward. Noch im Mai des Jahres 1759 reftirten — als 
die Lesten der Säumigen — die Fleineren Städte mit einer Summe 
von mehr als 53,000 Thlr.*). — Noch waren alfo die legten Refte 
diefer_ erften Eontribution nicht vollftändig abgetragen, als bereits 
durch die Ausjchreibung einer zweiten die Steuerfraft der Bevölke— 
rung — und diesmal der gefammten in Stadt und Land — zu 
neuen Leiftungen herangezogen ward. in vom ruffifchen Gouver- 
nement unterm 7./18. Mat 1759 ypublicirter Faiferlicher Ukas ver— 
fügte die Erhebung einer Steuer von 1,000,000 Speziesthalen in 
den Städten der Provinz und von 1,000,000 Thalern preuß. Cour. 
auf dem‘ Lande, welche in zwei Terminen, am 1.12. Juni und am 
30. Juni a. St. (10. Suli n. St.) deffelben Jahres entrichtet wer« 
den follte. Die Provinz wurde durch Diefe Maßregel hart betroffen. 
Die neue Steuer war weit drüdender als die erfte; einmal, weil fie 
nicht nur die Städte, die fchon im Vorjahre nicht im Stande ges 
weſen waren, die volle Höhe der verlangten Summe zu erfchwingen, 
fondern auch die durch den Krieg ftarf ausgelogene, halbverarmte 
ländliche Bevölferung traf, ferner, weil ihr Betrag höher als die im 
Vorjahre effectiv aufgebrachte Summe nermirt und endlich, weil bie 
zur Abtragung vergönnte Frift ungleich fürzer und der einzelnen Raten 
weniger waren. Das Gouvernements-Edift enthielt am Schluffe die 
Drohung gegen etwaige Steuerverweigerer: „Solte auch wieder Vers 
muthen jemand fich unterftehen, dagegen einige Ausrede, oder wol 
gar eine vorfegl. Wiederfpänftigfeit zu bezeugen, fo hat ein folcher 
nah Befchaffenheit der Umftände, außer der Gonfiscation feines 
fämtl. Vermögens annoch eine ſchwere perföhnl. Beahndung und der 
allerfträngften Schärffe zu gewarten” ##*), „Nunmehr fing eine elende 
Zeit an“, ſeufzt der Königsberger Ehronift in feinem Tagebuche: bie 
Etadt Königsberg hatte 888,888 Thlr. preuß. (zwei Drittel der Ges 
fammtfumme) innerhalb ſechs Wochen zu beichaffen! Und man fchien 

*) Boll. e. I, S. 208—10, 213—15. II, S. 60. Hagen I. o. &.543. 


**s) Beh. Archiv: „Acta bie zur Beftreitung der Rußifchen Kapferl. Krieged- 
Koften auffzubringende Contribation betr. 1759 et 1760.” Vol. 11. 83 e. 


ruffifcherfeitd mit ganzem Ernfte an die Eintreibung zu gehen. Alle 
Einwohner Königsberge mußten ein Inventarium ihres Baarver— 
mögens und ihrer Pretioſen, die Kaufleute auch ihrer vorräthigen 
Maaren einreichen; die Säumigen erwarteten die üblichen Haus— 
juchungen durch ruffifche Truppen. Die Ausfuhr von edlen Metallen 
und von baarem Gelde über 1 Rubel ward unterfagt und behufs 
der Controlle in gewohnter Weife eine Thorfperre angeordnet, die 
mit einer Bifitation der aus denfelben paffirenden Einwohner ver 
fnüpft war. Ale Reclamationen von Privatperfonen und Korpora— 
tionen (wie der Univerfität) blieben unbeachtet. Der Drud laftete, 
wie der Ehronift mittheilt, vorzugsweife auf dem VBürgerftande. Die 
Kaufleute und Induftriellen mußten 15 pCt. und mehr von ihrer 
Habe beifteuern; „alles war voll Sammer das Geld aufzubringen“, 
In der Stadt herrfchte große Aufregung und Furcht vor Plünderung, 
Zur Erleichterung der Abgabe geftattete man bei dem Mangel an 
Baarfonds die Einlieferung von Hausgeräthen nach der Tare und 
von Silberzeug in die Münze; felbft unedles Metall wurde in Zah— 
[ung genommen. Die am 14. Juni auf dem Alrftädtifchen Rath: 
haufe angefegte Verfteigerung der eingelieferten Möbel brachte aber 
feinen Erlös, weil «8 an Käufern fehlte — wie e8 feheint, weniger 
das Refultat einer fyftematifchen Oppofition der Benölferung, als 
des herrfchenden Geldmangeld. Am 21. deffelben Monats, als bereits 
der zweite Termin herannahte, erging abermals eine ernfte Aufforderung 
zur Zahlung an diejenigen, welche den erften verabfäumt hatten; den 
Kaufleuten wurde mit Confiscation der Waaren gedroht, als Ichte 
Srift der 24. Juni bezeichnet. Darauf ein neuer Gouvernementsbefehl 
vom 25., der mit ftrengen Maßregeln droht. Am 14. Juli wurde 
bereit8 mit militairifcher Ererution gegen verfchievene Steuerverweis 
gerer eingefchritten und in ihre Häufer ruffifche Soldaten eingelegt), 
Endlich Fam wenigftend eine temporaire Abhilfe. Gleich nach dem 
Erlaffe des Gouvernementsbefehld vom 18. Mai hatte die litauifche 
‚Kammer (Domhardt) fih mit einer remonftrirenden Eingabe an 
Korff gewandt, Hiemit im Zufammenhange ftand das gleichzeitig 
ins Werk gefeßte und ohne Zweifel von Domhardt ausgehende 
Unternehmen, in einer Immediateingabe an die ruffifche Kaiferin im 
Namen des Landes die Eache deffelben zu führen. Cine wahr- 


) Boa a. D.1,p. 68 ff. Beh. Arc. 83 e. Vol. IL, 
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fcheinlih von Domhardt verfaßte und von ihm, dem Minifter 
v. Lesgewang, dem birigirenden Bürgermeifter Hinderfin und meh— 
reren anderen angefehenen Berfönlichfeiten am 15/26. Mai 1759 
unterzeichnete Petition an die Kaiferin Elifaberh fordert den gänz— 
lichen GErlaß der Eontribution, vieleicht nur deshalb, um mindeftene 
den theilweifen zu erwirfen. Sie ergeht fich innerhalb der knech— 
tifchen Formen des damaligen urialfiyled vor dem Throne der 
Selbftherrfeherin in offener Sprache und mit männlichem Freimuthe. 
Sie ift infofern ein nicht unintereffantes Dofument der damaligen 
Zeitgefchichte, als fie in wenigen charafteriftifchen Zügen ein Bild 
der Lage der Provinz und der Verhältniffe ihrer Hauptftadt entwirft. 
Man verfprach ſich von diefem Schritte vielleicht um fo mehr Wirs 
fung, ale, wie Bock erzählt, in Königsberger Kreifen die Anficht 
berrfehte, daß die Steuer ohne Vorwiffen der Kaiferin ausgefchrieben 
fei. Man fuchte zugleich für das Gelingen des Unternehmens die 
Interceſſion einflußreicher PBerfönlichkeiten am Petersburger Hofe zu 
gewinnen. Am Tage der Unterzeichnung der Petition wandten fich 
die Unterzeichner an den Grafen Bermor, als Generalgouverneur von 
Preußen, (der im vorigen Jahre erwähntermaßen zur Erleichterung 
der erften Gontribution mitgewirft hatte), um fich feiner Fürfprache 
zu verfichern. Die Abordnung einer Deputation an Fermor wurde 
vom Gouverneur v. Korff unterfagt und bderfelben die Paͤſſe ver- 
weigert (wie aus dem Bittfchreiben hervorgeht); das Motiv diefes 
auffallenden Berfahrens ift nicht erfichtlih. Die Supplif an die 
Kaiferin begleitete der Etatsminifter v. Lesgewang mit einer perfön- 
lichen Empfehlung an den Reichsfangler Grafen Woronzow*). Um 
die fchriftliche Vorftelung an die Kaiferin durch den Eindrud des leben» 
digen Wortes zu erhöhen, wurde um diefelbe Zeit eine aus drei Vers 
trauensmännern beftehende Deputation Seitens der Stadt abgeordnet, 
welche nebenher wol die Aufgabe hatte, in der Damals in Rußland und 
anderwärts üblichen Weife, der Supplif unter den Umgebungen Elis 
ſabeth's den Boden zu ebnen. Bod nennt als die Mitglieder diefer 


*) Das Bittgefuh an die Kalſerin ift mitgetheilt in wörtlihem Abdrude 
der auf dem Geheimen Archive befindlichen Eopie in der Beilage F am 
Schluſſe diefer Abhandlung. — Das Schreiben Lesgewang's an Woronzom bom 
26. Mai und deſſen Antworl vom 8. Juni n, St, beide Biecen in frangöflfcher 
Sprache, findet fich abfhriftiih im Vol. IL. ber erwähnten Alten im König 
berger Archive, vidimirt vom Hofrath Nicolovius. GE 
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Deputation die Namen Henning, Houffelle und St. Blanquart. 
Die erfte Wirfung des unternommenen Schrittes verriet fich in der 
ſchnell erfolgenden Antwort des Kanzler Woronzow an Lesgewang. 
Dhne eine bindende Zufage fprach derfelbe fich doch keineswegs ab» 
lehnend aus und verhieß eine gründliche Unterfuchung der am Kaifer- 
throne vorgebrachten Klagen mit der Verheißung, die Petition zu 
unterftügen, wenn er fich von der Billigfeit der Forderung überzeugt 
haben würde. Mitte Juli, ald in Königsberg die Eteuerfalamität 
ihren Höhenpunft erreicht hatte, brachte eine Cftafette dem Gouver- 
neur die Faiferliche Entſcheidung, welche Korff am 17. den beiden 
Kammern publieirte. Die Kaiferin gewährte der Bittjchrift infoweit 
Erhörung, als zunächft wenigftens ein Auffhub der Kriegs— 
fteuer bewilligt ward, Die Steuer follte ftatt an zwei Terminen, 
in vier Raten (zu 250,000 Albertsthalern) entrichtet werden. 
Die beiden erften Raten follten am 1/12. Zuli und am 15/26. Df- 
töber des laufenden, die dritte erft am 1/12. Mai und. ver Reit vor 
dem 1/12. September des folgenden Jahres beigetrieben werben. 
Gegen die fäumigen Zahler follte aber nun unweigerlich mit ber 
Erefution vorgegangen werden.*) Bald darauf Ffehrte auch die 
Deputation aus der ruſſiſchen Hauptftadt heim. Die Glaubwürdig- 
feit der von Bod wohl als bloffes Stadtgerücht mitgetheiltern Notiz 
vorausgefegt, beliefen fich die Koften diefer ftäptifchen Ambaffade mit 
Einfchluß der in Petersburg für Bräfente und Douceurd veraus— 
gabten Summen auf nicht weniger als 40,000 Thlr.! Die von 
Hagen benugten Magiftratsaften fcheinen über diefen Poſten fowie 
über die ganze Sendung der Deputation nichts enthalten zu haben. 
Im Uebrigen war der Empfang, den die Deputation bei Hofe gefunden, 
ein durchaus günftiger geweſen.**) in theilweifer Steuererlag — 
fpegiel für die preußifchen Städte — erfolgte bald darauf, indem 
die Kaiferin von der zweiten Rate des Jahres 1759 die Summe 
von 100,000 Albertsthalern fehenfte und die beiden im nächfien 
Jahre fälligen Raten auf die Hälfte herabſetzte **x*) Man war in 
Preußen der Anficht, daß man diefe „weltbefannte Faiferliche Groß— 
muth” vorzugsweiſe der Fürfprache des Kanzlers Woronzow ver: 


*) Beh. Arhiv a. a. D. 
Bote 11. ©. 71 f. 
“) Berfügung des Generald v. Kotff an die Kammer d. 4.6. Auguſt 1739 
(Beh. Ard. 1. o. Vol. IE) 
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dankte. Nach den Damals herrfchenden Begriffen von Ehre und 
Anftand, welche es jederzeit verftatteten, die Gefühle der Dankbarkeit 
und der Berehrung In flingende Münze umzufegen, trugen die 
preußifehen Städte, Königsberg an der Epige, fein Bedenfen, ihrer 
dem Grafen Woronzow überfandten Reujahrsgramfation durch Ueber« 
reichung eines Geſchenks von 6000 Dufaten ein größeres Gewicht 
zu verleihen. Die Antwort des Kanzler, welche die Gabe umter 
den höflichften Formen mit Entfchiedenheit ablehnte, zugleich aber 
feine Bereitwilligfeit fundgab, dem Intereſſe der preußifchen Städte 
(welche injwifchen abetmals den völligen Erlaß der rüdftändigen 
Kriegsfteuer beantragt hatten) am Kaiferthrone bdienftbar zu fein, 
verriet) ficherlih ein an den ruffiichen Staatsbeamten jener Zeit 
durchaus ungewohntes Zartgefühl, welches bei Fermor und Anderen 
vergeben® gefucht wird. Der Ton des Schreibens ift auch infofern 
charakteriftifch,- ald der Kanzler — ganz im Geifte feiner Zeit — 
die ihm angetragene Belohnung (die nach dem Ebengefagten «ben- 
fowohl als Beſtechung aufgefaßt werden fonnte) keineswegs als eine 
beleidigende Zumuthung fondern als eine „unverdiente Erfenntlichfeit" 
zurückweiſt*). In Betreff der ferneren dieſe Gontribution betref- 
fenden Vorgänge ift noch zu erwähnen, daß die Behufs Regulirung 
der Steuer kurz nach Ausfchreibung derfelben im Mai von dem 
Gouverneur in Königsberg :zufammenberufene Commiffion (zu welcher 
namentlich bie beiden Kammerdirectoren v. Kallmann und v. Kling- 
ſtaäͤdt und vorübergehend auch Dombardt gehörten) die Einberufung 
von Deputirten des platten Landes (aus jedem Kreife zwei Ritter 
gutsbefiger und ein Köllmer) in Vorſchlag brachte, welche von den 
ländlichen Grundbeſitzern erwählt und Anfangs September in des Haupte 
ſtadt zur Berathung über den Befteuerungsmodus fich verfammeln 
follten. Die Landesdeputatton, welche ihre Sigung mit der Erflä- 
rung eröffnete, daß bie verlangte Contribution ohne den Ruin des 
Landes nicht aufgebracht werden fönne, brachte hinfichtlich der Art 
der Steuererhebung für die Befiger der adlichen, Föllmifchen and 
Freigüter die Erhebung eines beſtimmten Prozentfages von dem Kauf⸗ 
hilling der Güter in Vorſchlag, während die ländliche Bevölkerung 


*) Der merkwürdige Brief Woronzow's an den Königsberger Magiftrat 
bom WO. Dez. (a. St.) 1750 iſt abgedrudt bei Hagen a. a D. p.'545 f. And 
in den R. Br. Prov.-BE, 8.18%. I1.,>p. 150. — Bod giebt irrſhümlich Die 
dem Kanzler verehrte Summe dufl tzo DEU mabei im, 
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ohne Grundbeſitz eine Kopffteuer entrichten follte; Landbeſitzer, "deren 
Güter mit einer verzinslichen Schuld behaftet waren, durften die 
betreffende Steuerquote ihren Gläubigern von dem Zinſe in Abrech— 
nung ftelen. Der Borfchlag fand die Genehmigung des Gouvers 
neurs*). Ungeachtet der Reduction des urfprünglichen Steuer 
quantums ging die Erhebnng der Gontribution am zweiten Termin 
(12. Oft. 1759) nicht ohne Anwendung militairifcher Erecution vor 
fih **). Das Faiferliche Gouvernement fah fich überfluthet von Recla- 
mationen Seitens ftädtifcher Behörden fowie von den Bittgefuchen 
zahlreicher Privatperfonen in Stadt und Land***). Man bielt jegt 
den Augenblid für gefommen zur Abrechnung der zahlreichen noch 
ungetilgten Sorderungen, welche fowohl die Städte als das platte 


*) Extralt aud dem Brotofoll ber Landed«Deputation vom 7. Septbr. 1759 
(Beh. Arch. 1. ce.) und Verfügung Korff's vom 14. Sept. an bie beiden 
Kammerdirectoren (ebendaf.) 

**) Boda. a. D. IE. p. 75. 

***) Zu ben Eteuerbermeigern gehörten u. A. bie Gräfin Sophie v. Dön- 
Hoff In Mohrungen und die Gräfin Buttler, welche ein Haus in Königäberg 
bifaß. Die Erftere, melde geltend machte, daß bie Höhe der Ihr auferlegten 
Eontribution Ihr nicht ein ftandesmäßiged Ausfommen verftatte, erhielt vom 
Bouverneur eine höflihe aber ablehnende Antwort, worin berfeibe ihr au beden⸗ 
ten gab, daß die ihr erlaffene Steuerfumme anderen noch bedürftigeren Einwoh ⸗ 
nern des Landes zur Laft fallen müßte, mas fie felber nicht der Billigfeit ent 
fprechend finden würde. Gegen bie Gräfin Butter, welche ſich weigerte, 571 Gul⸗ 
ben 20 Gr. zur Gontribution beigufteuern, wurde im Januar 1760 dom Bouver» 
neur die Grecution verfügt (Geh. Arc. a. a.D.) — üls Eurlofum möge bier 
nachſtehende in bdenfeiben Archivaeten vorfindlihe poetifche Bittfchrift an ben 
Beneral v. Korff eine Stelle finden: 

Preißwürd'ger Gouverneur! Dein Ruhm erfhallet in gan Reußen! 

Wie Du das Ruder führft alhie im Königreihe Preußen: 

Wie gnädig, generös, Du Did; bezeigeft denen, 

Die ih nah Deiner Grace mit aller Demuth fehnen. 

Sch armer alter Greif, Hopf au an Deine Thüre, 

Mac’ auf! eröfne mir! Damit e8 Dein Herb rühre, 

Befrehe huldreihft mich von ietz'ger Krieged-Steuer, 

Mein Zuftand ift befannd, e8 koſt Dir nicht ein Dreyer. 

Ich hab nur hundert Marl, davon muß ich ja leben, 

Wovon foll Id denn nun ben Brandes⸗Schoß hergeben? 

Kein Zufhub hab Ich nicht, dad Accidens bleibt aus: 

Was hifft mir Dein Rescript? Wann die Justiz nicht striet hält Hauß; 

Drum hör’, erbarme Dich! theil ein Douceur mir mit, 

Barum ih Did) boriegt gantz unterthänigft bitt: 
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Land an tie Staatsfaffen geltend zu machen Hatten.  Bie im Vol. IT. 
der oft erwähnten Archivakten enthaltenen Liquidationen geben ein 
anfchauliches Bild der zahlreichen Leiſtungen, welche die Staͤdte 
(außer den bereits erwähnten an Naturalien und Yuhren) bei dem 
Durchmarfch ruffifcher Truppen an Einquartierungsfoften, für Lazareth⸗ 
weſen, füt die Geſtellung von Equipagen und Bedienung für höhere: 
Offiziere u. f. w. aufzubringen gehabt hatten. Die Liquidation des 
. Magiftratd zu Königsberg betrug allein für den Zeitraum vom 
1. Juni bis zum legten Dezember 1759 die Summe von 17,061 Thlr. 
65 Cr. Auf die dringlichen WVorftelungen beider Kammern wurde 
von Seiten der Kaiferin die Abrechnung wenigftens eines Theiles 
der von den Staatdfaffen der Provinz fchuldigen Summen verftattet: 
Dies veranlaßte die Abordnung einer aus drei Mitgliedern (dem 
Geh; Legationsrathe Baron v. Schrötter, dem Erb» Hauptmann 
Grafen v. Findenftein auf Raudnig und dem Rittergutsbefiger 
v. Auer auf Goldſchmiede) beftehenden Deputation an die Kaijerin 
Eliſabeth, um im Namen der ganzen Provinz der Selbftherrfcherin 
für die erwiefene Wohlthat, wie es in dem Begleitfchreiben heißt, 
„fußfällig zu danfen.” Die Deputirten, welche in den erften Tagen 
des Januars 1760 nach Petersburg abreiften, wurden am 27. von 
der Kaiferin empfangen und fehrten erft Ende Juli nach Preußen 
zurück*). Sie mußten den langen Aufenthalt in Rußland ohne 
Zweifel in zmwedentfprechender Weife verwerthet haben, denn das 


So foll Herr Gouverneur! Dein Ruhm im Himmel prangen, 
Bann mein Gebeth Dich wird vor Botted:Thron umbfangen. 
Lid d. 27ften Dctob. Diefe gantz ſchlechte Ode leget 
1759. Ihro Excellence in tieffter Submia- 
sion zu Dero Füflen nieder, und 
bittet dieſelbe mit gnädigen 
Augen erhoͤrlich anzubliden 
Johann Caspar Heling 
Cantor ein alter Greif. 
Der Gouverneur verfügte fofort an die fitauifhe Kammer die Befreiung ded 
Petenten von ber Gontribution. Die Kammer remonftrirte dagegen am 14. No⸗ 
bember 1749 mit dem Bemerken, daß der „arme alte Greis“ Befiter eineß 
Brauhaufes in Lyck fei. Der weitere Verlauf ber Sache ift aus ben oben citirs- 
ten Archivaften nicht erſichtlich. 
*) Bot. c. U. p. 141 f. 146, Das Begteitfchreiben an die Kalferin, 
das als ein Mufterftüct Höflfcher Phrafeotogie ſelbſt für die damalige Zeit gelten 
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Reſultat ihrer Bemühungen war fa glänzend, daf Die dem: platten: 
Lande aufgebürdete. Gpntribution von. einer Million Thaler zur Ber« 
gütung der Lieferungen und Fuhren gänzlih erlafien wurde*). 
Mindergünftigfiwuirt waren die Städte. - Der dritte Termin (12; Mai) 
1760) bot dieſelben Schwierigkeiten wie die vorjährigen, obſchon Dig 
ruͤcſtaͤndigen Gelder in Königsberg. mit großer Strenge eingefordert 
wurden. Namentlich war “e8 auf den Handelsſtand abgefehen. Denz 
jenigen Kaufleuten, welche mit der Kriegsfteuer im Mickſtande blieben, _ 
wurde ſogat mit Verhaftung und Schuldarreſt bis mr Bezahlung 
gedroht; acht Tage. ſpäter wurde eine. entiprechende Quantität. ihren 
Waaren mit Befchlag belegt und. van dem Gtadtmagiftrate bis zur, 
Tilgung der Schuld in Pond genommen. Dennoch brachte, man 
in. den erften Tagen von, der fälligen Million Gulden in König& 
berg nur 65,681 Albertöthaler Calfo wenig über ein Viertel) und im 
den Landftädten nichts zufammen. Am 13/24. Mai erfolgte endlich, 
eine Berfügung des Gouverneurs, worin den Kammern eröffnet 
ward, daß die „angebohrne und weltbefannte Kayferl, Großmuth; und; 
Milde” „denen Einwohnern der Städte des König- Reiche Preußen 
eine abermahlige Brobe von der nicht auszufprechenden Gnade dieſer 
Monarchin fehen zu laffen für gut gefunden“ habe. Der Termin 
zur Abtragung der Eontribution ward bis zum Dftober prolongirt, 
nicht ohne den üblichen Hirweis auf die Strenge, womit der König 
von Preußen Sachſen brandihagte, und nicht ohne, ernftlichen Tadel 
der Kammern, deren Läffigfeit das ungünftige Ergebniß der Steuer 
beigemefien ward **). 

Wenn fomit die Leiftungen an Geld und Naturalien, welche 
der Randesfeind der eroberten Provinz auferlegte, auch feinegwegs 
die anfänglich angedrohte Höhe erreichten, fo wuchtete ihre Laft trog 
der fpäter eingetretenen Reductionen doch in fehr befchwerlicher Weife 
auf dem ausgefogenen Lande. Denn felbft die fpäter gewährte Vers 
gütigung der Lieferungen, uhren u. f. f. konnte die momentane 
Galamität nicht wieder aufheben, welche die Forderung diefer Krieges— 


fan, findet ſich abfchriftiih im der Domhardtſchen Präflidiesregifiratun, 
unter dein Rubro: „Bussische Sachen‘ und iſt nam: mir In der Belagt F. 
mitgetheilt. 

*) Hagen I. oc. ©. 547 f. 

“Bora, Di Ihm 144 Das oben ermähnte Mefcript ded Banver- 
neuss iſt obſchriftlich Im Bad. Mijn. er. Vol. Als vorhanden ta 
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laſten über. zahlreiche unbemittelte Familien gebracht hatte, die ohne 
Capital von dem Tagesverdienſte ihrer Arbeit lebten und nicht in 
der Lage waren, langdauernde Vorſchüſſe zu ertragen. Die marer 
rielle Situation "der Provinzialbevölferung war daher unter ruſſiſchem 
Scepter feineswegs eine fo erträgliche, wie aus dee Darftellung, der 
mehrerwähnten Abhandlung Hagens in der „Kunde Preußens“ 
gefchleffen werden Fönnte. Bon den namentlich auf dem platten 
Lande in weiten Kreijen berrfchenden troftlojen Zuftänden geben die 
auf dem Königsberger Archive befindlichen Aften ein Zeugniß, 
das um fo. unmwiderleglicher erfcheint, als felbft die rufftihen Gouver- 
neure fich der Anerfennung defjelben nicht entziehen, fonnten. So— 
wohl Fermor als Korff zeigten. fih in umfangreichem Maaße zur 
Abhilfe der dringenpften Noıhy aus Staatsmitteln bereit, indem fie 
namentlich die theilweife Vergütung des durch die Erceffe der Ruffen, 
im Zahre 1757 dem Lande zugefügten Schadens fich angelegen fein 
ließen. Die verarmten Bauern empfingen zur Beftellung der Aus— 
faat auf den brachliegenden Aeckern und zur Herftellung des ruinirten 
Inventariums, zum Aufbau der eingeäfcherten oder Devaftirten 
Dörfer theild unentgeltlich theils vorfchußweife Naturallieferungen 
an Getreide aus den Faiferlichen Magazinen, und an Bauholz 
aus den Etaatöforften fowie Unterftügungen an baarem Gelde aus 
den Siaatskaſſen *). 


*) Die auf Ordre des General ·Gouverneurs d. Fermor an die durch den 
Krieg verunglückten Landbewohner ausgetheilten Getreideſpenden ſollen ſich im 
Ganzen auf 40,000 Scheffel belaufen haben, Wie die Chronik von Pelleningken 
angiebt, erhielten fi in der dortigen Gegend und bei @eorgenburg ganze Dorf 
fhaften im Jahre 1758 nur von biefen Gaben offizieller Wohithätigfeit. Die 
zahtreichen diefe Angelegenheit betreffenden amtlichen Eingaben der Kammer und 
fonftigen Behörden find auch infofern von Interefle, als diefelben weitere archlva⸗ 
lifche Beläge abgeben für bie argen Verwüſtungen, welche von der rufflichen 
Armee im Jahre 1757 in den ländiihen Diftritten der Provinz angerichtet wor⸗ 
den find. Zur Ergänzung der an früheren Stellen diefer Abhandlung gegebenen 
Aufzählung der ruffljchen Mebeithaten auf diefem Boden füge ich hier die bei» 
läufige Notiz hinzu, daß laut offiziellem Berichte der Kammer vom 2U. und 
22. Febr. 1758 aud die Dörfer Schiwenau und Heinrichädorf im Amte Uder⸗ 
mwangen und dad Dorf Klingenberg bei Schippenbeil von den Kofaten vollſtaͤndig 
ausgeplündert waren. (Geh. Arch.: Eingek. ruff. Bef.52 k. k. 1. Conv. Nr. 48 
u. 50). Eigenthümiich iſt die Form, in welche Fermor in feinem amtlichen 
Schreiben aus Marlenwerder vom 15. März 1758 das Geftändniß der im Vor— 
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Dies waren bie ald Beifpiele der „unausfprechlichen. kaiferli chen 
Großmuth und Milde” fo viel gepriefenen „Wohlthaten“, deren in 
den offiziellen Erlaffen des ruffifhen Gouvernements und in ver offi- 
ziöfen Preffe mit fo vieler Dftentation Erwähnung gefchieht und 
welche mehr als gebührendermaßen auszubeuten, ruſſiſcher Seits Feine 
Selegenheit verabfäumt wurde, namentlich wo es ſich darum han- 
delte, gegenüber der Behandlung des von den Preußen hart mitge- 
nommenen Sachjenlanded das Verfahren der Ruffen vor Europa in 
ein glänzendes Licht zu ſetzen. Scheint es doch faft, als hätte die 
ruffifche Regierung bei diefen der Provinz erwiefenen „Wohlthäten” 
vor Allem die Rechtfertigung der durch die Unthaten der Faiferlichen 
Heere in DOftpreußen und der Marf arg compromittirten rufftjchen 
Natioralehre vor der Öffentlichen Meinung im Auge gehabt! Ich 
bin weit entfernt, den individuellen Antheil abläugnen zu wollen, der 
auf Rechnung der Humanität der hier maßgebenden Perfönlichfeiten 
(Woronzow, Fermor, Korff) zu fehreiben if. Ohne Frage find aber 
ebenfowohl auch, politiihe Erwägungen dabei im Epiele gewefen. 
Wenn man etwa im Petersburger Cabinette damals noch keineswegs 
entfchlofjen war, die an DOftpreußen gemachte Eroberung beim Friedens— 
abfchluffe herauszugeben, fo lag es im Intereſſe der kaiſerlichen Re— 
gierung felbft, dem dauernden Ruine des Landes nah Möglichkeit 
entgegenzuarbeiten, abgefehen davon, daß es jedem und einem fremd 
lärdifhen, ufurpatorifchen Regimente vieleicht in erhöhtem Grade 
daran gelegen fein muß, fich einer gewiflen Popularität bei dem 
Gros der Bevölferung — alfo vorzugsweife in den Schichten der 
ländlichen — zu befleißigen. Nicht den legten Antheil an dieſen 
„Wohlthaten” hatte zweifelsohne vie Rückſicht, welche der Kanzler 
und die Gouverneure auf die Intentionen des Thronfolgers zu neh— 
men gewohnt waren, defjen perſönliches Intereffe für König Friedrich 
wohl in letzter Inftanz die eigentliche Triebfeder dieſer „feindlichen 
Großmuth“ gewefen zu fein fcheint. Daß trog des erbitterten Waffen« 
fampfes auf dem Kriegsfchauplage in den Umgebungen der fchwachen 
Kaiferin auch nach dem Sturze Beftuchef's, der Anfangs 1758 er- 


jahre verübten @emaltthaten der Ruffen einzuffeiden weiß: „Da bey ben jeßigen 
Krieged-Troublen, indem 2 Armeen im Lande geftanden, der Abgang an Befaß- 
Vieh, Imgleihen Saat» und zum Theil Brod-Betraide fo groß im Lande gewor⸗ 
den, daß es nicht möglich ift, folhen Mangel in einem Jahre wieder zu erfegen 
und in Ordnung zu bringen ....“ (Ebend. Nr. 58). 
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folgt war *), während der erften Jahre der Decupation Preußens 
eine nicht durchaus preußenfeindliche Stimmung herrfchte, ift wenig» 
fiens außer Zweifel. Diefem Umftande ift auch die auffällige That» 
fache beigumeffen, daß auf Befehl der Kaijerin vom 13. Juli 1759 
die gleich nach Befignahme der Provinz angeordnete Sequeitration 
der Landgüter und des Gapitalvermögens der entwichenen preußifchen 
Eiatsminiſter und anderer Oftpreußen, die fih durch Auswanderung 
dem Hnldigungseide entzogen hatten, wieder aufgehoben wurde #*), 
Erft in den legten Regierungsjahren der Kaiferin Elifaberh fcheint 
eine merflihe Wandelung in den bis dahin maßgebenden Berhälts 
niffen am Petersburger Hofe eingetreten und der Einfluß des Groß» 
fürften bedeutend paralyfirt worden zu fein. Kür die Provinz Preu- 
en offenbarte fich dies u. A. durch die Abberufung des bei der 
Berölferung im Ganzen nicht unbeliebten Gouverneurs Baron 
v. Korff, der im Januar 1761 durch den Generallieutenant v. Su— 
woroff (den Vater des berühmten Siegerd vom Rymnik, der bereite 
damals als rujfifcher Subalternoffizier den erften Friegerifchen Lorbeer 
auf den blutigen Feldern von Zorndorf und Kunersvorf gepflüd 
hatte) abgelöft wurde. Der neue Gouverneur zeigte fich in viele 
Hinfiht als der Gegenfag feines Vorgängers. Stodruffe, von 
ftrengem, foldatifhem Weſen und von zweifellofer Loyalität gegen 
die Perſon der Kaiferin, fehlte feinem Gebahren durchaus die ge— 
winnende Urbanität Fermor’d und Korff’s, und feinerlei Rüdfichten 
für den jungen Hof beftimmten fein Verfahren gegen die Provinz, 
deren Verwaltung feinen Händen anvertraut war. Sein Eintritt 
in die legtere wurde durch die Anfündigung einer neuen außerordents 
lichen Kriegsfteuer fignalifirt, welche unter dem Namen Refrutens 
fteuer erhoben werden follte. Die Aushebung von Refruten zur 
ruffifchen Armee: war nämlich das einzige Eouveränitätsrecht, deſſen 
Ausübung Seitens der Faijerlihen Regierung dem Lande erfpart 
blieb. Während der ganzen Dccupationsperiode wurde nicht einmal 
die Verpflichtung der preußifchen Bevölferung zum ruſſiſchen Kriege» 
dienfte conftatirt, geſchweige denn eine beftinnmte Anforderung diefers 


*) Der Veteröburger Ufad, welcher die Verurteilung bed geftürgten Reichb⸗ 
fanzier8 befannt madıt, erging erft am 9 Aprit 1759. Die Publikation deffelben 
in der Provinz Preußen geſchah durd die Kön. Ztgen, vom 7. Mat (Mr. 36.) 

**, Bol. die amtliche Publifation in demfelben Blatie vom 7. Auguſt 1759 
(Ar. 61). 
Br BL. 3. J. Bd. XI. 9.1 2 
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halb an das Land geftellt. Wenn aber Hagen in feiner befannten 
Abhandlung, hieraus den Schluß zieht, daß der ruflifchen Regierung 
der Gedanfe an eine dauernde Brfignahme Dftpreußens fern lag, fo 
it dieſe Folgerung unmotivirt. Der Grund für die unterlaffene 
Aushebung in der Provinz ift vielmehr lediglich in der Rüdficht des 
ruffiihen Gouvernements auf die ruffenfeindliche Stimmung der Ber 
völferung zu fuchen. Gin Zwang der Randesiöhne, im faiferlichen 
Heere gegen Friedrich und die vaterländifchen Bahnen in den Kampf 
zu ziehen, hätte vorausfichtlich nicht nur eine Steigerung des natio- 
nalen Hajied gegen Rußland fondern auch eine maffenhafte Fahnen» 
flucht der oftpreußifchen Rekruten aus den ruifiichen Lagern und auf 
den Schlachifelvern zur unausbleiblihen Folge gehabt, wie Dies 
Friedrich bei der erzwungenen Einreihung der Eachfen in die preus 
Bifche Armee zu feinem Schaden erfahren hat. Indem nun das 
ruſſiſche Gouvernement auf die Refrutinung in Preußen verzichtete, 
fuchte es ſich andererjeitd durch eine Abgabe zu entfchädigen, die 
gleichfam als eine Losfaufung vom ruffiichen Militärdienfte aufgefaßt 
werden fonnte. Die drittchalbtaufend Refruten, welche das Con— 
tingent der Provinz zur Faiferlichem Armee bilden follten, wurden 
nach ruflifcher Berechnung — der Mann zu 200 Rubel tarirt — 
durh das Aequivalent von 508,800 Rubel erfegt. Diefe Summe 
ſollte 1761 durch einen von der gefjammten männlichen Bevölferung 
(nicht nur der Erwachfenen fondern auch der Kinder bis zu den ein- 
jährigen herab) in Stadt und Land zu erhebenden Kopfſchoß aufge, 
bracht werden. Erimirt von der Steuer blieben nur der Adel fowie. 
die Beamten und Geiftlichen. — doch legtere Kategorieen allein für 
ihre Perſon: die Söhne der Beamten und PBfurrer waren fteuers 
pflihtig. Die aufjubringende Summe wurde dergeftalt repartirt, 
daß in Königsberg der Kopfichoß auf 2 Rubel 91", Kopefen (uns 
gefähr 3 Thlr. 13 Gr.), in den PBrovinziaiftädten und auf dem 
Lande auf 2 Rubel (2 Thlr. 48 Gr.) firirt ward. Hiernach hatte 
Königsberg circa 47,500 Rubel zu fteuern. Es fand ſich aber, daß 
unter den 16—17,000 Steuerzahlern. in der Hauptſtadt eiwa drei. 
Viertel theild von der Bontribution erimirt theild zu unbemittelt 
waren, um die volle Höhe ihres Kopfgeldes zu erfehwingen. Die 
Zahlungsfähigen wurden daher zu der doppelten Höhe der Steuer 
herangezogen, welche in Königsberg wenig mehr als die Hälfte der 
auferlegten Summe eintrug. Aehnlich mag es in den Fleineren. 
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Städten und auf dem Lande beſtellt geweſen fein. „Die Auflage 
hat unter den armien Leuten viel Noth veranlaßt”, fagt der Ehronift 
don Pelleningfen in feiner einfachen Weife. Wie Bei den Kriegs— 
fteuern der früheren Jahte wandten fich auch bier die oftpreußifchen 
Städte mit einer Eollectiv- Petition an den ruffifchen Kanzler (im 
Juli 1761), und zu Ende des Jahres ging eine Deputation, welche 
aus dem Bommerzienrarhe Eaturgus und dem Bürgermeifter von 
Königeberg, Kelch, beftand, mit einem neuen Bittgefuche im Namen 
des ganzen Landes nach St, Petersburg. Das Ergebniß der Vers 
bandfungen ift aus den mir vorliegenden Quellen nicht erfichtlich. 
Wahrfcheinlih wurde — wie Hagen conjicirtt — auch diefe Eon« 
trıdution nicht: vollftändig abgetragen. Der Tod der Kaiferin Eli— 
faberh (1762) veranlaßte ohne Zweifel eine Eiftirung der ruſſiſchen 
Forderungen, welche durch die noch in demfelben Jahre beginnenden 
Sriedensverhandlungen ihre definitive Erledigung fanden *). 

Neben dem Eteuerdrudfe, womit die Fremdherrfchaft unfere Pro— 
vinz belaftete, machten fich in den verfchiedenften Kreifen noch manche 
andere Beläftigungen und Bedrüdfungen, felbft fchreiende Rechtsver— 
legungen fühlbar, in welchen der Uebermuth des Eiegerd gegen die 
Beftegten ſich manifeftirte. Freilich fticht das Betragen der Ruffen 
während der Deccupationsperiode im Großen und Ganzen mö,,lichft 
vortheilhaft ab von den brutalen Exceſſen und den grauenvollen 
Berwüftungen, welche der Campagne Aprarin’d in Oftpreußen und 
den fpäteren Heerzügen Bermors in den Marfen ein fo furchtbares 
Andenken in der Gefchichte dieſes Krieges bewahrt haben. Dennoch 
war das Verhalten der ruffifhen Truppen nach der zweiten Invafion 
in Oftpreußen feineswegs ein fo friedfertiges, die Behandlung der 
Eingeborenen des Landes eine fo dutrchweg humane, wie ein fpüterer 
Berichterftatter glauben machen will oder jelbft zu glauben fcheint, 
Unter den Faiferlichen Offizieren, die damals in den preußiſchen 
Städten in Garniſon lagen, gab es neben den Stodruffen eine, wie 
es fcheint, immerhin nicht unbeträchtliche. Anzahl gebildeter Perſön⸗ 
lichfeiten, meiſt deutſcher Abfunft, denen ein humanes Begegnen gegen 
bie unterworfene Bevolkerung als eine Ehrempflicht erfchien — „ats 


*) Bergl. Hagen ı. e. ©. 534 f.5 beögl. Anberfon. Die Geſchlchte 
diefer  Steuerl if durch die vorhandenen Materialen wenig aufgehellt. Hagen 
hat ansı ven mi nicht mehr sugängtigen Magiftratsarten feine oben benubten' 
Mittheilungen gefchöpft. - 
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tige Kavaliere”, deren gefälligen Sitten bie beiden zeitgenöiflichen 
Ehroniften (GBock und Anderfon) übereinftimmend das unzwei— 
deutigfte Rob fpenden. Die beiden Gouverneure Fermor und Korff 
gingen in diefer Beziehung ihren Untergebenen mit dem beſten Beis 
fpiele voran. Baezko berichtet manche Züge des Edelmuths und 
der Hochherzigfeit ruffifcher Befehlshaber aus jenen Tagen, deren 
Olaubwürdigfeit er verbürgt *). Nichtspeftoweniger trug das ganze 
Ruſſenthum von vornherein einen zu fremdartigen und antinationalen 
Charakter, um nicht ſchon an und für fich hier, wo es im Vohbefige 
der Gewalt auftrat, als eine Verlegung des deutfchen Nationalgefühls 
zu erfcheinen, felbft wo dies ruſſiſcherſeits keineswegs in der Abficht 
lage In dem militärifchen Gebahren, in dem ganzen Tone und Bes 
nehmen der ruflifhen Machthaber, auf Ruffen berechnet und von 
diefen verftanden, offenbarte ſich ein unerflärliches Etwas, das dem 
deutfchen Naturel wie eine Demüthigung erfchien. Manche Dinge 
wurden nur darum unerträglich, weil es der Leberwinder, der Landes- 
feind war, deffen Geheiß fie ind Werk fegte. Die Landesbehörden 
verdroß das ftundenlange Antichambriren bei den offfziel anbefohlenen 
BVorftellungen vor den Gouverneuren, nicht minder ihr erzwungenes 
Erſcheinen bei dem feierlichen Empfange hoher ruffifcher Militairg, 
welche auf der Reife von oder nach Petersburg durch Königsberg 
paffirten und hier mit großem Pompe befohlenermaßen begrüßt mwur- 
den**); den preußifchen Givilbehörvden fiel die demüthige Rolle 
zu, diefem militärifchen Schaugepränge als Staftage zu dienen. Selbſt 
die Univerfttät war nicht davon dispenfirt. Als im Juli des Jahres 
1760 der fchon erwähnte Archimandrit Jefrem fich mit einem großen 


*) Muthenla I. c. S. 99. — Bei biefer Gelegenheit möge nachſtehende 
bisher noch wenig befannt, gewordene Thatfahe hier Platz finden, die ald ein 
hübſcher Zug feindlicher Großmuth der Erinnerung werth ift. Als im März 1758 
die erfte Kriegöfteuer ausgefchrieben ward, fah fi der unbemitteite Stabtpfarrer 
zu Schippenbell, M. Segers in bebiängter Sage, aus welcher ihn die Offiziere 
ber rufflihen Garniſon (freilich meift Deutfhe und evangelifher Eonfefflon) das 
durch befreiten, daß fle durch Eröffnung einer Subfeription unter fih die dem 
Beiftlichen auferlegte Eontribution aufbradhten und für ihn zahlten (Geſ. Nacht. 
v. d. Oſt⸗Pr. Stadt Schippenbeil S.65) — ein in ber Kriegsgeſchichte wohl nicht 
häufig dagemwefener Fall! 

**) Bgl. u. A. Königsb. Zigen. 1759 Mr. 23 0.48 und 1760 Nr. 15 u. 47, 
wo bie Empfangöfeierlichfeiten bei ber Durchreife Fermor's und bed Benera! en 
chef, fpätern Feldmarſchalls Brafen Soltitow beſchtieben find. 
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Gefolge von Popen in Königsberg einfand, blieb es ber dortigen 
proteftantifchen und römifch » Fatholifchen Geiftlichfeit nicht erfpart, 
fi in den nächitfolgenden Tagen auf gouvernementelle Ordre in 
corpore zur Begrüßung des griechifch » Fatholifchen Prälaten einzus 
finden *). Es waren Died Formalitäten, welche man der nationalen 
Regierung gegenüber vieleicht kaum als eine Beeinträchtigung des 
Ehraefühls empfunden hätte, die aber, von dem fremden Groberer 
gefordert, Doppelt verlegten und ficherlich dazu dienten, der Popular 
rität de neuen Gouvernements felbft in denjenigen Kreiſen Abbruch 
zu thun, in denen fonft Fügfamfeit gegen die ruſſiſchen Machthaber 
nicht gerade vermißt ward, 


Auch waren es nicht derartige lediglich die Ehrenfrage berühs 
rende und nur gewiffe Echichten beläftigende Arußerlichfeiten allein, 
über welche fich die Bewohner der Provinz zu beflagen hatten, jon» 
bern noch weit ernftere Infulten, denen fie Seitens der ruffiichen 
Truppen ausgefegt waren. Um der von einem ofterwähnten Dare 
fteller jener Kriegsepoche mehrfach beliebten PBhrafe von der „mehr 
als jchonenden Behandlung” der Provinz mit biftorifchen Beweiſen 
entgegenzutreten, möge bier in chronologijcher Drdnung eine Blumen» 
lefe darauf bezüglicher Vorgänge folgen, die großentheild amtlichen 
Aftenftücden entnommen ift und fich mit Reichtigfeit vervielfachen ließe: 


1) Zuvörderft möge bier das in den Archivaften befindliche 
amtlich aufgenommene Verzeichniß der Gegenſtände Erwähnung finden, 
welche von den Soldaten der aus vier Regimentern biftchenden Ins 
fanteriebrigade de8 Generalmajors v. Panin auf dem Durchmarfche 
durh das Amt Br. Eylau geraubt und geftohien worden ware; 
dus BVerzeichniß trägt das Datum 9. März 1758. in Schreiben 
Fermor’s aus Marienwerder vom 25. März — Strafe für die 
Vebelihäter, 


2) Wie auß einer Verfügung des Generalgouverneurs Fermor 
d. d. Marienwerder 25. März 1758 hervorgeht, hatten kurz zuvor 
ruſſiſche Hufaren im Amte Seheften geplündert, die Eimwohner mit 
Kantichubieben und anderen Mißhandlungen tractirt und fonftigen 
Unfug getrieben. Der General ordnet die Ermittelung und ftrenge 
Beftrafung der Schuldigen an. 


N) Boc a. a. O. IE. 16. 
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3) In einer Eingabe aus Labiau vom 17. Juli deffelben Jahres 
wird über Ercefie geflagt, welche daſelbſt bei Gelegenheit eines Re- 
frutentransports aus bloßem Muthwillen von dem begleitenden Mi- 
litaircommando begangen worden. Die Ercedenten ergingen fi in 
Blünderung und Mißhandlung der Einwohner; mehrere derjelben 
trugen Berwundungen davon, 

4) Unterm 26. des nämlihen Monats wird eine Klage wegen 
der von ruffiichen Soldaten verübten Plünderung einer armen Hirten- 
frau in Leeden eingereicht. 

5) Eine Ordre des Barons v. Korff vom 23. Oktober 1758 
conftatirt unterfchiedentliche Erceffe, die von einem Lieutenant und 
einem Sergeanten, die mit einem Commando nach Pillau marfchirten, 
im Fifchhofe begangen waren, und befiehlt die Ermittelung und Be- 
ftrafung der Thäter. 

6) Am 5. November 1758 (dem erftien Jahrestage der Schlacht 
von Roßbach) drang in Jodlauden eine Anzahl betrunfener Kofafen 
während der Predigt in die Kirche und veranlaßte dort eine tumul— 
tuarifche Scene. 

7) Ein amtliches Schreiben des Gouverneurs Barons Korff 
vom 22. Dezember 1758 an den ®eneral Brown in Thorn Flagt 
über die ftete Zunahme der Erceffe, welche von den Militaircommandos 
auf dem Marjche begangen werden. (Der Brief ift nicht abgegangen 
und wurde verfiegelt bei den Archivaften von mir aufgefunden). 

8) In den Jahren 1758 und 1759 werden in offiziellen Ein- 
gaben mehrfache Klagen darüber verlautdart, daß die an den Stadt: 
thoren Königsbergs ftationirten Militärmachen die mit Getreidefuhren 
zum Marfte fommenden Lanbleute anhalten, um Geld von ihnen zu 
erpreſſen. 

9) Ende Januar des Jahres 1759 fielen in Königsberg ſelbſt 
mehrfache Erceſſe vor, gegen den Thorfchreiber am —— 
Thore, vor der Altſtädtiſchen Wache u. ſ. w. 

10) Ein ſchmaͤhliches Verbrechen warb ‚in der Baht, vom 3 
zum 4. Februar deſſelben Jahres in dem Kruge zu Kufehnen ver 
übt, Fünf Soldaten vom Refanichen Jufanterieregimente, darunter 
ein Gorporal, ermordeten den Krugmirth, defien Frau und Tochter, 
verwwundeten einen Inſtmann und brannten alle Gebäude fammt 
Mferden, Vieh und BVBorräthen nieder. Auf die Anzeige des Gute» 
befigers, eines Herrn Diefel v. Daltig, reichte der, Landrath 9, Maſſen⸗ 
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bach gegen die bereits ermittelten Thäter eine Klage bei der Kammer 
ein, welche auf dem Geh, Archive ſich vorfindet und der diefe That— 
fachen entlehnt find. 

10) Zu Ende Februar meldet das Tagebuch des Königsberger 
Ehroniften — allerdings nur gerüchtweife — daß auf dem Lande 
eine Anzahl Fälle von Raub, Brandftiftung und Frauenſchän— 
dung durch ruffiiche Soldaten vorgefommen feien. 

11) Am Abend des 2. März wurde in Königsberg auf ber 
Laak (einer etwas entlegenen Stadtgegend) ein Barbiergefelle von 
5 Eoldaten angefallen, die nach Auslöfchung feiner Laterne ihn der 
in 22 Rubeln beftehenden Baarichaft und Uhr beraubten. Der 
Beraubte, der obenein eine gefährliche Kopfwunde davontrug, blieb 
in feinem Blute fehwimmend auf der Straße liegen. 

12) Eine Klagefchrift aus Sensburg vom 21. April befchwert 
fi) über den Lieutenant Budom, der, wenn er durch die benach- 
barten Dörfer geritten, die Bewohner derfelben mehrfach Habe ab» 
prügeln laſſen. 

13) Ein freches Attentat gegen eine Gerichtöbehörde wurde am 
8. Mai 1759 in Kleinheide verübt, wo mehrere mit Knütteln bes 
waffnete Soldaten die Thüre des Gerichtslokals erbrachen, die Vers 
handlung des Juſtizcollegiums ftörten und fich vielfuche Mißhand- 
lungen erlaubten. Der Räpvelsführer der Rotte follte auf Befehl 
eines Unteroffizier zum Echeine mit etlichen Etodftreichen abgeftraft 
werden, zu welchem Ende der Delinquent fich vorher den Rüden 
ausgepolftert hatte! Das Auftigcollegium, dadurch nicht zufrieden» 
geftellt, wurde klagbar. 

14) Wahrhaft empörend ift nachfolgender Fall. Der faft 
8Ojährige Stadtfämmerer Lüttde in: Pr. Eylau Fagt in einer Bes 
fchwerde über ven Eapitain v. Pawlow vom 7. uni, daß biefer 
ihn ohne fein BVerfchulden mit dem Degen bedroht, auf öffentlicher 
Straße auf die Erde niederfireden und im Angefidhte der Vürger- 
ſchaft zuerſt Batoggen*), dann Stodprügel ihm habe geben laffen!! 
15) Aus Pr. Holland wird: unterm 26. Juni über verſchiedene 
Soldaten» Erceffe aus reinem Muthwillen geflagt. 
| 16) In Lochſtedt geben am 19. Zuli die Schulen der 
Fifcherdörfer Wogram, Kamftigal und Alt-PBilau ihre Klagen über 

°) Die Erklaͤrung biefer ruffifhen Strafe iſt bereit oben gegeben worden 
(f. R. Br Brod.-BL 3, F. 8b. VII. ©. 87) 
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zahlreiche Verbrechen ruffifher Soldaten (darunter Diebftahl und 
Nothzuchr) zu Protokoll. 

17) Aus Willenderg geichieht unterm 20. Auguft Meldung 
von dem Einbruche einer Rotte Kofafen in ein dortiges Haus, wo— 
ſelbſt fie plünderten und Frauen mißhandelten. 

18) Ein ähnlicher Klagebericht aus Wehlau vom 5. September 
handelt über grobe Eoldatenerceffe ohne Angabe der Details. 

19) Im November des genannten Jahre regiftrirt Bock's Tage 
buch mehrfache Ausfchreitungen rufliicher Soldaten in ihren Duar- 
tieren, UWeberfälle und PBlünderungen der Hausbewohner; ein gefans 
gener preußifcher Dffigier wurde auf barbarifche Weife von ihnen 
mißhandelt, 

20) Das folgende Jahr wird durch eine brutale Mißhandlung 
des Nccifes Controlleurs Liedife in Freiſtadt und feiner Gattın ein« 
geleitet, welche der Fähndrich Spiederoff fich zu Schulden fommen 
ließ. Auf Befehl diefes Unmenfchen wurde das Ehepaar aufs 
EC chmählichfte mit Batoggen mißhandelt; die Erecution dauerte nach 
dem Berichte beinahe eine volle Etundel Die Art der Vollftrefung 
grenzt an das Kannibalenthum: nicht weniger als achtzehn Etöde 
wurden dazu verbraucht; dem auf den Fußboden hingeftredtien faſt 
70 jährigen Greije traten die rufftfchen Soldaten, welche den bar« 
barifchen Befehl ihres Vorgeſetzten ereeutirten, mit fcheußlicher Bru⸗ 
talität auf die edelften und empfindlichften Körpertheile!! Und das 
angebliche Vergehen dieſes Mannes? Es beftand darin, daß bie 
Frau des Controlleurs dem Difizier ein Plätteifen ohne Bolzen ver- 
abfolyt und der Mann bei dem hierdurch entftandenen Wortwechſel 
für die Frau Partei nahm!! Die räuelfcene fpielte im Januar 1760. 

21) In demfelben Monat berichtet das Tagebuh von Bod 
von; Friedensftörungen in Gerdauen ohne nähere Angabe des That- 
beftande. | 

22) Am 13. April wurde eine neue Schandthat in: dem Dorfe 
Neuhof (bei NRaftenburg) verübt, wo ein: ruifiicher Kuiraflier Das 
Verbrechen der Nothzucht an: zwei alten Wittwen- beging: Die 
ältere derfelben (bereits über 70 Jahre), mit Namen Regina Orgeizin 
wurde darauf zur Verheimlichung der That von ihm envürgt, an 
der andern iwenigftend ein Mordverfuch gemacht. 

23) Am 6. Juni wurde der Unterförfter Gifewsfi in Kuntzen⸗ 
dorf Cbei Ehrifiburg) in feiner-Behaufung, von den bei ihm in 
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Quartier liegenden Soldaten überfallen und ohne BBeranlaflung 
gemißhandelt, 

24) In der darauf folgenden Nacht brachen 6 Artilleriften bei einem 
Eigenfäthner defjelben Dorfes ein, um zu rauben. Sie banden den 
60 jährigen Mann und deffen Frau und ftreuten ihnen heiße Afche 
in die Augen. 

25) Am 7. Juni wurde ein gewifjer Plewka in Komwahlen von 
einem ruffiichen Dragoner aus freventlichem Uebermuthe mit 
einem Piftol erfchoffen, um zu zeigen, „wie eine Biftole Ihrer Mar 
jeftät ſchießt!!!“ 

26) Im Dftober 1760 erpreßte der Fähndrich Theodorowig 
die Summe von 6 Rubeln durch “Drohungen von dem Pfarrer Knopff 
in Rahna, den er in Feſſeln fortfchleppte. 

27) Der amtliche Bericht vom 29. Dftober meldet von einem 
gräßlichen Raubmorde in Ellerwalde (bei Murienwerder), dem vier 
Perfonen zum Opfer gefallen: der Bauer Ehrift. Helwich, deſſen 
Frau, Tochter und Magd. Der Mann wurde durch mehr ale 
40 Etiche und Hiebe, die 7jährige Tochter durch Artfchläge ermordet, 
die beiden Andern erwürgt, Der Verdacht der Thäterfchaft lenfte 
fi) — bezeichnend genug — auf 10—25 ruffifche Solvaten. 

28) Am 25. November wagte eine Anzahl ruſſiſcher Eoldaten 
einen räuberifchen, mit Mißhandlungen verbundenen Einbruch bei dem 
Unterförfter Witef in Bärenwinkel (im Amte Liebmühl). rider waren 
die Führer diefer Bande zwei Eingeborene, Söhne preußifcher Bauern. 

29) Eine Reihe gröblicher Ausfihreitungen wurden in dieſem 
Jahre von Offizieren des ruffifchen Heeres verübt, zum Theil auf 
offener Landſtraße. So wurde ein im Dienfte befindlicher Poſtillon 
auf der Straße zwifchen NRiefenburg und Gunthen von zwei Artillerie 
offizieren gemißhandelt. Auf den einjamen Boftftraßen in Litauen 
und Majuren famen räuberifche Anfälle auf die Boftfnechte, ‚wie: fie 
in den vorhergehenden Jahren von polnifchen und einheimifchen Hoch“ 
firaßenmänner verübt wurden, jetzt mehrfach vor, nur daß Kofafen 
die: Rolle: ver Straßenräuber übernahmen. 

30) Am 20. Februar 1761 ſpät Abends wurde in Königsberg 
auf der. Laaf auf den Kammer» Kanzeltiften Thierfeld von einigen 
Musfetieren und einem Dragoner ein Anfall mit der blanken Waffe 
gemacht und feine Laterne ausgelöfcht, um ihn feiner Kleivungsftüde 
au. berauben. 
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31) Unterm 9. März reicht der Zimmermann David Groll in 
Burtenftein eine Klage wider den Küraffier-Lieutenant Neron- 
noff ein, der gewaltfam in fein Haus eingedrungen war, um feine 
Tochter zu nothzüchtigen. 

32) Im Juni 1761 klagt die Dienftmagb Eva Urban in 
Gr. Trauerlauden wegen Nothzucht gegen den Second-Lieute— 
nant Kosmin, die Unterchirurgen Demidoff und Romodin und den 
Medicinburſchen Kosnew. Die Klage wird im Wege gütlichen Ber- 
gleichs zurückgenommen. 

33) Im Juli deſſelben Jahres überfiel eine Anzahl ruſſiſcher 
Soldaten in räuberifcher Abficht das Rittergut Wılhelmswalde. Sie 
mißhandelten und verwundeten den Befiger, Juſtizdirektor v. Brandt, 
fchoffen auf deffen Knechte und plünderten. 

34) Erwähnung verdient ferner die Beſchwerde des Rittmeifters 
v. Wegnern, Befigerd der Rittergüter Redden und Xeiffinnen, d. d, 
13. Februar 1762. Derfelbe Flagt über die zabllofen und geradezu 
unerträglichen Verationen, denen man Seitens des ruffifchen Militaire 
(und zwar nicht bloß der Soldaten, fondern ebenfofehr der Offiziere) 
ausgejegt fei. In specie führt er einen Fall an, wo ein Faiferlicher 
Lieutenant bei einem Krüger einen Ducaten wechfeln will und 
dafür 8 Rubel verlangt. ALS der Krüger fich deſſen geweigert, habe 
der Offizier ihm etliche feiner Sachen weggenommen. 

35) Am 5. April 1762 wurde in Königäberg der Bürger 
Braifenet, KirchensBorfteher der franzöftjchsreformirten Gemeinde, wel» 
cher ein Haus in der Nähe des Schloffes beſaß, von dem bei ihm 
in Quartier liegenden Generaladjutanten Gapitain Nlerander 
Pluskow in feinem eignen Zimmer maltraitirt und am SKopfe ver 
wundet.. In einer bei den Arcyivacten befindlichen Eingabe des 
Königsberger Stadtmagiftrats wird Die Beſtrafumg des Thaͤters 
beantragt. 

36) Am 15. April wurden in Königsberg mehrere Bürger am 
hellen’ Zage auf: offener Straße von faiferlichen Difizieren mattraitirt. 

37) Unterm 27. April 1762 befchwert fich der Graf Dönhoff 
auf Friedrichftein über die auf feinem Gute verübten Mißhandfungen 
und. fonftigen Grtravagangen von Seiten der durchzjiehenden ruffijchen 
Commandos. 

838) Ende deſſelben Monats wurden in Angerburg und ben 
benachbarten Dörfern von durchziehenden Koſaken gröbliche Iafulten 
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gegen die Bewohner verübt. Im Dorfe Engelftein, wo die Kofafen 
saubten und mehrere Leute verwundeten, wußten die Bauern fich ſelbſt 
zu helfen, indem fie die Plünderer in die Flucht jagıen. 

39) Im Mai deflelden Zahres wird die Köllmerfrau Maria 
Buddin in Koddien (bei Tapiau) von einem im Quartier bei ihr 
liegenden Compagniefeldſcheer arg gemißhandelt und ihr einige Rippen 
jerbrochen. 

40) Im Juni 1762 laufen viele Klagen aus dem Amte Bran- 
denburg über die harte Behandlung Ceitend der Difiziere und die 
vielen Diebftähle der Gemeinen ein *). 

Doch genug der Einzelfälle und mehr als zuviel, um darzuthun, 
was es mit der „mehr als fchonenden Behandlung” der Provinz auf 
fi hat! MWeberbliden wir die ganze Reihe derfelben, fo treten une 
hier nicht nur die gewöhnlichen Ertravaganzen jugendlichen Muth» 
willend und militairifchen Uebermuths entgegen, wie fie auch bei 
Truppen mit befjerer Disciplin als die ruffifche faft unvermeidlich 
find, jene leichtere Art von Exceſſen, denen der friedfertige Bürger, 
der unterwürfige Landmann jener Tage auch vor der Ruffenzeit in 
den preußifchen Garniſonen audgefegt war. Es find zum großen 
Theil ſchwere Verbrechen (Mord, Brandftiftung, Straßenraub, Noth- 
zucht, Blünderung, Diebſtahl), deren hier eine fremde Soldateska 
fich fchuldig macht — Verbrechen, die an die Zeiten des dreißigiähr 
rigen Krieges oder an die ruffifchen Feldlager des Jahres 1757 
erinnern, als die Aprarinfche Kofakenwirthichaft in voller Blüthe 
fland. Und die Urheber derfelben find nicht bloß in den Reihen der 
irregulären Truppen zu fuchen, denen in der Bampagne jenes Jahres 
vorzugsweife die Verantwortung jener Gräuel zugefchoben ward; es 
find nicht blos gemeine Soldaten, fondern in nicht wenigen Fällen 
Dffiziere des Fuiferlichen Heeres, denen dieſe Verbrechen zur Laft fal- 
len, Und. der Schauplag diefer Exceſſe ift nicht nur auf dem Lande 
und. in den Eleineren Städten der Provinz, mo durch die Entfernung 
von den militairiichen Oberbehörden die Bande der Discipfin weniger 
angezogen waren, wo fich der geringfle Subalternoffizier der Bevölferung 
grgenükter als Dynaft fühlte und feine Laune als Geſetz anfah, fon- 
dern in der Hauptftadt jelbft, unter den Wugen des Gouvernemente, 

*) Vergl. Geh. Arc. 33 d. gen., 52 k. k. Eingek. ruf. Bef. 2 Conv. 


Mr. 95, 301, 104 u. 119.55 d. Mr. 1849 u. 1850, 83 e. gen., 97 g. gen. 
ck. %,, 138: =, Bol L 6, u, S. 6 fh 76 u. 149. i 
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wo. fie nicht felten auf offener Straße oder mit Verlegung des Haus⸗ 
rechts verübt wurden. Die Motive diefer Unthaten wurzeln theils 
in der Habgier, welche wieder eine Folge des fiir Soldaten und 
Oifiziere nur Färglich bemefienen Soldes war und fie zu Gelds 
erpreffungen, Ginbruch und Etraßenraub geneigt machte, theils in 
der ungezügelten Sinnlichkeit roher Naturmenſchen, theild in dem 
Gebahren eines brutalen Muthwillene, der bei einzelnen Individuen 
fih zu beftialifcher Grauſamkeit fteigert; in vielen Faͤllen batte frei» 
li der Mangel an Verſtändniß bei der wechfeljeitigen Unfunde der 
Sprache einen wefentlichen Antheil an der Eniftehung oder Berfchärs 
fung der Eonflicte mit der Bevölkerung. Die äußere Beranlafjung 
zu legteren bot meiftens der Durchmarfch der zahlreihen Militairs 
commandoe, welche fi) auf dem Boden der Provinz immer noch wie 
in Beindes Land fühlten, und das Zuſammenleben mit der Benölfes 
rung In den Quartieren, wo man die rujjifchen Gäfte von vornherein 
als eine Laft anfah und wo ed, namentlich bei der Verabfolgung 
der Speiſen, nicht an täglihen Reibungen fehlte, die, gefteigert Durch 
die nanonalen Antipathieen und die große Rohheit des gemeinen 
Ruſſen, fowie vieler Difiziere, Mißhandlungen und blutige Auftritte 
zur Bolge hatten. Aus Allem geht hervor, daß es mit der in der 
offiziöſen Preſſe fo hochgeprieſenen Disciplin der ruſſiſchen Solda— 
ten trotz der bei der Invaſion des Jahres 1758 feierlich gegebenen 
Verheißungen nicht eben weither war. Wenn die hier geſchilderten 
Ausſchweifungen waͤhrend der mehrjaͤhrigen Occupation der Provinz 
weder den Umfang noch die Höhe der in dem kurzen Feldzuge des 
Vorjahres von den Ruſſen verübten Gräuel erreicht, jo ift zu berüd» 
fiihtigen, daß die fegteren in einem erbütterten Kriege von dem ein« 
rüdenden Feinde begangen waren, während die Ercefle in den fpäte 
sen Jahren, felbft vom rujfiichen Standpunfte als Etörungen des 
öffentlichen Friedens aufgefaßt werden müſſen in einem Lande, das 
als Eigenthum der ruffiihen Krone und gegen eine Bevölferung, 
bie al8 unterthan der rujitihen Kaiferin angefehen wurde. Was aber 
jedenfalls das Berragen der Ruffen während der Dccupation vor» 
theilbaft von ihrem Verhalten während der Invaſion von 1757 unters 
fibeider, ift die Thatfache, daß in den erflen Jahren der Ruffen- 
hertſchaft derartige Exceſſe meiftens eine Unterfuchung und bei Er⸗ 
mittelung der Thäter eine Beftrafung der Lepteren zur Folge hatten, 
Die Strafe beſtand für. die gemeinen Soldaten in Padoggen, bie 


dem Schuldigen an Öffentlicher Stätte ertheilt wurden. Die Unter 
fuhung und das Urtheil fiel — dem Luandesgefege gemäß — einem 
f. g. Judicium mixtum (einem aue militairifchen und civiliftifchen 
Befigern gebildeten Gerichtshofe) anheim. Außer der Beftrafung des 
Schuldigen wurde dem an Leib oder Eigenthum Befchädigten Erjag 
geleiftet. Nicht felten wurden folche Prozeſſe auch durch gütlichen 
Vergleich beendet, indem Bürger der ärmeren Klaſſe ſich durch eine 
freiwillig von dem Beleidiger gezahlte Geldentfhädigung zur Rüd- 
nahme der Klage beftimmen ließen. Es ift anzuerfennen, daß naments 
lich Fermor und Korff das ernftlihe Bemühen um eine Remedur 
durch unparteiifche Gerechtigfeitspflege an den Tag legten, Auch der 
Brigadier, fpätere Generalmajor v. Treyden (der Raifanoff auf dem 
Poften eined Dberfommandanten der Hauptftadi ablöfte) fowie fein 
Nachfolger Obrift v. Helwig forgten nach Kräften für Aufrechthal- 
tung der Disciplin unter den Truppen. Um dem von den marfchi« 
renden Commandos fo häufig angerichteten Unfug nad) Möglichfeit 
zu fteuern, wurde laut Berfügung des Gouverneurs vom 1. Auguft 1758 
den Militair-Commandos eine beflimnte Marfchroute vorgejchrieben 
und die Führer verpflichtet, fich durch amtliche Befcheinigungen von 
den Stationdorten zu legitimiren. Ein in den Archivaften befind« 
liche gedrudtes Publicandum des Gouverneurs vom 5. Januar 1759 
enhält eine Reihe von fpezielen Anordnungen zur Wiederherftellung 
der geloderten Disciplin. Eine neue Verordnung vom 4. Februar 1760 
— gegen die nächtlichen Ueberfälle auf den Straßen der Hauptftadt 
gerichtet — unterfagt den Soldaten, nach 8, Uhr Abends ihre Duar- 
tiere zu verlaffen, und ermächtigt die Stadtpatrouille, welcher eine 
militairiiche Bedeckung zur Aſſiſtenz beigegeben werden foll, zur 
Arretirung der Gontravenienten. In Königsberg fcheint übrigens in 
den legten Juhren der Decupation in Folge der häufigen Militair 
ercefie die Stimmung der Bevölkerung eine derart gereizte geworden 
zu fein, daß man fich gegen diefelben micht mehr durchweg leidend 
verhielt, fondern zur Selbfthilfe griff. Schon eine Proflamation 
Korff's vom 18. Juni 1760 warnt, insbefondere die Handwerfs- 
gefellen, bei harter Geld» und Leibesftrafe vor Ercefien gegen ruflifche 
Solvaten oder Offiziere und vor Attentaten auf Wachtpoften. Leber 
legtere Magt auch eine Verordnung des Generallieutenants v. Panin 
(Sumworow’d Nachfolger im Gouverneuramte feit dem Anfange des 
Jahres 1762), Die militairische Strenge des rauhen Sumorow 
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wirb gegen derartige Ueberfchreitungen wenig Nachficht geübt haben. 
Schon in den erften Tagen feiner Amtsführung (21. Sanuar 1761) 
erließ derfelbe eine Verfügung, welche zeigte, daß er eher geneigt 
ſchien, das ruffifche Militair gegen die Eivilbevölferung in Echuß zu 
nehmen, als die unparteiiſche Gerechtigfeit feines Vorgaͤngers nach 
beiden Seiten bin walten zu laffen. Die Bürger werden darin vor 
unhöflichem Betragen und thätlichen Infulten gegen die Mitglieder 
der bewaffneten Macht, die Quartierbalter insbefondere davor gewarnt, 
ihrer Einquartierung Lagerftätten, Feuerungsmaterial oder Epeifen zu 
verweigern. Von einem gerichtlichen Verfahren und einem Judicium 
mixtum ift in diefer Proflamation feine Rede mehr; den Eontras 
venienten wird einfach mit fummarifcher Anwendung der ruſſiſchen 
Militairpolizei gedroht: „...fo wird mit einem folchen, nach einer 
furzgen Unterfuhung, ohne Weitläuftigfeit, mit denen in 
dem Rußifhen Reiche gebräuchlichen Leibes- Etraffen 
ohnausbleiblich verfahren werden." Der Schluß der Verordnung 
enthält nachftehenden charafteriftifchen Paſſus: „Solte aber jemand 
der Einwohner von Militair-Perjohnen Unrecht oder Gewalt zuger 
füget werden; fo hat derfelbe ohmverzüglich bey deren Chefs feine 
Klagen anzubringen, und alle justice gewärtig zu feyn, es 
wird aber zugleich ein jeder verwarnet, die Chefs der 
Truppennicht mit unerheblichen oder nicht&bedeutenden, 
vielweniger ungegründeten Beichwerden zu incommo- 
diren*),“ 

Auch außerhalb der Ephäre viefer brutalen Militärwirtbfchaft 
fehlte es nicht an mancherlei Beweiſen, daß unter dem ruiftichen: 
Eeepter häufig genug Macht vor Recht ging. Wie gelegentliche 
Andeutungen zeitgenöjftfcher Berichterftatter turchbliden laſſen, erlaubte 
man fich Seitens der ruſſiſchen Eentralbehörde ſelbſt Eingriffe in die 
Civiljuſtiz zu Gunſten ruffifcher Unterthanen und auf Koften der 
ſtaͤdtiſchen Bonds die Ertheilung glänzender Dotationen für preußifche‘ 


*) Die oben angeführten Verordnungen find zu fuchen im Geh. Ardyiv' 
097.8; gen. u. 83 e. gen. — Manchen Commandeuren mochte die zuletzt er» 
mwähnte Verfügung ganz aus der Seele geiproden fein. Als im Februar 1759 
In Königsberg ein den gebiiveteren Ständen angehörender Einwohner fi beim 
General Villebois über einen rufflihen Hauptmann beflagte, der Ihn arg infultirt 
hatte, fertigte der General den Beſchwerdeführer mit der lafonifhen Bemerkung 
ab: „Die Königsberger verdienen alle miteinander Pruͤgel.“ Bode. 1 8: 69): 


Eingeborene, deren Fühlen undatriotiih genug war, um in faiferliche 
Dienfte zu treten. Ein paar eclatante Fälle diefer Art werden von 
dem Königöberger Ehroniften angeführt *). 

Neben den Ausbrüchen naturwüchliger Roheit und zügelloſen 
Uebermuches, welche Beranlafjung zu Ecenen wie die vorermwähnten 
gaben, fahen die Einwohner in Stadt und Land ihr Eigenthum 
Seitens. der ruſſiſchen Einquartierung noch mancherlei Beſchädigungen 
ausgelegt, die nicht eben aus böswilliger Abficht angerichtet wurden. 
Hiezu gebören vor Allem die fahrläffigen Brandftiftungen, weiche 
faft aller Drtien mehr oder minder die Anweſenheit rujfiisher Gar» 
nifonen fignalifirten. Die auffallende Fahrläffigkeit in der Behütung 
des Feuers ift eine charafteriftifche Eigenthümlichkeit der flawifchen 
Race überhaupt, welche fi) in Polen und Rußland zu allen Zeiten 
durch zahlreiche Feuersbrünſte manifeftirt, denen der dort übliche 
Holzbau bei dem Mangel eines geeigneten Löſchweſens eine fo ge⸗ 
fährliche Ausbreitung verftattet, daß, wie befannt, nicht felten ganze 
Dörfer und fleinere Städte der. Flamme zum Opfer fallen. Auch im 
unferer Provinz fehlte e8 daher nicht an größeren durch Unachifamfeit 
entftandenen Bränden während der Muffenzeit. Eo brach, um und 
auf einzelne Beifpiele zu befchränfen, in dem Lanpftädtchen Schippen⸗ 
beit am 45. Mai 1758 durch die Unvorfichtigfeit dort garnifonirender 
ruffifcher Kuirajftere ein Feuer aus, das neun Gebäude in Afche 
legte. So entftand in Pillau in der Nacht vom 8. Dftober 1761 
durch gleiche Hahrläfligkeit der Rufen Feuer in dem über der Feftunger 
Kirche angelegten Magazine; die Kirche brannte vollftändig nieder, 
und.auch die in der Nähe befindliche Schule und die Rehrerwohnungen 
wurden theilweiſe zerftört. Am 4. Januar 1760 gericıh fogar das 
Königsberger. Schloß in Gefahr, indem in der Antichambre Des Gour. 
verneurd ein Brand entfland, der inzwifchen noch ohne erheblichen 
Schaden, gedämpft ward. Daß von Seiten: des Gouvernements bis⸗ 
weilen. nicht ohne Strenge, gegen. die fahrläfigen Anftifter, folcher 
Brände- eingefchritten wurde, zeigt Die Verurtheilung eines. ruffifchen. 
Marketenders in demfelben Jahre, der beim Brodbaden cin Haus 
in Brand geftedt hatte und dafür mit Padoggen vor der Haupts 
wache, dem gewöhnlichen Schauplage militärifcher Erefutionen, abges 
ſtraft wurde. Im manchen Fällen trugen, freilich die Militärbehörven, 


*) N. Br. Prod. Bi 2. F. 1 S. 2084. 


ſelbſt durch Mangel an Aufficht die Schuld. Unverantwortlich ift 
namentlich der Leichtfinn im der Behandlung und Beauffichtigung 
des Echießpulvers. Die von der Königsberger Militärpolizei ger 
duldete Fabrifation von Patronen innerhalb der Stadt war ein 
firäflicyer Unfug, der ein paar Mal die legtere felbft in ernftliche 
Gefahr brachte. Am 17. Mai 1759 flog ein Gebäude in der vor- 
dern Borftadt in die Luft, in welchem behufs Anfertigung von Pa— 
tronen 1*/. Eentner Pulver aufgehäuft lagen. ine zweite Erplofton 
wurde am 7. Mai des folgenden Jahres in der hintern Borftadt, 
ebenfalls durch Unachtſamkeit beim Füllen der Patronen, veranlaßt. 
In beiden Fällen gab es eine große Zahl von Berwundungen und 
Berftümmelungen. Im Jahre 1760 wird in amtlichen Berichten 
auch mehrfach über Waldbrände geklagt, welche durch Unvorfichtig« 
feit des ruffifchen Militärs in den famländifchen Forften herbeigeführt 
waren *). 

Bon ungleich fchädlicherm Einfluffe auf die forftwirthfchaftliche 
Gulturentwidelung der Provinz als dieſe gelegentlichen Waldbrände 
war aber der fvftematifche Waldfrevel überhaupt, deſſen fich die 
Ruſſen während der ganzen Decupationsperiode — alfo ein halbes 
Jahtzehnd — in unferen heimifchen Forften fchuldig gemacht haben. 
Unendlich mehr als die Flamme that die Arzt des fremden Eroberers 
für die Verwüftung der preußifchen Wälder. Gewöhnt an colofjale 
Holzvergeudung in ihrer Heimath, deren unermeßliche Waldungen 
eine rationelle und haushälterifche Bewirthfchaftung für Jahrhunderte 
hin überflüffig machte, fegten die Ruffen diefe verfchwenderifche Aus- 
beutung der Wälder auf preußifchem Boden fort. Die Abhölzung 
geſchah Behufs Errichtung von Theerfchwelereien und Kohlenmeilern 
zur Lieferung des Materials für die bei Memel ftationirte Galeeren- 
flotille und die Schmiedewerfftätten ver ruffiichen Armee; fie vernichtete. 
trog der wiederholten Remonftrationen beider Kammern ausgedehnte 
Waldftreden. Bon diefem Schidfale wurden umfangreiche Waldungen 
im Amte Gilgenburg betroffen. Nach Verwüftung der dortigen Staats» 


*) Def. Radır. v. d. Dft-Pr. Stadt Schippenbeit u. ſ. w. S. 65. Faber: 
Das Merkwürdigfte aus der Ehronif der Stadt und Feftung Billau (in den 
Beitr. 3. Kunde Pr. Vl S. 57 f.) Boda.a.D. II ©. 67, I40 und 144. 
Geh. Arc. 54 g. H. Meier: Beiträge zur Hanbeid- und politifhen Geſchichte 
Königöbergs (in den R. Pr. Prod» BL 3. 5. 1X © 82)... 1... 
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forften, die zulegt jede Ausbeute verfagten, zog man ungeachtet 
dauernder Beſchwerden der Befiger auch die Privatforften der ritter- 
fehaftlichen Güter und den Stadtwald heran. Während noch im 
zweiten Jahre der Deeupation (1759) das Gouvernement aus Rück— 
ficht für den Landadel den Holifchlag in den Wäldern deffelben unters 
ſagt hatte, wurde ſchon 1760 von Korff den Truppen geftattet, ihren 
Holzbedarf aus den ritterfchaftlichen Wäldern zu entnehmen, weil 
die Kronmälder nicht mehr augreichten. Im ähnlicher Weife wurden 
die Wälder in den Aemtern Wedern, Polommen und Sperlings (im 
Gebiete des Memelftroms) durch die ruffiichen Theerfchwelereien de» 
eimirt. „In der Gegend von Königsberg — fagt der Oberforfts 
meifter Zefter (in feiner Biographie Domhardt's) und vorzüglich 
auf dem Samlande, waren ganze Nadelholzwaldungen Fuß bei Fuß 
heruntergehauen worden’ F. Am Furchtbarften wurde in der Um— 
gegend .von Memel gehauft, defien Commandant (Major v. d. Fel- 
den) durch dieſe Verwüſtungen feinem Namen in der Gefchichte 
unferer Provinz einen PBlag neben dem General Pierre de la Cave, 
dem Berwüfter der frifchen Nehrung, gefichert hat**). Hier waren 
es beſonders die Bedürfniffe der ruffifchen Flotte, welche eine Abs 
bölzung in großem Maaßſtabe veranlaßten. Die Kurzfichtigfeit oder 
Gewiſſenloſigkeit des ruffiihen Gouvernements verfannte oder beach⸗ 
tete nicht die Gefahr, womit die Verheerung der dichtbeftandenen 
Wälder bei Schwarzort und auf anderen Punften der Furifchen 


*) Die kahle und einförmige Fläche, melde heute bie unmittelbare Llmge» 
bung der Stadt Königsberg bildet, war in jenen Tagen mit einem Kranze bon 
Wäldern gefäymüdt, der die jegt fo kärglichen landſchaftlichen Reize der Umgegend 
bon Königdberg um ein Bedeutendes erhöhte. Der von den Ruſſen fo arg mit« 
genoinmene Stadtwald reichte damald an mandyen Stellen faft bis dicht an bie 
Thore der Stadt. 

+) Der Generalmajor Bierre de Ia Cave war Eommandant bon Billau unter 
dem großen Kurfürften. Damals erftredte fih ein dichter Laubwald auf der 
frifchen Nehrung bis in die Nähe der Feſtung. In Folge einer noch rechtzeitig 
entdedten Verſchwoͤrung, welche die Feſtung den Schweden in die Hände fpielen 
follte, die durch den Wald ungefehen beranrüden wollten, ariff der Generat durch 
Abhoͤlzung des Waldes zwiſchen Pillau und Lochſtädt einerfeits und auf ber 
Nehrung bei Alt-Tief andererfeits zu einem Defenflonsmittel, welches ſich durch 
die nunmehr beginnende Berfandung ber Umgegend bon Pilau und eines Thelled 
der frifhen Nehrung bitter rächte. Vergl. die oben erwähnte Abhandlung von 
Faber in ber Kunde Pr. VI, ©. 49 f. 
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Nehrung: die letztere bedrohte, Ihrer natürlichen Vormauer gegen 
den. Andrang des Dünenfandes beraubt, der von nun an — nad 
dem in die continuirliche Kette der Wälder an verfchiedenen Stellen 
Brefche gelegt war — feine trocknen Wogen langfam aber fletig und 
unaufhaltſam über die fchmale Landzunge ergoß, ift die kuriſche Neh— 
rung (in noch höherm Grade beproht als die frijche) allmälig zu 
dem geworden, was fie heute ift: eine verödete, menfchenleere Wüfte, 
in der nur wenige Dafen als die legten Zeugen der untergegangenen 
Vegetation Kunde geben von befieren-Tagen, die nicht mehr find. 
Der allmälige Prozeß der Berfandung, welchem nicht bloß die noch 
übrigen Wälder fondern auch ganze Weiler und Dörfer zum Opfer 
fielen, die jegt unter dem Dünenfande begraben oder durch die per« 
petuirliche Wanderung der Dünen ald Trümmerftätten wieder aufs 
getaucht find, hat im Laufe eines Jahrhunderts mit der Vegetation 
das Eulturleben und die Gulturfähigfeit der Halbinfel bis auf ifolirte 
und dürftige Reſte vernichtet. Wenn das frembländifche Gouvers 
nement fich aus ©leichyiltigfeit gegen die Intereſſen einer Provinz, 
deren Befip ihm noch fo ungefichert war, in fo gewiffenlojer Weiſe an 
der legtern verfündigte, fo war es nicht einmal mit Unfunde der fach- 
lichen Berbältniffe entfchuldigt. Es hat in jenen Tagen nicht an 
einer warnenden Stimme gefehlt, Die aber mit fträflicher Indolenz 
an maßyebender Stelle überhört ward. Es ift Domhardt's Ber 
dienft, dem ruſſiſchen Gouvernement zuerft die Gefahr gezeigt zu 
haben, welche der von ihm geduldete Waldfrevel über eine ganze 
Eulturftrede bringen mußte. In einem amtlichen Schreiben 
der litauifhen Sammer an das ©ouvernement vom 
26. Februar 1759 wird bereits auf die drohende Vers 
fandung der Eurifchen Nehrung als eine nothwendige 
Folge der Abhölzung hingewiefen. Allein die letztere nahm 
bier und in anderen Gegenden des Landes ihren ungeftörten Fort: 
gang. Erſt im April des Jahres 1762 — als es zu ſpät war — 
erließ der neue Gouverneur Panin eine Verfügung, welche wenigs 
ſtens der völligen Aushölzung ganzer Waldflächen Einhalt that. 
Diefer freventliche Uebermuth, welchen das ruffiiche Gouvernement 
in der Behandlung der preußifchen Wälder an den Tag legte, wurde 
in feinen Folgen lange und fchmerzlich von der Provinz empfunden. 
Die Berheerung der Etaatd- und Privatforften muß unter allen 
Uebeln, welche die Ruſſenherrſchaft über dieſes Land ‚gebracht, viel⸗ 


reiht" als has Arafte gelten, weil fie für game Generationen ein 
ſichtbares Denkmal dieſer verderblichen Invafton blieb*). — 

Wir haben im Verlaufe dieſer Darſtellung bisher nur die ver— 
hängnißvolle Reihe von Uebeln und Schäden fennen gelernt, welche 
die Fremdherrichaft damals über Oftpreußen gebracht hat: Verluſt 
der nationalen Unabhängigfeit, Einbuße an perfönlicher Freiheit, 
jahlreiche Beifpiele von Mißhandlung der Einwohnerfchaft, vielfache 
Vernichtung und Beſchädigung von öffentlichem und Privat = Eigen 
tum, Steuerdrud u. f. w. Um fo näher liegt die Frage: ob nicht 
die ruſſifche Oceupation der oſtpreußiſchen Bevölkerung ein — wenn 
auch nur annäherndes — Acquivalent geboten habe, wodurch jene 
Leiden des Landes aufgewogen wurden? Es muß aber dieje Frage 
aufs Entfchiedenfte verneint werden, fal8 man nicht den Umftand 
in Rechnung bringen will, daß die Provinz durch die rufjifhe Occu— 
‚pätton von den Laſten des fiebenjährigen Krieges befreit war, wozu 
fie unter der preußifchen Regierung durch Refrutirung, Steuern und 
fonftige Leiftungen herangezogen worden wäre. Die mehrfach ver- 
breitete Anficht, daß die Periode der ruflifchen Herrichaft auf dieſem 
Boden eine Blütezeit des ofipreußiichen Handeld gewefen fei, muß 
als eine durchaus irrthümliche bezeichnet werden, wie Died aus dem 
Folgenden hervorgeht. Die ruffiiche Regierung hatte allerdings ein 
nicht umerheblicheg Intereffe an der gedeihlichen Entfaltung des Han« 
beis: "und Verkehrslebens in dem eroberten Djtpreußen, weil vie 
Berforgung der ruffifchen Armee mit Proviant und den übrigen Ber 
bütfniffen dies gewiffermaßen zur Nothwendigkeit machte Das 
Gouvernement widmete daher gleich bei der Invafion des Jahres 
1758 dem Handel der Provinz eine auyenfällige Beachtung. Echon 
die von Fermor genehmigte Gapitulation vom 21. Januar garantirte 
den Bewohnern die Freiheit des Verkehrs und die Eicherheit des 
Eigentbums. Cine Epezialverfügung des Gouverneurs vom 28. Jas 
nuar verhieß ausdrüdlich, Die freie Bewegung des Handels und des 
Poſtvetkehrs ohne Beeinträchtigung zu laſſen. Vom Oeneralgouvers 
neur Fermot erging gleichzeitig eine Aufforderung an das Commerz- 
— in Koͤnigsberg, geeignete Vorſchläge zur Hebung des 


8 Die — amtlichen Documente. über ben Holgversraud) ber Ruflen 
finden ſich Han Geh. Arch. 47 k, k., 54 g., 83 b., 93 k. k. Bold (ua. D, 
I, ©. 75) ſpticht beitäuflg von dem ftarfen Holzverbrauche der Rufen. 
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oftpreußifchen Handels ſowie zur Reform ber ‘darauf bezüglichen Ber- 
waltung an ihn gelangen zu laſſen. Der damalige Chef des Col» 
legiums war ber greife Etatsminifter v. Lesgewang. Es fhien ihm 
weder mit der Würde des preußifchen Beamtenthums noch mit dem 
Ehrgefühle des PBatrioten vereinbar, unter den Aufpicien der ufur- 
patorifchen Fremdherrfchaft Reformpläne hinfichtlich der einheimifchen 
Verwaltung ins Werf zu fegen. Er lehnte den Antrag mit der 
Erklärung ab, daß die Abminiftration der preußifchen Handelsver- 
bältnifje einer Reform in feiner Weife bedürftig fei! In der That 
wurde die Verwaltung der Acciſe und des Rizentamted unter der 
ruſſiſchen Regierung auch ohne Veränderung belaffen. Selbſt die 
Anſtellung ruffifcher Dffizianien in diefem Zweige der Apminiftration 
unterblieb — wohl in richtiger Würdigung der Unzuverläffigfeit und 
Gorruption der ıuififhen Zolbeamten und immerhin ein ehrendes 
Zeugniß für das Renommee der preußifchen. Auch blieb der Zu- 
fammenhang zwifchen Oftpreußen und den übrigen Provinzen der 
preußifhen Monarchie in Zollfragen während der Ruſſenzeit unges 
flört erhalten, indem die zollfreie Einfuhr der Fabrikate aus den 
anderen Provinzen nach wie vor geftattet war. Auch verfäumte es 
die Faiferliche Regierung nicht, fi) durch Abordnung eines Spe zial⸗ 
commifjars über die oftpreußifchen Zuftände, insbefondere über die 
diegfeitigen Handels- und Werfehröverhältniffe zu unrerrichten, zu 
welchem Zwede der ruffifche Staatsfefretär v. Sufin im Sommer 1759 
feinen Aufenthalt in der Provinz nabın. Von einer wirklichen Blüte 
des oftpreußifchen Handeld während der Decupation Fonnte aber 
nicht Die Rede fein. Es fehlte — wenigftend in den erften Jahren 
— an den Grundbedingungen einer gefunden Entwideung der come 
merziellen Verhältniffe. Die ruffifcherfeits in diefer Hinficht gegebenen 
Berheißungen blieben wie manche andere vorerft eine leere Phrafe. 
Das Gouvernement erging fih in einer Reihe (oben mitgetheilter) 
Verordnungen, die theild aus politifchen, theils aus polizeilichen Rüd: 
ſichten, theils endlich behufs Eintreibung der Kriegsſteuer erlafen 
wurden und das Gedeihen des freien Verkehrs zur Unmöglichkeit 
machten: Handelsfperre durch Ausfuhrverbote für Getreide, edle Mes 
talle und baares Geld, Behinderung und Unterbrechung des Poſt⸗ 
verfehrs, Ueberwachung der Correfpondenz und Verlegung bes Brief» 
geheimnifjes, Verfchärfung des Paßzwanges, Thorfperre u. ſ. w. 
Das der Handel Königsbergs und der Provinz überhaupt in den 
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Jahren 1758—61 fich Feineswegs in blühendem Zuftande befunden 
haben Fann, wird dem Lefer bereit8 aus den früher gebrachten Mit- 
theilungen über die Kriegsfontributionen flar geworben fein durch den 
auffälligen Mangel an Baarfonds, der ſich felbft in den Kreifen der 
Königsberger Handeldwelt fund gab und die ©efunfenheit des 
Nationalwohlſtandes und der Steuerfraft des Landes in trauriger 
Weife manifeftirte. Nur zur Hebung der legtern willigte das Gous 
vernement in die Aufhebung der Befchränfungen des Erporthandels. 
Durch Berordnung vom 25. Juni 1759 wurde die Getreideausfuhr 
nach den Häfen der allürten und neutralen Mächte, durch Ordre 
vom 6. Auguft der Getreivehandel überhaupt freigegeben, durch Ders 
fügung vom 14. Dftober 1760 der Poftverfehr von den bisherigen 
Hemmniffen befreit. Unverfennbar wurde die ruſſiſche Regierung in 
allen commerziellen Fragen nicht durch die Rüdficht auf die Bedürf— 
niffe des Landes fondern ausfchließlich durch die Fürſorge für Bes 
fhaffung der Armeebedürfniffe geleitet. Dies wirkte wenigftens infos 
fern vortheilhaft auf die Befreiung des Handels ein, als eine gewiffe 
Anzahl von den Ruffen gefuchter Artifel, deren Einfuhr nach dem 
preußifchen Randesgefege verpönt war, auf dem Wege des Schleich- 
handels Eingang in die Provinz fanden. Da diefer Schmuggel fi 
einer offiziellen Duldung erfreute, fo hörte in den legten Jahren der 
ruffifchen Herrfchaft der Begriff nach und nad beinahe volftändig 
auf. Die Hauptforge des Gouvernements war begreiflicherweife auf 
die Beichaffung der zur Berproviantirung der Armee erforderlichen 
Betreidevorräthe gerichtet. Gleich nad der Einnahme der Provinz 
begann zu Wafler und zu Lande der regelmäßige Import bedeutender 
Getreidemaffen aus Lief- und Kurland, der eigentlichen Kornfammer 
der ruffiichen Armee. Zahlloſe Schlitten und Wittinnen, die Vehikel 
der Flußſchifffahrt, fchafften folche Mengen von Korn nach Königss 
berg, daß die ruffifchen Magazine fie zu faflen außer Stande waren. 
Große Getreidehaufen fanden ihre Lagerftätte auf den öffentlichen 
Plägen. Die ruffiichen Soldaten, welche diefe Borräthe als Gcmein» 
gut anfahen, verfauften davon an die Einwohner zu den billigften 
Preifen. Der Zufammenfluß der Witinnen auf dem Pregel war fo 
enorm, daß" zurä,QAufrechthaltung der Ordnung die Strompolizel 
ruffifchen Offizieren anvertraut ward, Die Maffen des eingeführten 
Getreides Famen aber dem Erport » Handel wenig zu Gute, da fie 
beinahe ausfchließlih auf den Eonfum der ruffifhen Armee berechnet 
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waren. Neben der Getreideeinfuhr machte fih im Königsberger 
Handel der Umfag von mancherlei fremden und bis dabin in der, Pror 
vinz nie gefehenen Waaren, Erzeugniffen der ruſſiſchen, felbft der chinefi- 
fchen Induftrie, bemerklich. Die Freigebung des Handels, mit dem be— 
nachbarten Polen brachte gleichfalls einiges Leben in den Verfehr, da 
die dort anjäjfigen Ruſſen fi) daran gewöhnten, viele ihren Bedürfs 
niffen unentbehrliche Waaren aus unferer Provinz zu beziehen, Trog 
alledem hatte das Handelsleben der Leptern durch die vorübergehende 
Bereinigung mit dem Zarenreiche. im Großen und Ganzen feinen 
Aufſchwung genommen. Erheblichen Gewinn trugen nur die Armeer 
lieferanten davon: einige Königsberger Handelöfirmen wurden reich*). 
Andererfeitd darf allerdings nicht verfannt werden, daß, wenn auch 
der Engros: Handel wenig profperirte, der Detatlverfehr —  nament- 
lich in Königsberg. — während. der ruſſiſchen Occupation ent 
fehieden in Aufnahme fam. Die Krämer verdienten nambafte.Sums 
men im Handverfaufe an die rufliichen Soldaten. Kine gewiſſe 
naturwüchlige Eitelfeit,. welche fih im der ummiberftehlichen 
Sucht nach glänzendem Tand und nichtigen Spielereien kundgiebt, 
ift befanntlich zu allen Zeiten ein charakteriftifcher Zug in dem Wefen 
halbbarbarifcher DVolfoftämme gewefen, der in dem Handelöverfehre 
mit eivilifiiten Nationen von den Legteren befländig- zu ihrem Bors 
theile ausgenugt wird. Die Prellereien, denen — um ein. Beifpiel 
aus der Neuzeit anzuführen — die indianifchen Rothhäute an den 
Grenzmarken der amerifanijchen ivilifation im Verkehr mit; den 
weißen Zroifchenhändlern ausgeſetzt find, dürften aus ben Schilderun⸗ 
gen der transatlantifchen Welt hinreichend bekannt fein. Aehnliche 
Berhältniffe Famen während der Ruffenzeit auch hier zur Geltung. 
Das Gros der ruſſiſchen Soldaten, und felbft ein Theil der Offiziere 
verläugneten auch in diefer Beziehung ihr Barbarenıhum nicht. Ihre 
Unfenntniß der Waaren, verbunden mit der Unfunde des Geldwerthrg 
und der landesüblichen Preife, machte fie zu gefuchten Opfern für. die 
Spefulation der Kleinhändler, denen fie aus Einfalt oder Neugier 
in die Hände fielen **). Auch ruſſiſche Händler zogen, angelodt 


*) Zn bie Zahl berfeiben gehört vor Allem das befannte Haus Saturgus, 
das in der Geſchichte des Königäberger Handelö feiner Zeit eine fo hervorragende 
Molle geipieit hat. 

**) Gin Wröbchen diefer Induſtrie liefert Bacato (I. c. ©. 06). In den 
Kreifen der ruſſiſchen Offiziere ambitionirte man ſich mehrfach, diejenige: Sorte 


durch den Berdienft am ihren Randelenten, nad) Königsberg herüber 
und jchlugen Krambuden auf der grünen Brüde und am Schlofie auf, 
wo fie die Produkte ihrer Heimath (Rohleder und Schuhwerk, Pelz 
waaren, Etöre, Seife und Fichte) feil boten. Gleichzeitig entwickelte ſich 
eine eigentbümtiche Art des Detailverfehrd im ver rohen Form des 
Tauſchhandels in umfangreichem Maaße zwifchen den ruffiichen Sols 
daten und den Victualienhändlern und Leuten der unteren Bolköflaffen. 
Die Erfteren pflegen häufig die ihnen zugetheilten Rationen an 
Mehl, Graupe und Grüge, deren meift vorzügliche Qualität von 
ihnen wenig gefchägt wurde, gegen folche Nahrungsmittel umzufegen, 
die ihrem Gefchmade mehr zufagten (ald Branntwein, Sauerfraut, 
Heringe 20.) — natürlich mit fteter Uebervortheilung von Seiten der 
einheimifchen Käufer. Vergebens fuchte das Gouvernement durch 
fharfe Verordnungen diefer Ausbeutung der ruffiichen Soldaten zu 
fteuern;. vergebens ergingen die firengften Berfügungen gegen ven 
Wucher, dem Offiziere wie Gemeine bei der Kärglichkeit des Soldes 
in gleichem Maaße erponirt waren. ine andere Klaſſe der Ein- 
wohner, Die aus der fremden Invafton nicht unbebeutenden Gewinn 
zog, waren bie Induftriellen, denen die Befchaffung der zahlreichen 
Armeebedürfnifje (durch Anfertigung der Equipirungsgegenftände u. ſ. w.) 
anheim fiel. Auch verftand man fich in manchen Kreifen fehr gut 
darauf, Die Arbeitöfraft der ruffiichen Soldaten auszunugen. Diefe 
verfchmähten es felten, bei Gewerbtreibenden und Handwerfern, auch 
wohl bei ihren Hauswirihen Dienftleiftungen als Arbeiter, Hand» 
langer, Hausfnechte ꝛc. zu verrichten, die bei der dem. Slaven anger 


bon Tabad zu rauchen, deren ſich die preußifchen Dffiziere bebienten. Die Tabadd« 
händler pflegten derartigen Käufern gegenüber eine Sorte dafür außzugeben, 
die höchſt mahrfcheinlich felten in der Pfeife eines preußiſchen Dffiziers verdampft 
war, und ftaft des üblichen Breifed von 2 Thir. nicht weniger alb 4 Rubel dafür 
zu berechnen. — Diejenigen unferer provinziellen 2efer, denen Gelegenheit ges 
worden, ben heutigen Bertehr der polniſchen Flößerfnechte in den oftpreußifchen 
Städten zu beobadten, werben bie oben angebeuteten Verhältniſſe auß eigener: 
Aufhauung kennen. Die Art und Weife, wie die rohe Eitelfeit. nnd Einfalt 
dieſer harmloſen Maturfinder, welche der lebhafte Werfehr auf den größeren Ge— 
mwäffern unferer Provinz (dem Niemen, Pregel und der Weichfel) al6 Bemannung 
der Witinnen und Holzflöße aus ihren heimifhen Wäldern in den Schooß bed 
Euiturlebens führt, von dem Spetulattonögeifte des Krämerthums ausgebeutet 
wird, giebt wenigftens im &ieinch ein N Bild jener. nee zur 
Ruffenzeit.. 
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borenen großen Anftelligfeit zu allen mechanifchen Verrichtungen und 
bei der geringen Bezahlung, die meift nur in freier Beföftigung und 
Branntwein beftand, für den Arbeitgeber fehr erfprießlih waren. 
Ueberhaupt ift nicht in Abrede zu ftellen, daß durch den fteigenden 
Umfag im Detailverfehr die Circulation des Geldes in jenen Tagen 
erheblich gefördert wurde, Auch hatten in der legten Zeit der Rufien- 
berrfchaft die Baarfonds in der Provinz durch die nicht unbeträcht- 
fihen Summen, welche die Invafion nach Preußen brachte, eine ans 
fehnliche Vermehrung erhalten. Dies bewirkte jelbftverftändlich eine 
merfliche Steigerung der Preife. Der Königsberger Ehronift Flagt 
mehrfach über die überhand nehmende Theuerung der Lebensmittel 
und anderer Waaren. Die Veränderung des Geldwerthes durch bie 
Alteration der Waarenpreife wurde begreiflicherweife am Meiften und 
dauernd von Denen empfunden, welche auf firirte Einnahmen anges 
wiejen waren. Aber auch der Handwerfer und Tagelöhner litt wenig« 
flend momentan darunter, wie immer in derartigen Krijen, bevor die 
allmälige Ausgleichung dur Erhöhung der Arbeitslöhne erfolgt if. 
Die Befiger von Gapitalien andererfeits litten unter dem “Drude der 
hohen Kriegsfteuer, welche, wie früher dargethan, vorzugsweife bie 
Eapitaliften und den Handelsftand traf*). 

Nicht zu den geringften Hemmniffen der merfantilen Entwidelung 
der Provinz unter Dem ruffifhen Scepter gehörte die bereits vor dem 
fiebenjährigen Kriege dafelbft eingeriffene und in jener Zeit auf dem 
Bipfelpunfte befindliche Münzverwirrung. Zur Drientirung ber Leſer 
dürften nachfolgende Bemerkungen über dad damalige Münzwejen 
in der Provinz Preußen hier am Plage fein**. Wie befannt, ge 


*) Eine eingehendere Darftellung der oftpreußifchen Handelsverhaͤltniſſe unter 
ber Mufienherrfchaft hat wegen Mangel an ausreihendem Materlat nicht getiee 
fert werden können. Zerftreute Notizen darüber finden ſich in Bock's Tagebude, 
in Scheffner’d Seibftbiographie und bei Baczko (a. a. D. ©. 96 u. 104 ff.) 
Eine gedrängte Ueberſicht giebt die früher erwähnte Abhandlung von H. Meier 
In ben N. Br. Prov.»Bl. Die im Terte angeführten Verfügungen [bed Gouver⸗ 
nementd befinden ſich im Beh. Arch. (Acta die zur Beftreitung der Ruf. Kriegs- 
foften auffzubringende Contribution betr. Vol. 11) und in den Kön. Ztgen..1760, 
Nr. 81. 

*s) Eine überfihttiche Darftellung der hierauf bezüglihen Verhättniffe giebt ein 
mit vieler Sachlenntniß und Klarheit gefchriebener Heiner Aufſatz in ben N. Pr . 
Prod.-Bl. (V.S.404— 7) von Hagen: „Ueber das Münzweſen in Breußen 
zur Zeit der Mufflihen Dccupation,“ auf weichen hiemit vertiefen wird. 


4 


hörte Königäberg unter der Regierung Friedrich's II. zu denjenigen 
Drten, welche eine Münze befaßen*), Mit dem Rückzuge der 
preußifchen Truppen aus Oftpreußen und der Flucht des Etatsmini— 
ſteriums nach Danzig am Gingange des Jahres 1758 hatte auch 
die Koͤnigsberger Münze ihre Arbeit eingeftellt, Die Prägeftempel 
und alle fonftigen Münzgeräthichaften waren nach der Randeshaupte 
ſtadt oder nach Küftrin geichafft worden. Nur der Münzmeifter 
Zitemann blieb wie die große Mehrzahl der preußifchen Staats» 
beamten auch nach der Befegung der Provinz durch die Ruflen in 
Königsberg zurüd. Die neue Regierung fchien Anfangs Feine Miene 
zu machen, die unterbrochene Thätigfeit der Königlichen Münze wies 
der ind Leben zu rufen. Erſt die Einficht in die fich bald zu einem 
wahren Chaos entwidelnden Zuftände des provinziellen Münzweſens 
nöthigte das ruffiiche Gouvernement, in dieſem Zweige der Verwal— 
tung mit reformatorifchen Maßregeln vorzugehen. Befanntlich fehlte 
ed zur Zeit des fiebenjährigen Krieges im preußifchen Staate an 
einer wirflichen Einheit der Münze, Brandenburg, Schleſien, Oft 
preußen hatten ihre eigenthümlichen Münzftempel und bejondere 
Münzforten. Der Münzfuß, nad dem in unferer Provinz geprägt 
wurde, war der Reichsthafer (14%/, auf die fölnifche Mark). Die 
in der Provinz übliche Rechnungsmünze war aber der Gulden 
( Thlr.), der 30 Groſchen zu 18 Pfenningen enthielt. Wirklich 
ausgeprägt in der Königsberger Münze wurden außer den Thalern 
folgende Geldforten: Guldenſtücke, Achtzehngrofchenftüde (ſ. g. Acht 
zehner), halbe Guldenftüde (& 15 Gr.), Sechsgrofchenftüde (Sechfer) 
und an Scheidemünze: Dreigrofchenftüde (Dreier, in der Volksſprache 
„Düttchen”), Zweigrofchenftüde, Grofchen und Eechöpfennigftüde 
(Schillinge, Solidi). Die Achtzehner (fpottweife „Tympfe“ genannt) 
und Sechjer waren Sperialitäten der hiefigen Münze, Münzcuriofa, 
die außerhalb der Grenzpfähle diefer Provinz ebenfo wie die provin— 
gielle Scheidemünge wegen ihres fchlechten Silbergehalts im übelften 
Rufe ftanden. Diefe im auswärtigen Handelsverfehre fo verfehmten 
Geldforten mußten in der Provinz Preußen zu ihrem vollen Nominal« 
werthe von Y/, und Yı5 Thlr. in Zahlung genommen werden. Sie 
wurden daher bald zum Gegenftande lohnender Spekulation durch 


*) Dad alte Münggebäude in Königöberg fteht nicht mehr; die Erinnerung 
an baffelbe ift nur in ven VBenennungen bed Münzplatzes und ber Münzftrage 
erhalten. 
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Einwechſelung. Wenn man für den Silberwerth von. 3595 Tr 
3972 Thalerftüde in Mchtzebnern und für den Gilberwerth von 
1200 Thtr. 1327 Thalerſtücke in Sechfern eintaufchen fonnte, fo 
war es in der That fein Wunder, „Daß: [die Provinz] Preußen mit 
diefen beiden Münzen überſchwemmt wurde, daß alle andern Münzen 
aus demfelben verfchwanden, daß Frachtladungen von diefen Münzen 
(die bald auch in den deutjchen Staaten noch fchlechter nachgefchlagen 
wurden) fo wie von Echeidemünzen zum Ankauf von Wechſeln her- 
gebracht, und der Cours dadurch fo in die Höhe getrieben wurde, 
daß die Holländer es vortheilbaft fanden, flaft der früher nicht fels 
tenen baaren Remeſſen zum. Getreidefauf auf fich traifiren zu laſſen. 
Nächitvem waren des jchlechten Geldes wegen die Preife aller Feil— 
fehaften in die Höhe gegangen“). So war denn bereitd vor 
dem Anfange des flebenjährigen Krieges fait alles befjere Geld aus 
dem provinziellen Verfehre verſchwunden, und Die courfirenden Geld- 
ſtücke beftanden außer der Scheidemünge beinahe ausfchließlich in den 
verrufenen Achtzehnern und Sechiern! Mit der Ankunft der Ruſſen 
in der Provinz und dem Stillftande der Königsberger Münze hörte 
nur die einheimifche Fabrication dieſes fehlechten Silbergeldes, Feines» 
weges aber die gewerbmäßig betriebene Einfchleppung defjelben aus 
der Fremde auf. Im Gegentheil wurde leßtere jetzt offiziell und in 
umfangreichem Maaße von der preußifchen Regierung felbft betrieben 
Die Münzoperationen, wodurch Friedrich II. während des Krieges 
die momentane ®elofrifis zu überwinden fuchte, find zu befannt, um 
mehr ald dieſes Hinweifes zu bedürfen. Wie das von den Preußen 
bejegte Kurfürſtenihum Sachſen mit großen Maffen des auf Befehl 
Ftiedrich's in der Berliner Münze geprägten fchlechten oder gefälfchten 
Geldes überfchwemmt wurde, jo wälzte ſich im Juhre 1758 eine 
Fluth neuer Achtzehner aus derjelben Offizin über Königsberg und 
Djtpreußen. Das ruffiiche Gouvernement glaubte im Anfange fich 
durch ein einfaches Einfuhrverbot gegen dieſe und ähnliche von aus— 
wärts hereinftrömenden Münggattungen jchügen zu fönnen, welches im 
September 1758 von Korff erlafien wurde. Da die Achtzehner von 
1758 ſchon durch ihre Jahreszahl fich als Berliner Fabrikate ver 
riethen, jo griff man in Berlin zu einem andern Auskunftsmittel. 
Es wurden nunmehr gefäljchte Achtehalber von noch geringerer Qua- 


*) Hagen a. a. O. ©, 102. 
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litaͤt und außerdem: noch. Friedrichsd'ore, fämmtlich. mit -unrichtiger 
Sahres;ahl (1752 und. 1754) geprägt und in Oftpreußen einges 
ſchmuggelt. Das erneuerte Verbot der Einführung jolcher Münzen, 
welches Das Königsberger Gouvernement unterm 6. Februar des 
folgenden Jahres ergehen ließ, blieb ebenfo wirfungslos. Im ihrer 
Rathloſigkeit entfchloß ſich die ruffifche Regierung endlich zur Reftau- 
ration der Königsberger Münze, die nach Herftellung der nöthigen 
Etempel und  fonftigen Requifite unter dem frühern Münzmeifter 
Zitemann..im Juni 1759 ihre Arbeit wieder aufnahm. Die neus 
geprägten Stüde waren die alten landesüblichen Gelpforten mit Aus— 
ſchluß der Thaler, Gulden und halben Gulden, wie es jcbeint, von 
befierm Schrot und Korn. Das Gepräge derfelben, eine neue De: 
mwühigung des preußifchen Nationalgefühls, lieferte wiederum den 
Beweis, daß man in Petersburg Oftpreußen als eroberted Land und 
Provinz. des Zarenreiches anjah. Der Avers der drei größeren 
Münzen, (Achtzehner, Sechfer, Dreyer) trägt das Bildniß der Kaiferin 
mit der Legende: ELISABETHA I D. G. IMP. TOT. 
RUSS. Bei den fleineren Scheidemüngen (Zweigrofchen, Grofchen) 
jeigt Die Hauptſeite den rujfiichen Doppeladler mit der Umfchrift: 
MONETA ARGENTEA. Der Schilling hat auf der Vorder 
ſeite den gefrönten. Namenszug der Kaiferin Eliſabetha Petrowna 
(E; ‚P.. in. der ‚bekannten. Verfehlingung der Buchftaben). Während 
auf der vordern Seite fämmtlicher Stüde folchergeftalt, den präten- 
dirten Hoheitörechten der „Selbfthalterin Genüge gethan wird, trägt 
die Kehrfeite der Fiction der provinziellen Selbftregierung Rechnung. 
Hier ift das frühere preußifche Gepräge unverändert beibehalten: bei 
den;;größeren Münzen (bi zum Dreier herab) der preußifche (eins 
föpfige) Apler, der auf dem Bruftjchilde die Werthbeſtimmung der 
Münze. Creip. 18, VL und 3) führt, mit der Legende: MONETA 
BEGNI .PRVSSIAE nebft ‚der, Jahreszahl (1759). Bei den 
Heineren Scheidemüngen findet fich auf dem Revers ftatt dieſer Legende 
und, des Adlers die Inſchrift: XII (reip x Ix) GROSSUS 
REGNI PRUSS. 1759 und % SOLID. REGNI PRUSS, 
1759 H. Die neue Münzreform brachte wenig Nutzen. Die Quelle 


*) Vergl. die Abbildung dieſer fechs Münzen, weiche dem erwähnten Auffaße 
bon, Hagen. in den Prov.⸗Bl. beigegeben ift. Beitäufig bemerkt, find diefe 
Münzegemplare heute. zu Tage. weniger numismatifche Raritäten, -ald !Hr. Hagen 
annimmt. — Die im Jahre 1761 hierorts gemäüngten Sechſer mußten, einer Um⸗ 
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des Uebels, die Einführung fchlechter und falfcher Geldſorten und 
deren Annahme im Berfehre, blieb unverftopft. Seit der ruffifchen 
Invaſion war nämlich die Einjchleppung der verfehmten Münze ein 
um fo gewinnbringenderes Gefchäft geworden, als die Ruffen ſelbſt 
ein lodendes Taufchmittel ins Rand brachten durch die beträchtlichen 
Maſſen von Silberrubeln, die zur Beftreitung der Armeebedürfnifie 
aus den ruffiichen Staatskaſſen eingingen und ebenfo wie das 
befiere preußifche Geld bald nad ihrer Emiffion aus der Provinz 
verjchwanden. Um der dadurdy herbeigeführten Schwanfung des 
Werthes der Rubel ein Ziel zu fegen, entfchloß fi) das Gouver- 
nement durd ein Edict vom 12. Dez. 1759, welches am Neujahres 
tage des Jahres 1760 von den Kanzeln publicirt ward (nachdem es bie 
dahin in auffälliger Weife geheim gehalten war *), den Werth des Rubels 
auf 4 Gulden 6 Gr. zu firiren. Wiederholte Gouvernementöbefehle 
vom 12. Januar, 16. März, 1. Mai, 31. Juli und 25. Auguft 1760 
fuchten vergebens der Einführung der verbotenen Münze (wozu außer 
den brandenburgifchen auch verfchiedene andere deutſche, namentlich 
medelnburgifche und anhalts bernburgifche Geldſorten gehörten) zu 
fteuern und bedrohten die Verbreiter ſolcher Stüde fogar mit Bers 
mögensconfiscation! Am 29. Auguft wurde ein Faiferlicher Ukas 
publizirt, der die Reduction des Nominalwerths aller fchlechten Münz« 
forten auf den Silberwerth anordnete und fie vom 1. Januar 1761 
ganz außer Cours fegte. Bis dahin war eine Umwechfelung dieſer 
Stücke auf der Münze geftattet, die unter Aufficht einer beſonders 
dazu deligirten (aus einem Dffiiier und einem Mitgliede ded Hans 
delöftandes zufammengefegten) Commiſſion vor fich ging. Aber auch 
diefe Maßregel blieb ohne Erfolg. Bei der Unwirffamfeit der Con 
fiscationen und Strafen jah die Behörde fich genöthigt, den Termin 
zur Ungültigfeiterflärung der eingefchlichenen fremden und gefälfchten 
Geldforten bis zum 1. Januar 1761 zu prolongiren. Cine der leß- 
ten Antshandlungen des Gouverneurs v. Korff ift die abenteuerliche 
Drdre vom 13. Januar, wodurch den Einwohnern ded Landes 
befohlen wird, jedes verbächtige Geldſtück anzuhalten und bes 
hufs Einleitung einer Unterfuhung der Behörde zu denuneiren! 
Und dabei courfirten damals in der Provinz laut amtlicher Ermitte- 


prägung unterworfen werben, well auf bem Stempel in ber Legende bad D. G. 
(„Bon Botted Gnaden“) aus Verfehen vergeffen worden mar. 
*),Boda. a. ©. 11 6, 146. 
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lung nicht weniger als 181 verfchievdene Münzforten, von denen 85 
zu den verbotenen gehörten! Dem provinziellen Handel und Geld» 
verfehre erwuchfen aus diefer Verwirrung des Münzwefens forie 
aus den zur Regulirung deffelben ergriffenen Maßregeln des ruffifchen 
Gouvernements erhebliche Calamitäten. Das Tagebuch des Königs: 
berger Ehroniften klagt namentlidy über die Folgen der Herabfegung 
des Münzwertbed, welche in vielen Kreifen fehr ſchwer empfunden 
wurden*). Der Nuchfolger Korff’8 im Gouverneuramte, Sumworow, 
feßte eine neue Maßregel ind Werk, welche beitimmt war, dem Lieber- 
bandnehmen der Scheidemünge zu feuern, die im Jahre 1761 bei« 
nahe den ganzen Geldverfehr in der Provinz überwucherte: die Präs 
gung größerer Geldſtücke. In dem bezeichneten Jahre gingen Gulden⸗ 
und Halbe» &uldenftüde aus der Königsberger Münze hervor **). 
Aller Verordnungen und alles Zumartens der ruſſiſchen Regierung 
ungeachtet dauerte dad Unmwefen der Müngverfälfchung auch nad 
dem Zeitpunfte fort, wo laut Faiferlicher Ordre die fchlechte Münze 
außer Cours gelegt ward (1. Januar 1762). Noch in Nr. 30 des 
Jahrgangs 1762 der Königsberger Zeitung finden wir die Publication 
einer Verfügung des Generald v. Panin vom 14. April gegen die 
heimliche Einjchwärzung falfcher oder fchledhter Münzforten. Der 
bald darauf erfolgte Abichluß des Friedens ſetzte weiteren Maßregeln 
Seitens der ruffifhen Behörden ein Ziel. — 


(Kortfegung folgt). 


*) Wer die Befchichte der vom Staate betriebenen Yalfchmünzerei In dem 
mittelalterlihen Pranfreih fennt, wo namentih unter Philipp dem Schönen 
Müngverfhlehterungen und Devalvationen die Stelle finanzieller Operationen 
vertraten, und wer das weiß, wie oft die maltöte dir Bevöllerung zur Verzweif⸗ 
lung und zu Aufftänden trieb, wird das Kritiiche ſolcher Zuftände begreifen. 


*e) Das Bepräge biefer Münzen entfpricht Im Weſentlichen dem der früher 
ausgeprägten preußifh-rufflihen Stücke. Die Hauptfeite enthält das Portrait 
Eitffabethö mit der oben angegebenen Legende, die Rüdfeite den preußifchen 
Adler nebft der Jahreszahl, im Abſchnitte die Unterfchrift: 3 [refp. 6] EIN R. 
TH. COUR. 
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Iriſche Volkslieder. ; 
Vortrag, am 9. Januar 1366 im nroßen. Saale bed Yunterhofs 
gehalten von Prof. Dr, Herbfi*), 


⸗ 





Ein reicher itlaͤndiſcher Grundbeſitzer fuhr einſt in feinem ſchönen 
neuen Wagen über Land. Er traf einen alten Bettler, ließ halten 
und reichte ihm großmüthig einen Sirpence. Der vayabonpdiıende 
Fre nahm das Geld mit der einen Hand, rüdte mit der andern Die 
Trümmer feiner ehemaligen Kopfbedefung um einem halben Zoll 
feitwärts und rief melancbolifch: „Ach, wie ſchade!“ „Die Gabe ifl 
nicht Hein“, bemerfte der Andere, „warum freuft du Dich nicht" „Sch 
dachte nur“, entgegnete der Bettler, „wie fchade es ift, Das die Vor— 
fehung fo wenig Menfcben mit eigener Equipage zur Welt fommen 
läßt!“ — Er hatte Recht, der alte Fre; es ıft fehadet Aber mar 
muß ſich über Alles zu tröften wiffen im Leben; und da hätte er 
denn beſſer gethan, die Fürforge unjrer guten Mutter Natur zu be— 
wundern, die zum Erjag für das eigene Fuhrwerk, das fie nicht 
Allen geben Fann, jedes ihrer Kinder wenigſtens mit einem gefunden 
Stedenpferd verforgt. Ach, es geht nichts über einen ftarfes, aus— 
dauerndes Steckenpferd! Flüchtiger ald das arabifche Roß, ver Eohn 
des Windes, träyt ed uns über die Sahara der dürren Wirklichkeit 
hinweg und läßt und in der Dafe unfrer heiterften Gedanfenwelt 
raften, bi die murmelnden Gebete des Baches und die tröftenden 
Flüfterworte der Blumen und Blätter uns in Schlaf finger, und 
wir die Träume der Seligen träumen. 

Die Natur und Lebendart dieſes merkwürdigen Einfüßlers 
(unipes), welchem die jüngere Generation der Zoologen nicht ohne 
Grund auch den Namen tripus beilegt, ift bis fegt noch nicht ger 
nüyend beobachtet und erforjcht; nur fo viel fteht feft, daß es in 
allen Eidtheilen einheimisch iſt und in allen Zonen fich bebaglich 
fühlt. Das Etedenpferd ıft der größte Kosmopolit, von dem man 


*) Der Abdrud obigen Vortrags in db. Bl. erfolgt auf den Wunſch der 
Nedaktion. Obwohl mandes nur auf den mündlichen Vortrag berechnet war, 
habe ich für den Drud doc nichts geändert; zunächſt mweil eine folhe piece 
fugitive die Mühe einer Abändernng ſchwerlich verdient; dann aber auch, weil 
mir von mehren Seiten, ſchriftlich ſowohl ald mündlich, freundlihe Worte der 
Anerkennung zugelommen find, die mir gegen jede Aenderung zu ſprechen fcheinen. 
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His: jegt weiß; ‘Alter und Gefchlecht. find ihm ohne Bedeutung; es 
dient der Unfultur ebenfo fehr wie der Kultur, nur der legteren lieber, 
Sa, es foll fogar ein Sanscudotte (ir. bosthoon) fein; feinen Unter: 
fehied des Standes und der Geburt anerkennen, 'und den Bettler mit 
ebenfo viel Grazie und Leichtigfeit tragen, wie den Premierminifter. 
Daß Jeder, dem es nicht am Beften fehlt, fich auch mehrere folche 
Roſſe halten kann, braucht gewiß nicht erft bewielea zu werden, indem 
ed allgemein befannt ift, daß englifche Lords, fpanifche Granden 
türfifche Paſchas, medlenburgifche Barone und ſchöne Tänzerinnen 
ganze Marftälle davon befigen. Große Gelehrte halten fich nicht 
felten auch 3—4 und heißen dann ftodyelehrt; der arme Studioſus 
dagegen begmügt fich gewöhnlich mit einem einzigen, welches je nach 
feinem Geſchlecht Cerevisia oder Salamander heißt. Manchmal 
freitich hört es auch noch auf andere Namen, die und aber hier 
gleichgültig find. 

Dieje allgemeine Verbreitung des nützlichen Thieres entbindet 
jedoch feinen Etaat und fein Volk von der angenehmen Pflicht, zu 
Nutz und Krommen ded Ganzen noch eine gewiffe Zahl von Nationals 
ftedfenpferden zu halten. . Was würde auch aud dem rothen Faden 
der ftnatlichen Zufammengehörigfeit und nationalen Verbrüderung, 
wenn: dem nicht fo wäre? Wie follten der Politiker und der Geſchichts— 
fchreitber jonft wohl Kurbeffen von Helen: Darmftadt oder Heſſen— 
Homburg unterfeherden? Wie fönnte man Briten, Schotten und Iren 
gehörig ausetinanderhalten? Was wäre Grofbritanien obne Rofe, 
Diftel und Klee? 

Der Klee aber (shamrock) ift des Iren foftbarftes Nationals 
zeichen, und dad Lied fein liebfted Stedenpferd: es geht ihm nichts 
darüber. Bon diefem Pegafus getragen, durchitürmt er die Welt, 
als deren Beherrfcher er fich dann fühlt: er vergißt fein Joch, denn 
durch das Lied rächt er fih an jeinem Peiniger, den er mit dem 
Pfeil im Herzen alsbald zu feinen Füßen fieht; er weiß nichts mehr 
von Entbehrung, weil der whisky ihm zum &öttertranfe wird, zum 
echten Rebenswafjer, die Kartoffeln fich in Aprifofen und Drangen 
verwandeln, und das Gefängniß als heiteres Theater erfcheint (Irish 
theatre — temporary prison oder lock-up in a barracks), 

Es giebt in der That nichts auf der Welt, worüber der Ir— 
länder feine Berfe macht; ja es giebt wohl faum einen Iren, der 
nicht: mim, ‚wenn die Reime auch meift auf ‚einander flappen, wie 
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bie Borerfauft auf das Herz fohlägt, wenn es empfindfam werden 
und brechen foll; das iſt aber nicht immer die Schuld des Dichters, 
fondern oft der Sprache. Glüdlich oder unglüdlich, traurig oder 
luftig, fiegend oder befiegt, hungernd oder fehwelgend — in allen 
Verhaͤltniſſen muß der Ire fingen, denn er ift ein Dichter von Ge- 
burt und der Geſang fein natürlicher Ausdrud. Er befigt eine äuferft 
lebhafte Phantaite, eine immer rege Einbildungefraft, eine ungewöhn- 
liche Leichtigfeit der Rede. Er fieht die Dinge felten wie fie find, 
ſondern gewöhnlich nur wie fie fein follten; er lebt mehr in der Ver— 
gangenbeit als in der Gegenwart und träumt gern von fünftigen 
befieren Tagen; er geräth leicht mit der Wirflichfeit in Konflift und 
befindet ſich öfter als nöthig in einem nicht ganz gelinden Fieber der 
Aufregung; daher geflifulirt er auch heftig, und feine Rede ift oft 
dem Bergftrom gleich, der über Feljen ſtürzt und Allee niederwirft, 
was ihm im Wege fteht. Man ficht, daß er, wenn auch vielleicht 
fein „leiblicher“, doch gewiß ein „Beiftesverwandter” der Griechen, 
Sranzojen und Spanier if. Wie jeder Spanier von altem Schrot 
und Korn fi) ein hidalgo, ein Sohn von etwas Rechtem d. h. ein 
Adliger dünft und in Ermangelung deffen, wenigftens ein alter Chriſt 
(christiano viejo), fo ftammt der echte Fre von irgend einem Könige 
oder mindeftend von einem der altberühmten Nationalhelden ber; und 
er Fennt gewiß manche Tochter Jerne's, die beffere Anfprüche hat 
über Irland zu herrfchen als die Königin Victoria. Es läßt fich 
nicht leugnen, beide Völfer reiten auf demfelben Stedenpferde des 
Stolzes, der eines großen Stammbaums aus uralter Zeit bedarf, 
und der fpanifche Ausfpruch: „er wurde alt und fochte fich doch nicht 
weich“ (viejo fué y no se coci6) fann feine beffere Anwendung 
finden, als auf gewiſſe Srländer, 

Allein mit diefer geiftigen Verwandfchaft begnügt man ſich auf 
der grünen Infel nicht; die Abftammung von den genannten und 
noch anderen Völkern ift vielmehr eine allverbreitete und in der großen 
Maſſe noch fehr lebendige Tradition, die für manche Perſonen die 
Gewißheit einer hiftorifchen Thatſache hat. So ift vor Kurzem noch 
in Belfaft, einer der größten und bedeutendften Städte ber Inſel, ein 
Buch über den „Urfprung und die Gefchichte” der älteften Anfiede- 
lungen auf derfelben erfchienen, welches deren nicht weniger als 
fieben aufzählt, die alle fogar noch in die vorhiftorifche Zeit fallen. 
Es ſei mir geftattet, fie nach dem Berichte eines englifchen Blattes, 
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jedoch mit MWeglaffung aller bittern Bemerkungen und bämifchen An- 
fpielungen auf die Fenier, bier furz anzuführen, um zu zeigen, welche 
Wichtigfeit man dieſen Gefchichten beifegt, die in jedem andern Lande 
höchftend als Hervenfagen angefehen würden, welche fich mehr oder 
weniger zur poetifchen Bearbeitung eignen, wie 3. D. Die Sage vom 
Könige Artus und feiner Tafelrunde, feinesweges aber zur Behand- 
lung und Auffaſſung als hiftorifche Daten. Vielleicht wird uns nach 
Aufzählung jener Anftedelungen die Klage der Engländer, daß Ir— 
land fich nicht weich kochen laffe, verftändlicher und erflärlicher. 

Es beftand aber die erfte Kolonie, die in Irland landete, aus 
feinen geringeren PBerfonen als Gain’s 3 Töchtern in Begleitung 
ihres Oheims Seth und einer Heinen Zahl anderer Männer und 
Frauen. Ihre Nachfommen wurden fämmtlich durch die Sündfluth 
vertilgt, deren Waſſer 300 Zahre lang die Infel bededten. Als fie 
wieder troden geworden war, nahm Partholan, ein Nachfomme Noah’s 
in ashter Generation, von ihr Belig. Er kam direft von Griechen- 
land und landete im Bantıy-Meerbufen, am 14. Mai. 3) Vom 
Orient ber, der Bardenfönig Neimidh, Sohn des Achnamham, unter 
defien Regierung die Harfe erfunden wurde. Er fam mit 34 Schiffen, 
in deren jedem 30 Berfonen waren, und ließ durch afrifanifche Bauleute, 
Fomorians, zwei prächtige Palaͤſte erbauen, die nicht ihres Gleichen 
hatten im Lande, dann aber ließ er den Architekten und all ſeine 
Arbeiter tödten, damit ſie keinem andern Häuptling eben fo ſchöne 
Wohnftätten errichten Fönnten. Dies veranlaßte viertens eine Invafion 
der Fomorians aus Afrifa und die Vertilgung der Bardendynaftie, 
Das fünfte war das Gefchledyt der Fir-Bolgs, die auf ihrem Zug 
von Dft nach Weft fich lange in Griechenland und Gallien aufhiel⸗ 
ten, und deren Nachkommen, wie die Engländer ſchadenfroh erzaͤhlen, 
mit gewaltigem Hem! noch jetzt die Straßen Londons pflaſtern. 
Aeltere Geſchichtsſchreiber aber ſagen, daß Fir-Bolg ſo viel bedeute 
als Viri Bolgae d. h. Männer von Belgien, bolg aber oder bulga 
fei die Wurzel von bolget oder bougette, woraus budget geivorden 
fei, der „große Staatsgeldſack“; und dies beweife, daß die Fir-VBolgs, 
welche lederne Geldbeutel um den Leib trugen, und in zweiter Linie die 
Belgier, von allen finanziellen Berlegenheiten Europas und allen Budget- 
ftreitigfeiten die Schuld tragen. Die Fir-Bolgs haben auch, vielleicht 
um diefe Sünde zu fühnen, die Dudelfadpfeife erfunden. Die fechfte 
Kolonie wurde von Nuadha, dem Könige der Tuatha de Danain, einem 

P.⸗Bi. 3. 8. Bd. XI. 91. 4 
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Nachkommen des Bardenfönigs, geleitet und Fam aus dem Lande ber 
Achäer; fie war wegen ihrer Zauberfünfte berühmt. Nuadha richtete eine 
Pentarchie ein, jo daß 5 Könige zu gleicher Zeit regierten, mas eine 
unaufhörliche Aufregung und die heftigften Parteifämpfe zur Folge 
hatte. Aus der Zeit diefer Zauberfönige wird noch heutigen Tags 
eine merfwürdige Reliquie in der Weftminfter-Abtei zu London aufs 
bewahrt. Dies ift ein magifcher Stein, den Nuadha aus Griechen- 
land mitgebracht hatte, und der bei jeder Krönung, die auf ihm ftatts 
fand, das wichtige Ereigniß durch einen furchtbaren Schrei dem Rande 
fund that. Nach Einführung des Chriftenthums in Irland verlor 
der heidnifche Stein natürlich die Fähigkeit zu fchreien. Durch den 
irifchen Helden Fergus, welcher Schottland erobert haben fol, wurde 
derfelbe nach Scone gebracht, der alten Krönungsftadt; von dort Fam 
er, ala die beiden Reiche vereinigt wurden, nach London und wurde 
unter dem Sige des Krönungsfefjeld Eduard des Heiligen befeftigt, 
fo daß noch im $. 1837 die Königin Victoria auf dem alten Zauber- 
fteine, in einer das Herz der Iren befriedigenden Weife, gefrönt wers 
den konnte. — 

Die legte Kolonie endlih aus vorhiftorifcher Zeit war die der 
Milefier, welche, wie die zweite Race, in der BantrysBay Tandeten, 
um 1300 v. Chr. Sie wurden von Miletius, dem zweiten Sohne 
des Königs Heremon von Spanien angeführt, von welchem die fo- 
genannten „milefifchen Familien“ berftammen, die als die älteften des 
Landes bei den echten Kindern Erins fich bis auf den heutigen Tag 
der größten Achtung und Verehrung erfreuen. 

Wie eigenthümlich müſſen fie doch fein, dieſe Irren, wenn fie 
aus dem Gros der Bevölferung, dem profanum vulgus, noch ein- 
zelne Familien herauszuerfennen im Stande und geneigt find, deren 
Stammvater vor mehr als 3000 Jahren gelebt haben fol! Werden 
fie e8 fich gefallen laffen, in einem andern Volke aufjugehen, deffen 
Adel, vergleichsweife, nur von geftern datirt? Und fann man fich 
über das Eigengeartete ihres Wefens wundern, wenn man die merf« 
würdigen Kreuzungen des Blutes in ihren Adern erwägt und — 
daran glaubt, wie fie? Wie dem auch fei, es ift Thatfache, daß die 
Eingebornen der Emaragd-Infel unter den civilifirten Völkern Europas 
eins der eigenthümlichiten find und vielleicht mehr als jedes andere 
das Lied lieben und üben. Der re ift durch und durch Romantifer; 
der Geift der alten Rütterfchaft lebt noch in ihm fort; fein PBatrio- 
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tismus ift glühend, feine Gaftfreundfchaft ohne Grenzen; Abenteuer 
und Reuigfeiten liebt er über Alles; er ift der lärmendften Luftigfeit 
wieder tiefften Melancholie fähig; er ift weich wie ein Kind, hart- 
nädig wie ein Pferd, reizbar und verleglich wie ein Dichter, der er 
denn am Erde auch ift. 

Volkslieder und Balladen waren lange Yahrhunderte hindurch 
und find zum Theil noch ziemlich die einzige Literatur, die der ger 
meine Mann kennt; Ereigniffe von lofaler oder allgemeiner Wichtig: 
keit, vor Alfem folche, die das flache Land betreffen, werden darin 
mitgetheilt, und der Bauer, befonders im Weften, lieft kaum etwas 
Andres als die „Lieder, gedrudt in diefem Jahr“. Gewöhnlich wer- 
den fie zuerft in den Landftädten, an Marfttagen, abgefungen; dann 
wandern fie nach den sheebeens oder Häufern, wo unverfteuerter 
Branntwein heimlich verfauft wird, und von dort nehmen fie ihren 
Weg zu den Bauern und Matrofen. Die Berfaffer diefer Lieder 
gehören ‚eben fo wohl den gebildeten Ständen an wie den ungebil- 
deten, ihr Name wird aber felten befannt; um fo öffentlicher treten 
die Verbreiter derfelben, die „wandernden Minftrels” und „Harpers“ 
auf, welche fie bei Volfsverfammlungen, auf Mürften und Dorfhoch» 
geiten unter Begleitung der Fiedel oder der Sadpfeife vortragen und 
durch diefe Kunftübung ſich weit beffer nähren, als die Maſſe des 
Bublifums, dad fie unterhält. Diefe Bänfelfänger hießen früher 
bucks, nannten ſich felbft aber wandering gentlemen; fie übten 
und üben noch seinen nicht geringen Einfluß auf den gemeinen Mann 
aus; fie werden überall gern gefehen, und der ehrfame Kamilienvuter 
ihm yon ihnen mit einem gewiffen Stolze, daß fie die „olle Mufif‘ 
(the ould music) nicht untergehen laflen. In den meilten Fällen 
iſt auch ‚wirklich ‚die Mufif das Befte an dem Liede. Die Dielodieen 
find mralt: fie haben etwas Naturwüchfiges, Wildes, Pathetifches; 
etwa, ‚wenn ich fo.fagen darf, Altmodijch-Ehrlicyes und Inniges und 
regen ‚den Jrländer immer gewaltig auf. Die Worte dagegen find 
‚oft genug ‚allnäglich oder gemein, und die Poeſie buftet nicht felten 
nach .,. . eau de vie. Doch haben, wie fchon angedeutet, auch 
gebildete Männer aus allen Schichten der Gefelljchaft und felbit echte 
Dishter, Terte zu den alten Melodieen geliefert, wie denn 3.8. von 
Diver Goldſmith erzählt wird, daß er, in der Periode feiner größten 
Noth, Vollsballaden fehrieb, die ihm ein Winfeldruder in Dublin 
wit 5 Schilling das Stüd bezahlte. Mr 
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Nach der Behauptung der einheimifchen Gelehrten ift die irifche 
Mufif die ältefte in der Welt; fie hätte lange, bevor die übrigen 
Völker Europas die Elemente der Tonfunft ſich aneigneten, fchon 
einen jehr hohen Grad der Vollfommenheit erreicht. Da die Melo- 
dDieen aber bis ind vorige Jahrhundert hinein nur mimdlich fortges 
pflanzt wurden und bei der engen Verbindung der drei Ränder, ein 
fortwährender Austaufch der jedem eigenthümlichen WBolfslieder ftait« 
fand, jo find die echt irifchen Lieder und Melodieen von den fchotti- 
ſchen und englifchen nicht immer leicht zu unterfcheiden. Die Sprache 
nämlich giebt fchon lange feinen Anhalt mehr, da das Srifche in 
drei Provinzen vom Englifchen und Schottifchen völlig überwuchert, 
ja faft ganz erftidt ift, und nur in der vierten (Gonnaught) noch 
ziemlich allgemein vom Bolfe verftanden und gefprochen wird; einzelne 
irifche Schlagwörter aber, die in einem Gedichte vorfommen, beweifen 
felbftverftändlich nichtö für deffen Echtheit. Spenfer, der berühmte 
Berfaffer der Fairy Queen, welcher von der Königin Elifabeih ein 
Landgut in der ſüdweſtlichen Graffchaft Cork zum Gefchenfe erhielt, 
mußte deshalb eine Reihe von Jahren in Irland leben. Als ihn 
englifche Sreunde fragten, ob in den Kompofttionen der irifchen Bar: 
den etwas Künftlerijches wäre, ob fie Wig hätten und ſich angenehm 
leſen ließen, antwortete er: „Ich habe mir mehre derfelben überfegen 
lafien, um fie zu verftehen; und wahrlich, fie fchmedten nach füßem 
Witze und guter Erfindung, doch fehlte ihnen der fchöne Schmud der 
Poeſie; aber fie waren darum nicht ohne eine gewiffe Anmuth und 
natürliche Lieblichfeit.” Spenſer (1599 geft.) hatte alfo noch rein« 
irifche Lieder vor fih, die er aber leiver! nicht verftand; Sofeph 
Nitjon Dagegen, der unermüdliche Sammler alter Gedichte, der im 
Jahre 1789 Irland befuchte, um fich einzelne Volfsliever oder ganze 
Sammlungen zu verfchaffen, fand wenig oder nichts (‚little or 
nothing‘), wie er felbft fagt, außer Verdruß und Zäufchung („except 
disappointment“). Der Sinn diefer Worte Fann offenbar nur fein, 
daß die Ausbeute an unzweifelhaft altsirifchen Lievern fich faft auf 
nichts redueirte, nicht aber, daß ed damals in Irland überhaupt feine 
Volfslieder gegeben habe. 

Wie leicht auch eine Melodie, wenn fie in fremdem Lande ein- 
gebürgert wird, ihr Heimathsrecht verlieren und für das Geiftespro- 
duft eines andern Volfes gelten kann, davon liefert das allbefannte 
Robin Adair ein Beifpiel. Zu einer überaus reigenden Mufif, die, 
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wenn ich nicht irre, allgemein für fchottifch gilt, Hat man einen uns 
bedeutenden Tert gemacht, in welchem von Affembleen, Bällen und 
Theater die Rede ift; Fein Wort darin, mit Ausnahme‘ des Refrains 
Robin Adair erinnert an das Volkslied, und doch ift e8 populär 
geworden und überall befannt. Die Melodie ift aber nicht fchottifch, 
fondern irifch und der urfprüngliche Tert auch; der knappe Auspdrud, 
die Abwefenheit jedes Schmudes, die Leidenfchaftlichfeit des Tons, 
die dialogifche Form, der wilde Freudenfchrei am Ende läßt ung in 
ihm ein alt-irifches Nationallied erfennen. Damit die folgende Ueber: 
fegung, die ich mich bemüht habe fo wörtlich als möglich zu machen, 
Ihnen verftändlicher werde, muß ich mir erlauben die Sage, welche 
dem Liede zu Grunde liegt, zuerft kurz mitzutheilen. Carol D’Daly, 
ein fehr angefehener Mann in Gonnaugbt, zeichnete fich durch viele 
Talente, am meiften aber in der Poeſie und Mufif aus. Er bewarb 
fih um die Liebe der jungen und ſchönen Ellen, der Tochter eines 
Häuptlings, welche feine Neigung warm erwiderte. Allein ihre Ver— 
wandten wollten von einer Verbindung mit einem O'Daly nichts 
hören, und dieſer war genöthigt, zu feiner Sicherheit das Land zu 
verlaffen. In feiner Abwefenheit brachte die Familie durch falfche 
Nachrichten von feiner Untreue Ellen zur Einwilligung in die Helrath 
mit einem Andern. Am Tage vor der Hochzeit jedoch kehrte ihr 
Geliebter zurüd, erfuhr den ihm drohenden Verluft und eilte in feinem 
Schmerze an einen wilden und abgelegenen Pla am Strande, wo 
er das Lied dichtete. Als „„harper‘“ oder Minftrel verkleidet, mifchte 
er fih Tages darauf unter die lärmenden Hochzeitsgäſte, und von 
Ellen, die ihn nicht erfannte, zum Geſange aufgefordert, trug er fein 
Lied vor, welches fie fo hinriß, daß fie noch in derſelben Nacht mit 
ihm entfloh. Das Liedchen lautet [nach der Berfion von Thomas 
$urlong]: 1) Did) Ueb' ich mehr als je, 
1) Did fegn’ ich, wo ich geb, 
Dir folgt mein Herz und Schritt. 
Wohin dein Fuß auch tritt, 
Führt mid die Hoffnung mit, 
Eileen - a - Roone. 
9) Dh mie erring’ ich dich? 
Dh mie erzwing' ich dich? 
So meit der Himmel blaut, 
So meit die Erb’ bethaut, 


Such’ ich did, Herzenöbraut, 
Eileen - a - Roone. 
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3) Kannſt du mein ‚Herz berftehn? 
Sprich, mwilift du mit mir gehn? 
„D ja, o ja! mit bir 
Fileht willig meit von bier, 
Iſt fie die liebſte bir, 
Eileen - a - HRoone.“ 


4) Willkommen taufend mal! 
Willkommen allzumal! 
MWilltommen drin und draus, 
Willkomm in Herz uud Haus, 
Bis Lieb und Leben aus, 
Eileen -a- Roone! 


Das Schlußwort der Strophe „a - Roone“ ift ein fchmeicheln- 
der Ausdruck der Zärtlichkeit. Die irifche Sprache iſt außerordents 
lich reich an folchen Wörtern, die den eigenthümlichen und lieblichen 
Refrain fo vieler ihrer Nationallteder bilden, wie: Mary ma chree= 
my treasure, ma gra— my love, ma store — my darling, oder 
gehäuft wie: Ab, gra -ma-chree, ma colleen oge, ma Molly 
asthore —O love of my heart, my dear young girl, my dar- 
ling Molly. 

Ein irifches Volkslied ift alfo, wo nicht zufällig direfte hiſto— 
rıfche Beweife vorliegen, weder an der Muſik noch an der Eprache 
im Allgemeinen zu erfennen, fondern an dem, was es im Einzelnen 
Spezififch » Jrifches hat: eine, oft derbsnaive Natürlichkeit der Smpfin- 
dungs- und Anfchauungsweife, welcher alles onventionelle und 
Gemachte fremd ift, eine eigenthümliche Ausdrudsart, die man wohl 
wunbderlich nennen fann, neben einer feltenen Ginfachheit, ein kecker 
Humor der nichts fürchtet als die Uebertünchung, die leidenfchaft- 
lichfte und. maßlofefte VBergötterung des „Edelſteins im Weſten“ 
(Western Gem), der Smaragd-nfel und wie fie fonft noch Irland 
nennen, deſſen objeurfte Winfel poetifch beleuchtet werden, eine ges 
wife Melancholie bei der Erinnerung an die glorreichen Zeiten von 
ehemals, und ein gründlicher Haß alles Sachſenthums (‚the Sas- 
sanagh‘ — die Engländer), der in folgendem Zehngebot vom Vater 
auf den Sohn vererbt wird: 


Sei nit vertraut mit einem Englishman; 
Denn wenn du's thuft, fo iſt's um bich gethan: 
Er lauert nur, ob er bir ſchaden fann, 

Das iſt die Kreundfchaft eines Englishman. 
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Diefe Charafteriftif, wird man mir einwenden, paßt nicht im 
Entfernteften auf Thomas Moore’s „Irish Melodies,“ die in Deutfch- 
land fo bekannt und gefchäßt find. Das geb’ ich zu; aber Moore’s 
glatte und fchmelgende Verfe, welche übrigens jede Bewunderung ver« 
dienen, find nicht im Entfernteften irifche Volkslieder, und haben mit 
ihnen nichts gemein als die Mufif und den Titel. Daher wundert 
fih ein Fritifirender Sohn Erins auch über die Kühnheit, mit der 
Moore feine Gedichte „Irish“ betitelt, da fie doch mit Irland gerade 
eben jo viel zu fchaffen hätten, wie mit Neufchottland. Viele feiner 
Gedichte Fönnten eben fo gut von eines Käfehändlers Tochter in 
High Holborn gefungen werden, wenn ihres Vaters Lehrling, in 
einem Anfalle von Tapferfeit unter die Soldaten ginge, als von einer 
hibernifchen Jungfrau. Und wo wäre da der Irishism des Dinges? 
Dann aber das Lied: 


„Wenn ich im Tode ftill zurück mic lehne, 
D tragt mein Herz zu meiner Herrin lieb; 
Sagt ihr, es lebt don Lächeln und von Wein.“ — 


Tell her, it lived upon fiddlesticks! „Sagt ihr, e8 lebte von 
Rarrheit und Mondfchein!” bricht der ergrimmte Ire los. „Schönes 
Futter das für eined Irländers Herz! Nicht einer von uns, von 
Garnfore Point bis Bloody Foreland würde einen Pfennig geben 
für ein Pfund Lächeln; und was den Wein betrifft, im Namen der 
Decenz, ift daß ein Milefiiches Getränk? Weit gefehlt; es ift ja 
gar nicht denkbar, daß ich 5 bis 6 shillings für eine Flaſche Trau— 
benfaft geben follte, die mich nicht im geringften von den Schreden 
der Nüchternheit befreien würde, wenn ich für daſſelbe Geld 4 Duart 
Roserea - Branntwein, died unvergleichlich befjere Getränf, unter 
meinem Gürtel bergen fann. Der Gedanke ift in der That abjurd; 
aber ich würde nie fertig werden, wollte ich alles Unirifche in Moore’s 
Poeſie nachweiſen. Anfpielungen auf unfre Rofalıtäten fommen zwar 
bisweilen vor, aber fo dünn gefät, wie die Rofinen im Feiertags— 
Pudding einer englifchen PBenfionsanftalt; und hier wie dort aus 
demfelben Grunde; um den Schein zu retteh (to save appearances). 
Da ift 3. B. „The Vale of Avoca,“ ein Lied auf ein Thal in 
Wicklow, welches aber auch auf jedes andere Thal in der Welt 
paſſen würde, vorausgefegt, daß fein Name drei Silben hätte und die 
wistelfte lang. wäre.“ 
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Diefe meifterhaft: fomifche Phillippifa des hibernifchen Demos 
fihenes überhebt mich der Nothivendigfeit, auf die große Bedeutung 
und die wichtige Stellung aufmerffam zu machen, welche das nun 
vorzuführende Stedenpferd, ich meine die Beraufchungsmittel, im 
Staats» und Privat-Haushalt der Iren einnimmt. Wenn ich „die“ 
Beraufchungsmittel fagte, fo ift das eigentlich ein pluralis majestatis 
und nicht buchftäblich zu verftehen, denn es ſteckt dahinter, genau 
genommen, nur ein Subject: der Brantwein. Gr wird mit den ver 
fchiedenften Namen belegt, von denen zum Berftändniße des Folgen» 
den einige bier angeführt werden müffen. Die allgemeinfte Bezeich- 
nung ift usquebaugh, buchſtäblich „Wafler des Lebens,” woraus 
whisky entftanden if. Er heißt poteen, wenn er heimlich gebrannt 
ift, von den fleinen Töpfen (pot), in welchen man ihn verfauft, 
- und mountaindew („Bergthau”), wenn er von den Ziegenhirten 
in den Höhlen der Dunloe= Felfen mit Torf viftillirt if. Er hat 
einen eigenthümlichen Torf-Gefchmad, der den Iren fehr zufagt, und 
eine trübe Farbe, welche für ein Zeichen der Echtheit gilt; .von dem 
unter Aufficht der Behörden gebrannten und verfteuerten dagegen bes 
hauptet das Volk, feiner weißen Farbe wegen, er fei mit Vitriol vers 
fegt. Wie der Irländer aber trinkt, davon möge ein Beifpiel einen 
feinen Begriff geben. Bei einem Prozeße, in den ein junges Mäd— 
chen verwidelt war, wurbe behauptet, daß fie gern scalteen trinfe, 
das ift brühend heißen whisky mit einem Fingerhut vol Waffer 
drin. Der Richter fragt einen Zeugen: Ich glaube, Ihr liebt scal- 
teen? Zeuge: Ach ja, ich lieb’ ihn und recht fehr. R.: Wie liebt 
Ihr ihn? Z.: Manchmal ftarf, manchmal ſchwach. R.: Wann 
liebt Ihr ihm fchwah? 3.: Wenn ich eine große Menge (a good 
deal) ftarf getrunfen habe, dann fang’ ich an, ihn fehwach zu 
lieben, — Ein englifher Schriftfteller äußerte einmal feine Verwuns 
derung über die Trinffähigfeit der Srländer, worauf einer derfelben 
erflärend untwortete: „Wie. würde man je im Stande fein, feine 23 
— 24 Gläfer Bunfch in einer Sigung (at a sitting) zu trinfen, 
wenn man nicht frühzeitig feinen Kopf daran gewöhnt hätte.“ 

Die Tifch- und Trinfliever nehmen daher auch eine hervorras 
gende Stelle in der irifchen Bolfspoefie ein, und ein englifcher Autor 
findet fogar, daß auf diefem Gebiet jeder Irish minstrel ein König 
fei („each of them a king“). Das ift doch wohl zu viel gefagt; 
indefjen muß man jedenfalls geftehen, daß fie ihren Bergthau con 
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amore befingen und daß fie fo gewiffenhaft, als hätten fie fie ftubirt, 
Goͤthe's Vorſchrift befolgen, wenn er fagt: 

„Niemand foll nad Weine lechzen, 

Doch fein Dichter foll heran, 

Der dad Nechzen und das Krächzen 

Nidht zuvor hat abgethan“. 

Man beachte nur, mit welcher Innigfeit der whisky befungen 
wird, welche Echmeichele und Liebfofungsworte man an ihn ver 
fhwendet: fein fehönes Mädchen fann mehr gepriefen werben; aber 
fein Mädchen beraufcht den Iren auch fo ficher und fehnel. Er 
heißt: „reigend”, „famos“, „Erin’d Ruhm“; ja er wird „dear whisky 
gra‘ genannt fo gut wie Molly, und in einem Lieb, das mit dem 
Verſe beginnt: | 

„Ein Schlud guter Whisfy macht Iuftig und froh‘ 

A sup of good whisky will make you glad u. ſ. w., 
‚heißt er fogar „‚ereature‘‘ (Gefhöpf), nicht mehr und nicht minder 
wie jedes andere lebende Weſen. Mit logifcher Folgerichtigkeit wer« 
den dann auch Gläfer von mäßigem Inhalt mit Namen belegt, die 
nur Perfonen zufommen, wie Johnny und Dandy (hier zu Rand 
etwa: Tulpe und Spitzglas). Aus diefem Grunde wohl, aber gewiß 
mit Unrecht, wird dem echten Iren das Wort in den Mund gelegt: 
„sch effe meinen Whisky, trinfe meinen Whisfy, und fchlafe auf 
meinem Whisky”; Thatfache jedoch ift es, daß er das „Echeideglas“ 
(parting glass), welches er kurz vor dem Schlafengehen trinkt, feine 
„Rachtmüge” nennt (the nightcap). 

Hiernach wird man es, wie ich hoffe, verzeihlich finden, wenn 
ih von den Trinfliedern mehr als eins mittheile; ich habe mich be« 
müht, nur folche zu wählen, die troß ihres nicht felten derben Humors 
doh im Grunde harmlos find. Dies gilt befonderd von fols 
gendem: 

D wär' doch Bacchus Tonne mein, 
Ich ſaͤß' tagtäglich drauf. 

Sie gab dem Bott ben beften Wein, 
Drum mar er obenauf. 


Den Hahnen dreht’ ich ſpät und früh, 
Und dächt’ es nicht zu ſchwer; 
Mur müßte file für meine Müh' 
JZ Mir täglich. llefern mehr. 
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Mein Freund müßt heifen mir beim Wein 
Und leeren manden Topf; 


Denn wer nur trinft für fi alein, 
Iſt ein recht dummer Tropf. 


Doch Bachus Tonn’ iſt nicht befcheert 
Uns Menfhen — hin ift hin! 
Die Goͤtter⸗-Zech' iſt und vermehrt, 
Drum ſchlagt's euch aus dem Sinn. 


Und laßt den alten Kerl beim Wein, 
Allein vor feinem af: 
Wir aber wollen fuftig fein 
Zufammen beim Whisky⸗Glab. 
Eigenthümlicher noch möchte folgendes Heine Liedchen fein: 
Singt immerhin dad Lob bed Weins, 
Rühmt laut ihn und voll Geiſt; 
Ich kenn’ fein fchönred Thema, keind,' 
Ald mas den Wisfy preift. 
O dharmanter Wiskh, 
Erins Glorien⸗Widky; 
Von allem Leid 
Sind mir befreit 
Beim guten Glaſe Wisky 


Was macht benn unfer Herz fo kühn, 
Und unfre Lieb’ fo treu?! 
Dir, Wisky, ift die Macht verliehn, 
Du, Schaß, bift immer neu. 
O darmanter Wisty, 
Erind Blorien-Widty; 
Drum Gläſer klingt, 
Und Freunde ſingt 
Die Luft von Erins Wisky. 

Ein anderes Gedicht fcheint mir nach Inhalt und Form befon- 
ders merfwürbig. Um es zu verftehen, muß man fich erinnern, daß 
die Irländer die franzöfifche Revolutton von 1789 mit der größten 
Sympathie verfolgten und durch deren Sieg ihre Unabhängigkeit zu 
erlangen hofften, daß der berühmte englifche Minifter William Pitt 
die Freiheitsregungen Irlands mit blutiger Kauft erſtickte, und im 
Sabre 1800 die politifche Bereinigung deffelben mit England, unter 
Aufhebung des irifhen Parlaments, durchicgte. Diefe „Union“ wird 
feitdem auf der britifchen Flagge durch die 3 Kreuze des h. Georg, 
des h. Andreas und des h. Patrick bezeichnet, nach welchem Leßteren 


die Bewohner der Inſel fcherzhaft Paddy, Bab und Paddy Whack 
heißen. Da der legte Name wenig befannt tft, fo erlaube ich mir 
als Beweis für feine Echtheit den erſten Vers eines irifchen Sol« 
datenliedes anzuführen, der alfo lautet: 
„Ich bin Paddy Whack, von Balyhad, 
Seit Kurzem erft Soldat; 
Mit Stih und Schlag, beim Yront-Attad, 
Fecht' ich ganz deöperat.“ 

Das in Rede ftehende Gedicht nun ift vermuthlih Fur vor 
oder fehr bald nach der Union entftanden, und kann als ein Tifch- 
lied betrachtet werden, in welchem der Berfaffer, mit dichterifcher 
Prophetengabe die Folgen vorbherfagt, welche die Union für Irland 
und zunächft für Dublin haben werde, das zu einem armfeligen Land» 
ftädschen berabfinfen müſſe. Die darin erwähnte Gapelftraße führt 
vom Königl. Schloß, wo der Lord-tieutenant wohnt, nach College 
Gren, wo das Parlamentsgebäude fand, das fpäter zum Bankhaus 
gemacht wurde, und die Dame-Street war die Hauptftraße im nörd« 
lichen Theile Dublins; die Krähen endlich („rooks““) und die Tau⸗ 
ben („pigeons‘‘) find befannte Ausdrüde zur Bezeichnung ber Ber 
trüger und der Betrogenen oder Gerupften beim Kartenfpiele in 
gewiſſen „Klubs“. 


Der Philiſter Dublins Ift von Sorgen erregt, 
Daß er bald nur ein Bauer wird fein, Sir! 
Wenn der Zauberer Pitt fein Stäbchen bewegt, 
Kommt das Land in die Stadt gleidy hinein, Sir! 
Auf Pitt jegt und Dundas und Jenty ein @iäfel: 
Sohn Bull ift ihr Pferd, doch Paddy ihr Eſel. 


Nach EapelrStreet geht ihr fpazieren aufs and, 
Ihr ertennt mir bie Straße fürwahr nicht; 

Ihr feht eure Börfe voll Rüben und Sand, 
Kohiköpfe in Dame-Street wie's Haar dicht. 


Wiidhafer wird reichlich im College befteilt, 
Und Hanf im Berichtöhof gedeiht, Sir; 
Die Schöpfe, fie füllen den Markt und das ed, 
Und freffen lebendig ſich breit, Sir. 


GOeſchmeiß mird genug fein in Parliament «Haus, 
Gewürm mehr als ihr fönnt glauben; 
In Daly'd Club gehen die Krähen nicht aus, 
De Kedern nur fehlen den Tauben. 
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:: Der Zollhaud- Kat ift eine Wieſe voll Brad, 
Dod ber Rath des Minifterö voll Bnad’, Sir, 


Erlaubi den Export und von Jeglichem, was 
Wir zu Haufe nicht ernten grad’, Sir. 

Sagt ein Stadtraty: Im Speicher dad Korn geht auf, 
Die Union, fie macht und zu Stlaven; 

Was thut’s, fpricht der Sheriff, laßt den Dingen ben Lauf, 
Ihr könnt auf den Steinen ja fchlafen. 


Ihr wackern MDeomen, in heflrother Tracht, 
Des Minifterd Plan muß uns heben, 

John Bull, wenn ums Brod er bie Iren gebracht, 
Läßt ihr Land von Kartoffeln leben! 

Die im Schlußverfe erwähnten Kartoffeln haben ihrerfeits einen 
befondern Eyclus von Gedichten veranlaßt, welche man die poetifchen 
Kartoffelblüthen Irlands nennen könnte. Diefe unfchägbare Frucht 
fol bei feinem Bolfe in Europa fo rafch Eingang und aufmerfjame 
Pflege gefunden haben, als bei den Iren, daher erhielt fie fchon 
früh, wie @uvier fagt, den bezeichnenden Namen: irifche Kartoffel, 
und da das Volk fie fehr gerne it, fo heißt fie auch Irish apricot 
= bog orange = potato. Mit mehr Recht ald den whisky um- 
ſchmeicheln und feiern die Dichter diefes fimple Kind der Natur, fie 
nennen ed 


„Erin’s unrivalled potato, 
Pride of the land of the great Ol — 


und wahrhaft rührend finde ich die Bezeichnung „lächelnde Kartoffeln“ 
(„smiling potatoes‘), unter der fie in einem Gedichte befungen 
- werben. 

Die Behauptung, daß die berühmte irifche Gaſtfreundlichkeit mit 
der Einführung und dem Gedeihen der Kartoffeln zufammenhänge, 
ift wohl ganz aus der Luft gegriffen; es dürfte vielmehr unzweifel⸗ 
haft fein, daß die Älteren Anftedler diefe Tugend aus dem Drient 
mitbrachten, und daß die ifolirte Lage der Infel die Erhaltung und 
Fortpflanzung derfelben durch fo viele Generationen erleichtert hat. 
Diele fprihwörtlich gewordene Hofpitalität gegen Fremde ift gleich» 
falls ein beliebtes Thema der Volksdichtung, von der ich hier ein 
Pröbchen vorlege, mit der dringenden Bitte um nachfichtige Beurtheis 
lung diefer — wie aller übrigen Ueberſetzungen; fie haben mir Kopfe 
zerbrechen genug gemacht, ohne darum gelungen zu fein. Bemerkens⸗ 
werth ift an dem Liebe noch. im Bejonderen, daß es die Gaſtfreund⸗ 
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fhaft fogar auf die Engländer ausdehnt und glühende Kohlen auf 
den harten britiichen Schädel fammelt. 


Wären nur ganz rein 
Fünfhundert jährlich mein, 
Wie wollt ich ſorglos fein, 

Kim’ auch fein Pfennig mehr dazut 
Wär mir ſolch 2008 befceert, 
Süß Irland, deine Erd’ 

Allein trüg’ meinen Heerd 

Und ein Stüdchen Garten dazu. 
Stallen, reizend Land, 

Deine Berg’ und dein Strand, 
Wo mit Wind und mit Tand 

Die Signorad uns fractiren, DO! 
Dich möcht’ ich nimmer fehn, 

Auch nicht Ind Ausland gehn — 
Iſt's doch daheim fo jchön, 

Wo die Kartoffeln nie frieren, ©! 

Hofpitalität, 

Ohn' Kormalität, 

Banz Realität, 

Iſt dort echt und ſchlicht; 

Jeder Ipricht, wie's geht, 

Wie der Kopf ihm fteht, 

Und find wir auch verdreht, 

&o find wir dumm doc nicht. 


D thaͤt' e8 ſich ſchicken, 
Daß auf Kleppers Rüden 
Jack ſich tiefe bilden, 

Und freund⸗nachbarllch befuchte mid; 
Ad, dad Schönft' und Beſte 
Gaäb' ih ihm zum Feſte, 
Daß John Bu ſich mäfte, 

Denn ich liebe ihn ganz brüberlich! 
Käm’ er nur erft ber, 
Dann die Kreuz und Quer 
Taumeln follte er 

Und iriſch audy parlieren, DO! 
Denn mit den 2itören 
Wolln mir ihn bethören, 
Daß er fi wird mehren 

Zu verlaffen die Iren, DO! 


Hofpitalität u. |. w. 


Doch will ich gern geftehn: 
Ich würd' es lieber fehn, 
Wollte der Wind 'rüber wehn 
Von Old England eine hübſche Sie; 
Denn nimmer in ber Welt 
Giebt's ein Weib, das fo gefällt, 
Und fo die Herzen ſchwellt 
Ald Britantens tieblih Mädchen, nie! 
An Leib und Seele ſchoͤn 
Könnt ihr nichts Feinres fehn; 
Ja, die muß Alles verſtehn, 
Und ſie verfieht es, Di 
Käm’ fie nur her zu mir, 
Ad) mie gern wollt' ich Ihr 
Machen das größte Plaiſit 
Im Lande der potatoes, DI 


Hofpitarttät u. ſ. w. 


Ein andrer Eyclus von Gedichten ;bejchäftigt fich mit dem fchon 
früher erwähnten shamrock oder Klee, an deſſen drei Blättern, die 
an einem Stengel befeftigt find, der heilige Patricius den erften 
Srländern, welche er zum Ehriftenthum 'befehrte, die Trinität in der 
Unität erflärt haben fol. Dies hindert übrigens dad Volk nidyt, 
fteif und feft zu glauben, daß wer einen vigrbtättrigen ehamrock fins 
det, mit gewiffen übernatürlichen ‚Sräften ausgeſtattet und jedenfalls 
fehr bald reich wird. | 

Mit dem „füßen Fleinen Klee” (sweet little samrock) muß 
die riefige Eiche den Tribut poctifäher Begeifterung theilen. Irland 
fol früher große Waldungen voll ‚der ‚chönften Eichen gehabt haben. 
Man erzähle noch jetzt von Staͤmmen, ‚die ferzengerade dem Him- 
mel zuftrebten und in einer Höhe von mehr ald 60 Fuß noch 
6 Fuß im Umfange hatten; aber England habe die arme Infel auch 
um diefem reichen Echmud gebracht. Der ſogenannte Deer Park 
babe im 3. 1731 noch 2150 Eichen gehabt; B Jahre jpäter wären 
nur 1540 da geweſen, welche :im ‚3. 1,480 quf 88 zufanımenfchmol« 
zen. Die in der ganzen Welt berühmte MBeftminfter- Hall und 
andere Öffentliche Gebäude in London, Cambtidge 2c. feien mit iri- 
fchen Eichenbalfen gededt oder wit 'irifchen Dielen getäfelt, und viele 
Taufende der prachtvollſten Bäume nach Holland und anderswohin 
verfauft. Am meiften zeichnete ſich Shillelah in der Graffchaft Wick- 
low durch feine Eichenhaine aus, und nach dieſem Diftriet werben 


auch die berüchtigten Eichenfnüttel noch heute Shillelahs benannt. 
Eie find eime furchtbare Waffe in der Hand des Iren, der fie aber 
euphemiftifh „Schößling” nennt (sprig) und figürlich „Friedens⸗ 
richter.“ Da nun bei Landhochzeiten felbige Friedensrichter immer 
in Amtseifer gerathen, fo heißt eine Hochzeit auf gut irifch „Schlag 
furz und klein“ (break down). Diele Stöde find außerordentlich 
beliebt und werden lebhaft befungen. In anderen Ländern Fennt 
man nur Kmüttelverfe; Irland bat auch hierin den Vorzug, es bes 
figt eine ganze befondere Knüttelpoefie. Aber das darf uns nicht 
Wunder nehmen: in Irland reimt fich eben Alles, was bei Völkern, 
deren Kultur weniger alt ifl, ald ungereimt erfcheint. Allgemeiner 
kann die Gabe des poetifchen Geſanges doch bei einem Volke nicht 
verbreitet fein, als wenn fie nicht nur in die Keller hinab, fondern 
auch bis zu den Spipen der Schornfteine hinauffteigt, wie dies 'ver 
Fall iſt, wenn ein. Schornfteinfeger fein poetiſches Stedenpferd be- 
fteigt — welches wir uns dann als Befen denfen müffen, der ja 
von Alters her einen hoben Flug zu nehmen gewohnt ift — und, 
nach des Kladderadatich ariftophanifchem Ausdruck, mit „Drofchfen« 
gaultrabrythmifcher Gewalt“ die Schönheiten der Schorfteine nnd 
Häufer befingt, in denen er abs reinigender Hercules aufgetreten ift. 

In die gleiche oder doch eine fehr ähnliche Kategorie werden 
wohl die fogenannten Sfellig- Lieder gehören, die eine kurze Bes 
fchreibung verdienen , weil fie ein ganz fpecififich=irländifches Product 
find, das nur auf dem Boden der Stadt Cork nebft Bannmeile ger 
deiht. Die Skelligs find gefährliche Felſen im atlantifchen Ocean, 
etwa 2, Meilen von der Südmeftipige der Inſel entfernt. Sn 
alten Zeiten jogen Karavanen frommer Pilger beiderlei Gefchlechts 
durch die Wafferwüfte dort hinüber, weil die einfamen Felſen vor: 
züglich paſſende Pläge zum Gebet und zur Buße enthielten. Dieſe 
Pilyerfahrten hatten gewöhnlich viele eheliche Verbindungen zur Folge, 
und fo famen denn induftriöie Köpfe auf den Einfall, am Faiten- 
dienftag jedes Jahres, wo jene Bilgerfchaften flattgefunden hatten, 
ale Funggejellen und Jungfrauen der Stadt und Umgegend als 
auf einer Sfelig- Fahrt ‚begriffen darzuftellen und auf diefe Weife, 
paſſend oder unpaffend, zufammen zu 'paaren. Diefe Gedichte werden 
Skellig Lists genannt, doch wohl weil fie im Wefentlichen nur eine 
Menge von Namen enthalten, die ſich ‚reimen, wie fie gerade können, 
und manches Mäpdchenherz gewiß ſchneller ſchlagen laſſen, als Pro- 
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feſſor Golz wird zugeftehen wollen. Wie populär fie find, fann man 
daraus fchließen, daß oft: in einigen Tagen nicht weniger ale 
30,000 Eremplare verfauft werden. Im Jahre 1836 erfchienen in 
Cork 13 verſchiedene Skellig-Liſten. Berfaffer und Druder halten 
es aber ftetd für gerathen, ihre Namen, in das befcheidenfte und 
dichtefte Dunkel zu huͤllen: | 
| Und der Menſch verfuche die Goͤtter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 

Was fle gnädig bededen mit Naht und Brauen. 

Genauere Erwähnung verdienen die St. Vatrids Lieder. Ich 
glaube, daß fie für die Beurtheilung des Volfscharafterd von befon- 
derer MWichtigfeit find und daß man aus ihnen den derben, oder 
wenn man will, rohen Humor, den der Ire überall anbringt, am 
beften erfennen fann. Bo den vielen Sagen, mit denen das Leben 
des NationalsHeiligen, Patricius, überreich geſchmückt ift, führ" ich 
bier nur an, daß er die Smaragdinfel von Schlangen und anderm 
Gewürm befreit, den Punſch erfunden und das hungernde Bolf 
auf wunderbare Art mit wenigen Pfunden Brod und Fleiſch gefpeift 
haben fol. Das Land, verdanfe ihm, fagt man, mancherlei Schönes 
und Nügliches, unter Anderm den Torf. Er wäre von guter Familie 
geweien, obgleich fein Vater in Ennisfiffen einen Wisfyladen ge- 
halten hätte. Das größte irifche Feſt ift der „Patricks-Tag“, d. h. 
der Todestag des Heiligen, der 17. März, der nicht blos auf der 
Infel, fondern wo irgend fich ein Baar Srländer zufammenfinden 
und die Umftände es geftatten, mit großartigem Efien, Trinfen und 
Singen gefeiert wird. Das folgende Gedicht verewigt das merf- 
würdige Ereigniß der !Bunfch- Entftehung, und die Heberfegung, welche 
fih genau dem Texte anfchließt, bedarf natürlich noch mehr ber 
Nachſicht als das Driginal felbft, welches fie auch nicht ganz ent: 
behren kann. 


D Sanct Batrid, fo heißt's, 
Kam furdtiofen Beifts 
Auf nem Wallftſch reiiend gen Irtand geſchwommen, 
Der ſchmiß ihn gewandt 
Auf Ballydehob Strand, 
Und fagt: Phadrig, grün Innisfail heißt dich willlommen. 
Die Schnitter, veıfteint, 
Glotzen alle vereint, 
Auf den Heil’gen mit Mitra und Krummftab und Schrift. 
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Da ruft ein Bostkoon:  . 
„s ift der Mann aus bem Moon! 
Ich bind' flugs mit ihm an, — 
So freundiih ih kann — 
Und erzwing’ die Belanntichaft, wie's grade fi trifft. 
Ich hoff’, es frißt der Geſell' 
Und nicht wie Kartoffei in der Pell“. — 
Es war Patrid’6 Tag und ded Morgens. 


2) „Eur Prunk, weiß wie Flache, 
Macht mich fühn, und ic) frag'd: 
Wer feid Ihr und mas feid ihr, und von wo fomınt ihr gerannt?'“ 
Der Andre fagt: Schon gut, 
Id fan mit der legten Fluth, 
Y bin ein Heil’ger, euch zu dienen, und Patrick genannt. 
Den Krummftab in der Hand, 
Wi ich ftreiien durch's Land, 
Und ich treib’ euch zufammen mie die Schafe im Schuß. 
Aller Sünden Unkraut 
Reiß' Ih ganz aus eurer Haut; 
Und ihr follt fehn, wie ſpaßig 
’s ift, fMopf dem Satan die Naf’ ich, 
Der ein Beeſt iſt mit langem Horn und ſchwarz mie der Ruf. 
Geht, legt euch in den Kiee, 
Bis id ald Eleger vor euch fteh', 
Denn ed iſt Patrick's Tag und des Morgens. 


3) Mit 'nem Stoß, der war echt, 
Und 'nem Fußtritt nicht Schlecht 
Schleudert der Heil'ge den Deibet bis übers ſchwarze Meer. 
Drauf fprady er zu den Leuten: 
Nun laft euch bedeuten, 
Lieb’ Kinder, ihr hatt Epirituffe noch ftärker als er; 
Ahr wißt fchon, wie es fteht: 
Der Sprit macht euch verdreht — 
Obwohl er Mar ift wie der Bad, fo da fließt durch das Grün. 
Wie Simfon, noch ftärfer, 
Der riß Pfeiler und Erker 
Auf feine Feinde herab 
Und bracht’ fie ins Grab; 
Und ber Name des Sprit, den ich mein’, ift poteen. 
Laßt euch ja nicht verführen 
Bon ſolch Teufels» Eligiren 
Am Sanct Patrid’6 Tag und ded Morgens. 


8.8.3.5 Bo.XI. H. L. 


66) 


4) Der Heltimerentfchtief, 
Und jeder Firbotg lief 
Nah Krüschen voll Waſſer mit lieblichen Funken. 
Mit dieſem Satanbnaß 
Füllt ſich jeder wie ein Faß; 
Als ber riet ge erwachte, lagen alle betrunfen. 
Eie ſchnarchten gelund; 
Sprach Batrid: zur Stund’ 
Mit — Stoff' fül? ich jrde ver Flaſchen, 
Und wenn beim Erwachen 
Ein Echtüdhen fie machen, 
D Zeh! wie verdußt 
@tetjt jeder und ftußt, 
Und ſchwoͤrt: feinen Tropfen je nieder zu nafdhen. 
Aus Saurem und Süßen 
Zuſammen ſoll's fließen, 
Am St. Patrick's Tag und des Morgend. 


5) Weg huſcht' er — fie ermadıten 
Und gierig ih machten 
Sie all’ an das heiße noch dampfende Naß: 
Ha, welche Geſichter! 
Nicht Maler noch Dichter 
Kann zeichnen dad Bild, — doch num geihah — mad? 
Vom Durfte verzehrt, 
Ein jeder doch Ieert 
Seine Fiaſch in ein Oxhoft mit friſchem Muth, 
Bis dürr, wie ein Lappen, 
Ein Waghals thät-Ichnappen 
Nah dem füh-fauren Naß 
In dem riefigen Faß. 
Und er fog und er 309, und er ſchwelgt' In ber Fiuth 
Und jeder zur Stund’ 
Sog fi felt mit dem Mund 
Am St. Patrid's Tage des Morgens. 


6) Da kommt Patrik zaräd, 
„Dh“, fagt er, „Ihr Etrid”, 
Druiden» Befindel — ihr garftiged Rad!” 
Doch ein Krach, wie von Babel 
Verfchiießt ihm den Schnabel: 
Iſt der Punſch — fängt er an, doc der Reſt bleibt im Sad. 
Nicht ein Gift? wollt er fagen, 
Doch Schelten und Klagen, 
Das ſchnitten die Firbolgs Ihm jauchzend entzwei. 


„Ei, Punſch heißt der Trank? 
„Wir g’uteßen ihn mit Dank; 
„ander Punſch, per iſt echt, 
„Kür feinen König zuſchlecht, 
„Auch Milch der Druiden, wenn die: Predigt vorbei. 
„Ja den klapperdürren Tod 
„Macht' er warm noch und roth, 
„Am Ct. Patrick's Tage des Morgens.” 


Viel gehaltener in feiner Komik und weniger ungenirt im Vers— 
bau und Reim ift daß folgende Lied: 


Dh! St. Parrid mar ein Bentleman 
Und fein Geſchlecht zu loben; 
Er baut’ 'ne Kirch’ in Dublin-Stadt, 
Mit einem Thurm hod) oben, 
Erin Vater war ein Gallagher, 
Die Mutter eine Brady; 
Seine Tante wär ne O'Shaughneffh, 
Sein Ontet ein O Gradyh. 
Drum, Gedeihen mit St. Batrid'® Fauft, 
Er ift ver Mann der Wunder; 
Er hat Kröt' und Schlange gut gezauft, 
Vertilgt den etlen Biunder. 


Die Wicklow⸗Berge find fehr hody, 

Der Berg von Howth wohl aud, Sirz 
Ein Berg ift doch viel höher mod, . 

Und dider in fein Baud, ir. 
Vom Bipfel dieſes Bergo herab, 

Bing Patrick an zu pred'gen, 
Mit Stiet und Stumpf in einen Sumpf 
Thäl er die Kröten noͤth'gen, 

Dh, Bedeihen ac. 


Wo nur auf Weg, auf Weg’ und Steg’ 
Sich das Gezücht ließ fehen, 

Da trat der Fuß des Heiligen hin, 

Sie mußten untergehen, 

Die Kroͤten platich, die Froͤſche klatſch 
Ins Waſſer flint fih machten, 

Die Schlangen fraßen ſelber ſich, 
Um zu entgehn dem Schlachten. 

Dh, Bedeihen ıc. 


Neunhundertlauſend Würmer blau 
Behext er mit Süß-Reben, 
5% 
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Und fpeifte fie zu Killaloe 
In Euppen und Paſteten. 
Mo Ottern, frabbeind in bem @raß, 
Dem Bolf erregten Plage, 
Da macht’ er. ſchnell ihre Augen bel 
Zu begreiien die eigene Lage. 
Dh Gedeihen ıc. 


EStaunt nicht, daß ihr ftetd Irlands Sohn 

Könnt froh und launig ſchauen, 

St. Pat gemiß, der lehrt ihn dieß, 
Und aud das Whiäfy- Braucn; 

Kein Wunder, daß der Heil'ge ſelbſt 
Verftand das Deftilliren: 

Zu Enniarilten in der Mutter hop 
Berauſchten ſich die Iren. 

Dh Gedelhen ıc. 


Ad, wollte mich mein @tüdöftern nur 
Zuüd nah Mounfter führen, 
Bei meinem Wort, aus dieſem 
Möchr ich mich nie mehr rühren! 
Dort hat St. Batrid Torf gepflanzt, 
Und Mäpdd;en ſehr apptittich, 
Dus Schwein fehlt nie, mein Lieblingävieh, 
Nebft Kohitöpfen fehr niedlich. 
Drum mein Segen auf St. Patrick's Fauſt, 
Ihn liebt dad ganze Land, DI 
Er hat Kıöt! und Schlange gut gezauft, 
Seine Schönheit ift fein Tand, DO! 

Indem ich, aus naheliegenden Gründen, die politifchen Volks— 
lieder ganz übergehe, erwähne ich noch zum Echluß, daß gewiffe 
Geſellſchafts- und Kraftipiele, fo wie die Erfolge der Jagd auch 
fleißig befungen werden. Da die Iegteren weientlich von der Schnellig— 
feit und Ausdauer der Pferde abhängen, fo werden bei den häufigen 
Jagd» und Werdinerd die Verdienfte der edeln Wierfüßler lebhaft 
discutirt nnd gegen das Ende, wenn die Damen fich entfernt haben 
und die Flafche zwanglos kreiſen darf, Wettſpiele bedenflicher Art 
vorgenommen. Eins derjelben, durch welches die irifchen Gentlemen 
fih heute noch die Zeit vertreiben und die unentbehrliche Aufregung 
verfchaffen, ift interefiant durch feine Gigenthümlichfeit und durch die 
Anwendung, welche das dafür gebrauchte Wort in ganz Europa bei 
den Wettrennen gefunden hat. Es ift das Handicap, deſſen Ur- 
fprung und eigentliche Bedeutung fehr wenig befannt zu fein feheint, 
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da ein eben in London erfchienenes Buch ed den Briten ausführlich 
ju erflären für nöthig findet, Es wird von drei Perſonen in folgender 
Art gefpielt. Nehmen wir an, daß A einen prächtigen Jagdhund 
hat, welchen B gegen feine gute Tafchenuhr einzutaufchen (challenge) 
wünjcht. A willigt ein, und C wird zum handicapper erwählt, 
um den Ausjpruch zu thun (to make the award), d. h. die Aus— 
gleibungsfumme der Werthe zu beftimmen. Alle drei deponiren eine 
gewifle Eumme als Einfag; dann bekommen A und B, die Weiten— 
den, jeder eine Mübe (cap), in der einige Münzen liegen, und fteden 
eine Hund hinein (hand in cap); hierauf nennt C die Eumme, 
welche der Befiger des werthloſeren Gegenftändes dem: Andern au 
jahlen hat und ruft dann: Draw gentlemen! worauf jede Partei 
fofort ihre Hand aus der Müge zieht. Iſt in jeder Hand Geld, fo 
ift der Tauſch gemacht, die Ausgleichungsfumme wird gezahlt und 
der handicapper fteft den Einfag in feine Taſche; fommen beide 
Hände leer aus der Müge, fo ift die vorgefchlagene Summe vers 
worfen und der Taufch aufgegeben, aber & behält den Einfag auch 
in diefem Falle. Nur wenn etwa A die Hand mit Geld zeigt, alfo 
einwilligt, während B Fein Geld in der Hand hat, alfo vers 
wirft, erhält A den Einfag, B und E gehen leer aus. Es liegt 
alfo im Äntereffe des Handicappers einen folchen Borfchlag zu 
machen und denfelben in eine fo verwidelte Form zu bringen‘, daß 
beive Parteien fich verleiten laffen, einzuwilligen oder zu verwerfen, 
In diefem Punkte, bin ich überzeugt, fönnen wir Deutjchen die Ir— 
länder und jedes andere Bolf glänzend fihlagen. Wenn ein deutfcher 
Handicapper 3.3. alfo entichiede: „B zahlt an A 5 Friedrichsp’or, 
3 Gulden 25°%/, Er. öfterreichifch, 17 Achthalber, 3 hanöverfche Dus 
faten, 25", Sibergrofchen, 4 Gulden 45 Er. im 24/4 Bl. Fuß, 
27°/, Groſchen Eonv.-Gourant Medlenburg-Etrelig, 69%/,, Grot Gold 
Bremifh... zieht, meine Herren!" — welche menſchliche Rechens 
funft ginge da nicht in die Brüche?! Das Epiel wird dadurch 
eomplicirt und fehwer genug. Doc würde es ermüden, auf weitere 
Details einzugehen. Nur fo viel fei noch erwähnt, daß wenn han- 
dicapping einmal in einer Gefellfhaft begonnen hat, es für un« 
fchieflich gilt, einen vorgefchlagenen Taufch irgend welcher Art von 
der Hand zu weifen. — Es iſt hiernach leicht einzufehen, warum 
für das befannte Verfahren der Gewichtsausgleichung bei Weitrennen 
das Wort handicap gewählt worden ift, 





II. Mittheilungen. 


Mittbeilungen des Thorner Mefldenten am War— 
ſchauer HSofe Dr. S. 8. v. Geret (1765— 1773.) 
Bon Dr: Leopold Prowe 
(Fortſttzung.) 

| 1767. 

1. Januar. Man ift.noch immer bier in der Meynung ge 
ivefen ‚, ale wenn Defterreich wegen der Polnifchen affairen etwas 
thun würde, Allein ein Courier von Wien iſt hier angefommen und 
hat öffentlich verlichert, der Wiener Hof ſehe mit Eırftaunen, wie 
Polen ſich ünterfichen fönge Rußland fo abzuweiſen und daß Nie- 
mand ed Rußland verdenfen werde, wenn es Die gröfte Statiefaor- 
tion nehmen würde, 

12. Januaz, Der Hof. fühlt jegt feine Schulden. Es wird 
jept in Allem eingefchränft, auch felbft die Bınfionen. Das Holiänifcht 
und Branzöftfche Theater will der König abdanfen. 

26. Januar. In Lemberg iſt was Grftaunendes von Spielen 
zeweſen, welche, bier verboten find. Der Fürſt Caspar Lubemirsfi, 
der bei und in Thorn als Ruſſiſcher Generallieutenant geftanden, hat 
über 40,000 Dufaten gewonnen. Branicki hat allein 10,000 Dufaten 
vettoren, Han fagt, der Fürft Kronfammerherr, welcher heute ‚hier 
eintrifft, jol nur 500 Dufgten mitbringen. Es haben Diesmal den 
—8 — Credit in Lemberg gehabt obgedachter Fürſt Lubomirski amd 
der Staroſt Potocki. 

29. Januar. Der Hof ſucht jetzt den Feldhertn und Die ganze 
Gegenparthey auf feine Seite zu ziehen und man ſagt, daß der König 
condescendiren und in Dir Gegend non Bialyſtact birwill, doß 
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dann dem Felpherrn gefagt werben foll, er müſſe doch dem Könige 
auf den halben Weg entgegengehen. Viele aber behaupten, daß der 
alte Groß⸗Feldhert fühllos bleiben und fo fterben werde, wie er fich 
bisher gezeigt, oder vielmehr es mit Rußland halten würde, um durch 
defien Hülſe die Rejtitution zu erleben. 

1, Februar. Rzewuski ift hier angefommen, es iſt ihm nicht 
anzufeben, dag er Unpaͤßlichkeit halber Petersburg verlaffen. Er ber 
ftätigt allerwärtd, daß es der Kaiferin von Rußland recht frenger 
Ernſt fei, ihre Declarationes ins Werk zu jegen. 

14. Februar. Der König von Preußen ſucht doch allerlei 

Händel hervor, Er hat nach Groß- Polen Leute !geſchickt, Getreide 
aufzufaufen und da hernach beim Ausführen über die Grenze der 
armwöhnliche Zoll. abgefordert worden, will er. folhen nicht gezahlt 
wifjen, indem es ohnedem ein fo großer Vortheil für den Edelmann 
und Bürger wäre, daß er zu Haufe figen und an Drt und Stelle 
nah eigenem Gutdünken Alles verfaufen könnte. Man bat ihm 
allerley dagegen gefeget, aber es foll zulcgt bey ihm darauf hinaus» 
fommen: Kurzum ich wills fo haben! 
49 Februar. Das Brübliche Palais fol vor 65,000 Duca- 
ten gefauft und zur. Riter-Afademie eingerichtet werden. Wie ver— 
ändert fih nicht Polen auf feiner Oberfläche, die aber 
gewiß wird einfallen müffen, da der Grund noch nicht 
im Geringften gebefjert ift! 

26. Februar, Man hat hier viel von einer Bulle — 
‚welche von Rom gefommen und durch welche verboten. wird, Diſſi— 
denten zu trauen, wenn nicht einer immer fatholifch würde. Selbſt 
ale Katholiſchen, die. gefchrut denfen, haben gefagt, das ginge nicht 
an,.das wäre. ja wider die Menfchlichfeit und unter Barbaren ſelbſt 
nicht erhört. Neulich follte hier ein Diffident, ein Soldat vom Ponr 
tonier-Gorp6 in Praga, jo unter der Kronſchatz-Commiſſion ift, mit 
einer Diſſidentin getraut werden. Allein da fie beyde vor. den Altar 
kommen, will fie der BVriefter nicht trauen, einer von ihnen müßte 
fatholiih werden. Es wird nun ein Lärm in der Kirche. Der 
Epmmandeur kommt gleich zum Prieſter und fragt ihn warum er 
wicht. trauen, wolle, Dieſer zeigt ihm eine fchriftliche DOrdre. von feinem 
Biſchofe, welches: der Biſchof von Blod if: Der Commandeur fagt: 
es ift wahr, Sie können nicht wider Ordre und die Leute. gehen 
auseinauper. - Der Kommandeur meldet es der Schatz⸗ Commiſſion, 
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die nun mit dem Bifchofe von Plock erpoftuliren will. Diefer will 
ihr aber nicht viel Red’ und Antwort geben und fagt zu Denen 
Herren Delegirten, fie follten fih um ihre Affairen fümmern und 
nicht um Kirchliches. Die Schap Commiſſion ftelt nun eine Ordre 
aus, daß der hier privatim lebende Paftor Scheidemantel, welcher 
von den Königl. Gütern an der Türfifchen Grenze in der Hoffnung 
bergefommen, an dem hier zu errichtenden Bethauſe angeftellt zu 
werden, diefe Diffiventijchen Leute copuliren fole. Dictum factum! 
Wie,das Ding nun ausfallen wird, tft jeder curieux zu erwarten, 
theild mit der Schatz-Commiſſion, die fich dergleichen anmaaßt, theile 
mit dem Paſtor Scheidemantel, der ſowas gewaget. 

28. Februar. Die Anftalten, welche Preußen macht, machen 
den Hof hiejelbft nicht unruhig, weil man bey Allem, mas auch 
Rußland vornehmen wollte, gewiß weiß, daß die Kaiferin den König 
von Preußen nicht eine Viertel Meile weit ins Polniſche Gebiet 
bereinlaffen werde, weil fie ihn felbft gar zu gut Eennt. Es fol Alles 
nur gefchehen, um Oefterreich zu zeigen, man fey bereit. 

8. März. Seit Sonntag theilt Fürft Repnin die Exposition 
franzöftfch und Iateinifch aus. Zum Lateinifchen ift noch nicht das 
additament heraus. Es beftceht aus dem Memoire, welches ber 
Graf Rzewuski nach dem legten Reichstage in Petesburg ausge— 
geben, nebft einer Widerlegung deffelben. 

Man fpricht hier fehr wider die Czartoryski's als wenn fie, 
da jeder Alles als inevitable anſieht und fchon Alle einzugehen 
vor nothwendig hält, um nur die Rufen los zu werden, juft aufs 
Trainiren der Sachen geben und dadurch das Land immer mehr 
ruiniren. Das Mißverftändnig zwiſchen dem Könige und feinen 
Brüdern ift ſehr ſtark. Sie dürfen in feine Conferenzen der Minifter 
mehr fommen, welchen fie vorher beftändig beigewohnt; der Fürſt 
Kronfammerherr hält fich jegt immer zu Haufe und heißt Frank. 

Warum auf der einen Seite der Fürftbifchof von Krakau feine 
Truppen und Kapelle und auf der andern der Fürft-Woywod von 
Rußland frine anjehnliche Kapelle gänzlich verabfchiedet haben, davon 
fann man noch feine wahre Urfache wiffen. Der Fürft-Großfanzler 
von Litthauen {ft augenjcheinlich wider feine Gewohnheit distrait 
und man glaubt hier, daß wenn nur Panins Brief gut polnifch 
überfeget in allen Woymwodfchaften ausgetheilet würde, man den herr⸗ 
lichften Effect. zum Vortheil der Diffiventen davon fehen würde, 
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12. März. Eeit heute früb iſt Warſchau in äußerſtem Schreden 
gewefen, eine Seite des Schloſſes ift abgebrannt.... es ift auch 
das Ruffifche Archiv im Feuer aufgegangen ...... Wie das Volk 
ſtandalös bey dem Feuer geredet hat, läßt ſich beffer erzählen, als 
ſchreiben. 

21. März Der Fürſt-Canzler beſuchte den Biſchof von Euia- 
vien, welcher unpäßlich ift und frug dann, was ed Neues’ gäbe. 
Diefer fagte: e8 wird viel geredet, aber ich darf es doch nicht fagen, 
ee hilft auch Nichts. Der Fürft- Kanzler fagte, er möchte es nur 
immer fagen. Darauf fing er an: Man hat Briefe, daß die Ruflen 
eingerüdt find, man fennt ihre Abficht, man ift überzeugt, Ew. Durch» 
laucht und die Familie*) weiß davon und wollen nichts wiflen und 
laffen uns ohne Rath und That. Darauf erwiederte der Fürft« 
Kanzler nichts weiter als Ja! ja! wir haben unfere Feinde, die ung 
viel aufbürden! 

26. März. Der Groß: Marfchall von Litthauen hat auf den 
Königl. Zimmern fich gegen den Fürft Repnin bejchwert, wie er den 
Schaden durd die Ruffen ſchon auf 3000 Dufaten fchäßen könne. 
Der Fürft Repnin fagte hierauf laut zu ihm: Treten Sie zur Con- 
foederation der Diffidenten, fo werden Sie e8 gut haben und Ihren 
Schaden wieder Friegen fönnen. 

2. April. Auch Bifchöfe meynen fchon, nun wären fie erleuch« 
tet, fie hätten vorher dieſe Rechte der Diffidenten nicht gewußt. Der 
Bifchof von Eujavien und der Biichof von Plod fagen es öffentlich, 
man hätte ihnen befjere Informationen geben follın, fo wären die 
Saden nicht fo weit gefommen. — Der Bifhofvon Krafau 
ift nun auch völlig Ruffifch, machdem er wirklich von Wien 
alle Hülfe abgeichlagen befommen mit der befondern Antwort, die 
Kaiferin Königin hätte ihren Diffiventen in Ungarn auch die vers 
(orenen Rechte wiedergeben müffen. 

4. April. Es hat die Familie und der König die Truppen, 
die fie und ihre Freunde haben, zujammenrechnen laffen und ſoll ıhre 
Anzahl auf 12,000 Mann fich belaufen, welche alfo mit den Reichs— 
truppen ohne die leichten Reyimenter 36,000 Mann ausmachen 


*) Obgleich an diefer, mie an ben früheren Stellen, ber Zufammenhang 
ſelbſt die Erklärung giebt, fo fei jedoch, um jedes Mißverſtändniß zu befeitigen, 
onsdrüdlich nachzutragen geft-ttet, daß mit der — noch oft wiederkehrenden — 
Bezeihnung „die Familie“ ſtets die Ezartorpstt’d gemeint find. 
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möchten. Indeſſen ſoll doch der Woywod von Rußland geſagt haben, 
daß man das Schickſal eines Radziwill und noch viel mehr zu ex 
warten babem würde, wenn man was anfangen wollte. Eie haben 
jego nur im Einne die Sache zu trainiren, weiches ihnen aber nicht 
gelingen wird. Sonſt ift Alles ruhig. Der König ficht recht elend 
aus, er joll.nicht effen, nicht fehlajın können *). 


*) Die Lage des Köuigs Stanislaus Auguftus war — mie. Beret an meh- 
reren Stellen feiner Berichte bezeugt — ſchon in den erften Jahren feiner Res 
gierung eine höchſt unglückliche. Gehoben durch Rußland und durd fortlaufende 
Unterftügung an Geld umd Soldaten noch mehr, atd durch die Pflicht der Dant« 
varfeit, an die mächtige Kalferin gebunden, fühlte er fehr ſchwer feine Abhängig« 
Aeit von ihr. Nicht wenig ſähmte ihn auch das. abhängige Verhälmiß, in dem 
er zu feinen reichen und mädjtigen Oheimen, den Ezartorysfi's, ſtandz ed Ders 
foigte ihn endlich der Haß der nationaten Partei und der Fuanatiomus de6 Klerus. 
AU diefe widerftrebenden Elemente hätten aud einen reineren Charakter, einen 
fefteren Sinn brechen können. — Ich bin weit davon entfernt, die Schuld des 
Königs am feinem nnd feiner Nation Unglücke gering anzufchlagen; aber man 
darf auch nicht feine beſſeren Seiten ganz überfehen. Stanisiaus Auguftus halte 
ſich edle Ziele geftedt. Die Ideen feiner Zeit hatten bei ihm einen empfängtichen 
Boden gefunden. Er wollte fegensreiche Reformen feinem Volfe zuführen. Nichts 
bon Allem hat er erreiht. Die Hanptichutd trägt freitih feine Schwäche, die 
ihn nicht zu energiſchen Entſchlüſſen kommen ließ. Aber vor Allem brach fich 
fein Wille an höheren Bewalten, denen er ſich ſelbſt zu fehr hingegeben hatte, 
Er fann nun nit heraus aus ver tragifhen Verſtrickung, in die er gefallen. 
Er.ficht bei feinem flaren Berftande dad kommende Unheil voraus; aber den 
bämoniihen Gemalten fann er fid nicht entwinden, das drohende Geſchick nicht 
abwenden. In ſolchen Seelenzuftänden fiel er dann oft in die äußerſte Ver— 
zantheit, die fich fogar bis zu unmännlihen Thränen fteigerte. — Co fihildert 
ihn unfer Berichterftatter an vielen Stelten feiner Briefe. Daß Geret's Auf- 
faffung und Darftellung eine ridjtige ift, dafür haben wir jet auch andere Zeugs 
niffe, die man -fiherlih nicht der Sentimentalität zeihen wird. Mepnin fchreibt 
an Banin den 12. Nov. 1766: „Der König, den ich heute fah, befindet 
ih in fo troftlofem Bemüthözuftande, daß ich ed nit hintänglid 
ausdrüden fann. Kaum war ich an ihn herangetreten, und hatte dantend 
ded vereitelten Majoritätsvotumg erwähnt, daß er feibft davon Öffentlich ges 
ſprochen, ats er in. Gegenwart Wiler bitterlich zu weinen anfing und 
außer Stande war, mir irgend Etwas Ju antworten.” — Im Zaäahre 
1769 berichtete Repnin von eineın Geſpräche mit. dem Könige, in ‚welchem dieſer 
ihm gelagt: „Es giebt ein Stadium bed Elend, in weldhem feine Art 
bon Gefahr mehr empfunden werben kann; ich bin jegt in diefem 
Stadium und überlaffe mein Befhid ber Gewalt ber Ereigriffe” 
Bl. Sf olomjoff, Geſchichte des Falles von Polen. Nach ae Quellen 
Deutſch von Spoͤrer. S. 47, 48. 3. 
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46. April: Die Confoederstiones der Maleontenten ſind num 
fo gut wie richtig, nachdem fie ebenfo wie die Difjidenten der Bro- 
tection von Rußland gefichert find. Wenn Rußland e8: ferner joute- 
nirt, fo wird Alles zum Vortheil der Dijfidenten gehen. Wenn auf 
dem Reichstage jedem Landboten gefagt wird, er riequire fich, feine 
Güter und Kinder unglüdlich zu fehen, fo wird gewiß fein nre poz- 
walaın zu hören fein. Und warum follte die nicht jo gut angehen, 
wie ed auf dem Glectiondtage angegangen, da taufende waren und 
Keiner fih nie pozwalam zu fagen getrautel 

Der Fürft-Bifhof von Bofen hat ein Pastorale der Familie 
wegen erlaffen, um fie nicht in Verdacht zu bringen; man folle beten, 
daß. Gott das drohende Unglüd vom Baterlande abwenden wolk. 
As es hier an die Kirchthüren angefchlagen wurde, ift es gleich in 
der Nacht heruntergeriffen, ohne daß man weiß, warum? 

Rzewuski ift von hier, wie es heißt, feines bieffirten Biudets 
wegen, nach Straßburg gereif. Einige fagen, dies fei nur ein 
praetext und er joll in Sachfen und Frankreich Hülfe fuchen. Andere 
wieder fagen, man wolle dieRelation feiner Öefandtfchaft auf dem Sena- 
tus Consilio vermeiden und daher habe er diefe Reife vorfchügen müſſen. 

18. April, Es wird Niemand wagen, die Deputatos a con- 
foederatione für Rebellen zu erflären und fie werden ſchon zeitig 
genug Audienz friegen. “Die Deputati von Litthauen find ſchon 
bier; He halten fich aber ganz ſtill und laffen gar nicht wiffen, daß 
fie hier find, da fie noch allein find und Repnin noch wegen der 
Audienzen Unterhandlung pflegt. 

Das hier unter dänifchem Schuge und auf des dänifchen Res 
fidenten Hofplage ſchon feit Jahr und Tag in Form eines Schuppen 
aufgebaute Berhaus hat dieſe Feiertage eingeweiht werden follen, 
da der Prediger von des Königs Colonie zu. Zaleszczyc frhon lange 
deshalb hier if. Man hat aber den dänijchen Refidenten gebeten, 
da die Sachen nun einmal fo weit find, noch einige Monate mit 
‚Eröffnung des Gottesdienſtes zu warten. 

Der König hat geftern die heiligen Gräber Selbſt fünſ Stunden 
lang beſucht, aus einer Kirche in die andere; ſonſt * er es nicht 
gethan. Politica! | 

25. April. Man fagt, der Biſchof von Krafau fol anfangen 
eine. verftehnerte, Zunge zu kriegen; im Ernſte, 28 foll eine eigene 
Krankheit feyn, daß ihm Die Zunge erftart und abftirbt, 
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7. Mat. Noch If Feine Nachricht, daß Pfarsfi in Moskau 
angefommen, man fagt, daß er Ordre habe nicht cher anzufommen, 
bis die Kapierin weg ift, damit ihm Feine Audienz abgejchlagen 
werden fann, weil er dann feine bitten darf und daß er alddann 
blos mit Panin agiren fol. 

28. Mai. Nun ift fchon Alles conföderirt; ich habe in literis 
publicis den actum confoederationis beigelegt. Es ift bedenklich, 
wie fih Alles drängt zur Gonföderation, welches dem Könige gewiß 
nicht viel Gutes prognostieiren muß. Unterdeſſen ftelt man noch 
Bauern-Hochzeiten an und ift gutes Muths, weil man für feine 
Perſon glaubt ficher zu feyn. Der alte Michel aber ift ganz zer 
fireut. Er figt an der Tafel und fchiebt einen und denfelben Teller 
6mal hin und ber und ißt doch Nichts und redet Fein Wort; auch 
des Nachts ſchlaͤft er nicht. Wenn vollends das Brzoftowsefifche 
Manifeft hinzukommt, fo ift er ja für der ganzen Nation zum Abfchen. 
Auch Podoski hat ihm einen verzweifelten Etreich gefpielt mit der 
Gonftitution, die er angeführt, mit bey den Senatus Consiliis zu 
feyn. Denn e8 hat vom Könige und der Familie Diefes und Jenes 
vorgebracht, auch vom Ruffiihen Hofe Einiges zum Blendwerf ans 
gebracht werden follen. Dies alles hat Podoski verborben, da man 
bey der Connexion, die er jegt mit Repnin hat, natürlicherweife in 
feiner Gegenwart nicht das Geringfte wagen durfte, Es wird ein 
groß Feuer werden! Mögen nur wir apart bleiben, uniti sed 
non coniuncti. 

30. Mai. Alles und Jedes ift confoederirt und der alls 
gemeine Zulauf zu den Conföderationen, fagen felbft erfahrene Polen, 
ift ohne Erempel. In der That muß dies Alles beim Könige doch 
viel Nachdenfen erweden, wie wenig er geliebt und gefürchtet ift. 
Der Bunft in der Malcontenten-&onföderation von der Treue ges 
gen den König ift auch fo matt, daß er gegen den in den biffiden« 
tifchen Gonföderationen und in den Accessionsacten ſehr abfticht. 
Man kann gleich fehen, wo das Herz dabey ift, wenn was verfichert 
und: gefchrieben wird. | 

In literis publicis werden Ew. Wohlgeb. Herrlichfeit einen 
verzweifelten Coup vom Grodnifchen Conföderations- Marjchall vers 
nehmen, auch wie alle Conföderationen unter Ruffland ftehen und 
nicht weiter gehen dürfen, als declarirt worden uud wenigſtens nichts 
ohne des Repnin Borwiffen thun dürfen, | 
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2 Juni. Die Primasftelle iſt ſchon am Sonnabend vergeben 
und wer hätte geglaubt, den Kron-Referendaire Podosfi ald Primas 
zu fehen und fobald zu fehen! Noch kann Niemand daraus Flug 
werden, und man zweifelt noch, ob er die sacra aus Rom befommen 
werde. Er ift jegt in Radom und es iſt comique Nominirter 
Primas und Consiliarius Confoederationis! Der Kron:Großfeld» 
herr fol fchon in Wegrow feyn, wo er coram Deputatis Confoe- 
derationis fchivören wird, und dann kommt die ganze Konfödera» 
tion ber. | 

11. Juni. Da die Ruffen fehon die Güter der Cz. und P. 
drüden und da man weiß wie die administatores und fautores 
administrationis von den Radziwill’jchen Gütern adeitiret werden, 
fo merft man bey den Alten felbft fo wie bey Hofe jegt einigen 
- Schreden. 

Der Radziwill hat einen fo prächtigen Einzug gehalten, wie 
noch fein Woywod in Wilda gehabt. Selbft vie Ruffen haben die 
Kanonen dazu gelöft.*) Bon feiner Equipage ift hier fchon viel 
angefommen, welche nach Radom pro die 15 geht. 

5. Zuni. Der Fürft Repnin hat den Kron»Örofreferendaire 
fehr inftändigft dem Könige zu der Primas: Würde empfohlen. Die 
Geiftlichfeit fol ed ihm nicht gönnen und verfichert, er merde von 
Rom aus Feine Erpedition befommen. Seine zwei größten Mit- 
competenten find der KronsUlntersKanzler Biſchof Mlodziejoweti und 
der Kron-Broß:Sefretair Kiersfi. 

Der von der Dänifchen Gefandifchaft verwichenen Sonntag an- 
gefangene öffentliche Gottesdienft ſcheint mir nicht de tempore zu 
fein; warum hat man nicht fchon die wenigen Monate warten können? 

Die Ruffen haben Radom befegt und laffen Niemand aus noch 
ein. Es mag wohl auch Repnins Verfahren mit den Conföderirten 
von Litthauen die jegt in Radom verfammelten Eonföderirten frappi— 


*) Madziwill hatte befanntiih durch Rufſland die Erlaubniß zur Heim⸗ 
fehr in fein Vaterland erhalten, weil man eines Führers gegen die Ezartorpöfnd 
bedurfte. Durch Sfolomwjoff (a. a. DO. ©. 5l) kennen mir gegenwärtig Radzi« 
will's Brief an Mepnin (d. Dresden, d. 28/2 1767) In welchem er „durchdrun⸗ 
gen vom Befühle lebendigfter Dankbarkeit gegen die Katferin promet qu'il sera 
toujours du parti russe, qu'il fera dependre toutes ses demarches de 
la cour de Russie et que les ordres, qu’il plaira à cette cour de lui 
faire donner, seront toujours regus avec respect ei soumission et qu'il 
les suivra sans la moindre Opposition direete ou indirecte,“* 
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ren: denn wenigftend follte er e8 mit mehr At und menägement 
machen. 


27. Juni. Geftern ift der hochfeel. Fürft Primas begraben 
worden mit vielem Pomp und Begleitung. Sein Nachfolger ift noch, 
nicht declärirt; allein man glaubt, daß «8 fein Anderer fein wird, 
ald der Hr. Kron » Groß - Rejerendarius Podoski, weil Repnin ihn 
abſolut altein vorfchlägt und Podoski ſchon die gegenwärtige ‚ganze, 
Arbeit als gewiſſer Coadjutor des Primas durch Ruffiifche Hülle 
unternommen bat, da der Primas noch lebte.x) Wenn aljo nicht 
Graeca fides fein fol, fo muß Rujiland Wort Balten. 

Der Hof ſoll gar nicht wifjen, woran er ift. Repnin hat förmlich 
zroifchen dem Stönige, dem Kron-Sammerherrn und den Czartoryslis 
allen Umgang abgeſchnitten. Der einzige Branicki kommt vom Hole _ 
noch zu ıhm, aber auch dem foll er jegt sottisen über sottisen fagen. 

Heberhaupt ift es hier jegt ganz verwirrt und ich firchte, das 
Betragen des Repnin gegen die Gonföderirten wird noch fehlimme 
Folgen haben. Es hat Alles ın Radom doll werden wollen, da 
er dort die Huſaten nebft Dragonern und Infanterie mit ſcharf— 
geladenem Gewehr, Degen in der Hand und aufgepflanztem Bajonnett 
auf die Gaffen hinſtellen und die härteften Drohungen fagen ließ, 
Alles nach Vorfchrift zu machen. Wenn fie es nicht beffer haben, 


*) Lieber Bobosfis Charakter und feine Stellumng zu Repnin If man bes 
reitö feit lange genau unterrichtet. Man leſe nur die Schiderungen, die Kul- 
hiere in feiner histoire de l’anarchie de Pologne (ll. 379 ff. 445 ff. u.a. O.) 
von Pododkl und namentlich bon feiner Erhebung. zum Primas entwirft, die er 
eiten „‚eirange scandale“ nennt. — Ald feinen Beleg erlaube ib mir hier 
noch den durch Efotowjoff (a a D. ©. 57) befännt gemachten gleichzeitigen 
Brief Mepnins an Panin nachftehend mitzutheilen. Repnin ſchrieb d. 14/25 
Zuni nad) Petersburg: Die Erhebung Pododtis zum Primas wird untere In— 
fluenz hier bedeutend vermehren. Er war mir offen augethbaw, und bat 
gewiffermaßen ats mein Setretair in den gegenwärtigen Umſtän— 
ben gearbeitet. An feiner Erhebung wird die ganze Nation fehen 
wie ftattlih wir Diejenigen belohnen, welche ung gerade und auf— 
richtig dienen. Sie wird fehen, daß man durchaus volled Ver- 
trauen zu der Broteftion unfers allerhödiften Hofes haben fan, 
menn troß deö Zuftandefommend einer für den König fo verfeßen- 
ben Gonföderation er die erftie Würde im Staate gerade Dem 
nicht. verweigern ‚fonnte, welcher der erfie und ’grundiegende Ar— 
beiter.an derſelben mar.“ — Im Uehrigen verglelche man and Sennemn 
Geſch. d. ruſſiſchen Staats V, 416, 417. 420. 
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wenn fie noch: dazu von Rufen Sklaven ſeyn follen,” ſo wollen ſie 
entweder alle auseinander gehen, und von feiner @onföderation wiffen, 
oder fie wollen fich wehren. Noch ’verfteht Repnin in der That nicht 
mit Polen umzugehen. Gott gebe daß fie wicht doll gemacht werden! 

9. Zuli. Repnin hat in Radem mit ‚ver größten force’ die 
Eonföderations-Afte mit dem -PBunfte von den Difidenten durchheſetzt. 
Ueber das Manifeft zur Erflärung des diſſidentiſchen Punktes hat 
fih Repnin fehr aufgebracht: befunden, indem fie fo /ziweideutig reden, 
Er hat deshalb ein fcharf monitorium ‘nach Radom geſchickt und 
erprefie gefordert, daß ein anderer Echluß beygeſetzt werden follte, 
fonften das Manifeft nicht pajliren würde. Auf die Art muß Died 
fhon unterfchriebene, bey den actis confoederationis befindliche, Ma— 
nifeft erpreffe verändert werden . . . .. Mich befremdet nicht mehr 
das Brgegnen, welches die Dijfiventen von Repnin erlebt, indem er 
es noch viel doller macht mit den Maleontenten, daß es fein Wunder 
if, wenn fie alle zurüdtreten und von der Conföveration abjtehen 
wollen... .. Da der Kron-Öroß-Feldherr die Conföderations— 
Afte nicht umterjchreiben wollte, bevor er nicht wife, ob er völlig in 
feine alten Prägrogative kommen werde, . . . . . fo hat Repnin ihm 
gedroht, er folle Truppen in feine Güter befommen. Ebenſo da der 
litihauiſche Großſchatzmeiſter fih der Lıtthauifchen a, 
ration entziehen will, fo hat Repnin ſchon Ordre gegeben, daß, 
er fih nicht in zwei Tagen determiniret, jemand anders als —* 
Einnehmer der Litthauiſchen Revenues geſetzet werde, 

Unterdeß muß Repnin doch wieder auch behutſam umgehen, 
denn die Malcontentiſche Conföderation wächſt ihm zu Kopf. Sie 
wollen noch: abſolut nicht hieher nach Warſchau, fondern nach Lublin 
gehn, indem, wie fie fprechen, fein Director ihnen nöthig ift umd 
Repnin hat fihon müffen zugeben, daß, da die Conföderation nicht 
eigene Gerichte haben fol, fie das Tribunal fich ſchwören laffe und 
mit einigen Neben » Affefforen befege und ebenfo die Schaß- und 
Kriegs.» Eommijfion. Nichts defto weniger haben die Gonföverirten 
das größte Mißtrauen in den Repnin und defien Monarchten,; ob fie 
nicht angeführt find, indem der: Lowezy Branidi, des Könige Mignon. 
alle Tage 3 bis 4 mal, ja noch fpät des Nachts zwifchen Repnin 
und dem Könige führt, fondern auch, wie man zuverläfftg weiß, mit 
Papieren fommt, indem alles was Repnin befommt und wegfchidt, 
welche Conföderation nur immer es betrifft, der König vorher durch⸗ 


&0 
fieht und Anmerkungen und Gorrecturen in des Repnin Profefte 
macht, weldye hernach jo mundirt und erpedirt werden, welches füg« 
lih was Eigenes iſt, und den onföderisten nimmermehr gefallen 
fann, die den König gern heute ſtürzen möchten, nicht daß er noch 
in ConföderationssSachen die Hand mit im Spiele hat.*) 

16. Zuli. Die Kaiferin ift dv. 23. Juni von Kafan wieder 
in Moscau angelangt. Bon bier gehen in c. 8 Tagen Deputatio- 
nen der Oeneral-Eonföderationen nad Moskau ab. An guten Schil- 
derungen des Hofes wird es in Mosfau nicht fehlen, indem der 
Eoniöveration ihre Abfiht noch immer auf mas Großes von Ber- 
Änderung geht. — Ich denfe immer, ed wird bier noch ein großer 
Wirnvarr werden, denn Reichstag ift gewiß noch nicht fobald und 
in der Zeit wird man gewiß Thätlichfeiten zeigen und öffentlich dem 
Hofe drohen. — Die Instructiones, welche man ſchon ad interim 
für die Schatz- und Kriegs: Commiſſion entworfen, fehränfen jelbige 
völlig ein. Der Kronfchapmeifter und der Chef von der Armee 
wird, wenn die Gommiffarien nicht danach handeln wollen, felbige 
abjegen. Dies cajolirt nun ein bischen, die Hiebe, welche fonft 
passir:n. 

Eo wie die Biſchöfe von Ehelm, Lud, Przemyol und Kiew 
dem nominirten Primas die sacra in Rom zu behindern Außerft be» 
müht fein folen, fo ift der Fürftbifchof von Krakau fein 
Anbeter geworden, hat veriprochen ihn zu consacriren und hat 
ihm von der perruque an bis auf den Schuh Maaß nehmen laffen 


*) Der vorftehende Auszug iſt einem „Pro Memoria“ entnommen, 
welches Geret an „Einen Hocedien und Hochmelfen Evangelifhen Math“ In 
Thorn abgefandt hat. In meinem Vorworte habe ich bereits S. 509 Anm. ans 
geführt, daß nah dem Defrete von 1724 ein Theil des Thorner Raths aus 
Katholifen beftehen mußte. Im Jahre 1767 befanden fi ebenfalls noch einige 
fatholifhe Mitglieder im Rathe. Deshalb find die vertraulichen Promemoria’®, 
bie Geret neben feinen Briefen an Klobmann nad) Thorn einfandte, ſtets nur 
an E HE.u. H. W. Evangelifhen Rath adreffirt, und famen gar nicht 
zur Kenntniß der fatholifchen Rathöherrn. Diefe Promemoria’d find, wie ich 
bereits S. 510 hervorgehoben, bei weitem die wichtigeren Schriftftüdes fie bes 
handeln eingehender und ausführlicher die ihmebenben Zeitfragen, als die Echrei» 
ben Geret's an Klosmann. Für den Zweck der gegenwärtigen Veröffentiihung 
ift es übrigens ganz gleichgültig, welcher Art von Gorreöpondenz die einzelnen 
Mittheilungen entnommen find; ſonach werde ich, wenn nicht befondere Gründe 
eine nähere Angabe erheifhen, für gemöhpnlih nur das Datum ded Schreibens 
beifügen. 
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ju dem Drnate, den er ald Primas braucht und will ihm jolchen 
auf's prächtigfte machen laſſen. 

2. Auguft. Heute ift auch die Kriegs» und Schatz - Com> 
miffion in Eid und Pflicht von der onföderation genommen wor« 
den. Es ift ein Streich, daß der Woywod von Ruſſland fi von 
der Kriegs-Commiſſion losgefagt hat. Bei der General-Confödera- 
tion wird ſich num natürlich bald mehr Hobeit zeigen, da nun die 
ganze Kriegs-Commiſſion vom Conföderations⸗Marſchall abhängt. — 
Noch hat von der Gegenpartei Niemand den Fürft Radziwill be- 
fucht als der Fürft-Groß-Ranzler von Litthauen. Es ift in der That 
zu bewundern, wie artig der Radzimill ihn aufgenommen hat. Wer 
follte dem Radziwill folh bon mot ex tempore zugetraut haben! 
Nach dern Eompliment fing der alte Kanzler an: wir haben biöher 
fühle Witterung gehabt, aber nun ift dafür die Hige auch uner- 
trägfich. Der Fürft Radziwill antwortete ihm darauf: Sch kann 
nicht fagen, daß es jetzt fo fehr heiß iſt, aber feit 3 Jahren ift mir 
die Hige unerträglich über der Grenze gewefen. Der Fürft-Kanzler 
ward ganz decontenaneirt und machte bald darauf feine Reverence. 
Dies ift in Gegenwart vieler Hundert gefchehen. Ich war jelbft dabey. 

6, August. Der Fürft Radziwill zeigt recht viel Witz und 
um fo viel mehr, je unerwarteter ihm Die Gelegenheit dazu geboren 
wird. Vom Fürft - Kanzler von Litthauen habe ich ſchon neu- 
li bie Entrevue gemeldet. Denfelben Nachmittag Fam auch der 
Fürft Woywod von Rußland, und da er anfing, wie er nach Pulawy 
gehen und einmal nad) feiner Wirthſchaft jehen wolle, fagte der Fürft 
Radziwill, daß der Fürft Woywod dies nicht nöthig babe; er Fönnte 
immer bier bleiben, wenn er fold) gute Commissarios nnd Admi- 
nistratores habe, wie er fie feit einigen Fahren gehabt, dann würde 
er die befte Erndte auch in feiner Abwefenheit hoffen fönnen. Wie 
er dem Könige geantwortet, ift gewiß presence d’esprit*), 

Mit dem Fürſt Kron-Groß-Marſchall wird noch gedungen um 
feinen Eid. Seine Wade hat ſchon gefchworen und die Confoͤde⸗ 
rationg- Deputirten haben fchon ihre activit& im Gerichte genommen; 
allein er felbft will nicht jchwören. 


*) Die Zufammentunft des Könige mit Radziwill hat Geret nicht be= 
fhrieben. Die Detalls derfelben find jedoch dur Rulhiere (Histoire de an- 
archie de Pologne II, 467) befannt. 


BB. 3.3. Bd. XI. 9.1. 6 
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| 8. Auguf. Im der That zeigt Radziwill jegt Verftand und 
daß er fich fühlt. Das Iegtere hat Repnin ſchon etliche mal erfah— 
ren, und daß er Wig befipt und presence d’esprit, bezeuget wieder 
feine heutige Antwort, die er dem Fürft-Bifchof von Krafau gab. 
Als er diefen bei der Viſite, Die der Bifchof ihm ablegte, begleiten 
wollte, fagte der Biichof zum Fürften: Incommodiren Eie fih nicht; 
Sie haben jegt den Ciezar (Luft) der ganzen Nation und felbt der 
Geiftlichfeit auf fih, Sie müffın bei ihren Gefchäften bleiben. Hier⸗ 
auf antwortete der Fürſt: Der Letzteren ihren Ciezar noch nicht 
ganz; denn ich habe das votum castitatis noch nicht auf mich 
genommen. 

Sonft ift Alles bier mißvergnügt, weil fie immer wie in der 
Schule gehalten werden und doch den Plan nicht zu fehen befom- 
men. Bei ihren Seffionen ift der Oberſt Karr zugegen und das 
Conclusum gilt nicht eher, als bis es Repnin approbiret hat. 

us dem Promemoria d. 8. Auguft. Es wird immer 
mehr zu einem allgemeinen Glauben, daß der König jelber die ganze 
Eonföderation angefponnen habe, um der Kapferin Werf mit den 
Dijfiventen befördern zu können und felbft Gelegenheit zu haben 
die Czartoryski's heruntergubringen, deren Schulmeifterung ihm uns 
erträglich ift. Man will den Zufammenhang der ganzen Cache der: 
geftalt ganz zuverläßig herausbefommen haben. Nachdem der König 
geiehen hätte, daß bei den dijfidentifchen Gonföderationen der Ernft 
der Kayferin offenbar wäre und er felbft bei dem Wivderwillen, den 
die Nation gegen ihn zeigt, darunter leiden Fönnte, fo hätte er be— 
ſchloſſen, es ſchon mit Rußland zu halten, um nur für fich ficher 
zu fein. Nachdem er von Rußland verfichert worden wäre, Daß er 
König bleiben follte, habe er den Plan von den Malcontentifchen 
Konföderirten angegeben, um das Werf der Diffiventen durchzufegen, 
während er dabei verfchont bleibe und Außerlich Keinen Theil an der 
Religiond-Sache nehme. Er habe felbft angegeben, ihnen die Lock— 
fpeife von totaler Umänderung auch der Regierung vorzufegen. Da: 
mit die Malcontenten zugleich immer im Zaume gehalten würden, 
fo hat man ein Mittel angegeben, durch welches fie immer in Furcht 
gehalten würden. Diefes ift fo zugegangen. Nachdem die Malcon» 
tenten in der erften Conferenz bey Repnin «8 zur Condition gemacht, 
den König zu detronisiren und Repnin ihnen folches nicht erlauben 
wollte damit anzufangen, ohngeachtet fie dann den Diffidenten Kron 
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und Ecepter einzuräumen verfprochen, wollte die Bonföderation aus— 
einandergehen. Nach einer Zwifihen » Conferenz Repnin’® mit dem 
Hofe wurden die Malcontenten jedoch wieder berufen und als fie 
immer bei der Condition blieben, fo fing Repnin an zweideutig zu 
reden: cela se peut, fie follten nur ihre Gedanken wegen der detro- 
nisation auffegen, er wolle fie an die Kaiferin ſchicken, unterdeffen 
jollen fie nur confoederiren, fo würde die Kayſerin um jo eher ber 
wogen werden Ihnen was zu erzeigen. Die Herren ließen ſich Dies 
gefallen, fegten Ihr Verlangen wegen der detronisation auf, unter: 
[hrieben es und gingen dann nach Radom um zu confoederiren. 
Allein fehon dort merkten fir, daß fie hinters Licht geführt waren, 
und wenn fie fih nun worin fperren wollten, fo fagte man ihnen, 
man werde ihre Unterfchrifien zeigen und fie würden als Rebellen 
criminell angeflagt werden. Nun fürchten - fie fich, daß die Köpfe 
wadeln könnten und fo geht eben alles anjegt; da man aber erfah— 
ten, Daß der Plan vom Könige jelbft gemacht fei, fo ift man gegen 
ihn noch zehnmal doller aufgebracht. — Aber auch von der Hof⸗ 
Seite iſt man ſchlimm daran, weil man damals durchaus darauf 
beftanden, zum Marjchall in Radom feinen Andern als den Radzi— 
will wählen zu laffen, indem man ihn für dumm gehalten und daß 
Repnin ihn wie einen Klog würde behandeln fönnen. Aber jept 
zeigt Radziwill, wie er wahrhaftig Verſtand hat und fich fühlt, daß 
er Haupt der Nation if. So wie er neulich dem Oberſten Karr 
gefagt, er wäre Radziwill und nicht ein Chlop, der audy wüßte, wag 
zu thun wäre, fo hat er dem Fürften Repnin felbft geiagt: ich bin 
ſchon gewohnt ohne Güter zu leben, aus meinem Baterlande entfernt 
zu ſeyn und nichts vorzuſtellen; ich will lieber alle Tage das wieder 
wählen, al8 nur das thun, was mir befohlen wird und noch dazu 
jo wie e8 der Feind der Nation haben will, die jegt unter mir con— 
füderirt ift. | 

Kürzlich find ftarfe Debatten zwifchen der General-onföderation 
und Repnin geweſen. Wie der Magiftrat von Warfchau ſchwören 
follte und dem Repnin der Eid communieirt wird, fehreibt er hinein, 
ed follten die Befehle nur auf fchriftliche ordre respectirt werden. 
Dies wollte Radziwill nicht leiden und ließ fagen, er würde gar 
nicht ſchwören laffen, wenn nicht simpliciter auf die Beobachtung 
aller feiner Befehle der Rath ſchwoöͤren follte. Repnin mußte endlich 
‚nachgeben. Noch ein größerer Lärm war wegen — Inſtruction, 
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welche die Deputirten der General» Eonföderation nah Moskau ber 
fommen follten. Der Fürft Repnin wollte durchaus nichts hinein- 
ſetzen, als daß fie fich bedanken follte für die Protection und weiter 
darum bitten. Die Conföderirten fagten: wir wiffen noch für Nichte 
zu danfen und wir haben andere befjere Protection zu erbitten, ale 
wir bisher gehabt haben. Sept ſagte Repnin, er müſſe doch fehen, 
was fie hineinfchreiben würden, allein die Conföderirten behaupteten, 
fie hätten alle auf Geheimhaltung gefchworen und würden ihm Nichts 
davon communiciren können. — Drittens ift feit geftern wieder ein 
rechter Spud der Conföderation gefchehen. Die Gen.-Eonföderation 
hatte durchaus darauf beftanden noch den Reichstag zu verlegen und Die 
particulares aljo noch in Zeiten zu contremandiren. Repnin hatte 
in das Projekt confentirt, läßt jedoch auf einmal geftern alled revociren. 
Jetzt ift Alles Außerft wild und man wird doc in ein paar Tagen 
jehen, was noch werden wird, da der Fürft- Bifchof von Krafau 
dieſe Nacht hier eingetroffen ift, welcher ſchon Nichts fcheuet. 

13. Auguft. Noch ift fein Menfch Flug, was für ein Plan 
gemacht ift und wenn ihn die Gonföveration wiffen will, fo fagt 
Repnin: es iſt noch Zeit, die Deputirten werden es in Mosfau hören. 

22. Auguft. Collte das wohl ein: Erenipel feyn, daß da der 
König lebt und gegenwärtig ift, ein Reichstag für der Thür tft, da 
die Republique recht eigentlich verfammelt feyn wird, dennoch ein 
Gefandter vom Tartar-Chan, welcher ein Schreiben an die Republif 
bringt, folches Schreiben an eine General = Konföderation abgiebt, 
weil felbige die Republik jegt vorftelt und alſo dag Haupt der Re— 
publif, der König, nicht einmal regardirt wird! — Der tartarifche 
Abgejandte iſt ein recht ordinairer Menfch feinem Ausfehn nach, mit 
einem langen Bart und in Judenkleidern, mal propre mit einer 
ſchmutzigen Müge, ald wenn man einen alten grauen Schipper aus 
unferer Sifchereis Vorftadt fehen würde. Weil er alt und fehr naiv 
und frei ift, jo hat er noch fo etwas für fich, aber fonft ift es eine 
Schande, ſolche Perfonen zu Audienzen anzunehmen. Unterdeß muß 
man die Leute fchonen! 

Der Reichstag, wird recht wunderbar jein. Hof: Bartey, Czar⸗ 
torysti's und onföderation’d » Geifter werden Landboten ſeyn; was 
wird das für ein Mifchmafch werden! 

17. September. Gegenwärtig befchäftigt fih Repnin mit 
Einquartirung aller derer, welche fich widrig bezeigt und gar wider 
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gegebene Wort gehandelt haben. Der Woywod von Kiew hat in 
feinen Gütern 3000 Koſaken, und die Gaftellanin Koffafowsfa, die 
bey der Anfunft der Ruffen Ehrenmwache hatte, hat mun auch exe- 
eution vieler Andern zu gefchweigen. Die welche in Kaminiec fich 
jo fchlecht aufgeführt, find arretirt, nur der größte unter ihnen, der 
Bodfomorzy Radnidi hat fich nach Choczym retiriret. 

Der Bürftbiichof von Gracau ift in omnem horam varius.*) 
nun heißt es gar, er wolle nach feiner Reſidenz gehen und gar nicht 
gegenwärtig ſeyn. 

26. September. Heute ift der merfwürdigfte Tay geweſen, 
den Polen feit langer Zeit gefehen, da folde WVermifchung der Rö— 
mifchen mit den Diffiventen heute ftattgehabt bey der Audienz der 
diffidentifchen onföderations » Deputirten vor der General» Confö- 
deration. 

" Man trägt fich bier mit einem Entwurf von einer Gonföderationg» 
afte der Bauern in Rußland und Ufraine Bolnifchen Antheils herum, 
welche praetendiren in den Stand der Freyheit verfeßt zu werden. 
Er fol fo fchön gefchrieben feyn, daß man wohl nicht glauben Fann, 
es fomme von Bauern her; man meynt ald wenn das gemacht wäre, 
um die Bauern aufzuhegen, mdem man in Polen die Leibeigenfchaft 
aufzuheben im Sinne hat. 


Der Fürfi-Primas hat eine fchnurrige Recollection; da die 
affairen jeßiger Zeit fo wichtig find, fo lift er bey den Gapuzinern 
von Befuchen fo befefien wie zu Haufe. Selbft der Nuncius hat 
die Recollection gebrochen und ihn befucht, dann Repnin, der Bifchof 
von Krakau, der Fürft Radziwill, der Fürſt-Kron⸗Kammerherr und 
viele andere; unterdeß wird er doch erft heute Abend um 9 Uhr aus 
der Recollection gehen. 


1. Detober. Nunmehr fol unter dem neuen Fürft-PBrimas 
die accession der Bijchöfe zur General-Eonföderation beforgt werden. 


*) Die überfchwenglihen Lobederhebungen, mit denen Mulhitre (Hist. de 
Yan, de Pol. 11, 355 ff. a. a. ©.) den Biſchof Solthk überfchüttet, werden 
nach Beret’d Mittheitungen auf ein fehr beſcheldenes Maaß zurüdgeführt werden 
müffen. Hiernach fcheint Soltpf ein zmeifelhafter Charakter gemwefen zu fein. 
Obgleich er zu dem lauteften Begnern ber Tolerangbeftrebungen gehörte, fo mußte 
er ſich doch durch gefchidted Laviren zwiſchen den Parteien überall möglidy zu 
erhalten. Selbft zu den KRuſſen hielt er fi den Rüdzug offen. (Vergl. Sfolomw- 
toff a. a. ©. ©. 62 und ‚Herrmann Geſch. d. ruß. Staats V, 406, 407). 
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Repnin hat geglaubt, er fönne Praeses collegii Episcoporum feyn 
und fchicte daher Montags Billete aus, daß alle Biſchöfe mit dem 
Primas fich bei ihm einfinden follten. Es kamen der Primas, der 
Bifchof von Gujavien, der von Ermeland und von Prizemysl, die 
andern ließen ihm fagen, ihr Verfammlungsort wäre beym Fürften- 
Primas, oder einem der vornehmften Bifchöfe, fo daß nun der Fürft- 
Primas fie geftern zu fich hat convociren müffen. 

Als der Fürft:Primas zur Confecration in feinem neuen Wagen 
fuhr, plaßte an Ddiefem der Paß, fo daß er auf der Krafauer-Bor« 
ftadt ausfteigen und fich in des Biſchofs von Krafau feinen Wagen 
fegen und fo nach der Kirche fahren mußte. Juſt denſelben Tag 
plagte der Madame O — als fie zum Zufehen in die Pfarre fah- 
sen wollte, ebenfall8 der Riemen an der Kutſche. Man fann fich 
leicht vorftellen, was für Omina die Leute daraus machen. 

Der Fürftbifchof von Krafau, welcher alle Fahre fein Teftament 
zu erneuern pflegt, hat ed diesmal ad casum eingerichtet und auf 
15 Jahre lang hinaus. Er ift noch immer faft Derfelbe und will 
auf das, was er auf dem legten Reichdtage angegeben, leben und 
fterben, weshalb auch die diffidentifchen Minifter, da fie zu ihm zur 
Tafel nach der Consecration de Fürft » Primas gebeten waren, 
nicht hingefommen find. Gott gebe, daß er nicht noch triumphirel.... 
Sept find die aspecten ſchlecht. Die Herren Marfchälle von den 
Diffidenten find fehr consternirt, da Repnin feine gemefjene ordre 
hat, jo oder fo zu verfahren, fondern plein pouvoir, worüber man 
zittern muß, wenn man feine Connexion und fein Attachement 
mit dem Hofe bedenft. Die Proben haben fich auch fchon gezeigt. 
Die Marfchälle hört er gar nicht einmal an, oder nur fo obenhin: 
das was fie ihm einreichen, ftreicht er gleich im Fluge durch, oder 
macht nur ein Zeichen, und tractirt jo alle Geſchäfte. .... F 

Zwei Punkte hat Repnin ſchon ganz abgeſchlagen, naͤmlich den 
liberum transitum und daß man den Beinamen dominans der 
Römifchen Religion nicht disputiren fünne..... Auf alle Einwürfe 
antwortetete der Fürft Repnin . . . . die Kayſerin wäre vord tem- 
porale bedacht, das spirituale wäre das Wenigfte und da Fönnte 
nichts draus werden! . . . . Welche fchredliche Sache! Das zeit: 
liche und ich kann wohl fagen, ewige Schickſal ganzer Völfer in 
eines folchen Menfchen Hände zu geben, wie Repnin ift, der bey 
dem wirklich jchöpferifchen Geiſte, den er befiget, doch Fein: ius pu- 
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blicum, feine Bolnifche Geſchichte verftehet, auch den ganzen. Etat 
von Polen, namentlich was in Abficht der Diffidenten nöthig if, 
nicht Fennet und dabey dem Hofe hiejelbft mit Leib und Seele er- 
geben iſt! 

Noch ift auch ein großer Streit wegen das numeri determi- 
nati im Senat u. ſ. w. Der Hof will jegt folchen, und man meint, 
um fünftig daraus «in argumentum contra aequalitatem zu neh» 
men, als wenn folche nur auf einige Zeit ex gratia concedirt 
wäre. Weil eö der Hof will, fo will es auch Repnin. 


(Bon Anfang October bi8 Ausgany December find Feine Ber 
richte Geret’8 vorhanden. Klosmann war nämlich ald Deputirter 
Thorns zur Kron» Diifiventifchen Conföderation nach Warſchau ent» 
fandt worden, von wo er erft am 19. December wieder in Thorn 
eintraf, Was in Ddiefem Vierteljahre Thatfächliches geſchah, hat 
Geret, wie immer, in feinen „Thornifchen wöchentlichen Nachrichten” 
veröffentlicht. Es fehlen und jedoch alle vertraulichen Berichte aus 
diejer für die Entwicelung der Polnischen Verhältniſſe wichtigen 
Zeit, in welcher das erſte gewaltibätige Eingreifen der Ruſſen in 
Warfchau felbft ftattfand, indem Repnin die fanatifchften Gegner der 
Toleranz unter den polnischen Magnaten aufheben und nach Rußs 
land wegführen ließ *). 


*) Ad feicht erflärlihen Gründen enthalten Geret's Verdffentiihungen in 
feinen „Thorner wöchentlichen Nachrichten” über die im Texte berührten mwichtle 
gen Vorgänge in Warfhau faum Etwas, das nicht fhon aud anderweiten Quels 
len hintängtidy befannt wäre. Die Dectaration jedoch, melde Repnin über die 
Befangennehinung der mwiderftrebenden Magnaten erließ, erlaube ich mir in ber 
hatbamtlichen beutfchen Ueberſetzung Geret's nachſtehend mitzutheilen. Es geſchieht 
dies zum Theit wegen ihres charakteriſtiſchen Inhaltes, hauptſächlich aber weil 
das merfwürdige Aklenſtück weniger befannt iſt. Deshalb hat auch Schloſſer, 
Indem er ausdrücklich hervorhebt, daß nicht einmal Kulhière daſſelbe mittheilt, 
den franzöfifchen Text in f. Gel. bed 18. Jahrh. III, 207 abdruden Laffen. 

Deciaration des aufferorbentlichen und gqevollmächtigten Umbaffadeurs Ihro 
Majeftät der Kayſerin aller Reuſſen an die vereinigten conföderirten Stände 
der Krone Polen und bed Broßherzogthums Litthauen. 
Die Völfer Ihro Kayſerlichen Majeftät meiner Gebietenden rauen, 
welche Freunde und Bundeögenoflen der conföberirten Republik find, haben ben 
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26. Dezember. Da der Fürft-Primas ziemlich ferme allen 
Abfichten des Königs entgegen ift, fo fucht man alle Mittel um ihn 
zu gewinnen. Der Fürft Kronfammerherr und die L— befuchen ihn, 
fo wie andere, welche dort Einfluß haben und wollen ihn damit 
einziehen. Allein der Fuchs iſt fehon zu alt hinter ihrem Garn ge- 
worden. — Die Frangofen haben dem Könige den Kopf verdreht 
und wollen ihm 100,000 Dufaten geben, wenn fie das Tabads- 
Monopolium erhalten; der Hof will es natürlich haben, aber der 
Fürft-PBrimas abfolut nicht. 

31. Dezember. Es ift vor einigen Tagen ein Courier aus 
Moskau gefommen, auf deſſen Anfunft die ganze Stadt voll gewefen, 
daß die Kayferin wegen der religio dominans, wegen der nicht zu 
frönenden Proteftantifchen Königin und der apostasie gar nicht zu— 
frieden jey. Der König und Fürft Repnin haben darauf ſehr viel 
econferirt und man hat den König fehr unmuthig gefehen. Gleich 
den 2. Tag nach Ankunft des Couriers ift der Oberſt Igelfiröm 
mit diefem Gourier wieder zurüd nach Moskau geichieft worden, 
Repnin hat ihm gejagt, er folle die Depechen eher aufefien, ehe 
Jemand anders ald die Kayferin felbft fie in die Hände befäme, er 


Biſchof von Krafau, den Bifhof von Klom, den Woywoden von Krakau und 
den Staroften von Dolin in Arreft genommen, weit fie in ihrem Betragen 
die Würde Ihro Kayſerlichen Majeftät aus ben Augen geſetzt, und 
bie Reinigfeit Ihrer heilfamen, uneigennüßigen und für die Res 
publif freundfhaftliihen Abfichten anzuſchwärzen geſucht. Da bie 
Erlauchte vereinigte Beneral-Eonföderation der Krone und bed Broßherzogthuns 
Litthauen unter dem Schuge Ihro Majeftöt der Kayſerin fteht, fo giebt der En- 
beö-Unterfchriebene ihr davon Nachricht, mit den ausdrüdlichften und feperlichten 
Verfiherungen von der Fortdauer dieſes hohen Schußes auch des Benftandes 
und ber Unterftüßung Ihro Kahſerlichen Majeftät, deren ſich die vereinigte Ge— 
neral-Gonföderation foll zu erfreuen haben, zur Erhaltung der Polniſchen Geſetze 
und Freyheiten, und der Abftellung aller Mißbräuche, die fi in die Regierungs« 
form eingeichlihen haben und den Fundamental⸗Geſetzen des Reichs zumider find. 
Ihro Kayſerliche Majeftät ſuchen nichts als den Wohlſtand der Republik, und 
wird nicht aufhören ihr Huͤlfe zu leiſten, um zu dieſem Endzwecke zu gelangen, 
ohne einigen Vortheil der Belohnung, da fie feine andere verlangt, als die 
Sicherheit des Glücks und die Frepheit der Polniſchen Nation, wie dies fo deut- 
Id audgebrüdt ift in ben Declarationen Ihro Kayferlihen Majeftät, welche der 
Mepubiif ſowol für ihre wirklichen Beſitzthuͤmer, als auch für ihre Geſetze, ihre 
Megierungsform und bie Vorrechte eined Jeden indbefondere, bie Gewähr Ieiften. 
Geſchehen zu Warſchau den 14. Dctober 1767. 


Nicolaus Fürft Repnin. 
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folle überdies auf den 15. Januar unſers Styls mit der expedition 
wieder zurüd ſeyn ........ In den jegigen Verſammlungen der 
Republif» Commiffarien, weldye nach Beichließung der diffiventifchen 
Affairen fortgehen, ift Nichts weder förmlich befchloffen noch unters 
fehrieben worden. Es bleibt auch Schluß und Unterfchrift bis zur 
Widerfunft des Dberften Igelftröm ausgefeger. 

Die Hauptfachen, welche der Primas treibt, find die Aufhebung 
der Nunciatur und aller referenz zum Papft, wofür Geld zu bes 
zahlen, welches alles im Lande bleiben fol; ferner die Freyheit der 
Bauern und daß es nicht mehr beißen foll „kopa za chlopa‘“ fondern 
„glowa za glowe‘“; dann die Ordination von DOftrog für den 
Königl. Prinzen Carl und die Demüthigung der Stadt Danzig. Der 
erfte Punkt fcheint allgemein approbirt zu werden, und der arme 
Nuncius ift fehr beftürzt. Neulich wollte er dem Könige deswegen 
ein memoire abgeben; der König fagte Nichts dazu als: ich kann 
Ihnen nicht fchaden, nicht helfen. Die Republique macht jegt Alles, 
Sie müffen fi an die Republique wenden. So fann der Nun- 
cius denn gehen die Republique fuchen, die nicht ein- 
mal die Bolen mehr finden fönnen noch wiffen, In wem 
fie jegt beſtehet. 

Wegen der Bauernfreiheit und daß Kopf für Kopf gehen foll, 
da will man nicht daran. Der Herr Kaftellan von Wislig hat bey 
diefer Gelegenheit wieder eine fürtreffliche Rede in der Verfammlung 
gehalten. Aber zur Zeit will man nur foviel eingehen, daß eine 
Gerichtebarfeit für die Bauern foll ausgemacht werden, bey welcher 
fie ſich wegen angethanenen Unrechts follen melden fönnen. Der 
Fürft-Primas hat auch jogar eine theologische Sprache angenommen ; 
da man immer fagte: es ift doch ein Unterfchied zwifchen Bauer und 
Edelmann, fo iſt's auch recht, daß man fagt: „„kopa za chlopa“, 
wie? frug er, hat nicht Ehriftus die Seele der Bauern fo gut mit 
feinem Blute erfauft wie der Epdelleute ihre? Dies däuchte denen 
ganz fremd, die fi befannen, daß da noch in den biffidentifchen 
Gonferenzen der Kron⸗Großkanzler die asyla gegen den Fürften Repnin 
vertheidigen und fie wenigftens in den Kirchen souteniren wollte 
und das argumentum brauchte, daß das Haus des Ambafjadeurs 
ja ein asylum wäre, warum nicht das Haus Gottes es auch feyn 
ſollte; — der Fürft Repnin aber antwortete: wenn euer bon 
dieu foviel Truppen haben wird, wie ich als ambassa- 
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deur meiner Souverainin hinter mir habe, jo wird daß 
Haus eures bon dieu fo gut wie mein Hauß fein ius 
asyli behaupten Fönnen, aber fo nicht, 

Das Dritte wegen der Ordination in Oſtrog ift gegen bes 
Königs und der Czartorysker Interefje. Der König will, um nur 
die Schadloshaltung des Fürften Radziwill zu bereiten, dieſem die 
ordination jur indemnisation zumenden und fo werden auch durch 
Ihn felber die Czartorysker mitgejtraft, Die Davon foviel fich zugeeignet 
haben. Um foviel mehr arbeitet der König daran, damit nur der 
Sächſiſche Prinz Carl nicht zu einer jo anfehnlichen Boffeflion mitten 
in Polen fäme; die Gzartorysfer dito, die nicht gerne was verlieren 
wollen ...... 

Man hat bier viele Muthmaßungen, daß die Höfe untereinander 
was gegen Polen im Schilde führen. Es fol gewiß fein, daß 
Defterreich und Franfreich in Mosfau wegen der Sefangennehmung 
der Bijchöfe, Senateurs und Landboten fehr großen Lärm gemacht 
und die Losgebung der Arretirten gefordert haben. Der Ruſſiſche 
Hof fol darauf geantwortet haben, daß nicht Rußland fie arretiret, 
fondern diejenigen Ruffifchen Truppen, welche die Republif von Ruß— 
land zu ihrem Dienfte gebeten, hätten folched auf ordre der Republif 
getan. Man bat von Seiten der andern Höfe darauf beftanden, 
daß man die Ordre der Republif zeigen folle. Was war nun hier 
zu tbun? Repnin mußte jehn, daß er eine Ordre von dem General— 
Bonföderationd- Marfchall befäme. Der von der Krone Radziwill 
hat eine dergleichen Arretirungs-Ordre nicht ausftellen wollen und 
hätte gefagt, er wolle lieber mit fi machen laffen, was ihnen beliebte, 
ehe er das thäte. Es foll fich aber der von Litthauen Brzoſtowski 
durch Verfprechungen haben blenden lafjen, und eine dergleichen ordre 
zur Arretirung der gedachten Herren nomine Reipublicae, weil fie 
Unruhe machten, mit feiner Unterfchrift ausgeftellt haben. Da folche 
hernady in Mosfau den ausländijchen Ministres voryezeigt worden, 
haben fie weiter Nichts fagen fünnen. Allein jo wie man glaubt, 
daß es Fünftig dem Brzoftowsfi hier noch einmal fauer aufbrechen 
fünnte, ſolches gethan zu haben, indem man auch aller amnestie 
ohngeachtet ihn wohl würde vorfriegen fünnen, fo follen auch Die 
ausländijihen Höfe es perfect wiffen, wie e8 zugegangen if. Man 
will daher fiher wifjen, daß in Kurzem fowohl ein franzöftjcher als 
ein Defterreichifcher Minifter hier feyn und declarationes thun 
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würden, wodurch Parteien im Lande entftehen werden. Man 
verfichert, daß der König von Preußen die Sachen mit verwirrt 
mache, indem er gar fehr viel zu leiden glaubt durch den diffiven- 
tiichen Tractat und auch fehr viel fürchtet, wenn die feit dem In- 
terregno gemachten Einrichtungen z. E. wegen der Commiffionen 
im Reiche bleiben ſollten ..... 

Dies find die gegenwärtigen politiichen Muthmaßungen und es 
fheint, daß dabey viele fogar auf Haupt- Veränderungen denfen. 
Beſonders fchmeicheln fie fich mit dem Eredit, welchen ſich einer von 
den National-Geſandten der Herr Kuchmistrz Wirihorsfi in Mosfau 
erworben hat, daß felbft der Ruffifche Hof bier zu verftehen gegeben, 
wie die Nation ihn zum beftändigen Gejandten dort declariren und 
halten ſollte. Es foll daher auch unfer Hof darüber fehr allarmirt 
ſeyn und hat es in der That Urfah, da Wielhorsfi mit zu feinen 
Hauptfeinden gehört. Ob es daher fommen mag, oder ob es über 
haupt gewünfcht wird, mag ohnunterjucht bleiben; genug der König 
hat durch den Fürft Repnin es bier zu einem Hauptpunfte in dem 
Traetate machen wollen, daß ihm der Thron von Neuem gejichert 
werden folle. Der Fürft-Primas hat fich hierauf mit dem Fürft 
Repnin überworfen, was das heißen folle, da feine Confoederation 
wider den König gemacht worden, jo wäre dies nicht nöthig und 
fünnte nicht ohne Verdacht gegen die ganze Nation gefchehen; «8 
erfordere vielmehr die Ehre des Königs, daß davon nicht einmal etwas 
gedacht werde. So gewiß die bey dem Anfange der National-Eon- 
föderation gehabten Gefinnungen wider den König gingen, fo gewiß 
kann der. König wohl nicht der Nation trauen. Doch hält es jeder 
mann für einen großen faux pas vom Könige, ſich hierin fo bloß 
gegeben zu. haben; deſto mehr leuchtet auch wiederum das Verbor⸗ 
gene hervor, wenn man davon nichts hören will. 


1768. 

7. Zanuar. Heute früh bin ich zum Fürften Repnin beftellt 
worden, bei dem ich auch die biyden HH. Kronfanzler traf. Se. 
Durchl. der Fürft fing zu mir an: was ift das, was Euch wegen 
Eurer Evangelifchen Magifträte durch den Tractat, dem Dlivifchen 
Frieden entgegen, zu Leide gefchehen? weshalb habt Ihr ein Recht 
zu behaupten, daß lediglich Evangelifche Magiftrats-SPerfonen in Euren 
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Städten fein folen? Ich antwortete, daß der Dlivifche Friede Alles 
in dem Zuftande erhalten vwoiffen wolle, wie der Zuftand vor dem 
Schwedifchen Kriege gewefen. Nun kann man beweifen, daß Feine 
einzige MagiftratssPBerfon zu der Zeit Fatholifch geweſen, daher ſolche 
auch lediglich Gvangelifch verbleiben follen. Se. Durchlaucht erwi« 
derte: wo fteht von folchen Bavardagen ein Wort im Dlivifchen 
Frieden, wie Ihr die Deutung macht? und Se. Ercellenz der Herr 
KronsÖroß- Kanzler jagte: wenn es foll feyn, uti ante bellum, 
jo müßte Alles Fatholifch feyn, denn ante bellum {ft auch noch vor 
der Reformation, worauf ich nichts antwortete als: ich wollte dieſe 
Erklärung Anderen zu prüfen überlaſſen . . . . Der Herr Kron- 
Unterfanzler jagte wieder, wenn unfere Deutung des Dlivifchen Fries 
dens follte ftatihaben, fo müßte es vielmehr wegen der Magiftrate« 
Perſonen fo feyn, daß weil Gaius, Sempronius ıc. damals Bürger: 
meifter und Rath gewefen wären, fo müßten fie mit ihren Perſonen 
in possessione bleiben, das ift, Jedem müßte fein Sohn, Enkel u. 
ſ. w. im Amte folgen. Ich fonnte wegen der Seltfamfeit dieſer 
Gedanken nur antworten, daß ich glaubte, wie noch nie auf folche 
Art was in einem Frieden möchte verftanden feyn. Unterdeß unter- 
brach dies der Fürft Repnin und fagte: nun jwie? fo wollet Ihr 
die Katholifen expresse als Katholifen in Eurem Raths-Collegio 
excludiret wiſſen? ..... Was gefchieht Euch durch den jeßigen 
Tractat zu Leide? flieht denn darin, daß Katholiken jollen in den 
Rath genommen werden? wie, es fteht nur darin, daß Keinem die 
Religion foll binderlich jeyn zur Magiftratur zu gelangen? wie ftehts? 
sauf la libre Election und selon leurs droits, nun fo 
dürft Ihr in Ewigfeit Niemanden nehmen, wen Ihr nicht wollt. 
Wer wird Euch zwingen? Ich gab Seiner Durdl. das Erempel 
von und namentlich zu erwägen, wo man juerft nur gefagt: catho- 
liei follen admissibiles feyn, alsdann das blutige Deeret von 1724 
gar gefagt: ed follen fo und fo viel feyn und ed wäre und bie auf 
den heutigen Tag fo gegangen, daß man uns beftändig die fchlech- 
teften Leute, blos weil catholici admissibiles und certo numero 
auch in den Aemtern feyn müßten, aufgedrungen bat mit Recom- 
mendationen, Ich erwähnte noch von der vorlegten Kühr, wie der 
jegige Hr. Kron»Großfanzler uns den Grekowicz aufdringen wollen, 
Der Groß Kanzler fagte: das war nur recommandirt, ohne daß 
ich die Umftände wußte, und der UntersKanzler excusirte foldye bis, 
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her gemachte Schritte dadurch, daß noch das decret von 1724 die 
medietät erfordert hätte, davon jegt magistratus liberiıt wäre... 

Der Herr Fürft Repnin verlangte nun ein Promemoria über 
unfere Rechte und fagte dann: was habt Ihr wegen der religio 
dominans einzuwenden? Ich antwortete, es wäre auch bier der Grund 
im Dlivifchen Frieden, wo in den Preußifchen Städten das libe- 
rum Catholicae ut Evangelicae exercitium ausgemacht 
wird, folglich würden beyde in parität gefegt. Nun qut! fagte der 
Fürft, fo ift Eure Religion auch nicht dominans. Nein, fagte ich, 
das wollen wir auch nicht, es foll nur feine dominans feyn . 
Auch bier verlangte der Fürft Repnin eine Zufammenftellung der 
Gründe, warum wir den Titel der religio dominans der Katholis 
fchen Kirche nicht vermeynten beylegen zu können. 

Ich bitte das Memoire gleich franzöfifch abzufaffen und, da Die 
Herren Deputirten den Fürften Repnin fennen, bitte ich, daß Alles jehr 
bündig nach dem Gefchmade eines folchen Kopfes eingerichtet jeyn 
möchte, indem auf Deductions-Art was zu lefen er nicht gewohnt ift. 

Wie der Fürft Repnin voraus aus dem? Zimmer ging, fagte 
der Kron-Großkanzler zu mir: was macht Ihr Städte doch, daß Ihr 
immer nach Ruffland ſchreybtk) und dadurch immer mehr Confu- 
sion macht? 

16. Januar. Der Baron Igelſtröhm ift am Sonntage bes 
reitö eingetroffen. Fürft Repnin ift eine Stunde darauf nach Hofe 
gefahren und hat mit dem Könige apart gefprochen, worauf der 
König gleich in fein Zimmer und Repnin nach Haufe gegangen und 
beyde die erften Tage gar nicht disponirt geweſen find. Was eigent« 
lich mitgefommen ift, weiß fein Menich und jelbft für den Kanal, 
von dem ich fonft Alles erfahre, Hält es diejenige vornehme Perſon 
fill, welche der andern fonft nichts verfchweiget. 

Der Fürft-Primas hat von der Kayſerin fowohl ale von Banin 
einen Brief befommen, in welchem die Monarchin, wie ihr Minifter, 


«) Die Vreußiſchen Städte hatten ſich wegen ihrer Beſchwerden bdireft an 
die Raiferin Katharina und ihren Minifter Banin nah Mosfau gewandt. Rep- 
nin hatte in Folge deffen Ordre befommen, ®eret ald Vertreter der Preußiſchen 
Städte, und die Polniſchen Minifter gemeinfchaftiich zu vernehmen. Dem #Rufr 
ſtſchen Befandten war es nicht angenehm, daß bie Preuß. Städte an die Kal- 
ferin gegangen wären. Er fagte deshalb Ärgerlicy zu Geret: „Bei aller möglichen 


Sorgfalt, die man vor Euch hat, macht Ihr ed auf die Art mit andermweitigen 
Vorftellungen”. 
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mit des Fürft-Primas Conduite vollfommen zufrieden find und ihn 
fo fortzufahren ermuntern. Es fol auch die Kayferin fchriftlich haben 
den Republik-Commiſſarien declariren lafien, wie der Fürft-Biichof 
von Krafau nie mehr losgelaffen werden würde. Die Staats- Ger 
fangenen find fchon wirflih nach Smolensf gebracht worden, und 
nicht, wie man vorgiebt, um zur Kayferin nah Mosfau zu kom— 
men, fondern immer weiter in Eicherheit gebracht zu werden. 

21. Januar. Am Sonntage überreichte ich dem Fürften Rep— 
nin die erhaltenen Mémoire's. Se. Durchl. erwieſen fih, aller 
Ihrer font gewöhnlichen Art entgegen, ſehr gnädig, fagten aber, 
alles ıhäte nichts, was man anführte, um etwas zu ändern. Wenn 
gleich in den Städten Alles cvangeliich wäre, fo müßte man doch 
von der ganzen Provinz fügen, daß fie fatholifch zu nennen fey, folge 
lich der Fatholifchen Kirche der Titel einer dominans beigelegt wer— 
den könne... .. Ebenjo wäre ed wegen der apostasie, welche 
doch nirgends bis jegt ald in der Etadt Danzig wäre exerciret 
worden... . . es changire überdies fein ehrlicher Kerl 
feine Religion, es fey denn aus Abfichten; felten iſt es 
Ueberzeugung . .. . Ueberdies ftehbt ung ja immer bey 
ichts einer Beeinträchtigung der Weg zu Rußland offen 
und man würde nie darüber in Nufjland verdrüßlich 
feyn, fondern folche Zuflucht gern ſehen .... Auf meine 
Bemerfung, daß und der Dlivifche Frieden noch immer vorzüglich 
vor den Polen geichügt habe, fagte Er. Durchlaucht: fo fügen Eie, 
Eie wollen lieber bei dem Dlivifchen Frieden verbleiben, der Sie 
gegen die execution von 1724 nicht hat fchügen fönnen und der 
dem Dekret des 3. 1724 die Kraft nicht benimmt. Uebrigens fteht 
ja im Tractat: selon la paix d’Olive, fo fann ja Alles dar- 
unter gehören, was Ihr von Gurer &galitd der Religionen und von 
dem liber transitus fagt. Alles Andere geht nicht an, wie ich 
gelagt et je marquerai tout cela à l’Imperatrice: vous pouvez 
faire tout ce que vous plaira: il m’est tout & fait indifferent. 

Was fonften in Religions Sachen merfwürdig, ift das Projeft 
von Aufhebung der Nunciatur und Grrichtung einer Synode. So 
wie es verlefen war, fand die ganze Verſammlung auf und bezeugte 
ihren Abfcheu; wenn man blos die Abficht hätte die Erpeditiones und 
Prozeſſe im Laude abzumachen, damit dad Geld nicht aus dem Lande 
ginge, fo wäre das billig, aber auf die Art wäre es was Schred- 
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fihes und fo aut, als wenn man fagte, daß man nicht mehr Fatho- 
fh wäre. Man frug mit Schelten ven Pisarz Gurowski, wie er 
fich nicht fchämte, folch Zeug vorzubringen; der aber fagte: was 
lärmt Ihr denn über mich? ich hab's ja nicht gemacht, fondern nur 
gelefen. Als er hinzufügte, der Fürft-Primas habe es gemacht, wurde 
graufam gefeufzt und raifonnirt, aber der Fürſt-Primas ift drüber 
weg, um roth zu werden und fich was draus zu machen in folchen 
Fällen. Dennoch fand er es bei fo großer Bewegung nöthig, daß 
der Fürft diefe Materie verfolgen möchte und fie wurde auch verlegt. 
Als das Projekt etwas moderirter am Dienftag verlefen wurde, wollte 
man doch nicht daran, aber Repnin jagt: es muß feyn. Der König 
ſelbſt iſt dawider, indem er fagt: fo habe ich den Papft in meiner 
Refivenz und der mir dazu nicht wohl will, 

28. Januar. Aus dem ganzen Betragen, welches Repnin 
zeiget, ift foviel abzunehmen, daß er muß ein NB. befommen haben 
und einige Ordres, die er aber mit unferm Hofe zu ſchwächen noch 
bemüht feyn fol. — Am Sonntage ließ er mich wieder zu fich rufen, 
und befragte mich ebenfalls wieder mit vieler Leutfeligfeit, wo denn 
das im Dlivifchen Frieden ftände, was ich in der Üübergebenen Note 
gefagt ..... Se. Durchlaucht lafen nun jelbft die gedachten Artifel, 
meynten aber, wie folche® alles fehr weit hergeholt fey; doch endlich 
ließen fie fih fo aus: wie wenn in den politifchen Abfchnitt des 
Tractatd ein Punkt käme von der reassumtion des Dlivifchen Fries 
dens und daß alles Vorhergehende jelbigem conform zu erflüren 
feyn follte? Ich antwortete Sr. Durchl., auch damit müßten wir 
zufrieden feyn. D! bo! fagten Ee Durdl. glauben Sie aber 
ja nicht, daß das Ihretwegen geſchieht, fondern nur um 
des Königs von Preujfen willen. 

4. Februar. Man wird in der That unfähig zu urtheilen 
was man fich verfprechen jol. Als ich den Danziger Agenten 
Gralath dem Fürften Repnin präfentirte, fing Se. Durchl. von unfern 
MWünfchen zu reden an und hielten fich über den Ruſſiſchen Reſi— 
denten Rehbinder in Danzig auf, von dem Gr. ein Empfehlungs- 
fchreiben mitgebracht hatte, daß er fich auch in diefe Sache gemifcht 
hätte, fo wie e8 ihm die Danziger weiß gemacht hätten. Er wieder 
holte Alles, was er jonft gegen mich gejagt und ſchloß: Ihr wer— 
det, da Ihr in den Städten in Preuffen die Superiori- 
tät habt und Ruſſiſchen Schug immer haben werder Die 
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Katholiken in den Magifträten nicht fürchten dürfen... 

Was die zwey andere Punkte von der dominanten Religion und 
apostasie betrifft, fo fann ich Ihnen nichts mehr fagen, als dies, 
das ift eine fo hohe Politique, daß Sie folche noch 
nicht einzufeben im Stande find. So waren nun wieder 
diefes Großbotſchafters legte Gefinnungen und ebenfo wußten die 
Andern in den Staatsfachen nicht, woran fie find. Auf einer Eeite 
fo läßt ed, als wenn er ganz Föniglich wäre, indem er wenigftens 
Alles was der König will, mit Vorftelungen soutenirt, er fagt 
dann: ich will ed feinem aufbürden, ich bitte nur; auf der andern 
Seite, wenn ihm ein Fürft-Primas oder Potocki ihre heimlichen 
Gefinnnngen in Anfehung der Perfon des Königs zu erkennen geben, 
fo redet er mit ihnen fo zweydeutig, daß fie noch wer weiß nicht 
was hoffen. Dennoch wird feine Hauptveränderung gefchehn; «8 ifl 
vielmehr ordre gefommen, die Gejandten der Republique von Moskau 
zu rapelliren, welche dorten viel gegen den König geredet hatten. — 

Bon der Aufführung des Repnin, welche das Dbige 
beftärfet, will ich nur Folgendes anführen. In der Sache 
betreffend das Collegium medicum hatte er zuerft auch blos ge 
beten, fie möchten ed doch zu Stande bringen. Unterdeß wußte der 
Hof, obgleich vorher Alle es mit dem Fürft-Primas gehalten, fich der 
Pıluralität zu verfihern; er bat alfo den Fürft Repnin, es auf den 
Termin anfonımen zu laffen. Repnin lenfte es nun dahin und der 
Fürft-Primas hatte nur 12, die mit ihm flimmten, der König aber 
20. Repnin fagte bierauf, fo ift nicht weiter zu machen; ins» 
deffen fehe ich doch, daß nur der Primas und 12 Per- 
fonen redliche Leute find, und fi vom Könige nicht ber 
ftehen laffen. — Ebenfo da der Groß- Kanzler in- Polen bey einer 
gewiffen Materie fagte: das ift eine Sache, bey welcher der König 
und die ganze Republique befragt werden, und ihre Einwilligung 
geben muß — antwortete Repnin: Quoi? moi, je suis 
seul qui a V’existence en Pologne. — 

Ein andermal, da man fich nicht feiner Meinung unterwerfen 
und fich demüthigen wollte, hat Repnin ihnen gefagt, was 
fich einbildeten, „le Roimeme #’estjett& à mes pieds“: 
welches wahr ift zu der Zeit, wie er Alles zu thun verfprach, da fie 
die Confoederation in Radom ihm fo fürchterlid war (aber dies 
zu fagen ift nie politifch, gefehweige ministermäßig). 
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Manhmal it Repnin auch wieder ganz unbändig 
z. B. gegen den jungen Bifchof von Liefland Gydroie; 
als diefer bey der Synoden-affaire viel Wejens machte, fagte er: 
Durak! was haſt Du zu reden? warte, Du follfi als 
Bifhof von Liefland leben und fterben! — Als der Dele— 
girte vom Landtage aus Curland Hr. von Howen mit einem me- 
moire zu Repnin fommt, um ihm die repraesentations ſchriftlich 
zu geben, ſchreyt er ihn mit einem ganz wunderbaren Ausdrude an: 
„je suis irrepresentable,“ und nimmt ihn an den Knopf und 
zieht ihn fo am Knopfe mit lauter empfindlichen Reden herum, daß 
die Leute ganz desperat find und hautement manifestiren wollen. — 
Alsdann möchte des Chreptowicz Manifestation, die er wider das 
Verfahren in Polen 26. Detober v. 3. in dem Grodner Randgerichte 
wo er pisarz war, gelegt hat, noch mehr ©lauben verdienen. Sie 
ift ganz erſtaunend wider den Repnin; es ift auch nicht ein Ums 
ftand, der vorgefallen, vergefien und ift Alles mit den fchredlichiten 
Furben gefchilvert, Chreptowicz predigt ordentlich auf den Gaſſen 
in Rom, und vermahnet das Volf der Fatholifchen Religion zu Hülfe 
zu fommen. Ein PBolnifcher Pfaff, der dorten in seminario ift, 
dollmerfcht «8 und weil er nur im Polniſchen Habit dort herum— 
läuft, fo hat er erftaunenden Zulauf. Unterdeß hat der Papft von 
diefer manifestation eines Polen allen Katholischen Mächten Nach« 
richt gegeben und fie ermahnet die Sache der Katholifen in Polen 
zu retten. 

Auch hier hat der Papft nicht vergeften juft gegen den Reichs» 
tag neue Verbitterung zu machen. Der Nuncius hat an den König 
am Sonntag ein breve abgegeben, in welchem der Papſt ihn aufe 
fordert nun zu zeigen, wie er eher Krone und Ecepter wieder abge— 
ben wolle, als folchen Nachtheil der Katholifchen Kirche zugeben; 
der Schluß ift: qui non est vobiscum, est contra nos, 
Der König hat dem Nuncius geantwortei, wie er gewiß bereit jey, 
auch Krone und Scepter niederzulegen, wenn ed was hülfe, aber es 
hülfe doch nichts; er würde das Breve feinen Miniftern abgeben. 
Der Nuncius hat auch eine manifestation abgegeben wider Alles, 
was gefchehen und noch confirmiret werden follte; er hat darin mit 
dem Bannftrahl über alle diejenigen gedroht, welche Theil daran 
nehmen werden. Ebenfo ift an den Fürft-Primas und an die Bis 
fchöfe ein Breve von ihm abgegeben worden, in welchem fie noch bey 
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allen Kirchenftrafen beordert werden, Nichts zuzugeben und Nichts 
zu unterfchreiben. Wie der Fürſt-Primas es gelefen, jo hat er ent« 
dedt, daß in allen piecen nicht der rechte Stylus fey, wie er fonft 
gewefen; er jegt deshalb den Nuncius recht ernftlich zur Rede, in« 
dem er wiffen müßte, daß man bier auch was verftünde. Der Nun» 
cius fagte endlich, er habe es in chiffern befommen, und hernach 
bier fchreiben laffen, daher Fönnte vielleicht einige Abweichung ſeyn; 
aber er thäte Alles auf Befehl und aus Plenipotenz des Papſtes. 
Darauf antwortete ihm der Fürft-Primas: dann werden wir auch 
anders reden, wie wir bisher gewohnt gewefen; denn das ift fonft 
noch nie.gewefen, daß etwas nicht directe aus Rom käme. 

Unterdeß ift dies die Urfache, daß der Reichstag bis zum 1. März 
prorogirt worden, weil man von Allem nach Rufiiand rapport ge= 
ſchicket, um zu vernehmen, wie man fich gegen die fermentation des 
Papſtes verhalten ſolle. 

D. 18. Februar. Die Indigenate und Nobilitirungen nehmen 
fein Ende. Bon den Ruſſen kriegt ed der General Aprarin, ber 
Dberft Karr, der Oberſt Igelftröm und der Legationd - Sefretair 
Bulhafow. 

Der Fürft Repnin ift jegt nicht nur gegen die Preußifchen 
Etädte aufgebracht, fondern äußert auch viel Widerwillen gegen die 
Diffiventen überhaupt; den Conföderations-Marſchall Golg felbft 
fährt er auf das Niederträchtigfte an. 

Der Hr. Marfchall Golg hat einen Brief von dem Dänifchen 
Minifter Bernftorff erhalten, darinnen er ihn vertröftet, daß wenn 
Ruffland die puissancen auffordern wird, den Traftat zu unter 
fihreiben, felbige alsdann noch darauf dringen werden, daß das 
Nachtheilige verbeffert würde, — Es fcheint mir, doß Etwas fchon 
geichehen feyn muß, indem geftern plöglich die Kronfanzeley Ordre 
erhalten, den dilfiventifchen Tractat lateinifch zu überfegen, da er 
doch nach des Repnin Einn polnisch und ruffifch abgefaßt wer- 
den follte. 

D. 25. Februar. Die Ratification des Traftats von Ruffland 
iſt ſchon hier. Da nur Alles lateinifch gemacht werden fol, fo hat 
der Kron » Großfanzler den Diffidentifchen Tractat einem Piariſten⸗ 
Priefter zum Ueberfegen gefchidt, Es ift zwar dieſe Ueberfegung 
recht jchön lateinifch, aber nicht accurat und auch manchmal ums 
[hrieben, fo daß der Herr Marfchall Golp gleich den Secretarium 
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Mariaeburgensem genommen, der alles überfegen müſſen, da ich 
denn ausbedungen, daß unfere Punkte juft fo bleiben follten, wie fie 
einmal überfegt find. 

Den 28. Februar. Der Fürft Repnin ift jegt ganz unausftehlich 
gegen die Diffiventen; er fährt fie fo an, daß der Marfchall Goltz 
die bitterften Klagen führt... . Es ift noch der Troft, daß, wenn 
auch Repnin die Diffidenten fo fchlecht behandelt, er auch mit den 
Andern, felbft mit den Bornehmften, recht horrende umgeht. Den 
Kron-Broßfanzler tractirt er nicht anders, als wenn er fein Kanzel— 
it auf Ruffiiche Art wäre. Chegeftern hat er dem Fürft » Brimasg, 
dem er immer fo über die Nafe fährt, öffentlich dergeftalt begegnet, 
daß da er ein Projeft befommt — ein einfältiged Ding — und er 
ed gleich vorlefen läßt, ohne es gelefen zu haben, der Fürft Repnin 
wie eine Furie aufjpringt und zu ihm fagt, ob das Ueberlegung wäre, 
etwas öffentlich Iefen zu laflen, ehe man es felbft gelefen? wenn nun 
in dem SBrojeft geftanden hätte der Fürft » Primas wäre ein Jean 
fouttre, ob er fich nicht hernach gefchämt haben würde? 

Ja felbft den Ausländifchen Miniftern begegnet er fo. Er ift 
neulich mit dem Dänen St. Saphorin fehr hart zufammengefommen, 
der folche Begegnung als Gefandter nicht hat leiden wollen. Kurz 
Ehronifen find zu fohreiben und wird's der Nachwelt 
eine Tragico-Comödie erſcheinen. 

Ruſſland macht jegt hier Alles, ohne an die andern puissan- 
cen zu denfen. Es fcheint mir auch, als wenn Rufjland felber eile, 
Alles zu Ende zu bringen, und man redet flarf von einem allge- 
meinen Stiege. 

5. März Ich Fann nun hiebey €. H. E. Rath überzeugen, 
wie wahr es fey, was man behauptet, daß unfer König uns bie 
Bertimmungen des Traktats von der religio dominans und der 
apostasie zugefchnitten bat; habemus reum confitentem! Gr 
fehreibt felbft an den Papft in der Antwort auf defien Breve, die 
ich beyde in Abfchrift beilege *). 


*) Des Bapftes oben ertwähntes Breve an den König Stanisiaus ift da» 
fir: Romae apud 8. Mariam sub annulo Pincatoris die Vi. Januarii 
1768. Clemens XIII, beginnt’ fein Mahnfchreiben mit der Entſchuldigung. daß 
er in dieſen, für die Kathofifche Kirche fo bedenklichen Zeiten fo oft an den Kö- 
nig fi wende; dann ſchildert er die Befahren der Klıche in = und mahnt 
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Der König hat es auch durchgefegt, daß das Projekt vor Auf» 
hebung der Nunciatur. ift caffirt worden. Er hat das Manifelt des 


den König biefeiben abzuwenden. „An non millies mori praestat, quam 
reum fieri aeternae damnationis populosissimae gentis?.... Non dubi- 
tamus, quin verae laudis cupidus posteritatis indieium perhorrescens, 
quae regnum Tuum tanquam Epocham constituet, cum Bege Te puncto 
temporis fuerint deletse saluberrimae leges, quibus constituendis longo 
saeculorum spatio orthodoxa Polonorum natio tantopere insudarit, fac- 
tisque pactionibus, quas omnes praedecessores tui invicto animo sem- 
per repudiaverunt, refracta fuisse omnia repagula, quibus dissidentes 
coercebantur, eorumque potestati universam proditam esse Catholicam 
ecelesiam et Polonam rempublicam..... Id enim agitur, at regnum Christi 
minuaiur et labefactetur assidue; Contra regnum Satanae corrobore- 
tur et amplificetur in dies, omnes latissimi regni istius anguli patebunt 
errori, nullus intra perpaucos annos erit locus (quae est Diabolica 
haeresis industria) quo pestilentissima errorum aura non pervaserit. 
Itaque carissime in Christo Fili noster in eum Te articulum conieecit 
iniquitas temporum, in quo data Tibi optio est, utrum velis esse cum 
Christo an contra Christum, cuius tamen oraculum non ignoras: Qui 
non est mecum, contra me est. 

Aus der Antwort ded Königs hebe ich folgende Stellen hervor:... Meum 
duco iis Sanctitatem Vestram consolari, quae ex rebus ipsis eorum- 
que progressu prodeunt, Sanctitati Vestrae lenimina. Et in primis: ut 
vitasse peiora semper magnum est, duriora concessis a dissiden- 
tium parte desiderata, a me vero declinata fuisse non abeque 
gaudio pereipiet. Neo S. V. latebit si in Sacrarii libra perpendere 
velit, rei Catholicae sortem hodiernam in Polonia cum illie, quae vi- 
cino in Imperio praeterito saeculo in pari materia acta sunt, tantum 
in partem Nostram nutare lancem, quantum distant poenae 
contra apostatas hic stabilitae a libero illo transita mu- 
tuo tres inter Religiones per Germaniam. Quoties autem me- 
minisse iuvabit, destitutum prudentia zelum quorundam excitasse hanc 
quae Nos urget tempestatem, certe Nobiscum 8. V. fateri debet, quod 
semi-rupta rate nimis potentem nuno contra luctari Aquilonem. Jam 
fere portum qualemcunque terenies nil aliud esset, quam se ultro 
praecipites illos in scopulos dare, ubi nes certa ultimaque manerent 
naufragia... Quousque publica pericula a meis seiungi posse sperari, 
Meum devovi caput pro civibus, sed iam illis prodesse praestat quam 
inglorius et quod maximum illie et eoclesiae inutiliter occumbere ... 
Quo diligentius autem 8. V. revolvet, unde haec, (quam foedam vocat) 
exorta eit tempestas: eo minus me culpa vacantem remorderi debere 
censebit, eo certius credei et fidem habebit me non contra Christum 
ned cunı Christo esse, eo cautior perpendet, omnis adhuc in deterius 
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Nuncius dazu gebraucht, es bey Ruſſland durchzuſetzen, daß ber 
Primas nicht mit dem Projekt durchkommen möchte Ruſſland hat 
fih nur dabey ausbedungen, daß der Nuncius nicht nur das Mas 
nifeft eliminirte ex Actis, fondern auch die Senateurs und Land» 
boten nicht mehr aufhegen folle. Er ift beides eingegangen, und 
wie man von erfterem fchon die cassation veranftaltet hat, fo hat 
fi) auch das legte gezeigt. Als nach der Borlefung des diffiden- 
tifchen Tractats viele Senateurd und Landboten zum Nuncius gins 
gen und feinen Beyftand und Rath fuchten, fagte er ihnen gelaffen, 
man müffe Alles Gott anheimftellen und fih in die Zeit fchiden. 

D.10. März. Die Aufhebung des Projects, durch welches die 
Nunciatur aufgehoben werden follte, ift dem Fuͤrſt⸗Primas fehr nach» 
theilig an Credit und Achtung; auch bleibt er jetzt sub ferula 
Nuncii et Curiae Romanae. Uebrigens ift das auch recht Graeca 
fides; erft gefchieht das Projekt mit Repnin völlig übereinftimmend 
und bernach zerreißt Repnin felbft e8 öffentlich in der Seſſion der 
Republif-Commiffarien. Dabey fagte Repnin zu denen, welche den 
Nuncius fo fehr verfochten hatten, namentlich zum Delegirten Boho- 
molee, er mache ihnen ein Prefent mit ihrem Nuncius; worauf dies 
fer antwortete: Ja! wenn das ein Prefent ift, wenn man mir Rod 
und Hemde ausgezogen und weggenommen hat uud doch hernach 
das Hemde wiedergiebt und läßt! 

Man fann das Breve gar nicht befommen, das zulegt ber 
Primas erhalten. Es fol fehr fcharf fein, der Schluß ex Apoca- 
Iypsi III, 1 — 3: Ich weiß Deine Werke; denn Du haft den Nas 
men daß du lebeft und bift todt. Sey wader und flärfe das An— 
dere, das fterben will; denn ich habe Deine Werke nicht völlig er- 
funden vor Gott. So gedenfe nur, wie Du empfangen und gehöret 
haft und halte ed und thue Buße. 

Heute ift bey Hofe offen erzählt, der Miecznik Lubomirski habe 
eine Estaffette aus Podolien mit der Nachricht gefchict, daß nach— 
dem der Bifchof von Kamieniec von feiner Reife aus der Türfey 
Zartarey und von Wien zurüdgefommen, dort eine Conföderation 


verti, omnia adhuc amitti posse, si nimium denegare velimus intem- 
pestive, eo melius tandem recegnoscet Me nil intentatum reli- 
quisse, Me et Me Solum illa obtinuisse, quae praesentibus 
in rebus nostris sunt adhuco tutissima. 
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entftanden ſey, bey welcher fich alle zur Kraſinski'ſchen und zu eine 
gewifien Potodi’fchen branche gehörenden Polen won Adel befin- 
den. Sie haben fi als malcontente contra oppressionem B- 
bertatis verbunden und mit den Tfitfifchen Eofafen zu einer Allianz 
verbunden, zu welcher auch die Tartaren getreten jeien. Wien und 
der Türfe ſtecken dahinter, auch erzählt man es vom Könige von 
Preuffen, der gegen Rußland Mißtrauen hegen fol, namentlich daß 
es folche Kontribution zugelaffen, welche nur zum Scheine eingerichtet 
und im Kurzen den Echa fo bereichern würde, daß Polen einem 
Nachbar fehon nicht mehr gleichgültig feyn werde.... Es iſt wahr, 
es ift faſt ohmbegreiflich, wie am Sonnabend Alles ſtill und ordent- 
lich zu Ende gefommen ift. Repnin, der mit der ganzen Ruffiichen 
‚Generalität in dem einen Fenfter gelenen, das in den Genatoren« 
Saal gehet, fol ſich felbft mit höhnifcher Verwunderung vor den 
Kopf gefchlagen haben, was die Polen für Kerld wären, daß man 
mit ihnen fo leicht fertig werden fönnte. Allein dies ift auch Feine 
Kunft, wenn man beym vorigen Reichötage ſolche ſchrecklichen casus 
erlebt hat. Auch hat Repnin vorher alle Landboten Bartheyweife 
zu fich fommen laffen und ihnen gejagt, fie follten ficy nicht Unan- 
nehmlichfeiten ausfegen mit opponiren, denn es wäre nicht andere, 
es fönnte nicht anders ſeyn. Ja! fie follten e8 nur alle approbiren; 
denn fofern fie nicht machten, daß Sonnabend Alles zu Ende fäme, 
fo würde der Reichstag bis November limitirt, und inzwifchen fein 
Menfh von ihnen weggelafien werden. Wer fonft fich verginge, 
der follte ſich's felbft zufchreiben, wenn man auch an ihm fich ver- 
ginge. Hiegu Fam, daß Repnin von dem Zimmer an, wo er im 
Senatshaufe faß, bis in fein Palais, wo Ruffifhe Truppen parat 
fanden, fo viel Ordonnanzen wie Picket's ausgeftellt hatte, daß ‘man 
gleich merfen konnte, wie folche gleich bereit fein follten was aus— 
zurichten, wenn auf dem Reichstage was paffirte. 

12. März. Es ift fehr bedenklich, was in Podolien vorgeht 
und am meiften, daß die Ruſſen folches gar nicht rühret, die ihren 
Weg Immer fort aus Polen herausfegen. — 

Der Woywod von Kiow ift abgereiftz feine Kofafen follen ſchon 
mit bey dem Haufen feyn und er hat hier beim Wegfahren verfi- 
chert, daß er von Nichts wiſſe. 

D.17. März. In Podolien führen die Conföderirten 2 Fahnen; 
die eine hat auf der einen Seite den Gekreuzigten auf der andern 


103 


die Maria und die Umfchrift: Prawowierny Katoliey (d. i. bie 
rechtyläubigen Katholifen). Die andere hat einen weißen Adler mit 
der Umfchrift: aut vincere aut mori. Gin Garmeliter-Mönch 
Mard, der dort für einen Heiligen gilt, predigt auf den Straßen 
und in den Dörfern. Die Leute tragen Fegen von feiner Jade bei 
ſich bejonders die Frauensleute und felbit Dames im Wochenbette.— 

Die Häupter der Conföderation werben nicht fowohl von En- 
thusiasmus regiert ald von der Erbitterung gegen den König. 
Diefe ift ganz allgemein; man wünjchet gern eine Revolution. ‘Der 
König ift innerlich fehr betreten, was man auch daraus fieht, daß 
er in Gefelfchaft eine ganz außerordentliche und ihm ungewöhnliche 
Aufgeräumtheit zeigt. — Bor 8 Tagen ift auch noch ein bejonderer 
Auftritt vorgefallen. 

Wie der König Abends um 10 Uhr noch zur Eallier führt nur 
mit 2 Pferdchen und ein paar Heyduden, fo wird der Wagen von 
einigen Perſonen attaquirt; der König fpringt, da es juft an der 
Ede war, wo die Gallier wohnt, aus dem Wagen und in’s Haus 
hinein. Ein Heydud aber wird ftarf bleſſirt. Dan bat einen von 
den Thätern befommen, der fich entichuldigt, er habe nicht gewußt, 
daß es der König wäre, da der König doch nicht in ein bordel 
fahren würde. Die Sache ift gewiß, der Kerl fist, man glaubt aber, 
man werde ed supprimiren. — Auch während der Reichstags = Sed- 
fion ift dem Könige etwas Unangenehmes begegnet. Als er mit 
dem jegigen Großfeldherrn Oginski allein nachgeblieben, gefchieht ein 
Schuß und eine Kugel fliegt dem Könige dicht beim Kopfe vorbey, 
fo daß er gleich nach der Stadt zurüdgeritten. — 

Es meynen Viele, daß die meiften Großen bey der Confödera- 
tion drunter fteden und die Sache fo angelegt haben, daß es nicht 
heißt „wider den König“, daß aber doch fortwährende Unruhe feyn 
folle, die den König zulegt doc aufreiben werde. Da nun ber 
Kayferin declarationes vorbey, fo fann fie ohne neuen praetext 
nichts anfangen und den praetext, den fie jegt haben fann, würden 
auch andere Nachbarn haben können. Wenn aber Rufjland fich 
nicht einer Parthey annimmt, fo glauben jene Großen hier im Lande 
fchon fertig zu werden, indem fie die Polnifchen Truppen gar nicht 
fürchten, theils auch ficher find, daß fie zu ihmen übergehen. Der 
König kann feinem Regimente recht trauen; am meilten baut er 
noch auf das Goltz'ſche und Schad’ihe Regiment. 
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Der Fürft Repnin bat förmlich, bis auf weitere ordre der Kay» 
ferin, gegen die Conföderation zu fchlagen verweigert; die Truppen 
fagt er, haben gethan, wozu die Republique fie aufgefordert hatte, 
nun gehen fie fort. Der König fühlt es fehr empfindlich, daß die 
Ruſſen gerade jebt öffentlich abmarfchiren. Auch ift ihm das fehr 
unangenehm, daß der Kron- Groß-Marfchall Fürft Lubomirsfi und 
der Großfanzler von Litthauen Fürſt Ezartorysfi bey den häufigen 
Gonferenzen, die jegt find, fi immer entjchuldigen laffen, indem fie 
vorgeben, fie müſſen erft von Neuem Alles zu lernen anfangen. 

Der Bifchof von Kamieniec fol in der Krimm figen: foviel ift 
gewiß, daß ein franzöfifcher Emifjarius Pott ſich dort befindet, der 
vor einem halben Jahre hier durchgegangen ift. 

19. März. Es fcheint, daß man fowohl von Seiten des Kö» 
nigs, al8 von Seiten des Repnin, die affaire von Podolien ernftlich 
anfieht. Der König hat das Goltz'ſche und? Echaf’fche Regiment, 
deren Chefs, wie die meiften Offiziere und Gemeinen Diffidenten 
find, dorthin ſchicken wollen, alles auseinanderzujagen. 

Die Minifter und Senateurs aber, die davon erfahren, haben 
fich hinter die Kriegs» Commiffton geſteckt, folches nicht zu thun; 
man hat die raison allegirt, warum der König nicht auch folchen 
Eifer gegen die Thorner und Slucker Conföderation bezeigt hätte.— 
Repnin hat den Oberften Igelfiröm nach Moskau gefchidt und allen 
Ruſſiſchen Miniftern an den auswärtigen Höfen davon Nachricht 
gegeben. 

Man verfichert, daß gar der Woywod von Kiow Potodi Con» - 
fiverationd » Marjchall werden foll und daß auch Radziwill dabey 
feyn werde, der ein Manifeft gemacht haben joll, daß Alles, was 
unter feinem Marfchallftabe gefchehen, erzwungen worden wäre. 

24. März Die Barer Conföderation ift ein Räthſel, obwohl 
alle von dort jchreiben, fie wäre von den Malcontenten gemacht und 
hätte fich der Fatholifchen Religion wegen verfchworen. Denn es 
wollen Biele behaupten, daß dies wieder ein fchredlicher Streich ift, 
den der König macht, um die Ruffen im Lande zu behalten. Er 
fol durch bisher ganz neutrale Perfonen, die nach und nach einen 
Haß gegen die Hof: PBarthey haben annehmen und zeigen müffen, 
juft feine ärgfien Feinde, die Kraſinski's zu diefem Schritte aufzu« 
bringen, um fie fo defto unglüdlicher zu machen, und die Ruffen 
befto gewifjer im Lande behalten zu können. Soviel ift gewiß, daß 
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noch bis geftern oder vielmehr heute in ber Nacht (denn noch um 
eilf Uhr Abends Famen geftern zu meinem Mitbausgenofien dem 
Bifchof Kierski etliche Herrfchaften und erzählten dies in meiner 
Gegenwart) der König durch feine Greaturen alle gegenwärtigen 
Senateurs habe bearbeiten lafjen, fie möchten jvotiren, daß die Kayferin 
erfucht werde, ihre Truppen der Republif zur Sicherheit noch zu 
leihen. Man weiß aber, daß die meiften, und wie mich däucht, ſehr 
vernünftig entgegenfegen, daß man ja noch gar nicht wiffe, was die 
fogenannte Gonföderation in Barr wolle, und ob wir nicht allein 
mit eigenen Truppen im Stande wären — wenn es nur eine Bande 
zum Echaden des Reiche wäre — fie auseinander zu ftöbern, nicht 
daß man fehon wieder gleich fremde Truppen erfuchte uns zur Laft 
bey uns zu wirtbfchaften; diefe wären fchwerer herauszujagen als 
hineinzuziehen. Die fo Gefinnten wollen antragen, daß aus dem 
Genatus-Eonfilio eine Perfon mit Charafter dorthin gefchieft werde; 
diefer Geſandte folle fih förmlich mit einem Trompeter melden, daß 
er vom Könige und Senate komme, und nach Befchaffenheit ber 
Umftände mit ihnen zu reden inftruirt werden. Wenn dann fchleunig 
Relation bergefchift würde, werde man ja vernehmen, was Alles 
eigentlich bedeute und dann könnten die gehörigen Maßregeln ge: 
nommen werden. Es wird fich nun heute zeigen, wer die Oberhand 
bat. Ich glaube faft der König. | 


Der Fürft Repnin macht aus der ganzen Sache Nichts; feine 
Consiliarii find jegt der Primas und der Kron- Großfanzler, den 
König nicht zu vergeffen. Als der König neulich in einer Gefell- 
ſchaft, wie man glaubt aus Berftellung eine Art von Furcht und 
Unruhe bezeigte, hat Repnin laut gefagt: Sire pourquoi 
etes vous poltron? Gr bleibt fih doch immer ähnlich 
der liebe Fürft! — Daß er mit ichts einen Diffidenten nur das 
Alergeringfte reden follte, das läßt er wohl bleiben, und mit feinem 
Erempel macht er, daß Alle bei ihren Geftinnungen bleiben, die Diſſi— 
denten dürfen nicht woran Theil nehmen; fo macht er fie felbft 
inactiv, die er jegt juft activ machen fönnte, 


Zu dem Senatus-Eonfilio ift der Woywod von Wilda Radzi- 
will, der Woymwod von Kiow Potodi und der Kron-Groß-Schagmeilter 
Weſſel brieflich eingeladen worden, die beyden erften haben fich aber 
entichuldigt. 
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Man glaubt, es ift auf einen Krieg abgefehen, ven man haben 
will. Wenigſtens hat der Exmareschallus Briefe aus Petersburg, 
daß feit der Gefangennehmung der Bifchöfe Defterreich mehr wie 
je fih der Polnifchen Sache mit Vorftelungen annehme, die fehr 
ernftlich wären. Auf eine der lesten fehr harten Vorſtellungen ſoll 
Banin dem Lobfowig geantwortet haben, er hätte im Namen feiner 
Kayferin ihm nichts weiter zu antworten; Seine Eouverainin könne 
ed halten, wie fie wolle, die feinige wäre zum Weußerften bereit. 

26. März Es muß ein Oedipus feyn, wer jegt die wahre 
Beichaffenheit der Sachen einfehen will. Der König fagt jeßt wieder, 
die Ezartorysfi’d wären die Anfchürer der Podoliſchen Conföderation. 
Unterdeß es mag von diejen beyden felbige angefchürt haben, wer 
da will, fo ift felbige jeßt micht mehr weder von diefer noch von 
jener Parthey. Die pur Malcontenten und gefchworenen Feinde des 
Königs find die Führer. Der Bifchof von Kamieniec figt in Bres— 
lau und von da fohidt und befommt man Rath und Nachricht von 
und nach Podolien. Es find auch die befaunteften dem Könige 
feindlichen Weiber mit im Spiel: die Woywodin von Bolhynien 
Dfiolinsfa, die Eaftellanin von Polock Bryoftowsfa und die Kuch- 
mistrzowa Litewska Wielhorska. Auch dieje find nach Breslau ges 
gangen. Und obwohl die Brzoſtowska eine Schwägern von der 
litthauifchen Großfeldherrin Oginska ift, fo hat fie nicht bey ihr 
logirt, fondern ift neulich incognito hier gewefen, 

d. 31. März. In dem legten Senats-Conſilium ift darüber ver 
handelt, ob die Rujfifchen Truppen zurüdzurufen, oder eine delegation 
an die Gonföderirten zu fchiden fey. Ehe noch votirt wurde, hatte 
der Fürft Repnin zu allen gefagt, fie follten votiren wie der Fürft 
Primas, oder fie würden es empfinden. Die Czartorysker aber 
(unter denen doch die beiden Schwiegerföhne des Großfanzlers Flem- 
ming und Oginski nicht waren) haben doch anders votirt; fie 
waren 13 (gegen 15), fie wollten, ohne an die Ruffen zu denfen, 
amicabiliter die Gonföderation tentiren und dann erft fernere Maßs 
regeln nehmen. Es hieß darauf, daß die Ezartorysfer und ihr Ans 
hang das Refultat nicht unterfchreiben würden. Der Zürft Repnin 
aber hat den Fürft Adam vor der Unterfehrift zu ihnen herumgeſchickt 
und ihnen fagen laſſen, er werde ihre Güter fengen und brennen, 
daß fie ſolch Schidfal wie die arretirten Senateurd haben und ihre 
ganze Familie bis zum gemeinften Evelmann beruntergebracht werden 
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follte, woferne fie nicht unterfchreiben würden. Furcht bemeiftert ſich 
nun Aller. Obgleich der Bifchof. von Euiavien, an den zuerft von 
ihrer Barthey das Unterfchreiben Fam, fich fperrte, fo ward doch end— 
lich Alles von Allen unterfchrieben; doch gleich nachdem fie aus dem 
Senat gefommen waren, gaben die zwey alten Czartoryski's, ber 
Kron-Broß-Marjchal Fürft Lubomirsfi und der Luthauiſche Unter- 
fanzler Proedziefi ihre gehaltenen Vota ad castrum ad notitiam 
publicam zu ingroffiren, damit Jedermann wiffen möge, wieviel An- 
theil fie am Refultate haben. Der König und Fürft Repnin find 
hierüber äußerft aufgebracht, Unſer würbige Excancellarius Graf 
Zamoysfi aber ift fehr böfe auf die Czartoryski's, daß fie, wenn fie 
unterfchrieben, nicht wenigftens dabey gefegt hätten „referendo ad 
votum meum‘‘; fo fcheint ihm bei ihrer Handlung zu wenig Her 
und fermet& dabey geweſen zu fein. 

Der Hr. Graf Zamoysfi verfichert auch, daß in den Cabinetten 
der Plan wäre, Rußland in feine alten Grenzen zu ſetzen, damit es 
aufhöre ſich in alle affairen nicht nur von Polen fondern von ganz 
Europa zu meliren..... Auch fol Preußen der dependence von 
Rußland fatt ſeyn ......... Kaum hatte ich dies beym Grafen 
Zamoysfi vernommen, als ich die Utrechter Zeitung erhalte, Die wegen 
ihrer fichern Nachrichten foviel Eredit hat. Diefe hat in ihrem frans 
zöfifchen Blaue Nr. XXI 15. Mars 1768 folglichen bevenflichen 
Artifel aus London; Suivant quelques avis regus d’Allemagne 
le Roi de Prusse vient de renouveller les pretentions de la 
maison de Brandenbourg sur la Prusse polonaise ete. Mir 
fhauert die Haut, wenn ich mir vorftelle, daß das wahr 
feyn follte und nie wollte ich mehr mein Vaterland bey 
folder Veränderung fehen, gefhweige drin leben! 

7. April. Da ich es für meine vornehmfte Pflicht erachte, 
die genauften Nachrichten E. H. E. Rathe zu überfohiden, fo habe 
ich mich in Betreff ver Barer Conföderation an einen Freund ge— 
wandt, der in Kamienec Bodolsfi wohnt.. Es ift der Kammerherr 
Baron v. Buttler ein Kurländer, der dort bei der Fürftin Kantafuzeno 
fih aufhält. Sch lege feinen Brief bei ......... 

An den Zürft Repnin ift am Freitag ein Erpreffer von dem 
Ruſſiſchen Geſandten in Conftantinopel gefommen. Der Großvezier 
hat in einer ernftlichen Note die Räumung Polens von den Ruſſen 
verlangt. Der Moldauer Refivent de la Roche hat von der Pforte 
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ben Auftrag, daſſelbe dem Fürften Repnin zu twieberholen und eine 
resolution zu verlangen. Diefer antwortete, er babe Bieles in 
chiffern befommen und müßte dies erft dechiffriren. Am Montag 
fam de la Roche wieder und verlangte eine beflimmte Antwort. 
Repnin erflärte, er babe Ordre die Ruffifhen Truppen ausmar- 
fhiren zu laffen und werde folched auch gefchehen; nur ſollten fie 
dort unten nach Podolien zu fich linienweife rangiren ...... 
Damit ich diefer wichtigen Nachricht den vollfommenften Glauben 
verfchaffe, fo melde ich, daß ich fie von Sr. Er. dem Hr. Grafen 
Zamoyski habe, der fie unmittelbar von dem Hr. de la Roche felbft 
vernommen, 

Es macht diefer Hr. Graf, wenn er vertraut thut, Fein Geheim⸗ 
niß daraus, daß die jegige Eonföderation ihn zu dem Marfchallsftabe 
invitiret habe und daß er folchen nur darum abgefchlagen, weil er 
nur fehr zweydeutige fremde Unterftügung verfichert gelefen. Gr 
mepnt, daß die andere Potenzen z. E. Defterreich erft haben mollten, 
daß wirflich bier eine Parthey entftehet und ihren Beiftand förmlich 
fordert; hinterher werden fie fi dann wohl einmifchen, wenn nur 
feine Republique und @onföderation mehr ift, unter deren Praͤtert 
die Ruffen als gebetene Truppen agiren fönnten. 

14. April. Die Eouriere die von Peterdburg fommen, fteigen 
ſchon in Praga ab, laſſen den Poftilon dort und fahren allein über 
die Weichfel, fo daß man felbft auf der Poſt nicht weiß, ob Rufft- 
fche Gouriere angefommen find ..... Hier rechnet Alles auf einen 
allgemeinen Umfturz und felbft die, welche um den König find, fo 
daß wohl Keiner um den König bleiben dürfte, wenn es fchief 
ginge ..... Die Conföderation nimmt an gemeinem Adel und 
Landvolk ſehr zu; fie müſſen ſich mit den ſchrecklichſten Eiden ver- 
binden und können dann, wenn ſie wollen, wieder nach Hauſe gehen; 
fie find nur ſchuldig auf den Fall der Berufung wieder einzutreffen. — 
Der Fürft Repnin fol gefagt haben, wenn man nur erft weiß, ob 
fie vernünftig reden wollen, nachdem Mofronosfi mit ihnen wird 
verhandelt haben, oder ob fie unbefonnen bleiben wollen, fo werde 
ich ihnen fchon zeigen, was ich für Ordre habe, und dann wird 
durch Ruffifche Truppen bald ein Ende gemacht werben. Freilich 
hält die Gegenwart der Ruffifchen Truppen noch Viele ab. So hat 
3. B. in Kauen der Pfaff, welcher fchon im Interregno ſolch Spek⸗ 
tafel mit einer lutherifchen Leichen» Proceffion machte, feine Beicht⸗ 
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finder bei der am Ende der Faften gewöhnlichen Dfterbeichte mit 
einer Fahne in die Kirche ziehen lafjen, um fie gegen die biffiden- 
tiichen Einwohner anzuführen. Er ift aber noch zur Zeit von den 
Ruffen arretirt worden. 

(Fortfegung folgt.) 





Zur Statiftif der Provinz Preußen. 
Mitgetheilt von &. v. Haſenkamp. 





Es ift in den früheren Jahrgängen diefer Blätter mehrfach eine 
Zufammenftellung der in der Zeitfchrift des ftatiftifchen Bureaus 
veröffentlichten ftatiftiichen Materialien, foweit diefelben auf die Arcal- 
und Bevölferungs-Berhältniffe unferer Provinz Bezug haben, gegeben 
worden (vgl. N. Pr. Prov.Bl. a. 8. XI. ©. 295 f. u. 3. F. VI. 
S. 84 f) Im Anfchluffe an jene Mittheilungen mögen bier nach» 
fiehende Notizen ihre Stelle finden, welche die Refultate der jüngften 
Volkszählung (vom 3. Dezember 1864) betreffen. Die im Folgenden 
angegebenen Zahlen find mit Einfhluß der Militair- Bevölferung 
berechnet. 

Die Bevölkerung der Provinz Preußen beläuft fich zufolge der 
Angaben des ftatiftijchen Bureaus auf 3,014,595 Einwohner (wovon 
32,380 dem Militairftande angehören). Hiervon fommen auf bie 
frädtifche Bevölferung 674,580 Seelen (22,3; p&t.) und 2,340,015 
(77a; pCt.) auf das platte Land. Vergleichen wir diefe Summen 
mit der Gefammt » Bevölkerung des preußiſchen Staats, die auf 
19,255,139 Köpfe angegeben wird, wovon wiederum 6,002,811 auf 
die Städte und 13,252,139 auf das Land fallen, fo ergiebt fich, 
daß die Bevölferung der Provinz nur 1,65 PCt. der Einwohnerzahl 
des ganzen Landes ausmacht. Die ftäptifche Provinzialbevölferung 
bildet davon 3;go, die ländliche 12,5 pPCt. Die flädtifche Bevölke— 
rung der Provinz beträgt ferner I1,s PCt. der Gejammtbevölferung 
der preußifchen Städte, die Provinzialbevölferung auf dem Lande 
175 PCt. der ländlichen Bevölferung des Staats, 

Die oben angeführte Summe von 3,014,595 Einwohnern 
veriheilt fi) auf die 4 Negierungsbezirfe der Provinz in nachſte— 
bender Weife: 
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Königsberg  1,034,111 dar, 9,520 Mitit. 34,,, PEt. der Brov.-Ben. 
Gumbinnen 727,366 „ 314 „ Mu um 2 
Danzig . 502820 „13162 „ I6r » u m 
Marienwerder 750,298 „ 65854 „ Ms un 
Sa. 3,014,595 var. 32,380 Witt. 100 HEr- der Iron Ben. 

Die abfolut größte Einwohnerzahl unter allen befigt alfo der 
Königsberger, die Fleinfte der Danziger Bezirf. Dagegen ift im Letz⸗ 
tern das Militair am Stärfften, im Regierungsbezirt Gumbinnen 
am Schwächften vertreten. | 

Vergleichen wir hiemit die Arealverhältniffe. Die ganze Pros 
vinz hat einen Flächeninhalt von 1178, D Meilen. Hiervon fommen 
auf die einzelnen Regierungsbezirke: 

Königsberg . 408,5 IM. (34,,; pEt.) 
Gumbinen BE u ds) 
Danzig .. 152,25 ” (12,03 „) 
Marienwerder 319 „u AT) 

Sa. 1178,05 DOM. (100 y6t.) 

Die größte Ausdehnung befigt hienach der Regierungsbezirk 
Königsberg, die Fleinfte Danzig. Somit ift die Reihenfolge bier die— 
felbe wie in Betreff der Bevölferungszahlen. Die Projentſätze in 
beiven Tabellen zeigen nur bei Danzig eine erheblichere Abwei— 
chung von einander und flimmen bei Königsberg und Gumbinnen 
faft genau überein. Und zwar ift die Differenz; bei dem Danziger 
Bezirke zu Gunften der Bevölferungsziffer, bei Marienwerder zum 
Vortheil des Flächenraumeds. Der Rückſchluß- auf das Verhältnig 
der Dichtigfeit der Bevölkerung ergiebt demnach, daß Danzig in 
diefer Beziehung am Günftigften geftellt, Marienwerder am Meiften 
benachtheiligt ift. Noch deutlicher geht dies aus folgender Zujams- 
menftellung hervor. Es fommen in dem Regierungsbesirfe 

Königsberg auf die DOM. 2533,, €. 
Gumbinnen „u „ 243911 u 
Dani. : u m „33014 u 
Marienwerder „ u n„ WB, ı 

In Bezug auf die Dichtigfeit der Bevölkerung Ändert ſich alfo 
das oben angegebene Verhältniß der Bezirfe. Hier nimmt der an 
Flächenraum und Einwohnerzahl legte Bezirt (Danzig) die Spige, 
dann folgen Königsberg, Gumbinnen, Marienwervder. Berüdfichtigen 
wir nun, daß die durchichnittliche Bevölkerung der Provinz Preußen 
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2559, E. auf die Geviertmeile beträgt, fo ergiebt fich aus biefer 
Zufammenftellung unmittelbar, daß mit alleiniger Ausnahme von 
Danzig fämmtliche Regierungsbezirfe mehr oder weniger (Königs— 
berg nur um ein Geringes) hinter diefer Ziffer zurüdbleiben, Danzig 
dagegen diefelbe erheblich überragt, mithin jene Durchſchnittszahl 
(2559) lediglich dem Eontingent, welches diefer Bezirf zu der Pro- 
vinzialbevölferung ftellt, zu verdanfen ift. 

Werfen wir zuvörderft einen Blick auf die ſtädtiſche Bevölkerung 
der Provinz. Bon den 1000 Städten, welche die preußifche Mo— 
narchie zählt, liegen 121 (12,0 p&t.) auf dem Boden unferer Pros 
vinz. Davon befigt der Königsberger Bezirf die meiften (48), Danzig 
die wenigften (11); Gumbinnen hat 19, Marienwerder 43 Stäpte. 
Nach Prozenten der Oefammizahl der Städte in der Provinz be 
trägt dies für 

Königeberg . . 39er 
Gumbinnen . . 15,0 
Danig . do 
Marienwerder . 3d,54 

100 

Die verhältnigmäßig größte Armuth an Städten weift aljo der 
Danziger und nächftdvem der Gumbinner Bezirk auf. 

Die früher angeführte Gefammtmafje der ftädtifchen Einwohner 
in der Provinz gruppirt ſich nach den einzelnen Regierungsbezirken 
wie folgt: 
Königsberg . 275,485, dar. 9,332 Mil. 

Gumbinnen 87,665, „ 2,749 „ 

Danzig . . 154,386, „ 13,092 „ 

Marienwerder 157,044, „ 6418 „ 
Sa. 674,580 dar. 31,591 Wil. 

An Procenten ausdgedrüdt, ergeben diefe Zahlen folgendes 
Refultat: es wohnen von der ftädtifchen Gefammtbevölferung der 
Provinz in den Reg.«Bez. 

Königsberg . 40, pCt. 
Bumbinnen . Ida m 
Danig » . Ws u 
Marienwerder 23, „ 
Sa. 100 p6r, 
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von der ftädtifchen Gefammtbevölferung der preußifchen Monarchie 
in den Reg.-Ber. 
Königsberg . As PCt. 
©umbinnen . Au u 
Dany » » Ba m 
Marienwerder sa u 
Sa. Il pE&t. 

Die abjolut größte Zuhl der ftäptifcher Einwohner hat alfo der 
Reg. Bez. Königsberg, dann folgen Marienverder (wegen der großen 
Anzahl der Kleinftädte), Danzig (durch die Hauptftadt und Elbing 
getragen); die Eeinfte hat Gumbinnen. 

Unter den 121 PBrovinzialftädten von Oſt- und MWeftpreußen 
befinden ſich nur 6 größere (mit mehr als 15,000 E.), nämlich 
Königsberg mit 101,507 (incl. 6680 Mann Milttair), Danzig mit 
90,334 (incl. 12,203 M.), Elbing mit 27,534 (mit Einfchluß von 
453 M.), Memel 17,735 (einjchließl. 29 M.), Tilfit mit 16,856 
(742 M.), Thorn mit 16,228 (2122 M.). Mittelſtädte (d. h. Städte 
von 10 —15,000 €.) giebt ed nur 3: Graudenz (13,274 €. mit 
2484 M.), Infterburg (13,140 E. worunter 523 M.), Brauns— 
berg (10,571 mit 616 M.). Kleinere Städte von 3500— 10,000 E. 
zählt die Provinz im Ganzen 39; als die größten berfelben mögen 
hier nachftehende namhaft gemacht werden: Gumbinnen (8517 €. 
mit 572 M.), Kulm (8,466 E. mit 849 M.), Marienburg (8,057 E., 
darunter 44 M.), Marienwerder (7,303 E. mit 30 M.), Dirfchau 
(6,385 €. inc. 10 M.), Konig (6,376 €. inc. 136 M.). Der 
Neft (im Ganzen 73) find Kleinftidte unter 3,900 E. Als die 
Fleinfte in der ganzen Provinz ift Kauernif (1,050 €. mit 6 M.) 
zu nennen; dann folgen Lande (1,100 E.), Garnſee (1,143 E.), 
Arys (1,203 E) Bon den größeren Orten liegen 2 im Koönigs— 
berger, 4 im Gumbinner, 2 im Danziger, 1 im Marienwerder Bezirf, 
Bon den Mittelftädten befindet fich je 1 in den Regierungsbezirken 
Königsberg, Gumbinnen, Marienwerder. Die Städte dritter Ord⸗ 
nung (3,500—10,000 €.) find alfo vertheilt: im Königsberger Ber 
zirfe 17, im Gumbinner 8, im Danziger 5, im Marienwerder 10, 
die Kleinftädte: in Königsberg 28, in Gumbinnen 9, in Danzig 4, 
in Marienwerder 31. Der Reichthum an fleinen Städten, den Oft- 
und Weftpreußen befigt, ift alfo, wie hieraus erfichtlich, vorzugsweife 
in den Regierungsbezirfen Königsberg und Marienwerder zu fuchen. 
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Gehen wir jegt zur Betrachtung der Bevoͤlkerungsverhältniſſe 
auf dem platten Lande über. Die ländlichen Einwohner der Provinz 
Preußen vertheilen fih auf die 4 Regierungsbezirfe in folgender 
Weife: 

Königsberg . 758,626 (dar. 188 M.) 
Gumbinnen . 639,701 (incl. 365 M.) 
Danig . .» 348434 (70 M.) 
Marienwerder 593,254 (166 M.) 

Sa. 2,340015 (789 M.) 

In Prozente überfegt, geben diefe Zahlen nachftehende Tabelle: 
Königsberg . 32, pEt.. der ländl. Prov.⸗Bev. 
Bumbinnen . 27. e 
Danzig Ne 14,0 " "I. n " 
Marienwerder das vH * 

Sa. 100 yp@t. ver länd. PBrov.-Bev. 
Königdberg . 5; pE&t. der ländl. Prov.⸗Bev. 
Bumbinnn . Asa v un Pr 
Danzig wi 2,63 ” " nv " 
Marienwerder dan v nm n 

| Sa. "17ss »&t. ver ländl. Brov.-Ber. 

Die ländl. Bevölkerung ift alfo am Zahlreichften vertreten im 
Bezirke Königsberg; am Niedrigften ift der Procentjag in Danzig; 
Königsberg am Nächften in dieſer Beziehung fteht Gumbinnen. 
Ziehen wir den Unterfchied des Bodenareald beider Bezirke in Rech— 
nung, fo überragt Gumbinnen relativ den Königsberger Regierungs- 
bezirf ganz erheblich. — 

Schließlich jei noch bemerft, daß die Zahl der landräthlichen 
Kreife, in welche die Provinz Preußen getheilt ift, im Ganzen die Ziffer 
57 erreicht. Davon fommen auf Königsberg 20, Gumbinnen 16, 
Danzig 8, Marienwerder 13 Kreife. 


Der Ningwall in Jablonowo. 
Mitgetheilt von H. U, 





Gs iſt eine bekannte Tharfache, daß fich in unferer Provinz, 

namentlich in Weſt-Preußen, eine nicht unbeträchtliche Anzahl 

alter Wäle oder Schanzen vorfindet, die im Munde des Volles 
P.⸗Bi. 3. 3.8. XL 9.1. 8 
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SEchwedenſchanzen!“ genannt werden. Es ift unaufgeflärt, woher 
diefe Benennung fommt#). Daß die Schweden bei ihren Kriegszugen 
in unferen Gegenden hier und dort befeftigte Lager aufyeworfen haben 
mögen, läßt fi annehmen; daß fie aber eine größere Anzahl nahe 
bei einander gelegener Heinen Rundwälle follten angelegt haben, 
ift aus werfchiedenen Gründen unglaublich. ine folche Annahme 
würde weder mit den hiftorifchen Heberlieferungen noch mit fortificas 
torifchen Rüdfichten in Einklang zu bringen fein. Schon die Ber 
fchaffenheit diefer Wälke an und für fich, würde der Annahme wider« 
fprechen, daß bier Anlagen aus neuerer Zeit vorliegen. Zu dem 
Allen fommt nun noch, daß die Eonftruction derfelben und haupt 
fächlich ihr Inhalt jeden Gedanken einer Anlage durch die Schweden 
jeden Gedanken an eine Herftellung in neuerer Zeit unmöglich macht, 
denn gerade in dieſen Wällen finden fich Urnenftätten, mindeftens 
Trümmer von Umen, Kohlen und Snochenfplitter, fo daß es gar 
nicht weiter zweifelhaft fein Fann, daß diefe Anlagen fich aus ber 
Urzeit unſeres Landes herfchreiben. Freilich ift e8 ebenfo auffallend 
als unerflärlich, daß Fein Chronift ihrer auch nur mit einem Worte 
gedenft. 

Diefe Wälle Haben meiftentheils nur einen geringen Durchmeffer 
yon etwa 20 bis 50 Echritten. Mir ift bisher in hiefiger Gegend 
erſt ein einziger Wall befannt geworden, deffen Durchmeffer nach den 
geringen Ueberbleibfeln zu fchließen eine wefentlich größere Ausdehnung 
gehabt haben muß. Die Wälle beftehen faft immer nur aus einer 
einzigen freisförmigen Umwallung mit recht fteilen Wänden nach 
Außen und Innen, die fich nach Innen hin faft keſſel- oder trichter« 
förmig vertiefen. Die. Umwallung, vielfach auf einer Anhöhe gele- 
gen, ift nicht von einem Graben umgeben. Die Urnen befinden fi 
weiftens in der Krone des Walles etwa 1 bis 2 Fuß unter der 
Oberfläche; da aber die Wälle vom Landvolfe ſchon vielfach Durch 
wühlt find, fo wird ed wohl nur im feltenen Fällen gelingen, einen 
lohnenden Fund zu thun. 

In unferse Prepinz bat man. diefen: Wällen im Ganzen noch 
wenig Aufmerffamfeit gefchenft, und es ift nur wenig darüber bes 
fannt. In Sachen ſowie in der Lauſitz findet man fie in fehr großer 
Anzahl und von eben fo verfehiedener als eigenthümlicher Befchaffenheit. 


“la, 


3) Brgl. S. 188, 
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Daß fie feſte Pläpe (Grod, Gard) geweſen feien, halte ich nicht 
für wahrfcheinlich, denn der geringe Durshmeffer des innern Raumes, 
der bei einigen Wällen unferer Gegend faum für 30 Berfonen Plag 
bietet, würbe dem wiberftreiten. Ein fefter Plag, eine Art Burg, 
müßte aber auch einen bequemen befeftigten Zugang haben, alfo ein 
Thor, eine Definung in der Umwallung. Etwas derartiges ſcheint 
aber bei den Wällen, die ich in unferer Gegend gefehen habe, nicht 
vorhanden zu fein. Wenn aber ein Zugang nicht eriftirte, jo fonnte 
man Pferde und Vieh und fonftiges Eigenthum in die Ummwallung 
nicht hineinbringen, und doch ift nicht anzunehmen, daß die alten 
Gothen, Wenden oder Preußen bei der Annäherung des Feinde 
diefem alles Eigenthum follten Preis gegeben haben, um nur ihre 
Perſon in die Ummallung zu retten, wozu legtere bei ber geringen 
Feftigfeit auch nicht einmal geeignet erfchien. So weit ſich zur Zeit 
die Sache beurtheilen läßt, bin ich zu der Annahme geneigt, daß 
diefe Ummwallungen entweder nur Grabftätten waren oder Stätten 
des religiöfen Kultus, vielleicht richterlicher Amtshandlungen. Auch 
glaube ich, daß fie ausfchließlich der Wendenzeit angehören, da ihre 
Uebereinftimmung mit den Wällen in Sachſen und in der Laufig 
unverfennbar if. Hält man fie ausfchließlich für Begräbnißftätten, 
fo müßte man folgerichtig annehmen, daß jene andere Art von Todten« 
mälern, welche man in unferen Gegenden findet — die mit Steinen 
ausgefepten Gräber ſowie die Urnenftätten in Hügeln — einem an— 
dern Volke angehört hätten, als demjenigen, welches die Wälle aufr 
geführt hat. — Sicherer wird ſich darüber alsdann urtheilen laffen, 
wenn die fernere Unterfuchung ergeben haben wird, ob auch in an— 
deren Gegenden der Provinz Preußen, namentlich in Dftpreußen, der- 
gleichen Wälle vorhanden find. Es ift ferner ein befonderes Gewicht 
darauf zu legen, welche Geräthe in den Wällen gefunden worden 
find. (In einem großen Wallfragment in der Nähe Thorn wurde 
bei öfteren Nachgrabungen außer vielen Urnentrümmern nicht eine 
Spur von Geräthen oder Waffen entdedt, dagegen fanden fich Thier- 
fnochen und Zähne, woraus auf ein fehr hohes Alter der Anlage 
gefchloffen wurde.) 

Eine der interefjanteften Ummallungen findet fich in Jablo— 
nomwo, einem Gute des Hrn. v. Narzymsfi, auf der Hälfte des 
Weges zwifchen Strasburg und Graudenz an ber diefe Stäbte 
verbindendın Ehaufjer gelegen. Die Gegend ift nicht ohne land⸗ 
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fchaftliche Reize. Das Flachland geht hier in jene Hügel- und Kup» 
penbildung über, welche fich weit nach Oſtpreußen hinein erftredt. 
Die Wege führen über Berg und Thal; Bäche, Feine Seen und 
dunfle Forftgruppen verleihen der Landjchaft Leben und einen roman 
tifchen Charakter. Dörfer mit alten gothifchen Kirchen und zahl» 
reiche Landhöfe mit würdigen Baulichfeiten, hier und da ein ſchat— 
tiger alter Park gewähren dem Auge Abwechfelung. Der fdyöne 
Acer, die üppigen Felder mit forgfamer Gultur machen einen befrie- 
digenden Eindrud; und wir ahnen nicht, daß wir ung in jenem Ges 
biete der Dffa befinden, welches nach den Schilderungen der Chro— 
niften vor mehr denn 600 Sahren eine unwegfame, waldige und 
fumpfige Wildniß bildete, vielfach von den alten Preußen benußt, 
um bier dem Andringen der mafovifchen Heerhaufen Trog zu bieten 
oder zurücweichend fie in die Wildniß zu loden, um fie dann defto 
gründlicher durch Ueberfälle zu verderben. Die Gegend war defhalb 
verrufen. Die Strategen des Deutjchen Ordens wagten es nicht, 
früher diefes Gebiet anzugreifen und zu durchbrechen, als bie fie fich 
im Rüden und auf den Flanken fefte Punkte gefchaffen hatten in 
Thorn, Eulm, Graudenz und Strasburg. Als die Oſſa— 
Linie genommen, war die Widerftandsfähigfeit der alten Preußen 
dahin, die fih, wie es den Anſchein gewinnt, gerade in dieſem 
Gebiete concentrirt hatten. Auf welche Weile — das ift unaufgeflärt. 

Das unheimliche von den Ehroniften ung entrollte Bild ift aber 
verfchwunden. Im Olanze des Eommertages liegt auf einer Berg« 
fuppe das Schloß Jablonomwo vor und, durch den Funftfinnigen 
Befiger in den legten Jahren nah Scinfel’d Entwurfe in ge 
mifchtem italienifchem ®efchmade neu erbaut. Unterhalb des Schloſſes, 
nahe einer Schlucht, ſchauen wir die ebenfalls neue, in reichem go» 
thifchen Style ausgeführte Kirche. Das Enfemble diefer großartigen 
Bauten fol fünftig durch Parkanlagen umfchloffen werben, die im 
Entftehen begriffen find. 

In jener tiefen Schlucht fließt der Lutrina-Bach der Oſſa 
zu, im Munde des Volkes ſelbſt auch ſchon Oſſa (die herumftreis 
fende, fi) fchlängelnde) geheißen. In dem Dreied‘, welches die tiefe 
Schlucht und die Chaufiee bildet, erhebt fich ein Berg, deflen längs 
der Ehaufiee belegene Seite bei dem Ban derfelben fteil abgeftochen 
iſt. Nach der dritten, der offenen unbegrenzten Feldſeite hin, ver- 
läuft die Bergkuppe fih gleichmäßig und langfam ſenkend nach allen 
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Seiten. Den Scheitel des Dreiecks füllt der Ringwall mit feinen 
vier Ummallungen, die fich aber nicht fchlieffen fondern nur von der 
Chaufiee bis zum Bache erftreden, an beiden Endpunften ſteil abs 
fallend; die Kehle (um mich fortificatorifch auszudrüden) ift alfo 
offen. Das Material der Wälle ift ein fehr fefter lehmiger Kies» 
boden mit fefter glatter Grasnarbe, nur fehr fpärlich mit kurzem Ger 
ftrüppe beftanden. Die $ronte der Umwallung ift der Drewenz— 
Gegend zugefehrt, alfo ungefähr nah Süden hin gelegen. Die 
innerfte Ummwallung fehließt einen Keffel von ungefähr 15 Schritten 
im Durchmeffer ein, bietet alfo einen verhältnißmäßig Fleinen Raum 
dar, der feinesfalls zur Aufnahme einer erheblichen Zahl von Krieges 
leuten und Kriegsverräthen geeignet fein Fonnte. Die folgenden 
Wälle überragen einander amphitheatralifch, fo daß der Äußerfte ver 
höchfte ift. Die mittlere Entfernung der Wälle von einander mag 
ungefähr 10—12 Fuß betragen; auf der Schle ſtößlt faft Böfchung 
an Böfchung, fo daß auch hier ein Lagerraum nicht zu finden ifl. 
Die äußerſte (vierte) Umwallung verläuft in das Feld glacisartig; 
auf ihr liegt der neue Kirchhof. Die Kürze der Zeit erlaubte es 
leider nicht, genaue Maaße zu ermitteln. Wo das Erdreich abge 
ftochen war, lagen Kohlen, Knochenfplitter und Urnenfcherben viels 
fach zu Tage, wie man fie fonft auf den Urnenftätten findet, und 
fehon diefer Umftand feheint darauf hinzudeuten, daß wir es bier 
nicht mit einem Kriegslager fondern mit einer @ultusftätte zu thun 
haben, die im Falle der Gefahr vielleicht auch als Zufluchtsort ges 
dient haben mag. Nachgrabungen haben feither nicht ftattgefunden, 
Der Herr Befiger Fonfervirt den Wall mit danfenswerther Pietät, 
In den Räumen feines Schloffes findet man auch eine fleine Samm⸗ 
lung recht intereffanter Alterthümer. 

Die Ermittelung und das Verzeichniß derartiger Wallanlagen in 
den einzelnen reifen unferer Provinz würde jedenfalls eine dankens— 
werihe Aufgabe fein. In unferer Gegend find mir bisher folgende bes 
fannt geworden: im Kreife Strassburg zu Wondzin, DOftrowit, 
Lifjewo, Jablonowo, Jagußewig; im Kreiſe Graudenz zu 
Hansgut, Budzef, Schwetz a. d. Lutrine, fänmtlich unweit 
Rhedenz ferner bei Jablonowig, Lopatken, SIup, desgleichen 
zwifhen Allenrode uno Golombiewfo, fowie zwiſchen Ezes 
ezewo und Golombiewfo; im Kreife Thorn zu Steinort, 
Wymyslowo, Leibitfh, Schwarzbruch. 
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Eine Abbildung des Jablonower Wales im Grundriße und 
Profil — vie freilich nicht Anfpruch auf Genauigkeit macht — 
möge hier zur beffern Beranfchaulihung der Befchreibung Play 
finden *). 


Eine alte Steinplatte. 
Mitgetheilt von E. Giſeviuo**). 





Seit Jahren befindet fich in dem Garten des bei Ragnit ges 
fegenen Königl. Remonte-Depot-Gutes Neuhoff eine bis jegt wenig 
beachtete Steinplatte, die trogdem nicht nur al8 naturgefchichtliche 
Merkwürdigfeit, fondern auch als hiftorifche Antiquität ein nicht ges 
ringes Intereſſe darbietet, In der Mitte einer Gartenlaube anges 
bracht, dient fie hier, wie dies gewiß auch ihre urfprüngliche Be— 
ſtimmung gewefen ift, bei ihrer erheblichen Ausdehnung als bequem 
zu benugender Tiſch. Sie ruhte aber bisher nicht auf Füßen, ſon— 
dern auf einer einige Fuß hohen, von Ziegeln errichteten Unterlage, 
wiewohl die auf den vier Eden an der überragenden Unterfläche 
befindlichen Vertiefungen auf die Befeftigung eines vormaligen Fuß— 
geftelles deutlich hinwieſen. Erſt neuerdings ift die Platte wieder 
auf ein Tiſchgeſtell gebracht worden. 

Das Beftein, aus dem die Platte beftcht, it Marmor und zwar 
ein Travertin von mattbrauner Barbe mit graublauem Geäder. Sie 
hat bei einer Dide von 2"/, Zoll die bedeutende Länge von 6 und 
die Breite von 3 Buß, fo daß ihr Umfang ungefähr 16 Fuß beträgt. 
Die vier Eden find nur wenig abgeftumpft, daher hat fie mehr die 
Form eines Oblongums, ald die einer wirklichen Ellipfe. Die Ober- 
fläche ift polirt, und der Rand oben und unten durchweg gefrieft. 

Zwei faft gleiche, nach den Länge-Enden Hin einander gegen- 
überftehende Abzeichen von hellbrauner, mit Weiß und Schwarz 
wechfelnder Farbe nehmen vermöge ihrer befremdenden Geftaltung 
fogleich die ganze Aufmerffamfeit des Befchauers in Anſpruch. Man 
wird anfänglich fehr leicht dazu verleitet, diefe Figuren für ein bloßes 
Naturfpiel oder für eine Mofaikverzierung zu halten. Gegen die 


*) ©. d. beiliegende Zeichnung. 
**) Bergi. die beiliegenden Abbildungen. 
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erfte Annahme fpricht jedoch die große Webereinflimmung derſelben, 
da man bei beiden das ungefähre Bild einer didföpfigen Schlange 
oder eines floßlofen Knorpelfifches zu erblicken glaubt; gegen bie zweite 
wiederum ftreitet nicht fowohl die Wunderlichfeit des Gefchmades 
als vielmehr das unerflärliche Verſchwinden der Grenzlinien in den 
Stein. Bei näherer Betrachtung endlich gewahrt man mit nicht ges 
ringer Meberrafchung, daß diefe Gebilde nichts Anderes, als petrifi⸗ 
eirte, freilich mit dem oberen Theile in der Steinmutter ſteckende 
Orthoceratiten find, die fich hier in der feltenen Größe von 9 Zell 
Länge und von bis 1', Zoll Breite zeigen. Leider ift eine 
Meerröhre von der Mitte ab bis gegen das Ende defect und fhatt 
des herausgefallenen oder von unbefugten Händen ausgehobenen 
Stüdes fieht man nur einen Y, Zoll tiefen Abdruck, fo daß fih an 
diefer nur acht, an der andern dagegen, die volfommen erhalten ift, 
15 Alveolen zeigen. Diefe durch ſchwatze Halbbogenlinien abgegrenzt, 
einige weißer Glimmerfchiefer, andere hellbraun, wechjeln nicht einzeln, 
fondern in Gruppen ab: nämlich bei der defecten Figur liegt ein 
brauner Ring zwifchen zwei weißen Öruppen von Blimmerfchiefer, 
von denen die erfte dreigliederig, die andere viergliederig iſt; bier 
zieht fich noch ein brauner Strich gleich einer Nervenröhre durch 
fünf Glieder; bei der zweiten befindet fich eine braune, fechötheilige 
zwifchen drei und vier weißen Ringen; das röhrenartige Zeichen bes 
findet fich nur im braunen Felde. — Gewiß machen allein ſchon 
diefe petrificirten, einftigen Meerbewohner, die ſich hier jo deutlich 
und in folcher Größe darftellen, die Steinplatte zu einer ſehens⸗ 
werthen Seltenheit, deren Bedeutfamfeit ſich noch fleigert, wenn man 
auf ihren Hiftorifchen Urfprung zurüdblidt. 
Schriftliche Nachrichten darüber find freitich nicht vorhanden, 
doch nach einer früher in Ragnit allgemein befannten, und wie 
Herr Oberamtmann Klinger in Neuhoff verfichert, fpäter in 
feiner Familie allein erhaltenen Kunde fol zu Zeiten des Ordens 
dieſe Platte eine Meile weit und zwar vom Rombinus her, 
der wegen des großen, im Jahre 1812 geſprengten Opferſteines 
„bei dem Aberglauben in großer Heiligkeit fand, fo daß dafeldft 
ein berühmter Gögendienft getrieben wurde”, nah Ragnit auf's 
Kitterfchloß gebracht worden fein, wo fie dann fo lange ungeftört 
blieb, bie fie, den Fall des Schloffes überbauernd, den Weg nah 
Neuhoff gefunden hat. | | 
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Ob fie in jenem Priefterfige, in welchem gewiß Reichtum und 
Lurus herrfchte, das Zimmer eines Waidelotten geziert oder zu einem 
Opferaltare, bei befonderen Beften gedient habe, läßt ſich wohl nicht 
mehr entfcheiben. 

Ein Wunder übrigens bleibt es, wie diefe Platte in jener Zeit 
ber ſchonungsloſen Zerftörung ihrem Untergange überhaupt nicht nur 
hat entgehen können, fondern als heidnifche Reliquie in einem chrifts 
fich zritterlichen Schloffe und zwar als Altarblatt in der Betfapelle 
deffelben für Jahrhunderte ein fehügendes Afyl gefunden hat, wenn 
man nicht eben annehmen darf, daß fie auch von den Rittern fchon 
als eine der Erhaltung werthe naturhiftoriiche Merkwürdigkeit an- 
erfannt wurbe. 


Ein Münzfund. 





Aus Berlin wird uns von einem bedeutenden Bunde alter Mün- 
zen gemeldet, die in Weftpreußen — angeblich bei Marienburg — 
im vorigen Jahre auegegraben worden find. Es find mit wenigen 
Ausnahmen Deutfchordensmüngen und zwar Schillinge, die große 
Maſſe derfelben aus der Zeit der H. M. Michael Küchmeifter 
v. Sternberg, Baul v. Ruffvorf und Conrad v. Erlichshnufen, näms 
lich 2361 Stüde von Michael Küchmeifter, 1878 von B. v. Ruſſdorf, 
126 von Conrad v. Erlichshaufen, 15 von Ludwig v. Grlichshaus 
fen, 6 verfchiedene, zum Theil ausländifche Schillinge. Der ganze 
Fund (4386 Stüde) wurde im Februar d. J. nach Berlin gefandt. 

Das anfcheinend ältefte Stüdf der ganzen Sammlung ift ein 
Schilling des H. M. Winrich v. Kniprode, der aber in feiner Weife 
Aehnlichfeit zeigt mit den befannten unter diefem Meifter geprägten. 
Er ift von leichtem Gewicht, dünn und von fchlechtem Silbergehalt 
(4 — 5:löth.) Der Typus der Buchftaben, nur unvollfoınmen nach« 
gebildet, verräth offenbar eine ungeübte und ängftlihe Hand. Es 
liegt hier alfo, wie mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmen ift, ein nicht 
uninterefjanted numismatifches Euriofum vor: ein Falſchmuͤnzerprodukt, 
bas um die Mitte des 15. 9. fabrieirt ift und feinen fchlechten ®e- 
halt unter dem erfchlichenen Aushängefchilde der — befanntlicy im 
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beften Rufe ftehenden — unter Winrich geprägten aͤlteſten preußi⸗ 
fhen Schillinge zu verbergen fucht. 

Befondere Erwähnung fcheinen und die beiden nachftehenden 
"Solidi zu verdienen. 

1) Ein Tievländifcher Schilling. Der Avers zeigt die Legende: 
MON | ETA | REV | ALI mit einem Kreuze, das die Umfchrift 
theilt. Die Rüdfeite enıhält den Ordensſchild und die Umfchrift: 
WM NAGISTRI. LIVONIE. Aus der guten Erhaltung diefes 
Artiger läßt ſich der Schluß ziehen, daß er bald nach der Prägung 
in die Erde gefommen und daher wohl aus der Zeit des Heer 
meiſters Johann v. Mengden ftammen wird, 

2) Ein pommerfcher Schilling, geprägt unter Herzog Erich 1. 
von Pommern » Stolp. Die Hauptfeite zeigt einen auf einem 
Kreuze ruhenden Schild mit dem pommerfchen Greifen. Das Kreuz 
theilt die Umſchrift: DUX. | POM | ERA | NIE. Auf dem Revers 
befindet fich die ebenfalls durch ein Kreuz getheilte Regende: MON | 
.ETAS | TOLP | ESIS. Auf dem Kreuze liegt ein Schild mit drei 
Strömen. Die Münze ift fehr gut erhalten und das Gepräge eine 
bisher unbekannte Nachahmung des Typus der preußifchen Drdens- 
münzen. 

Eine Bermuthung über die Zeit, wann diefe Münzen ın bie 
Erde gefommen find, läßt fih aus dem Gepraͤge eines Stüdes ab- 
ftrahiren. Es ift dies ein 12-löıh. Schilling, einer der wenigen 
guthaltigen, welche die Stadt Thorn unmittelbar nach der Bertreis 
bung des Drdens (1454) unter polnischer Schußherrfchaft prägen 
ließ *). Da um diefe Zeit der Krieg des deutfchen Ordens mit den 
preußifchen Städten und Polen in Weftpreußen entbrante, fo darf 
man wohl annehmen, daß der ehemalige Beftger diefer Münzfamms- 
lung damals gelebt und ſich beeilt habe, fein baares Vermögen in 
Sicherheit zu bringen, indem er die Münzen dem Schooße der Erde 
anvertraute, welchem fie erft in unferen Tagen wieder entnommen 
worden find. 

”“%*%* 


*) Digi. F. A, Voßberg: Münzen und Siegel ber preußifchen Stäbte 
Danzig, Eibing, Thorn (Berlin, 1841). B. Thorn $. 7. 
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Das Thorner Blutbuch von 1566-1660. 
Mitgetheilt von 2, P. 





Es hat fich das Verzeichniß der in den bez. Sahren in Thorn 
Hingerichteten erhalten. Nicht bloß die große Anzahl der in dem 
Heinen ®erichtöfreife der Stadt und ihres Gebietes mit dem Tode 
Beftraften, fondern die complieirteflen Arten der Hinrichtung find 
ficherlich von eulturshiftorifcher Bedeutung. Aus dem feinen Bilde 
fann man fich ein Gemälde der ganzen Zeit entwerfen; benn wie 
bier, fo waren überall das Echwert, Galgen und Rad in voller 
Thätigfeit. Man war ja noch hundert Jahre fpäter allgemein der 
Ueberzeugung, daß die Todeöftrafe von ſchweren Verbrechen abfchreden 
und daher nicht nur oft, ſondein auch in qualvoller Weife und in 
möglichfter Abrvechfelung erecutirt werden müſſe. „Noch gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts — berichtet $. v. Holtzendorff — zählte 
man in England 242 verfchiedene Fälle auf, in denen die Todesftrafe 
ausgeſprochen werden fonnte; noch gegen Ende des vor. Jahrhunderts 
fonnte man vor den Thoren St. Martin und du Temple zu Baris 
häufig 60 Leichname gleichzeitig am Galgen hängen fehen; in dem 
zehnjährigen Zeitraume von 1760 — 1770 waren in der einzigen 
Stadt Lyon 102 Verbrecher hingerichtet worden. 

Nah folchen Parallelen wird man die Berdicte ber Thorner 
hochnothpeinlichen Gerichtsbarkeit de8 16. Jahrhunderts Feineswegs 
erorbitant finden. Denn es fommen bier auf einen Zeitraum von 
ea. 100 Jahren nur 165 Hinrichtungen. Weich freilich ift die 
Mufterfarte der Todesarten. Sch werde biefelben in der Schreib« 
weife des Gerichtsbuches nachftehend mittheilen und jeder Todesart 
zugleich die Anzahl der durch fie Hingerichteten beifügen. Es wurden: 
gehendt (20), gehendt nachdem ihme 2 Finger abgehauen (1), ges 
hendt nachdem ihme bie rechte Hand abgehauen und felbe an einen 
Pfahl gefhlagen (2), gehängt nachdem er 2mal mit Zangen 'ges 
riffen (1), enthaupt (68), enthaubt und an der Etelle begraben (1), 
enthaubt und unter dem galgen begraben (3), enthaubt und der Kopff 
auff einen Pfahl geſtecket (7), enthaubt, nachdem er mit einem Strange 
am Halfe an den Galgen geführet (1), enthaubt nachdem er mit 
einem Strange am Halfe an den Galgen geführet und der Kopf 
mit einem ftod auf den Galgen geſtecket (1), enthaubt nachdem ihm 
die Hand abgehauen undt felbte nebft dem Kopff auff den Pfahl 
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gefchlagen (1), enthaubt undt aufjo Rad geleget, nachdem er außges 
fchleiffet (1), enthaubt auffs Rad geleget undt ein Galgen darüber 
gebauet (1), enthaupt auffs Rad geleget und der Kopff auff einen 
Pfahl geftedet (10), enthaupt und verbrand (7), erfäufft (24), ge 
rädert von oben herab und auff dad Rad geleget (1), gerädert von 
oben herab, in das Rad geflochten und oben über ein Galgen auffs 
gefegt (6), gerädert und an 4 Drten mit Zangen geriffen (1), ges 
rädert von unten auff und danach auffs Rad geleget (1), gerädert 
von unten auff, nachdem er 2mal mit Zangen geriffen denn auffe 
Rad geleget undt der Kopf an einem übergebauten Galgen ge 
fnipft (1), lebendig verbrand (5), lebendig begraben (1), lebendig 
begraben und ein Pfahl durch den Leib gefchlagen (1). — 


IN. Bücherſchau. 


— G e— — — 


Auswahl aus Lobecks Akademiſchen Meden. Heraus⸗ 
gegeben von Albert Lehnerdt, Direktor des Königl. Gym— 
naſiums zu Thorn. Berlin, Weidmannſche Buchhandlung. 
1865. 

„Wenn auch nicht Alles, was dargeboten wird, an ſich bedeutend 
iſt, für ſeine Schüler und Verehrer wird es Bedeutung haben, weil 
es uns ihn wiederbringt. Aber auch in einem weiteren Kreiſe können 
dieſe Reden wohl Theilnahme erwecken, einmal weil fie, leicht vers 
ftändlich, felbft dem der Sache ferner Etehenden einen willfommenen 
Einblid gewähren in mancherlei Gebiete des claffifchen Alterthums, 
und dann weil ein jeder den Eindrud empfangen wird, daß hier der 
edelften Männer einer aus der Fülle feines Herzens jpricht, nicht mit 
feierlicher Würde und hochtönender Phrafe, wie mancher in gleichem 
Falle, aber ſtets mit feinem Geift und natürlicher Anmuth und des» 
halb nie langweilig”. (S. 32 f.) Und nicht nur mit natürlicher An» 
muth und feinem Geifte, fondern auch mit freiem Geifte und mit 
dem Geiſte der Freiheit, deren eben fein Herz voll if, Freiheit! tönt 
ed auf allen Blättern. Nationale Breibeit und fogleich in den erften 
Reden, während und gleich nach den Befreiungsfiegen, am fchwung« 
vollfien in jener (S. 83) am Geburtstage des Königs (3. Aug. 1815) 
gehaltenen: „Ueber den Glauben des Alterthums an eine über den 
Geſchicken der Völker waltende Nemefis“. So dort, wo die Wieder: 
erhebung der Griechen fein Thema wird. (S. 115.) Und wie na- 
tionale Freiheit, fo die Freiheit des Einzelnen zu dem, welches der 
höchſte Zweck ift, die Freiheit des Gedanfens und der Wiffenfchaft. 
So tönt fein Wort gegen den fremden Eroberer, gegen des „größten 
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Erobererd der neuern Zeit”, Geiftesunterdrüdung eben fo wie gegen 
die Geiftesfnechifchaft, welche die Römifchen Gäfaren übten (S.191). 
Und gefeiert wird die Wiffenfchaft ald das allein Dauernde, allein 
die Völfer in Unfterblichfeit Erhaltende. 

„Als unlängft im Frankfurter Parlament der Reichsminifter 
von Schmerling die höhnende Außerung binwarf, Defterreich habe 
eine Gefchichte und Preußen desgleichen, nämlich eine Geſchichte 
feiner Kriegsihaten, aber Deutichland habe feine —, da ward ihm 
von einer andern Seite der Paulskirche erwidert: „aber ed gebe eine 
Geſchichte des deutſchen Geiſtes, deuticher Kunft und Wiffenfchaft 
und dieſe wiege wohl ebenjoviel, als einige gewonnene und verlorene 
Schlachten, welche oft nichts als eine momentane Beränderung des 
Territoriums oder den Wechfel der Herrfchernamen zur Folge haben.“ 
Und in der That mit aller Achtung von den Feldherrn der neuern 
Zeil, was find doch ihre Triumphe im Bergleih mit jenen alten 
MWeltftürmern, die mit ihren Horden das weſt- und oftrömijche Reich 
überflutheten, unter deren eifernen Tritten Städte uud Völker ver: 
ſchwanden? Ihre Namen find eingetragen in die Annalen der leiden« 
den Menfchheit, aber ihre Völfer find von der Erde verweht, wie dad 
Blatt vom Winde, Kein Denkmal der Kunft befundet ihr Dafein, 
fein Lichtftrahl der Erfenntniß ift von ihnen ausgegangen, und was 
ihre Gewaltigen durch fie gewirft und geſchaffen, ift längft in Staub 
zerfallen, ein Raub der Vergefienheit. Denn nicht blos von den 
Individuen, fondern auch von den Bölfern gilt der Spruch: vita 
sine litteris mors est“, 

Gefeiert werden die Fürften, unter deren Aegide die nationale 
Freiheit zurüderobert und der geiftigen Bewegung freiere Formen 
gefichert worden. Und wie herrliche Worte find über folches Fürften- 
thum in mehreren Reden gefprochen! 

So fehr nun dies Alled angeregt ift durch die großen Ideen 
und Beftrebungen der Zeit, fo fällt der hoch geftimmte Mann doch 
nie in die Befprechung eigentlich politischer Tagesfragen. Der hoch 
und ideal geflimmte Mann, der dennoch fein Phantaft if. Er weiß 
es wohl, und bier fommen wir zur Gegenfeite, zu feinem fo bers 
vortretenden Humor, daß alte wie neue Bölfer fih ıhre Utopien 
gebildet (S. 172: De Utopiis veterum ac recentiorum); er weiß 
es wohl, wie oft zu fichere Hoffnungen auf nahe Verwirklichung der 
Idee täufchend geweſen: er fennt wol die Menfchen, durch welche 
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doch die Verwirflichung der Idee vor fich zu geben hat, Schwach— 
heiten und Eitelfeiten, der Großen wie der Kleinen, der @inzelnen 
wie der Völfer, der Ungefehrten wie der Gelehrten, welche fehr reich- 
lich bedacht find. Er fragt und erwägt humoriftifch, was der Menfch 
fei? (Quid sit homo? ©. 154). Er führt Proteus und Mofus 
ein als die Typen des Oefinnungswechfeld und der biplomatifchen, 
der religiöfen, der literarifchen Heuchelei; die Hofgelchrten, den deut 
fhen Michel, die Leichtgläubigfeit des Publifums gegenüber der 
wiffenfchaftlichen Eharlatanerie u. f. w. Seine gewohnte Art, Bilder 
und Gegenbilder und Vorbilder aus dem Alterthume aufzuftellen oder 
anzubeuten, hat oft dem Ernfte eine Weihe, dem Humor eine Schalf- 
haftigfeit aufgedrüdt, die wol ganz eigenthümlich daftehen. Für das 
legtere namentlich ift auch die Anwendung der lateinifchen Sprache 
meifterhaft verwerthet, wiewohl auch deutfche Reden in dieſer Art micht 
fehlen, wie jene „Ueber Befteuerung der Literaten im Alterthum“, 
und „Eharafteriftiiche Darftellungen alter und neuer Völker in Bild 
und Schrift". Wie aber auch der Humor fpielt, troß alle dem feft- 
gehalten werden muß der Glaube an die Idee: „Einft wird die 
Academia dimicans in die triumphans übergehen und durch diefe 
die Herrfchaft des Humanismus, das Gottesreich der Idee, begründet 
werden — vielleicht ein Traum für dieſe Welt und dennoch daß ein- 
zige, ewige Ziel alles edlen Strebens“ (S. 192). 

Dies ift der Geift und Charakter dieſer Neben. Diejenigen, 
welche anders denken, welchen das ewige Ziel alles edlen Strebens 
ift die Feftbindung des verwilderten, aus der Beſchraͤnkung des Para» 
diefes gefallenen Menfchengeiftes, werben fie zu meiden haben. Und 
Gott ift weife: er hat überall viele Wohnungen bereitet; und fo 
werben auch fie andere Sammlungen von Reden finden, in denen 
ihnen wohnlicher zu Muthe fein wird. 

Es find vierzig Reden (außer der auch hinzugefügten fehönen 
Haupiftelle aus der Gedächtnißrede auf Herbart), welche der Herr 
Verfaffer aus achtzig Reden, welche Lobeck gehalten, ausgewählt. 
Sie theilen fich ziemlich zur Hälfte zwifchen der deutfchen und latei- 
nifchen. Zeitbeftimmung und angemeflene Auswahl waren mit Schwie- 
rigfeit verbunden, worüber der treffliche Auffap des Berf.: „Ueber 
Lobe als afademifcher Redner” (S. 29 — 71) gleichfalls Nachricht 
giebt. Außerdem hat der Verf. noch einen Aufſatz beigegeben „Ueber 
Lobecks afademifchen Nachlaß“ (S. 1 — 29). Gewiß auch die hohe 
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Pietät, von welcher der Verf. für feinen Lehrer als Menfchen und 
Gelehrten durchdrungen ift, war nöthig, um den Inhalt der in der 
Rotunde der Fönigl. Bibliothek zu Königsberg aufgeftellten 130 zum 
Theil fehr ftarfen Quartbände und zujammengefchnürten Fascifel mit 
diefer Sorgfalt durchzumuſtern. An feiner Hand gehen wir bier 
hindurch durch die Zeugnifle einer wiefenhaften geiftigen Arbeit. Und 
fo verdanfen wir ihm denn ein einfichtsvolles und liebevolles Buch, 
um fich in Geift und Sinn eines Mannes einzuleben, den die Als 
bersinn ſtets unter die allergrößeften ihrer Lehrer zählen wird. 


L. 


IV. Sprechſaal. 


Zur Beantwortung der bon Hrn. E. Titius („Ein Schlößchen 
in Mafuren“, Bd. X., 6.535 ff. d. BL) und in dem Auffage „Ein 
Ringwall bei Jablonowo“ (vgl. ©. 113 des laufenden Bandes) ange- 
tegten Frage nad) dem Urſprunge der Bezeichnung „Schwedenſchan ze“ 
geht und von einem gefchägten Mitarbeiter unferer Zeitfchrift folgender 
Verſuch einer etymologifhen Erflärung zu: 

„Schwedenſchanzen fommen befanntlih in ganz Deutfchland 
vor; eine — wie Friedrich Fuchs in feinen „Eentralfarpathen““, 
(Veſth, 1863) erzählt — fogar in ver Tatra. Es wäre fehr intereffant 
feftzuftellen, mie viel dieſe Wälle und Vefeftigungen mit den Schweden 
‘zu thun haben. Daß die meitgrößte Zahl verfelben nicht von den 
Schweden errichtet worden, kann als ausgemacht gelten; man bat aber 
doch immer angenommen, daß wenigſtens das Volk, die Sage bie 
Schweden für die Urheber anfleht. — Sollte die Bezeichnung vielleicht 
von „svedan“, „ſchwenden“ (ſchwediſch svedja) herfommen, was fo viel 
bedeutet ald „brennen“, „rohden“, „durch Beuer urbar machen”, alfo 
auf einem bloßen etymologifchen Mißverſtändniſſe beruhen? 

Seitdem ich gefunden, daß felbft unfer „Alter Schwede“ nur einem 
Irrthume feine Entftehung verdankt, will mir die „Schwedenſchanze““ 
nit mehr recht in den Kopf. Mir Hat nämlich ein Mecklenburger 
Kaufmann mitgetheilt, daß man in feinem engern Vaterlande ven 
„Alten Schweden” nicht Fenne, wohl aber ven „Alten Schwitieh“ 
(suitier) und ebenfo den „Poſt⸗ und Land-Schwitieh”. Es ift offenbar, 
daß wir in unferm „Schweden“ in feiner Verbindung mit „Alt“, 
„Poſt“ und „Land“ nichts weiter zu erblicken haben als eine Corrup⸗ 
tion dleſes „Schwitieh“; ein Reſultat jenes vielfachen Bemühens des 
Volkes, ein unverſtandenes Fremdwort in ein verſtändliches zu ver⸗ 
wandeln, P.“ 

— — 
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1. Abhandlungen. 


Weber den Schlaf. 
Vortrag, gehalten vom Mebdizinatrath Prof. Dr. Leyden. - 





Den regelmäßigen Wechfel zwifchen bewußter Thätigfeit und 
unbewußter Ruhe, mit welcher unfer 2eben im Großen und Ganzen 
die kosmiſchen Perioden von Tag und Nacht begleitet, bezeichnen 
wir ald Wachen und Echlaf. Eo geläufig auch der Begriff des 
Schlafes ift, fo fhwierig wird es, eine Definition deffelben zu geben. 
Denn die Vorgänge bei demfelben find mannigfaltiger, als es auf den 
erften Blick fcheint, und der innere Zufammenhang derfelben ift zum 
großen Theile nur unvollfommen befannt. Die Definitionen, welche 
fi in philofophifchen Handbüchern finden, können und nicht befries 
digen. Sie imponiren mehr durch das Ungewöhnliche und Unver— 
ftändliche der Ausdrucksweiſe, als durch tiefes Erfaffen des Gegen: 
ftandes. Hegel definirt den Schlaf als „den Zuftand des Ver: 
funfenfeins der Seele in ihre unterfchiebslofe Einheit, das Wachen 
dagegen als den Zufand des Eingegangenjeind der Seele in den 
Gegenſatz gegen diefe einfache Einheit.” in anderer Philoſoph be— 
zeichnet den Echlaf als den „Zuftand, in welchem die cerebrale Een 
fbilieät fich im fich verfenft und die plaftifche Thätigfeit die Ernäb- 
rung des Reibes fördert.“ 

Befler als durch derartige Definitionen wird uns das Wachen 
und die Bedeutung des Echlafed vergegenwärtigt, wenn ihn der 
lachende Piloſoph, das wahre Pendel, nennt, welches unfere Lebens» 
uhr täglich ordnet, oder, das göttliche Intermezzo des Erdenlebeng, 

P.Bl. 3. F. Bb. XI 9. 2. 9 
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wonach fich jeder fehnt, der des Tages Laft und Hitze getragen hat.” 
Schöner und großartiger ift die Schilderung des englifchen Dichters; 
Schlaf, der bed Grams berworrn Befpinnft entiwirrt, 
Der Tod von jedem Lebenstag, dad Bad 
. Der wunden Müh’, ber Balfam franfer Seelen, 
Der zweite Bang beim Baftmahl der Natur, 
Das nÄhrendfte Bericht beim Feſt des Lebenb. 





Die naturwiffenfchaftliche Betrachtung des Echlafes hat eine 
große Reihe von Erfcheinungen in ihr Bereich zu ziehen, foweit in 
der Natur Schlaf und fehlafähnliche Zuftände vorfommen. Bel 
vieler Achnlichfeit bieten dieſe folche WVerfchiedenheiten dar, daß es 
zweifelhaft fein fönnte, ob wirklich analoge Vorgänge oder nur eine 
oberflächliche Aehnlichkeit, ein poetifcher Vergleich vorliegt. Dies 
feßtgefagte gilt vornehmlich vom 


1. Pflanzenſchlafe. 


Jeder der hochverehrten Anmwefenden wird die Beobachtung ges 
macht haben, daß die Afazien in den Gärten oder auf den Blumens 
tiichen ihre Blätter Abends zufammenlegen, die Blattftiele fenfen und 
erft Morgens wieder ihr feingefiedertes Laub entfalten. In der 
äußern Grfcheinung, in dem Zufammentreffen mit Tag und Nacht 
hat diefer Wechfel der Blattftelung eine fo auffällige Aehnlichfeit mit 
den Außerlichen Vorgängen des menfchlichen und thierifchen Schlafen, 
daß ſich die Bezeichnung Pflanzenfchlaf trotz vielfacher Anfechtungen 
bis heute allgemein erhalten hat. 

Einzelne Kenntniffe von dem, was wir SPflanzenfchlaf nennen, 
hatten bereits bie Alten, aber erft Rinne faßte die Erfcheinung in 
ihrer Allgemeinheit auf und gab ihr eben den Namen. Ein Zufall 
führte ihn zu der Entdefung. Im botanifchen Garten zu Upfala 
blühte zum erften Male eine Lotusblume aus dem füdlichen Branfs 
reich. Zwei Blumen hatten fich geöffnet. Um fie der befondern 
Obhut des Gärtnerd zu empfehlen, ging Linné mit demfelben noch 
fpät am Abend in den Garten. Die Blumen waren nicht mehr zu 
finden. Am folgenden Tage zeigten fich wieder zwei Blumen; zus 
fällig war der Gärtner abiwvefend bis zum Abend, und als er zurüds 
fehrte, waren die Blumen abermals verſchwunden. Die Beobachtung 
ward fortgefegt in dem Wahne, daß jede Blume, die ſich am Morgen 
geöffnet hat, fchon gegen Abend abfalle, bis man fie endlich unter 
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den zufammengefalteten Blättern, wie unter einem Schirm verftedt 
fand. Sogleich unterfuchte Linnd Garten und Gewächshäufer und 
fand, wie er fich ausdıüdt, daß faft das ganze Gewächsreich diefe 
Komödie ſpiele. 

Am meiften find die Erfcheinungen des Pflangenfchlafes an der 
woblbefannten Einnpflane Mimosa pudica ausgebildet, welche 
außerdem noch die Eigenthümlichfeit befigt, auch in Folge von ge 
wiffen Berührungen ihre Blätter zufammuenzulegen. Der Echlaf ift 
bei diefer Mimoſe ein dreifacher: I) legen ſich die einzelnen Fiedern 
der Dlättchen paarweiſe gegen einander, indem fie ſich aufrichten; 
2) nähern fich die einzelnen Blatiftiele, ähnlich, wie wenn man die 
gefpreigten Finger zufammenlegt, und 3) endlich fenft fi) ver ge 
meinfchaftliche Blatiftiel nach abwärts. Das Gelenk des gemeins 
ſchafilichen Blattftieles bildet eine Heine Anfchwellung, welche außer 
den gewöhnlichen Epiralfafern der Pilanze ein ſaftreiches, ſchwell⸗ 
bares Gewebe enthält. Zwiſchen der obern und untern Partie des⸗ 
felben beſteht ein folcher Antagoniemus, dag nach Durchichneidung 
des untern Zellgewebes am Gelenfwulfte der Blattftiel fich fenft wie 
im Echlafe, nach Durchſchneidung des obern dagegen fich noch mehr 
aufrichtet. Man ift nun der Anficht, daß während des Wechſels 
von Tag und Nacht das Zellgewebe der untern Partie bald ftärfer 
bald ſchwaͤcher Flüffigfeit aufjaugt und anfchwillt und daß hierdurch 
die wechjelnde Blatiſtellung und pie Erfcheinungen des Schlafens 
und Wachen der Pflanze bedingt werden. Es ift noch zu bemeifen, 
daß das Sinken der Blattftiele mit einem bloßen Herabfallen nichts 
zu thun hat, fondern die Bewegung findet in derfelben Sntenfität 
ftatt, wenn man die Pflanze umfehrt, fo daß nun ein Auffteigen, 
der Echwere entgegen, gefchieht. Ueberdies befteht bei vielen andern 
Pflanzen der Uebergang zum Schlafe in einem Aufrichten der Blatt- 
ftiele, und man hat fogar beweiien können, daß dieſes Aufrichten 
nicht ohne Kraft gefcbieht, indem dabei Gewichte von etwa 3 Gran 
von den Blättern gehoben werden fönnen. 

Wenn fomit die Blattbewegungen, welche den Schlaf der 
Mimosa pudica bdarftellen, auf phyfifalifhe Grfcheinungen, auf 
wechfelnden Saftreichthum in dem untern Theile des Gelenfwulftes 
zurüdgeführt werden Fönnen, fo ift damit die legte Urfache diefer Er— 
fyeinung noch nicht erörtert. Man ift genöthigt anzunehmen, daß 
mit dem Wechfel der Tageszeiten in den Zellen verfchiedene chemifche 

9% 


18% 


Prozefie vor fich gehen, Yermöge deren fie mit verſchiedener Kraft 
Slüffigfeit anfaugen. — Welches ift aber die Urfache der fo wech- 
felnden chemifchen Vorgänge? Einen Theil derfelben werden wir 
in der befondern Organiſation der Pflanze zu fuchen haben, einen 
andern aber außerhalb derſelben. Die Beobachtung lehrt, daß fich 
die Erfcheinung des Pflanzenfchlafes im Allgemeinen den Fosmifchen 
Perioden von Tag und Nacht anfchließt, e8 lag daher nahe zu ver- 
muthen, daß der Neiz des Tageslichtes und der Wegfall deſſelben 
zur Nachtzeit die wichtigfte Bedingung dafür jei. Schon 1836 wurde 
bei der am 18. Mai eintretenden, Feineswegs totalen Sonnenfinfterniß 
bemerkt, daß mehrere Afazien, Mimofen u. a, m. fich faſt vollfommen, 
wie zur Nacht, zufammenfalteten, und an trüben Tagen, wie fie ber 
vorjährige Juni in reichem Maße brachte, Fann man beobachten, daß 
die betreffenden Pflanzen ihre Blätter nur fehr unvollfommen ent- 
falten und gleichfam im Halbſchlummer verharren. Hill wies zuerft 
den Einfluß des Kichtes dirert nad). Er brachte eine Abruspflange 
während des Vormittags in einen dunfeln Raum und fah, daß fich 
die Blätter fehon nach Verlauf von einer Stunde fämmtlich gefenft 
hatten. Andrerfeits gelang ed de Candolle, indem er Mimofen in 
einen des Nachts durch 6 Argand’iche Lampen erleuchteten Seller 
ftellte, die Zeit des Schlafens fo vollfommen umzuändern, daß fie 
fich Abends öffneten und gegen Sonnenaufgang fchloffen. Allein 
dDiefe Umkehr der Schlafperiove trat nicht fofort, fondern erft nach 
Berlauf mehrerer Tage ein. 

Man ift noch weiter gegangen und hat die Frage aufgeworfen: 
ob alle Arten des Lichtes gleichmäßig die befprochene Wirkung auf 
den Pflanzenſchlaf ausüben, oder ob fich die verfchiedenen Lichtftrahlen 
verfchieden verhalten. Bekanntlich ift das weiße Sonnenlicht aus 
farbigen Etrahlen zufanmengefegt und Täßt fich durch Prismen in 
folche zerlegen, in die befannten Regenbogenfarben. Die Unterſuchung 
hat nun das merhvürdige Refultat gegeben, daß nicht alle Lichtarten 
den gleichen Einfluß auf den Pflanzenfchlaf ausüben. Die rothen 
Richtftrahlen haben diefen Einfluß nicht, die Pflanze verhält fich im 
rothen Lichte ebenfo wie in der Dunkelheit, Dagegen hat das blaue 
Licht in fehr erquifiter Weife die Wirkung, die Tagitellung der Bflan« 
zen zu bewirfen. Das blaue und violette Licht zeichnet fich eben 
vor dem rothen wefentlich dadurch aus, daß es demifche Strahlen 
enthält, d. b. daß unter feinem Einfluffe chemifche Zerfegungen zu 
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‚Stande fommen. Wir gewinnen daher aus der mitgetheilten Beobach- 
tung eine neue Stüße für die oben befprochene Anficht, daß der 
Mflanzenfchlaf durch den Wechfel chemifcher Vorgänge in den Zellen 
gunächft des Gelenfwulftes bedingt fei und daß die äußere Veran— 
laffung zu dem Wechfel der chemifchen Vorgänge in dem Einfluße des 
Lichtes und der Dunfelheit zu fuchen fei. 

Es ift begreiflich, daß ein ähnlicher Wechfel chemifcher — 
auch ohne den Einfluß des Lichtes vorkommt und ähnliche Erſchei— 
nungen, wie den Pflanzenfchlaf zu erzeugen vermag. Es kann daher 
nicht Wunder nehmen, daß Mimofen, wenn fie im Finſtern ftanden, 
fi) dennoch Abends fchloffen und Morgens öffneten. Aehnliches ift 
auch bei anderen Pflanzen beobachtet worden. Allein der Einfluß des 
Lichtes macht fich im der Folge doch bemerflich, indem in der Dunfele 
heit die Perioden des Oeffnens und Schließens der Blätter bald 
ſehr unregelmäßig werden. Der MWechfel von Licht und Dunfelbeit 
erfcheint demnach immer als eine der wefentlichften Bedingungen und 
Regulatoren des Pflanzenfchlafes, wenn hierin auch nicht die einzige 
Urfache zu fuchen iſt. 

Fragen wir uns am Schluffe diefes Kapitels, ob der Pflanzen- 
fehlaf überhaupt den Namen Schlaf verdiene, ob er mit dem zu vers 
gleichen fei, was wir an uns felbft ald Schlaf bezeichnen, fo ift die 
Antwort nicht ohne Zögern zu geben. Diejenigen, welche das Wefen 
bes animalen Schlafes im BVerlufte des Bewußtfeins und dem Aufs 
hören willfürlicher Bewegung fuchen, müffen jede Analogie von der 
Hand weifen. Denn die Pflanze befigt weder Bewußtfein noch wills 
fürliche Bewegung. Nach folcher Auffaffung müßten wir mit 
de Candolle die Bezeichnung Pflanzenfchlaf als eine unpaffende er- 
Hlären, die Linne in feinem ſtets dichterifchen Stile gewählt habe, 
die eine poetifche, geiftreiche, aber nicht zutreffende Vergleichung fei. 
Allein bei aller Verfchiedenheit bietet fchon die Außere Erfcheinung 
des Pflangenfchlafes ſoviel Aehnlichkeit mit dem animalen dar, daß 
wir fie nicht fo leicht überfehen Fönnen. Das Zufammenziehen der 
Oberfläche, die Annäherung an einen früheren Entwidlungszuftand, 
öfters fogar das Zurüdziehen an einen verftedien Ort, wie bei jener 
Lotusblume, der regelmäßige Wechfel, der ſich an die Tagesperioden 
fnüpft und vom Lichte beeinflußt ift, alles das giebt dem Schlafe 
der Pflanzen und Thiere eine mehr als oberflächliche Außere Ueber» 
einftimmung. Und wenn wir als Urſache der Erfheinungen nicht 
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die Außerlih zu Tage tretenden Funftionen, fondern den Wechfel 
vegetativer oder chemijcher Vorgänge annehmen dürfen, fo widerfpricht 
nichts dem Borhandenfein analoger Bedingungen und Vorgänge, 
Iſt es gelungen, den Pflanzenjchlaf bis zu einem gewiffen Grade in 
feine phyſikaliſchen Bedingungen zu zerlegen, fo wird vielleicht auch) 
in der Zufunft eine Zeit fommen, wo wir für ven thierifhen Echlaf 
ebenfo genau die phyiifalifchen Bedingungen analyfiren können. 


2. Der animale Schlaf. 


Nach Ariftoteles haben alle Thiere an den Erfcheinungen von 
Echlaf und Wachen mehr oder minder Antheil. Für eine große 
Anzahl aus den verfchiedenen Thierflaffen läßt fich dies mit Sicher⸗ 
heit beweifen. Die Raupen 3. B., welche in Neftmaflen ausgebrütet 
find, friechen gegen Abend von den einzelnen Zweigen herab und 
fammeln fich im gemeinfchaftlichen Nefte, Die Fliegen fehen wir 
Abends in einem fchlummerartigen Zuftande an den Wänden häns 
gen u. f. f. MUeberhaupt ift das Leben gerade der niedern Thierwelt 
bedeutend reger am Tage als in der Nacht. An Fiichen, Schlangen 
und Schildkröten beobachtet man eine Art Schlaf. Am vollfommen- 
ften aber ift derfelbe bei den Vögeln und Säugethieren; am regel« 
mäßigften bei den Vögeln, Wiederfäuern und Affen, wo er von Abend 
bis zur Morgendämmerung dauert. 

Bei den legtgenannten Thieren mit vollfommenem Schlafe beobach» 
tet man folgende Erfcheinungen. 

Die Thiere fuchen faft immer einen verdedten Drt auf, wo fie 
theils gegen die Angriffe ibrer Feinde, theils auch gegen die Ein» 
wirfung der Kälte möglichft nefchügt find. Die Vögel fehren in ihr 
Neft zurüd oder fchlafen auf Baumäften im dichten Laube verborgen. 
Die Hausthiere Fehren in den Stall zurüd. Die Echilpfröten fchlafen 
in Löchern, und felbft der Wolf und Tiger fuchen das Didicht auf. 

Ale Thiere nehmen eine eigenthümliche Lagerung an, welche 
man als eine Annäherung an den frühften Entwidlungszuftand ges 
deutet hat, und welche im Wefentlichen eine Art Zufammenfaltung 
mit Verminderung der der Außenwelt zugewandten Oberfläche dars 
ſtellt. Eehr viele Thiere rollen fih im Schlafe zufammen, fo die 
Schlangen, Igel, Hundeu.f.f. Echildfröten ziehen Kopf und Ertres 
mitäten ein, Vögel verbergen den Kopf unter die Blügel. Außer den 
Vögeln ſchlafen nur wenige Thiere ftehend, wie das Pierd, oder gar 
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auf den Hinterbeinen figend, wie das Meerfchtweinchen, oder ſchwim⸗ 
mend, wie der Seehund. In einer folchen Lagerung verharren die 
Thiere während des Echlafes ohne willfürlihe Bewegung, ohne 
Speife oder Tranf zu fich zu nehmen. Die Einne find in Unthäs 
tigkeit, dad Auge meift gefchlofien. Die gewöhnlichen Sinned- und 
Empfindungsreize' gelangen nicht zu bewußter Empfindung, erft bei 
ungewöhnlicher Intenfität folcher Reize erfolgt zugleich mit der Pers 
ception Erwachen. Ebenfo wie die bewußte Empfindung, fo fehlt 
der beiwußte Wille. Zwar werden zuweilen Bewegungen im Schlafe 
ausgeführt, die wir zu den willfürlichen rechnen müffen: Wögel bes 
wegen den Schnabel, laffen fogar eine Art Zwitfchern hören; Hunde 
fnurren, wedeln mit dem Schwanze u. f. w. Allein es find dies 
eben nur Spuren willfürlicher Bewegung, zu denen e8 vielleicht eines 
bewußten Willens nicht bedarf. Am merfwürdigften von allen 
Musfelactionen während des Schlafes ift aber diejenige, welche der 
größte Theil der Vögel gebraucht, um ſich in feiner Schlafftellung 
zu erhalten. Die meiften Vögel fchlafen befanntlich fo, daß fie mit 
den Zehen eines Fußes einen Fleinen Aſt umflammern und auf den« 
felben niederhoden. Wenn auch die Anordnung der Musfeln und 
Sehnen am Beine der Art ift, daß fie durch elaftifche Spannung 
das gleichmäßige Faſſen fehr erleichtert, fo ift doch immer eine ans 
haltende Musfelaction nothwendig. Ein todter Vogel füllt fofort 
von der Stange herab. Am wunderbarften ift ed, daß felbft die 
Störche die ganze Nacht auf einem Beine ſchlafend zubringen, obgleich 
doch bei der Länge der Ertremität das Erhalten des Gleichgewichts 
ficherlich eine complicirte Musfelanftrengung erfordert. 

Es finden demnach im Schlafe unzweifelhaft complicirte will 
fürliche Musfelthätigfeiten ftatt, aber fie find infofern einfach, als fie, 
einmal angeregt, einer fortdauernden bewußten Willensdanregung nicht 
bedürfen, ähnlich wie wir auch zum Gehen nicht immer eines bes 
wußten Willensantriebes bedürfen, fondern automatifh und felbft 
im Schlafe weiter gehen ohne daran zu denken. 

Während in folcher Weije die Sinness und Seelenthätigfeiten auf 
ein geringes Maaß herabfinfen, beftehen die fogenannten vegetativen 
Prozeſſe ungehindert fort, fo die Atmung, der Herjfhlag, die Bluts 
bewegung, Verdauung und Abfonderung. Allein auch fie erleiden 
wenigſtens geringe Veränderungen. Der Herzſchlag ift verlangfamt, 
die Athmung feltiner und tiefer, Hunger und Durft werden nicht 
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empfunden, und die Abfonderumgen gehen lungfamer vor fich als im 
wachen Zuftande, 


Endlich befteht im Echlafe die Möglichfeit, erweckt zu werden, 
d. 5. die Möglichfeit, Daß durch Reize, wenn fie eine gewiffe In— 
tenfität erreichen, der befchriebene Zuftand des Echlafe8 in den des 
Wachfeins übergeführt werde, Nach dem Erwachen, fer es nun, 
daß es von felbft oder nach gewaltfamer Unterbrechung des Schlafes 
eintrete, gebietet das Thier nicht nur in vollem Maße über feine 
frühere Muskel- und Seelenfräfte, fondern dieſelben find fegar je 
nach der Vollfommenheit des Schlafed, gefräftigt und gefteigert 
daraus hervorgegangen. 


Was tie Außern Ürfachen des Echlafes betrifft, fo ift auch hier, 
wie beim Pflangenfchlafe, der Einfluß der fosmifchen SBerioden von 
Tag und Nacht nicht zu verfennen. Zwar finden wir eine größere 
Unabbängigfeit bei den höhern Thieren, fofern befondere Gründe den 
nächtlichen Echlaf verfiheuchen oder andere ihn zu ungewöhnlicher 
Zeit herbeiführen fönnen; zu den legteren Bedingungen gehört nament- 
fich die Ermüdung und das Gefühl der Sättigung. Im Allgemeinen 
aber ift der Tag die Zeit der Thätigfeit, die Nacht die Zeit ber 
Ruhe. Zuweilen fehrt fich die Sache um, und die Nacht wird Die 
Periode des Wachens. Bekanntlich gilt dies am audgezeichnetften 
von den Nachtfchmetterlingen und Eulen, aber auch andere Raub— 
vögel, desgleichen viele Raubthiere find des Nachts thätig. 


Allein auch bei diefer Umfehr des gewöhnlichen Verhältniffes 
fchließt fich der Wechfel der Thätigfeit dem Wechfel von Tag und 
Nacht an, und ohne Zweifel fpielt hierbei der Einfluß des Lichtes 
und der Dunfelheit eine wichtige Rolle, Die Thiere, welche Nachts 
thätig find, zeigen eine ungewöhnliche Empfinvlichfeit gegen helles 
Licht, Die anderen bedürfen des Lichtes zu ihrer Thätigfeit. Am 
deutlichften ift der Einfluß des Tageslichtes auf den Echlaf der 
Vögel. Die meiften gehen pünftlicy mit Eintritt der Dämmerung 
zur Ruhe und erwachen mit Tagesanbruch, die Hühner find hiefür 
fprüchwörtlich. Außergewöhnliches Licht und Dunkelheit wirft auf 
den Schlaf der Vögel ebenfo verwirrend, wie auf die Pflanzen. Bei 
den legten Sonnenfinſterniſſen, die noch nicht totale waren, fah man 
die Hühner ſich in ihre Ställe begeben und fich zum Schlafe an« 
ſchicken. Andrerſeits ift ed von den Kanarienvögeln bekannt, daß 
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man fie gewöhnen fann, Nachts in hell erleuchteten Zimmern zu 
fingen und Tags im verbunfelten Bauer zu fchlafen. 

Wir erfennen alfo auch bei dem Schlafe der Thiere in dem 
Wechfel der Tageshelle und nächtlichen Dunfelheit eine der wefent- 
kichften Äußeren Bedingungen des Echlafed. Wir wollen hier gleich 
die Bemerkung hinzufügen, daß der Echlaf des Menfchen, wie er 
überhaupt die vollfommenfte Analogie mit dem Echlafe der Thiere 
darbietet, gleichfalls von diefem Wechfek beeinflußt if. Alle Thaͤtig⸗ 
keit, aller Berfehr findet im der Tageshelle ftatt, die Dunfelheit der 
Nacht ift die Zeit der Ruhe, des Schlafes. Diefer Regel ıhut es 
feinen wefentlichen Eintrag, daß der Menfch im Stande ift, die 
Tageszeit durch Fünftliches Licht zu verlängern und daß er häufig 
genug noch in den Armen des Echlafes ruht, wenn fchon die Sonne 
hoch am Himmel ſteht. Eine folche Umänderung hängt theild mit 
den gefelligen Gewohnheiten, theils auch mit der Bertheilung der 
Wärme zufammen und ift wohl nicht rein zufällig. Da, wo die 
fünftliche Beleuchtung nicht im Etande ift, das Tageslicht zu erfegen, 
wie bei dem Landmann, fchließt ſich Schlaf und Wachen viel ftrenger 
den Tagesperioden an. 

Wie Licht und Dunfelbeit, fo find auch Wärme und Kälte von 
Einfluß auf den Schlaf. Zwar ift diefer Einfluß bei weiten nicht 
jo verbereitet und fo regelmäßig als der des Lichtes, er liegt aber 
einer befondern merfwürdigen Modififation des Schlafes der Thiere 
zu Grunde, nämlicdy dem fogenannten 


Winterfchlafe. 


In feiner äußern Erfcheinung bat er mit dem gewöhnlichen 
Schlafe die größte Arhnlichfeit, nur daß er einen fehr tiefen Schlaf, 
eine Lethargie darftellt. Obgleich die Seltenheit diefer Erſcheinung 
beweift, daß die wichtigften Bedingungen für diefelbe in befondern 
Eigentbümlichfeiten der Drganifation gelegen fein müffen, fo ift ale 
äußere Urfache doch der Eintritt der Winterfälte zu betrachten; denn 
ohne fie fommt ed eben nicht zum Winterfchlafe; und in einem wars 
men Herbfte tritt er fpäter ein und endet früher in einem warmen 
Frühlinge. 

Die niederen Thiere, welche Feine Eigenwärme befigen, ermangeln 
faft alle der Fähigkeit, im Winter zu eriftiren ımd verfallen mit Eins 
tritt deffelben theils im vollendeten, theils im Puppenzuftande in «ine 


138 


todtaͤhnliche Erftarrung, aus welcher fie erſt die wärmende Frühlings» 
fonne erlöft. Aehnlich verhalten fih die Amphibien und eine Anzahl 
Fiſche. Die Vögel aber nehmen an diefer Erfcheinung feinen Theil- 
Die Zabeln, dab Schwalben in der Tiefe der Flüffe Winterfchlaf 
halten follten, find längft widerlegt. Das plögliche Verſchwinden 
diefer Vögel im Herbfte, ihr plögliches Erſcheinen im Frühlinge, 
ohre daß man ihren Fortgang und Zuzug beobachtete, wie bei anderen 
Zugvögeln, das gab zu jener Fabel Veranlaffung. Seitdem aber 
find fie auch auf ihren Wanderungen beobachtet. Die Natur hat 
den Vögeln in ihrer Slugfraft die Fähigkeit gegeben, Orte, welche 
fie im Winter nicht ernähren fönnen, mit glüdlicheren Gefilden zu 
vertaufchen: bier bedarf ed des Winterfchlafes nicht. 

Bei Weitem am intereffanteften find die Erfcheinungen des 
Winterfchlafes bei den Säugethieren. Raubthiere und Vögel find 
vorzüglich beiheiligt und zwar: der Bär, der Wafchbär, der gel, 
das Eichhorn, der Siebenfchläfer, die Maus, der Hamfter, die Fleders 
maus und das Murmelthier. 

Ueber viele diefer Thiere haben wir nur nnvollfommene Sennts 
niffe, fo über den Winterfchlaf des Bären; andere, wie der Igel, die 
Fledermaus, das Murmelihier find genau beobachtet. Die Dauer 
des MWinterfchlafes ift fehr verfchieven; fie fol beim Bären nur 
14 Tage betragen, beim Murmelthier 200—210 Tage. Die meiften 
Winterfchläfer erwachen einige Mal, einige um Nahrung zu fich zu 
nehmen, die fie zur Zeit des Herbftes in ihren Höhlen aufgefammelt 
haben: zu dieſen gebört befanntlich der Hamfter. 

Den vollfommenften Winterfchlaf befigen die Murmelthiere, bei 
denen auch die Erfcheinungen am beften ftudirt find. Es fei mir 
geftattet, Ihnen einige Einzelheiten diefer merfwürdigen Naturerfcheis 
nung vorzuführen. 

Im Herbfte fegen diefe Thiere Außerft reichlich Fett an, welches 
nicht nur unter der Haut und in der Leber angehäuft ift, fondern 
auch die inneren Organe mit reichlichem Polſter umgiebt. Außerdem 
entwidelt fich ein befonderes Organ, die Winterfchlafprüfe, zu außer 
ordentlicher Größe. Mit Beginn des October oder November vers 
bergen fih die Murmelthiere familienweife in größeren verftedten 
Höhlen und verfallen, indem fie fich zufammenfugeln, in einen tiefen 
Erftarrungszuftand. Der Schlaf ift fo tief, daß Jäger die Thiere 
in der Tafche nach Haufe tragen, ja daß fie in Kiften mit Heu ver 
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padt einen Pofttransport von 3—4 Tagen aushalten, ohne zu er 
wachen. Ein feft fchlafendes Murmelthier fann 2—3 Fuß herunter« 
fallen, man kann verfchiedene Operationen an ihm machen, Arterien 
bloßlegen, felbft die herumfchweifenden Nerven am Halfe durchfchnei« 
den, ohne daß unmittelbar Erwachen folgte, Erft anhaltende ftärfere 
Reize oder Geräufche führen zum Erwachen, am ficherften aber ges 
wiſſe Temperatur» Veränderungen. Die günftigfte Temperatur für den 
Minterfchlaf liegt zwifchen 3 und 10°C, eine niedrigere Temparatur 
ftört ihn ebenfo wie eine höhere. Die Thiere erwachen in der wars 
men Stube und ebenfo, wenn ber Froft bis zu ihrem Lager dringt. 
Aus dem Schlafe erwedt, verharren fie oft Tage lang in einem 
fohlaftrunfenen Zuſtande, ehe fie wieder erftarren. In der Regel er⸗ 
wachen fie auch von felbft in Perioden von I—?2 Monaten, ohne 
jevoh Nahrung zu ſich zu nehmen. 

Während des Winterfchlafed werden Die beträchtlichen, im Herbfte 
angefammelten Fettmaſſen aufgezehrt; wenn die Thiere erwachen, find 
fie mager, fettlos, felbft das Fett der Augenhöhlen ift bis auf geringe 
Spuren verfhwunden. Auch das Fett in der Leber und im Unter 
leibe ift verzehrt, gleichzeitig die Winterfehlafprüfe erheblich verkleinert. 
Die genaue Beobachtung lehrt aber, daß der tägliche Verluſt an 
Maffe auffallend Hein, daß er nicht größer ift als bei Faltblütigen 
Thieren, wenn fie hungern. Warmblütige Thiere verbrauchen unter 
normalen Berhältniffen, wenn fie hungern, ungleich viel mehr. Der 
tägliche Verluft eines winterfchlafenden Murmelthieres beträgt nur den 
21—29ften Theil der Mafle, die ein hungerndes Kaninchen oder 
Meerfchweinchen verliert. Hieraus folgt, daß jenes auch 21—29 Mal 
länger hungern Fan. Da nun Kaninchen oder Meerfchweinchen bei 
gänzlicher Nahrungsentziehung etwa 9 Tage leben, fo ergiebt fich, 
dag Murmelihiere 21—29 Mal länger, d. b. 189 - 260 Tage im 
MWinterfchlaf verharren fönnen, che fie an die Grenze des Verhungerns 
gelangen Im Durchfchnitt beträgt die Dauer des Winterfchlafes 
bei den Murmelthieren 163 Tage, felten 212 Tage (von Anfang 
November bis Ende April oder Mai), fie bringen alfo nur etwa 
3, — yo der Hungerzeit, welche zur Erfhöpfung führen würde, in 
Erftarrung zu. 

Ein weiterer wichtiger Unterfchied zwiſchen hungernden und 
winterfchlafenden. Thieren befteht noch darin, daß bei den lepteren die 
Muskeln im Bergleich zum Fett ſehr viel weniger Antheil an dem 
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Subftanzverlufte nehmen. Eine hungernde Taube verbraucht in ders 
ſelben Zeit nur 10 Mal foviel Fett, aber 40 Mal foviel Musfels 
mafle als ein winterfchlafendes Murmelthier. Daher erwachen die 
Thiere im Frühjahr zwar abgemagert, aber nicht. erfchöpft,' vielmehr 
im vollen Befige ihrer Musfelfraft. 

Begreiflih wird der langfame Stoffverbraud im Winterfchlafe 
dadurch, daß die vegetativen Prozeſſe auf eime fo niedrige Stufe hers 
abfinfen, wie etwa bei Kalıblütern. Ahhmung, Blutbewegung, Wärmes 
bildung finfen auf die niedrigfte Stufe. In tiefem Schlafe fommen 
nur 2— 3 Athemzüge auf die Minute und nur 4— 6 Wulsfchläge, 
Die Temperatur überfteigt die der Umgebung nur um 1 Grad oder 
noch weniger. Beim Uebergange aus dem Schlafe zum Erwachen 
werden Herzichlag und Arhmung häufiger, die Wärme fteigt. In 
der Regel vergehen 8-9 Stunden, zuweilen mehrere Tage, ehe das 
Thier unter allmähliger Steigerung der Herz» und Lungenihätigfeit 
erwacht, aber es ift fchon von Prunelle mit Recht angegeben, daß 
die Murmelthiere ihre normale hohe Temparatur in weniger als einer 
Stunde erreichen können, wenn fie aus dem tiefen Schlafe erwachen. 





Vielleicht giebt Nichts ein lebendigered Zeugniß für die wunder 
bare lafticität des menfchlichen Organismus, als daß auch von 
Menfchen berichtet wird, welche eine dem Winterfchlafe der Thiere 
analoge Erfcheinung darbieten. Ein deutfcher Arzt Paul berichtete 
1851 in einem Werfe: Treatise on the Yoga-Philosophy über 
die Lehre und Praxis der Yogis d. h. der ascetifchen Secte in Indien, 
die fich in eine Art von Winterfchlaf und Clairvoyance zu verfegen 
weiß. Der eine Zwed der Dogis, Wochen und Monate lang in 
einem kleinen Raume in einer Art Winterfchlaf zuzubringen, erfordert 
eine Reihe Vorbereitungen. Sie fuchen vermöge ihrer fcharfen Naturs 
beobachtung den Thieren die Bedingungen abzulaufchen, welche einen 
längern Schlaf ohne Nahrungsaufnahme ermöglichen. Sie leben zu 
diefem Zwede in Heinen unterirdifchen Höhlen mit einem fehmalen, 
fangen, gewundenen Eingange, der von außen mit Lehm verfchlofjen 
ift; fie thun das Gelübde des Schweigens, figen regungslod da und 
unterbrüden das Denken dadurch, daß fie ihre Blide auf die Rafens 
fpige richten und 12,000 Mal des Tages das heilige Wort Om 
unhörbar ausfprechen. Sie vermeiden die Berührung mit Metall« 
gelößen, umgeben fich mit fchlechten Wärmeleitern, trinfen wenig oder 
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fein Waffer, aber viel Spirituofen, nehmen wenig Speife zu fih und 
fhlafen lange. Auf diefe Weife erlangt der Yogi eine folche Zähig- 
keit des Lebens, daß er ein Faltblütiges Gefchöpf wird und Luft, 
Waſſer und Nahrung entbehren lernt. Der Berfaffer hält zwei Bälle 
von Winterfchlaf für beglaubigt. 

1. Ein Fafir, der nach Tahor Fam, erbot fich, fih auf jede bes 
liebige Zeit in einem Kaften ohne Efien und Trinfen eingraben zu 
laſſen. Man befchloß, ihn auf die Probe zu ftellen. Er wurde in 
einen hölzernen Kaften und diefer, nachdem jeine Thüre zugefchloffen, 
in ein Feines Gemach unter die Erde gefegt. Died Gemach befand 
fi unter einem Gartenhaufe, das man gleichfalls abſchloß, endlich 
wurde. der Thorweg einer hohen Mauer, die dad Haus umgab, zu: 
gemauert, und überdied Schildwachen aufgeftelt. Nach 40 Tagen 
begab fi) der Maheradfchah in Begleitung mehrerer Berfonen, 
darunter auch der deutfche Arzt, an Ort und Stelle, um den Fakir 
auszugraben. Die äußere Thüre wurde aufgebrochen, dann die Thüre 
des Bartenhaufes,. endlich der Dedel des Kaftend aufgefchloifen. Der 
Fafir, mit einem weißen Tuche bededt, wurde in figender Pofttur 
gefunden, die Hände feft an die Seiten gedrüdt, die Beine gefreugt. 
Man goß ihm warmes Wafler auf den Kopf, legte einen heißen 
Kuchen von Reis auf feinen Scheitel und zog fodann einen Wachs⸗ 
pfropfen aus feinem Nafenloche, worauf er tief Athem zug. Weiter 
öffnete man ihm den Mund, zog die Zunge hervor, die feft an den 
Gaumen gepreßt lag, rieb Zunge und Lippen, Arme und Beine mit 
zerlafjener Butter, Erft jegt gab der Menfch Zeichen des wieder» 
fehrenden Lebens: er machte vergebliche Verſuche zu fprechen, dann 
brachte er einige leife Worte hervor und erft nach geraumer Zeit 
hatte er fich vollfommen erholt. | 

2. Der zweite Fall wird von einem Lieutenant Boileau berich- 
tet: „Heute Morgen“, erzählt derfelbe, „wurde ein Mann, der vor 
einem Monate in der Nähe unferes Lagerd begraben worden war, 
lebendig wieder ausgegraben. Diefer Mann, etwa 30 Jahre alt, 
wandert umher und läßt fich auf Wochen und Monate begraben von 
Jedem, der ihn gut bezahlen wil. Dian hatte ihn in ein Fleines 
Steingebäude, 12’ lang, 8' breit, begraben, hier verblieb er in einer 
figenden Pofitur, die Füße gegen den Magen, die Hände gegen bie 
Bruft gedrüdt und in fein Leichentuch eingenäht. Zwei fchwere 
Steinplaiten wurden auf die Grube gelegt, die Thür des Gebäudes 
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jugemauert und Wachen aufgeſtellt. Nach Ablauf eines Monats 
wurde der Menſch aus dem Grabe hervorgeholt. Er war vollftän« 
dig bewußtlos, die Augen gefchlofien, die Hände Frampihaft zufams 
mengezogen und fraftlos, der Magen ftarf eingezogen und die Zähne 
fo feft zufammengepreßt, daß man fie mit einem eifernen Werfzeuge 
öffnen mußte, um ihm ein wenig Wafler einzuflößen. Allmählig fam 
er zu fih und begann fich mit fchwacher Stimme zu unterhalten. 
Man fagt, der Menfh Habe Durch lange Uebung die Fähigfeit er— 
worben, das Athemholen dadurch zu ſuspendiren, daß er die innere 
Deffnung der Nafe vermittelft feiner Zunge ſchließt. Sein Haar 
wächft nicht, während er eingegraben iſt.“ — 

Außer diefen merfwürdigen Berichten find Fälle von ungewöhn- 
lich langem Echlafe beim Menfchen mitgetheilt worden. Sch meine 
nicht Epimenides, der 40 Jahre fchlief und dann erwachte, um Athen 
Gefege zu geben, fondern Fälle von lethargifchem Schlafe, den man 
als Franfhaft bezeichnen muß, Den ausgezeichnetften Fall der Art 
hat vor Kurzem Blanchet der Parifer Afademie mitgetheilt. Er bes 
traf eine 24 Jahre alte Dame, welche im Alter von 18 Jahren ein- 
mal 10 Tage lang fchlief, dann, 20 Jahre alt, während ihrer Flitter⸗ 
wochen 50 Tage gefchlafen hatte und endlich einen Anfall von 
Schlaf befam, welcher nahezu ein ganzes Jahr vom Dfterfonntag 
1862 bis zum März 1863 dauerte. Während diefer langen Sclafs 
periode mußte ihr ein Vorderzahn herausgenommen werden, um ihr 
Mild, und Fleifchbrühe einflößen zu fönnen. Dies war ihre einzige 
Nahrung. Sie blieb bewußtlos, gefühllos, der Puls war ſchwach, 
der Athem kaum wahrnehmbar, die Gefichtöfarbe blühend und es 
trat feine Abmagerung ein. 


3. Der menfhlide Schlaf 


erfordert noch einige befondere Betrachtungen, fofern er bei der com⸗ 
plieirtern Organifation des Menjchen eine größere Mannigfaltigfeit 
der Erfcheinungen darbietet und zugleich in vieler Hinfiht genauer 
ftudirt ift, al8 der Schlaf der Thiere. Die Frage, welche hier haupts 
füchlich in Betracht Fommt, ift die, ob auch die Seele in gleicher 
Weiſe am Schlafe Theil nimmt, wie der Körper. Der Hochachtung, 
welche man vor dem göttlichen Odem hegt, fihien es refpeftwidrig, 
anzunehmen, daß die Seele ermüde, daß fie unthätig fein und wie 
das ſchwache Fleifch der Erholung bedürftig werben folle. Die Beobs 
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achtung lehrt, daß im Echlafe die Aufmerffamfeit auf die Dinge 
der Außenwelt erlifcht, dad Wolen und Denfen ſchwindet, Vorftels 
lungen und Erinnerungen dunkel werden, Furz die Geelenthätigfeiten 
gehen ebenfo wie der Körper in einen Zuftand der Ruhe über. 
Sie gehen dabei aber nicht volftändig verloren, es läßt fich eine 
Epur derfelben auch im Schlafe noch nachweifen. Nicht einmal 
das Bewußtſein fchwindet gänzlich, wir haben im Schlafe noch eine 
Borftelung von unferm Ich, namentlih im Traume fann darüber 
fein Zweifel fein. Auch Denfen, Vorftellen, Wollen fann im Schlafe 
noch ſtattfinden. Wir find im Stande während des Schlafes eine 
beftimmte Abficht feftzuhalten, z. B. zu einer beftimmten Etunde zu 
erwachen. Dinge, die unfer Nachdenken am Tage in Anfpruch ger 
nommen haben, verflechten fich nicht allein in unjere Träume, ſon⸗ 
dern find uns auch am Morgen fo gegenwärtig, daß fie unmöglich 
während des Schlafes uns ganz fern gerüdt fein fonnten. Auch der 
Wille ift vorhanden, fofern wir willfürliche Bewegungen machen, uns 
fere Lage ändern, eine läftige Fliege verfcheuchen u. f. fe Wir has 
ben im Schlafe auch noch Urtheil, wir unterjcheiven zwiſchen gewiffen 
Sinnedeindrüden, von denen wir gar fein Bewußtſein haben; fo ge 
wöhnen wir uns in großen volfreichen Städten leicht an den Laͤrm 
auf der Straße, wir fchlafen beim Rollen des Donners, während 
wir fofort erwachen, wenn fich etwa die Thüre des Schlahjimmers 
Öffnet, cder wenn wir bei Namen gerufen werden. Endlich finden 
auch im Edylafe Sınneswahrnehmungen ftatt, ohne daß Erwachen 
erfolgt. Aber diefe Wahrnehmungen find unklar und fie erregen une 
beftimmte Vorftelungen, die fich mit den Bildern der Erinnerung 
zu dem combiniren, was wir Traum nennen. 

Wir fehen alfo, daß zum Begriffe des Echlafes keineswegs ber 
Berluft oder das völlige Aufhören aller Seelenthätigfeiten gehört, 
fondern nur eine erhebliche Verminderung ihrer Energie, fo daß fie gar 
nicht oder nur Außerft unflar zum Bemwußtfein fommen. Aber ebenſo 
wenig koͤnnen wir zugeben, daß die Seelenthätigkeiten im Schlafe, 
zwar unbewußt, aber unabhängig von dem körperlichen Zuſtande eine 
normale Höhe erreichen, oder fich gar zu einer ungewöhnlichen Energie 
Reigern fönnen. Es werden Beifpiele erzählt, wo Gelehrte ſchwie— 
tige Probleme im Schlafe gelöft, Dichter und Künftler die Idee zu 
unfterblichen Werfen gewonnen haben. Möglich, daß hier die Ruhe 
der Nacht, die Entfernung aller äußeren Reize auf die Klarheit vor⸗ 
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her gefaßter, noch werwirrter Ideen fördernd eingewirft hat. “Die 
Ruhe vor dem Einfchlafen und nach dem Erwachen wirft vielfach 
auf unfere Gedanfen und Entfchlüffe fo zu fagen vereinfachend. ber 
im Schlafe felbft werden wir ficherlicy nicht erreichen und erfinnen, 
was wir mit aller Anftrengung und Mühe im wachen Zuftande 
nicht vermochten. Ein glüdlicher Einfall fann momentan fommen. 
Wen Gott lieb hat, dem giebt er es im Schlafe. 

Das Bevürfniß des Schlafes wechfelt in hohem Grade nad 
Alter, Eonftitution und Temperament. Das Kind bedarf am meiften 
des Schlafed, und das höhere Alter wieder mehr als das mittlere. 
Fette Menfchen fchlafen mehr als magere, phlegmatifche mehr ale 
Sanguinifer und Choleriker. Menſchen von großer Energie und 
großen Leidenfchaften fchlafen wenig, Napoleon foll nur drei 
Stunden gefhlafen haben, und Suworow übte fich ftehend zu 
fchlafen. Umgekehrt ift ungewöhnlich langer Schlaf ein Beweis der 
Zrägheit und mit Recht Gegenftand des Spotted. Paſtor Difine, 
beißt es, faß die ganze Woche in feinem Großvaterftuhle, rauchte, 
fchlummerte, las höchftend eine Zeitung und fchlief ein. Am Eonn- 
abende erwachte er erft im Ernfte, verrichtete Sonntags fein Amt, 
hut eine gute Mahlzeit, rauchte, fchlummerte und fchlief wieder bis 
zum nächften Sonnabend. „Ich eſſe gern gut”, fagte er, „und trinfe 
gern gut, dafür will ich auch meine Ruhe haben”. Oder Iener fagte: 
Ich fchlafe aus Langweile, denn ich muß immer etwas zu ıhun haben“, 

Zum Zuftandefommen des Schlafes bedarf es eines gewiffen 
Grades von Ermüdung oder wenigftens Schlaffheit des Körpers und 
Geiftes. Die Stille und Dunfelheit der Nacht und die Gewohnheit 
fommen diejen Bedingungen zu Hilfe. Allein manche Dinge rufen 
den Schlaf hervor auch ohne eigentliche Ermüdung. Die erfchlaffende 
Wirfung der Sommerhige oder warmer Bäder, die Ermüdung nach 
der Mahlzeit vermehren das Beduͤrfniß nach Schlaf, und beffer als 
die Stille der Nacht wirken oft gleichmäßige Sinneseindrüde, welche 
unfere Aufmerffamfeit nicht anregen: Geſang, Mufif ift einfchläfernd, 
einfchläfernd das Braufen des Meeres oder das Raufchen des Wins 
des in den Wipfeln der Bäume, und noch ficherer wirft nicht felten 
eine Predigt oder ein Vortrag. Dagegen wird der Schlaf zur ger 
wohnten Zeit verfcheucht, wenn befondere Erregungen jene erforder. 
liche Ruhe und Schlaffheit nicht auffommen lafien. In angenehmer 
Gefellfchaft vergefien wir die gewohnte Zeit des Schlafes, eine Arbeit, 
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die und lebhaft intereffirt, Hält uns bis zum frühen Morgen wach; 
Leute, die fonft gerne um 8 Uhr das Bett aufiuchen‘, können beim 
LHombreſpiel die ganze Nacht durchwachen. Selbft freudige Aufs 
regung hindert den Schlaf. Am meiften aber vermögen Eorge und 
Gram und erregte Leidenfchaft den Schlaf zu verfcheuchen: bei der 
höchften Ermüdung bleibt hier der Schlaf fern. Und wie die Schlafs 
loſigkeit Folge der Leidenfchaft, des Grames ift, fo trägt fie auch ums 
gekehrt dazu bei, die Seelenpein zu erhöhen. | 

Noch höher wird des Grames Noth gefteigert, 

Wenn fi fein Schuldner Schlaf zu zahlen weigert. 

Ein gut Gewiffen, ift ein fanftes Ruhefiffen, fagt das Eprich« 
wort. Das Bewußtiein fchlechter Handlungen, die Burcht vor den 
Folgen läßt in der Seele nicht diejenige Ruhe einfehren, welche die Ber 
dingung des Schlafes ift. Bon Tyrannen wie Nero und Ealıgula heißt 
es, daß fie nur wenig fchliefen. Schlaflofigfeit ift ein großes Unglüd, 
AU der Segen, die Erquidung, welche Seele und Körper durch den 
Schlaf erfährt, gehen verloren. Der Gang der Lebensuhr geräth in Uns 
ordnung, forwie das Pendel unregelmäßig ſchwingt und zeitweife ftodt. 
Die Geſundheit des Körperd und Geiftes kann nur durch regels 
mäßigen ausreihenden Schlaf erhalten werden. Anhaltende Schlafr 
loſigkeit ift nicht nur die Folge Franfhafter Körper» und Geifteszuftände, 
fie ift auch im Stande, folche hervorzurufen. Der Entwidlung von 
Gemürhöfranfheiten geht faft immer längere Schlaflofigkeit vorher, und 
es ift nicht unwahrfcheinlich, daß geiftige Aufregungen, welche den 
Schlaf für längere Zeit verfcheuchen, in ©eiftesfranfheit übergehen 
fönnen. Auch ungenügender Schlaf verwirrt die Seele. Bon Don 
Duirote fagt der Dichter: er war ein großer Frühauffteher und fchlief 
wenig. Als er einmal 6 Stunden in einem Zuge geichlafen hatte, 
erwachte er, von feinen Verfehrtheiten genefen. „Schlafe du, Sancho“, 
fagte er zu feinem Gehilfen, „denn du wurdeft geboren um zu fehlafen, 
wie ich um zu wachen”. In der That wußte diefer den Werth des 
Schlafes beſſer zu fchägen, als fein Herr; er ertheilte ihm das höchfte 
Lob: „Gott ehre mir den Mann, der die hübfche Sache erfunden hat, 
die man Schlaf nennt”. Und wir wollen ihm nicht ganz Unrecht 
geben. Wie der Schlaf den Körper ftärkt, fo erquidt er die Seele. 
Wie er trotz quälenden förperlichen Schmerzes eintritt und Erholung 
fchafft, fo hüllt er auch alles, was die Seele beengt und quält, in 
ein wohlthuendes Vergefien, und führt fie im Traume in eine Welt 

P.⸗Bl. 3. 5. Bd. XL H 2. 10 


auß 


des Gluͤckes, wo das Verlorene ‚noch nicht verloren, wo das Gehoffte, 
Erſtrebte bereits erreicht iſt und im Vollgefuͤhle des Glückes genoſſen wird. 

An den Schlaf ſchließt ſich eng an der Traum, eine ſo wunder⸗ 

bare Erſcheinung, daß es begreiflich wird, wie ihm der Aberglaube 
vielfache myſtiſche Bedeutung beigelegt hat. Es kann uns nach dem 
ſo eben Geſagten nicht Wunder nehmen, daß im Schlafe ein Theil 
der Seelenfräfte thätig bleibt, daß wir Vorſtellungen und Erinne—⸗ 
rungen, ®edanfen und Ueberlegung im Eclafe haben. rreichen 
dieſe Vorgänge eine folche Intenfität, daß wir und ihrer nach dem 
Erwachen erinnern, fo nennen wir e8 Traum. Es iſt ein müßiger 
Streit, ob wir immer im Schlafe auch Träume Haben oder nicht. 
Gewiß ift, daß viele Traumvorftellungen uns fehr fchnell aus der 
„Erinnerung fchwinden und die Möglichkeit, Daß auch im tiefften 
Schlafe noh Vorftellung und Erinnerung ftatthat, fol nicht geleugr 
net werden. Aber mit Sicherheit eriftiren doch nur diejenigen Träume 
für und, deren wir ung entjinnen. Der Inhalt des Traumes fegt 
ſich aus Erinnerungen und aus unbewußten Empfindungen des förper- 
lichen Zuftandes felbft oder äußerer Eindrüde zufammen. Die Art 
aber, wie im Schlafe durch folche Erregungen Vorftellungen hervor- 
gerufen werden, weicht von der normalen des Wachens vollfommen 
ab. Sie verbinden fich mit Erinnerungsvorftellungen zu neuen, wunder⸗ 
famen, finnlich wahrnehmbaren Erlebniffen, welche in der Wirklichkeit 
fein Original haben, oft widerfprechend, bizarr, unmöglich find. Die 
Phantaſie verbindet die Vorftelungen in der wunderlichften Weile, 
unbefümmert um die Regeln der Logif und um die Gefege von Raum 
und Zeit. Trogdem erfcheint und im Traume Alles ganz natürlich 
und gefegmäßig. Kurz das Leben des Traumes ift ein anderes als 
das wache. Wir wifjen nichts von unfern wirklichen Zuftande, und 
wir erleben im Geifte Dinge, welche dem wachen Leben fremd find; 
wir denfen, fühlen, urtheilen im Traume, anfcheinend mit ‚Ders 
felben Energie wie im wachen Zuftande. Freilich giebt man ſich bie 
Mühe, die Träume aus der Erinnerung aufzuzeichnen, fo findet man, 
daß ed meift ungereimtes Zeug war, umd tft verwundert, daß es und 
im Traume ganz natürlich vorfam. 

Die Thätigfeit der Phantafie im wachen Zuftande ift ganz 
anderer Art. Auch im Wachen fönnen wir aus Crinnerungen und 
Wünfchen neue Lebensbilder combiniren, Quftichlöffer bauen; wir fön- 
nen uns in dergleichen Bilder mit folcher Energie vertiefen, Daß wir 
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unfere Umgebung vergefien, in Affelt gerathen : wir träumen faft, aber 
wir träumen doch nicht wirflih. Die Erinnerungen bleiben Bor« 
fteflungen, im Traume aber nehmen fie Geftalt und Form an, wie 
finnlih wahrnehmbare Gegenftände Wir ftellen uns im Traume 
nicht blos eine Perſon vor, fondern wir fehen fie handeln, wir hören 
fie ſprechen u, f. fe Die Borftellung der Erinnerung befommt den 
Werth der finnlichen Wahrnehmung, und wir ſelbſt denfen und han— 
dein im Traume, ja zuweilen noch nach dem Erwachen, im Zuftande 
der Schlaftrunfenheit, ald wäre alles Wirklichkeit und Leben. 

Kein Zweifel, ein folcher Zuftand auf die Zeit des Wachens übertra- 
gen, würde den abnormften Zuftand wirflicher ©eiftesfranfheit vorftellen. 

Es kann nicht Wunder nehmen, daß dies merfwürdige Phäno— 
men ded Traumes von jeher den tiefften Eindruf auf das Gemüth 
der Menfchen gemacht und die Idee von einem eigenen Leben der 
Seele hervorgerufen hat. Sie ſchien, während der Körper ruhte, ein 
eigenes Leben zu führen, und dieſes mußte, da man die Eeele weit 
über den Körper ftellte, ein weit vollfommneres fein, in welchem fie 
Fähigkeiten befigt, die ihr fonft fehlen, und mit Geiſtern verfehrt, 
die ihr fonft fern find. Co fam es, daß den Traumgebilden eine 
befondere Bedeutung beigelegt wurde, und daß man in ihnen Auf. 
Härung über die Zufunft und directe Einflüffe der Gottheit erfennen 
wollte. Aber fchon die Alten wußten recht wohl, Daß die Träume ojt ges 
mug trügerifch waren. Nach Homer fommen die Träume durch zwei 
Piorten aus dem Echattenreiche auf die Dberwelt, faliche und nich- 
tige Träume fommen durch die vornehme Prerte von Elfenbein, die 
wahren aber durch die gemeine Pforte von Horn. Auch heute ift 
die Auffafjung der Träume richt viel anders. Man weiß recht wohl, daß 
fie trügerifch find, Träume find Echäume, aber doch fpiclt Das 
Traumbüchlein in manchen Häufern noch eine wichtige Rolle; es 
wird fleißig nachgefehen, auf welches Fünftige Greigniß dieſer und 
jener Traum fchließen läßt, vor welchem Entſchluſſe er warnt, wozu 
erräth. Es ift nur merkwürdig, daß fich folche Eingebungen in fo unver: 
ftändlicher Weife fund thun. Um zu erfahren, daß man eine Freude 
zu erwarten habe, müffen wir im Traume erft die Angit einer Feuersbrunſt 
durchmachen u. f. fe — ficherlich ein fehr umftändliches Verfahren. 

Man darf aber nicht vergefien, daß der Inhalt der Träume 
bon unferen förperlichen und geiftigen Zuftänden . direct beeinflußt 
wird. Schon das Erjcheinen des Traumes iſt davon abhaͤngig. 
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Lebhafte, erregbare Menfchen träumen viel, und 2effing fah es, bei 
fich felbft als ein Zeichen mangelhafter dichterifcher Begabung an, 
daß er niemals träumte. Der Inhalt des Traumes ift der Aus- 
druck des förperlichen, mehr noch des geiftigen Zuftandes. Der ruhige, 
äufriedene, gefunde Menjch träumt angenehm. Der Fieberhafte hat 
wirre, fchreefhafte Träume. Aengſtliche Träume beunruhigen das böfe 
Gewiſſen, welches ver Zufunft in banger Ahnung entgegenfieht. 
‚Milde Träume umfchrweben das Lager der ruhigen Zuverficht, — 


Wenden wir und jegt zur Erörterung über das Weſen des 
Schlafes, fo wird ed nach dem Bisherigen offenbar fein, daß die auf: 
faͤlligſten Erfcheinungen, welche Schlafen und Wachen unterfcheiden, 
in dem Wechfel der bewußten Gehirnthätigfeiten gelegen find. Das 
-Drgan aber, welched die pfychifchen Thätigfeiten und ſpeciell das 
Bewußtſein vermittelt, ift das große Gehirn. Hier find alfo die er- 
heblichſten Veränderungen zu fuchen, welche Schlafen und Wachen 
“begleiten. Während im Wachen die Thätigfeiten dieſes Organs rege 
find und bewußt vor fich gehen, fo fcheinen fie im Schlafe er> 
loſchen, und ed bedarf eines ungewöhnlich ftarfen Reizes, um fie fo 
zu erregen, daß fie wieder bewußt werben, d. h. daß Erwachen er- 
folgt. Die Stärke des hierzu erforderlichen Reizes iſt verſchieden 
und giebt ein Maaß für die Tiefe des Schlafes ab. 

Es folgt hieraus, daß im Schlafe die Erregbarkeit des Gehirns 
vermindert iſt. Denn Reize, die ſonſt eine bewußte Empfindung oder 
Vorſtellung erzeugen, vermögen dies im Schlafe nicht mehr, es bes 
darf zu dem gleichen Effekte viel ftärfere Urfachen. Wodurch aber 
ift diefe Verminderung der Erregbarfeit bedingt? Man hat im Als 
‚gemeinen den Grund dafür in einer Ermüdung durch vorangegans 
gene bewußte Thätigkeit gefucht. Wir wiffen von Musfeln, welche 
durch fortgejegte Thätigfeit ermüdet find, daß immer größere Reize 
dazu gehören, um fie noch in Thätigfeit zu verfegen, daß alfo ihre 
Erregbarfeit vermindert ifl. Inſofern ftimmt der Zuftand des Ges 
hirns im Schlafe wohl mit einem Ermüdungszuftand überein. Allein 
bei näherer Betrachtung ergeben fich fofort wefentliche Verſchieden⸗ 
heiten. Ein Musfel ermüdet nur dann, wenn er thätig gewefen 
und in demfelben Maße und um fo fhneller, je mehr er thätig war. 
Dagegen fehen wir ven Schlaf gerade dann nicht eintreten, wenn 
das Gehirn thätig ift, wenn wir uns geiftig befchäftigen. Wäre der 
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Schlaf nur die Folge von Ermüdung des Gehirns, fo würde man⸗ 
her Menfch weniger Schlaf bedürfen, ald er in ber That fchläft, 
und wie müßten fich erft die Winterfchläfer angeftrengt haben, um 
2, 3— 5 Monate fchlafen zu können. Geiftige Thätigfeit verfcheucht 
fogar den Schlaf bis zu einem gewiſſen Grade, und am gebieterifch« 
fien fehen wir das Bedürfniß des Schlafed auftreten nach ange» 
firengter Musfelarbeit. Niemand fchläft befier als der Arbeiter, da» 
gegen find Gelehrte und Stubenhoder genöthigt, jeden Nachmittag 
ihren Spaziergang zu unternehmen, um fchlafen zu fönnen. Der 
Begriff der Ermüdung läßt fich zwar weiter faflen, als das Refultat 
angefirengter Thätigfeit. Nach neueren Unterfuchungen über die Er- 
müdung der Musfeln ift die Urfache derfelben in der Anhäufung 
gewiſſer chemifcher Stoffe zu fuchen, welche fich bei der Thätigfeit 
des Musfels bilden und die Eigenfchaft haben, daß fie die Musfel« 
fubftanz, ohne fie zu zerflören, zu weiterer Thätigfeit unfähig machen, 
Die Ermüdung hält fo lange an, bis diefe Stoffe durch den Blut- 
umlauf entfernt find, alsdann hat der Musfel feine frühere Kraft 
wieder, er bat fich erholt. Man kann nun willfürlich bei Thieren 
einen Muskel, ohne daß er fich angeftrengt hat, in den Zuftand der 
Ermübung verfegen, indem man ihnen viefelben Stoffe durch Eins 
fprigung in die zuführende Arterie beibringt, und man kann ebenfo 
willfürlich feine Erholung befchleunigen, indem man jene Stoffe durch 
Ausfpülen entfernt. 

Iſt es nun nicht möglich oder wahrfcheinlich, daß ähnliche Vor⸗ 
gänge im Nervenfyfteme den Schlaf bedingen? Wenn der Schlaf eine 
Ermüdung des Nervenfuftemes ift und durch eine ermüdende Sub⸗ 
ftanz hervorgehracht wird, fo fünnte diefe durch fortgefepte Thätig« 
felt des Gehirns felbft geliefert werben, oder durch andere Organe, 
3. D. die Muskeln. Es ift in der That wahrfcheinlich, daß folche 
Bedingungen bei den Phänomenen des Schlafes betheiligt find, denn 
ohne Zweifel bisponirt jegliche Grmübung zur Schläfrigfeit. Indeß 
läßt fich leicht erweifen, daß hierin allein das Weſen, die Urfache 
des Schlafes nicht zu fuchen if. Die verminderte Grregbarfeit der 
Ermüdung wird fo lange anhalten, bis die ermüdende Subftanz ent» 
fernt ift; das ermüdete Organ kann durch ftarfe Reize wohl zur 
Thätigfeit noch angeregt werden, aber es wird fofort in feine frü- 
here Ruhe verfinfen und unvollfommen erregbar bleiben, bis es. fich 
vollftäntig erholt hat, _ Wenn wir den ermübeten Arm noch durch 
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eine ftarfe Willensanflrengung zur Thätigfeit anreizen, ſo wird er 
darum nur umfomehr ermüdet und bedarf jegt noch größerer Im— 
pulfe. Anders mit dem fchlafenden Gehirn. Es bedarf ungewöhn« 
fich ftarfer Reize, um e8 zu feiner gewöhnlichen bewußten Thätigfeit 
anzuregen, aber fowie diefer Effekt erreicht ift, verfinft es nicht in 
feine frühere Grmüdung, fondern- es ift fofort oder wenigftend als— 
bald in normaler Eiregbarkeit; Sinnesreize, die im Echlafe wirs 
fungslo® waren, werden wieder empfunden, wir denfen wieder u. f. f. 
furz, wir find erwacht. Diefe Möglichfeit, daß das Gehirn nach 
dem Erwachen nicht wieder in jenen Zuftand verminderter Grregbar« 
feit zurückſinkt, ſondern wach bleibt, unterfcheidet den Schlaf weient- 
lich von den Zuftänden reiner Ermüdung, und von einer großen 
Reihe krankhafter fchlafähnlicher Zuftände, 

Die wefentlichfte Bedingung des Schlafes muß demnach im einer 
Einrichtung gelucht werden, welche durch einen einmaligen intenfiven 
Meiz für längere Zeit entfernt werden fann, oder auch in dem Wege 
falle einer Bedingung, welche für die wachende Hirnthätigfeit erfor 
derlich ift, und welche durch genügend ftarfe Reize wieder für län« 
gere Zeit Berbeigerufen werden fann. Die wefentlichfte Bedingung 
für die Thätigfeit der Nerven und ins Befondere ded Gehirns ift 
aber der Verkehr mit dem Blute. Es ift nachgewieſen, daß fein 
Gewebe des Körpers fo lebhaft Eauerftoff anzieht und fo reichlich 
verbraucht, ald das Nervengewebe, und dieſen Eauerftoff entnimmt «8 
aus dem Blute. Kein Organ des menfchlichen Körpers erhält zu feiner 
Ernährung im Verhältniß ſoviel Blut als das Gehirn. Der Zufluß einer 
reichlichen Blutmenye ift die Bedingung für feine normale Thätigfeit. 
Jede Behinderung des Blutzu: und Abfluffes muß daher feine Funke 
tion ftören. Und wenn derartige Störungen längere Zeit anhalten, 
fo jehen wir im der That die Gehirnthätigfeiten fich in einer Weife 
ändern, welche mit dem Echlafe mehr oder minder Aehnlichkeit hat. 
Das Bewußiſein geht verloren, es befteht Unfähigfeit zu bewußten 
Thätigfeiten, zuweilen ift die Möglichfeit eines Erweckens für furze 
Zeit vorhanden. Es hat alio nichts Ummwahrfcheinliches, daß die 
Urfache des Schlafes in Veränderungen der Blutcirculation innerhalb 
des Gehitnes gelegen fe. Sind num ähnliche Vorgänge : wirflich 
im Schlaje beobachtet worden und zwar in einer Weife, daß fie als 
Bedingungen des Schlafes angefehen werden fünnen? Wir antwor⸗ 
ten: ja. Schon der als Phyfiolog und Dichter gleich: berühmte 
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Albrecht v. Haller beobachtete, daß man Hunde, deren Gehirn bloß: 
gelegt war, durch Drud auf daffelbe in einen fchlafähnlichen Zur 
ftand verfegen fann, foweit, daß fie fchlafen. Man glaubte daher, 
daß Drud auf das Gehirn, bedingt durch virmehrten Blutzufluß, 
die Urfache des Schlafes fei. Indeffen müffen die Verfuche Hallers 
anderd gedeutet werden. Arthur Durbam ftelte 1860 Berfuche an 
trepanirten Hunden an und fand, daß das Gehirn während dee 
Schlafed unter das Niveau des Knochens fanf, und Daß es blaß, 
feine Blutgefäße eng wurden. Beim Erwachen ftrogten die Gefäße 
von Blur, und das Gehirn quoll in die Schädelöffnung empor. Im 
Schlafe tritt alfo eine Blutleere des Gehirns ein. Es ift mach dem 
Geſagten leicht einzufehen,, wie die Blutleere des Gehirns durch 
Mangel an Sauerftoff die vollfommene Entfaltung der Hirnthätigfeiten 
behindern und damit Urfache der Echlaferfcheinungen jein wird. Die 
Möglichkeit des Erwachens aber muß darin begründet fein, daß 
ftarfe Reize im Stande find, eine dauernde Erweiterung der Hirns 
adern zu bewirken, wie Durham died im wahren Zuftande beobs 
achtet, Wir müffen uns alfo vorftellen, daß ftarfe Reize, wie 
Schmerz, laute Geräufche u. drgl. m. im Stande find, eine Erweites 
rung der Gehirngefäße zu bewirken und fomit das Gehirn aus dem 
Zuftande der Unerregbarfeit in die volle wache Thätigfeit überzus 
führen. Oder der normale Wechfel von Schlaf und Wachen hängt 
mit einer periodifchen Erweiterung und Berengerung der Hirmartes 
rien zufammen, über deren legte Bedingung fich nur wenig fagen 
läßt. Sie hängt, wie wir fehen, zum Theil mit dem MWechfel von 
Tag und Nacht zufammen, ift durch das Licht und die Ermüdung 
beeinflußt, aber einen nähern, beftimmtern Zuſammenhang anzugeben, 
find wir außer Stande. 

Mit der gewonnenen Anficht von der Bedingung des Schlafes 
fimmt e8 überein, daß bei Zuftänden erhöhter Hirnerregung durch 
Affeete, Leidenschaft u. ſ. w. fein Echlaf eintritt: die erhöhte Erreg- 
barfeit bewirft: eben eine fortvauernde Erweiterung der Hirnarterien. 
Es erflärt fich auch, weshalb im Fieber ein eigentlicher Schlaf nicht 
ftatifindet: im Fieber find die Blutgefäße erweitert. Es fommt das 
her im Fieber zu Ermüdung und Ueberreizung des Gehirns — daher 
die -Unfähigfeit zu denfen — aber nicht eher zu normalem Echlafe, 
als bis die Fieberurfache gefchwunden oder wenigftend ermäßigt ift. 
Hieraus iſt es begreiffich, daß der Eintritt des Schläfes in ficber- 
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bafter Krankheit ein bochwillfommenes Zeichen ber eintretenden 
Krifis if, 


u zählen find, und folche, welche die Blutzufuhr zum Gehirn ftören, 
Letzteres findet in Krankheiten nicht ſelten ſtatt, es treten ſchlafaͤhn⸗ 
liche Zuſtände ein, welche ſich aber weſentlich dadurch unterſcheiden, 
daß gar kein oder nur momentanes Erwecken moͤglich iſt. Schlaf⸗ 
aͤhnliche Zuſtaͤnde können auch durch giftige Stoffe bewirft erden, 
welche eine lähmende oder ermüdende Wirfung auf das Gehirn aus. 
üben. Dasjenige Narcoticum aber, welches von allen anderen ben 
Ruf befigt, Schlaf zu machen, das Opium und Morphium feßt, 
tie es fcheint, bie natürlichen Bedingungen des Schlafes. Unter 
feiner Wirfung verengern fich nämlich die Blutgefäße des Gehirns, 
und es tritt eine Blutleere ein, wie im natürlichen Schlafe, 


Wir haben die Vedingungen des Schlafes verfolgt, foweit es ſich 
um die auffaͤlligſte Erſcheinung, das Zurücktreten des Bewußtſeins 
und der übrigen Seelenthätigfeiten handelt. Es ift aber hervorzu« 
heben, daß Hiermit die Erfceheinungen des Schlafes nicht erfchöpft 
ſind. Nicht bloß das Großhirn, ſondern der ganze Organismus 
nimmt am Schlafe Theil. Es iſt leicht zu erſehen, daß Bewußt⸗ 
loſigkeit und Schlaf nur eine oberflaͤchliche Aehnlichkeit haben, und 
ein Thier, dem man das Großhirn entfernt hat, hat wenig mit einem 
(hlafenden gemein. Die Kräftigung der Musfeln durch den Schlaf 
beweift, daß dies ganze wichtige Syftem in befonderer Meife am 
Schlafe Theil nimmt, Mir ſehen ferner, daß Herzſchlag und Athem 
verlangſamt ſind und die meiſten Abfonderungen in geringerm Maße 
von ftatten gehen, Diefer Einfluß des Schlafes auf den ganzen 
Organismus giebt ſich durch das Gefühl der Stärfung und Er 
guidung Fund, welche die Folge eines gefunden Schlafeg iſt. 


Auf welche Weiſe dieſer Effect zu Stande kommt, iſt ſchwer zu 
ſagen, wir wiſſen nur, daß im Schlafe der Stoffwechſel langſamer 
iſt. Dies giebt wohl die Möglichkeit einer ſchnellern Erholung. Ya, 
wenn es erlaubt wäre, die, beim Winterfchlafe befprochenen That 
fachen auf den gewöhnlichen Schlaf zu übertragen, fo würde auch 
bie Urfache der befondern Erholung der Musfelfraft gegeben fein. 
Allein es fehlt an Unterfuchungen, zu denen der gewöhnliche Schlaf 
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nicht geeignet ift und bie feltenen Säle ungewöhnlicher Lethargie nicht 
benugt werben. 





Wir haben den Schlaf als die Erholung von Leib und Seele, 

ald Erquidung und Wohlthat kennen gelernt und die Träume mit 
ihren bunten Bildern als einen Genuß, eine Art eignen Lebens, 
Jeder, der feine Gefundheit erhalten und den Genuß feines Lebens 
erhöhen will, wird auch Sorge tragen müfjen für einen gefunden 
Schlaf und angenehme Träume Die Diäterit muß fich daher auch 
mit Vorfchriften hierüber befchäftigen und es hat an folchen nicht 
gefehlt. Die abftracte Philofophie hat zwar diefen förperlichen Zus 
fländen nur wenig Aufmerkfamfeit nejchenft, aber es hat praftiiche 
Philofophen gegeben, für welche fie wichtig genug waren, um fich 
mit ihnen zu befchäftigen. Schon 1746 erfchien ein frangöftiches 
Werk: die Kunft fih durch Träume glüdlich zu machen, und 1765 
ein deutfches Werk über Träume von Krüger. Auch in Hufelande 
Mafrobiotif finden ſich mancherlei praftifh: WVorfchriften. 
. Zum guten Schlafe gehört ein gewiffer Ermüdungszuſtand des 
Körpers und der Seele: förperliche Bewegung und geiftige Thätige 
feit find wefentliche Bedingungen eines guten Schlafes. Man ges 
niege den Schlaf in richtigem Maße: zu viel ermattet ebenfo als zu 
wenig. Zum ruhigen Echlafe gehört aber auch ein ruhiges Gemüth. 
Reidenfchaften aller Art ftören iyn. Wer gut fchlafen will, hüte fich, 
ungeduldig zu begehren, oder über das Vergangene viel nachzugrübeln. 
Wir dürfen auch die materiellen Bedingungen eines guten Schlafes 
nicht. vergeffen. Zum guten Echlafe gehört ein gutes Belt und ein 
luftige8 Zimmer, worin es die Engländer, die Meifter des Comforts, 
allen andern zuvorthun. Auch die Diät ift von Wichtigfeit. Der 
Hungrige fchläft nicht, der Ueberfättigte fchläft unruhig. Manche 
Speifen verfiheuchen den Echlaf, fo Kaffee, Thee, dagegen beiwirft 
beſonders bei älteren Perfonen ein Glas Fräftigen Weines oft einen 
guten Schlaf. In den, Büchern finden fich noch weitere Angaben 
über den Einfluß der Epeifen auf Schlaf und Träume, Vorſchriften, 
die ich hier anführen will, ohne daß ich indeß ſelbſt genügende Er- 
fahrung darüber befäße. | 

Ale diejenigen Epeifen, in welchen Milch eine hervorragende 
Rolle jpielt, follen ven Schlaf befördern, ferner ale Latticharten, der 
Portulac, die Drangeblüthe, befonders aber der Reinettenapfel, wenn 
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et unmittelbar vor dem Schlafengehen genoffen wird. Auch auf die 
Träume ift die Diät von Einfluß. Im Allgemeinen machen alle 
leicht aufregenden Nahrungsmittel Träume, fo alle fihwarzen Fleifch- 
forten, wie Tauben, Enten, Wildprett und ganz befonder8 Hajen. 
Die gleiche Wirkung haben Spargel, Sellerie, Trüffeln, Eonfect und 
befonders Banille. Auch der grüne Salat foll angenehme Träume 
machen. 

Wenn es die Aufgabe der Bultur ift, nicht nur vie Leiftungs- 
fähigfeit des Einzelnen zu fteigern, fondern auch den Genuß des 
Lebens zu erhöhen, furz das Leben fo inhalisfchwer ald möglich zu 
machen, fo dürfen wir auch folche Mittel nicht mißachten, welche 
Schlaf und Träume zu größerem Genuß erheben. In folchem Bes 
fireben liegt Feine Verweichlichung. Der Schlaf nimmt faft ein 
Drittel unferer Lebengzeit ein, und die Träume find es, welche diefe 
Lebenszeit erfüllen, fie von einem bewußtlofen Nichts zu einem beleb- 
ten, ereigniß- und empfindungsreichen Ehvas erheben. Wenn wir 
foviel für die Genüffe des wachen Lebens thun, follten wir und nicht 
auch im Traume lieber Freude als Schmerz, lieber Glück ald Unbes 
haglichfeit verfchaffen? Die Empfindung im Traume ift ebenfo leb⸗ 
haft, als im Wachen und für den Moment ebenfo wahr. Das 
Leben ift oft mit einem Traume verglichen. Erlebniffe, die eine Weile 
hinter und liegen, werden fo dunfel, fo verworren wie Träume, ja 
Träume hinterlaffen uns nicht felten eine lebhaftere Empfindung ald 
Ereigniffe der Wirklichkeit. Don manchen Dingen fönnen wir kaum 
mehr fagen, ob wir fie geträumt oder erlebt haben. Ein Unglück 
im Traume erfült uns mit Angſt, als hätten wir es erlebt; ein 
glüdlicher Traum erquidt uns, verleiht uns Muth und Hoffnung, 
und es giebt Zeiten, wo wir ung gerne von der Wirflichfeit zu einem 
Traumgebilde abwenden, 


denn Träume find 
Auch für den Mann, wie für dad Kind, 
Des Erdendramas Intermezzen, 
Die mehr oft als dad Stück ergetzen. 
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Dflpreußen unter dem Doppelaar. 
Hiftorifche Stizze der ruſſtſchen Invaflon in den Tagen des fichenjährigen Krieges. 
| Ton &. v. Hafentanp. 
(Fortſetzung.) 





Daß der fünfjährige Aufenthalt eines fremden Volksſtamms in 
unferer Provinz nicht ohne einen gewiffen Einfluß auf Eitte und 
Sittlichfeit, überhaupt auf das ganze foziale Leben der Bevölferung 
bleiben fonnte, bedarf nicht erft des Beweiſes. Daß die Epuren 
einer folchen Einwirfung in dem mehr großftädtifch angelegten gefell« 
fchaftlichen Leben Königsbergs am Meiften marfirt und daher hier 
aus gelegentlichen Notizen zeitgenöffifcher Berichterftatter am Leichtes 
fien nachzuweifen find, ift ebenfo felbftverfiändlich. Daß der Einfluß, 
weichen die nahe Berührung, das mehrjährige Zufammenleben zweier 
fo heterogener Nationalitäten auf die gefellichaftlichen Zuftände in 
ver Hauptftabt der Provinz ausübte, ein nicht eben günftiger fein 
forinte, ergiebt ſchon ein bloßer Hinblick auf den ruffifchen Nationals 
character. Das rujfifche Volksthum in feinen unteren Echichten, 
repräfentirt in den preußifchen Garnifonen durch den gemeinen ruſſi— 
ſchen Eoldaten, zeigte im Großen und Ganzen noch die ungefchminfte 
Barbarei der aftatifchen Steppe mit allen ihren Fehlern und ohne 
den freiheitöftolgen Aufichwung, welcher dem Eohne der Wüfte nicht 
felten jenes Gepräge wilder Romantif verleiht, das in dem Beduinen 
fo glänzend in die Grfcheinung tritt. Eingezwängt in die Unifor« 
mität einer militairifchen Disciplin, die andererfeits wieder nicht ftarf 
genug war, Ausbrüche einer Reidenfchaft zu zügeln, die fich zuweilen 
bis zu Yeußerungen tbierifcher Rohheit verirıte, fehlte e8 dem gemeinen 
Auffen durchaus an jenem individualifirenden Zuge, der felbft dem 
Wilden des americanifchen Unvaldes bisweilen den Stempel einer 
marfirten PBerfönlichfeit aufdrüdt. Das Barbarenthum verläugnete 
fi auch in den höheren Kreifen der Ruffen nicht. Nur war das 
felbe hier übertüncht vom einer Scheincultur, welche das Machtgebot 
Peters des Großen und feiner Nachfolger dem rohen Naturleben 
ihres. Volfes als civilifatorifches Element gewaltſam und Fünftlich 
aufgepfropft hatte. Diefe Scheinbildung, eine unnatürliche Verfchmel« 
jung der naturwüchfigen und rohen Urfprünglichfeit des Kofafen« 
thums mit der blafirten und- frigolen Hyperciviliſation Frankreichs, 
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bie Verpflanzung gleichfam des Parifer Salons in den altruffifchen 
Urwald, war angefreffen von dem ®ifte der Korruption, welches die 
Elite der ruffiichen Gefellfhaft, die höfifchen Kreife voran, in gieri- 
gen Zügen fchlürfte: ohne die Lafter der Uncultur abzuftreifen, hatte 
fie die der Ueberfeinerung adoptirt. Dies war der ruffiiche Ratio» 
naltypus, wie er an der! feinern Klaſſe der Offiziere, den Reprä- 
fentanten des civilifirten Ruffentbums in der Armee, durchfchnittlich 
fih offenbart. Diefem Theile des ruffifchen Offiziercorps, der von 
den Etodrufien von ächtem Schrot und Korn (die an Wefen und 
Politur im Grunde wenig über ihren Untergebenen ftanden) fich 
wejentlich unterfchied, fehlte e8 fonach nicht an einem hohen Grade 
Außerlichen Schliffs und gefellichaftlicher Tournure, wohl aber faft 
durchgängig an wahrer innerer Bildung und an jedem höhern In— 
terefie. Die große Mehrzahl derfelben fuchte und Fannte die Genüffe 
gefeljchaftlicher Bereinigung nur in dem aufregenden Wechfel am 
Pharaotifche oder (wie Fermor) in den fchwelgerifchen Freuden der 
Tafel, die jüngere Generation daneben in dem raufchenden Wogen 
des Ballfaales und dem üppigen Spiele einer frivolen Galanterie*). 
Es ift durchaus nicht, wie man glauben Fönnte, ein redendes 
Zeugniß für die wiffenfchaftliche Bildung oder das geiftige Intereffe 
der ruffifchen Offiziere, wenn wir diefelben im Gefolge des Gouvers 
neurd den öffentlichen afademifchen Acten auf dem Albertinum bei— 
wohnen fehen, oder einer Anzahl von ihnen in dem Privatcolleg des 
jungen und hoffnungsreichen, aber damals noch ruhmlofen Magifters 
Immanuel Kant begegnen (der ein Baar Jahre vor der ruffiichen 
Invafion feine academifche Laufbahn ald Docent der Mathematif 
begonnen hatte**). Das Erfte geſchah nämlich auf Drdre des 
Gouverneurs lediglich als ein Act des militairifchen Dienftes, Letzte⸗ 
res, weil man in jenen Streifen, denen das Wefen der Geiftesbildung 
völlig fremd blieb, es liebte, mit dem Scheine derfelben zu paras 
diren, nach dem tonangebenden Beifpiele der Gouverneure (menigftens 
Fermor's und Korff’). Das ganze Treiben des verfeinerten Ruffens 
thums mit feiner geiftigen Leere und moralifchen Depravation mochte 
wenig zu dem oftpreußifchen Weſen und den gefellfaftlichen Eigen» 


*) ol. u. %. das ungünftige Urtheit, welches Scheffner in feiner Selbft- 
blographie (S. 66) über diefe Scheinbildung der ruffiihen Offiziere fällt, die er 
aus eigner Anſchauung fannte. 

*e) Bol. N. Pr. Prob.⸗Gl. 3. J. V. ©. 117 u. 137. 
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thümlichfeiten des damaligen Königsbergs paſſen, wie bie fremden 
Eroberer e8 bei der Decupation der Provinz vorfanden. Oſtpreußen 
befand ſich damals, noch ungleich mehr als in der erften Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts, in einer gewiffen Sjolirung von dem 
europäifchen Volfsleben, jelbit von Deutichland. Der Mangel an 
ausreichenden und fehnellen Communifationsmitteln machte fich, bevor 
die Provinz mit dem Herzen Deutſchlands durch Kunftftraßen, Eifen- 
bahnen und Telegraphenlinien verfnüpft war, bier fühlbarer als 
irgend wo fonft. Die langwierige und langweilige Reife durch die 
weite Landſtrecke, welche Königsberg von der Landeshauptftadt und 
den größeren Städten Deutſchlands trennt, durch reizlofe Ebenen, 
weftpreußifche und pommerſche Haiden und märfifchen Sand, mit 
längerm Aufenthalte in Eleinftädtifchen oder ländlichen Herbergen 
fchlechtefter Befchaffenheit, war ein ebenſo befchwerliches als zeitrau« 
bendes und Eoftipieliges Unternehmen, welches das Monopol Weniger 
‚blieb, Die Entlegenheit der Provinz hatte daher eine gewiſſe Ab» 
‚geichlofjenheit verfelben zur Folge, die, wie hemmend fie auch fonft 
in die Berfehrsverhältniffe eingriff, andererfeits nicht ohne günftigen 
Einfluß auf die Sitten und Lebensart der Bevölferung blieb, Ab» 
geiperrtt von der ummittelbarften Berührung mit dem Strome des 
europäifchen Eulturlebens, waren bier felbft die höheren Kreife mehr 
intact geblieben von dem demoralifirenden Raffinement defielben, von 
jener franzöfifchen Weberfeinerung, welche in den weftlicher gelegenen 
Theilen Deutfchlands in den gebildeteren Schichten, fogar des Mittels 
ftandes, fich langfam Bahn brach. In diejer Provinz hatte bis 
dahin im Allgemeinen noch eine gewiſſe Natürlichkeit und Einfach» 
heit der Lebensweife und in Verbindung damit eine gewifje Einfalt 
und Reinheit der Sitte ihren Platz behauptet, die nicht durchweg im 
Einflange ftand mit dem Modetone, der bereits Eingang gefunden 
hatte in das häusliche und gefellige Leben jenfeits der Weichel. 
Diefe naturwüchfige Einfachheit des Lebens und der Sitte erlitt eine 
ſichtbare Einbuße durch die mehrjährige Berührung mit dem theils 
rohen theils hypercivilifitten Barbarenthume der fremden Groberer. 
Die feinere Klaffe der ruffifchen Offiziere, zum Theil Söhne ruffifcher 
Großen und im Befige reicher Gelpmittel, war bemüht, nicht nur 
den ganzen Comfort des häuslichen Lebens fondern auch die volle 
Ueppigfeit der gefelligen Bergnügungen, woran fie in ihren heimiſchen 
Garniſonen (Petersburg, Moskau, Riga) in Nachahmung des Pariſer 
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Salonlebens gewöhnt war, auf den Boden ihrer neuen Heimath zu 
verpflanzgen.. Es gelang ihnen dies wenigftens infowelt, daß in 
der Provinz und befonders in Königsberg während der Ruſſenzeit 
eine entfchiedene Steigerung des Luxus bemerklich ward und bie 
gebildetere Schicht der Bevölkerung fich an bis dahin unbefannte 
Genüffe gewöhnte. Dies zeigte fich zunächft in der Bedienung des 
Haushalte mit neuen und verfeinerten Nahrungsmitteln. Speifen 
und Getränfe, welche man . früher hier zu Lande wenig oder gar 
‚nicht gefannt hatte, erwarben ſich durch die Fremden das Hei— 
mathörecht ‘auf dem Yamilientifche und der Gafttafel. So wurde 
'beifpielöweife der Gebrauch des Thees, der fehon damals wie 
heute bei dem Ruſſen wie bei dem Britten den Rang eines 
Nationalgetränfes behauptete, während er in Preußen früher nur 
ein Privilegium der wohlhabendſten SKlaffe war, durch die ruffi= 
[he Eitte jo verallgemeinert und ver Preis dieſer Waare, deren 
Import der ruffifche Landhandel mit China vermittelte, fo ermäßigt, 
daß während der langen Winterabende der Theetijch mit dem dam⸗ 
pfenden Samowar in den einfachften Haushaltungen der gebildeteren 
‚Stände zum Bereinigungspunfte der Familie und der gefelligen Cirkel 
diente. Auch der Genuß des Kaffees, deffen Konfumtion in der Pro— 
vinz bis dahin eine ziemlich beſchränkte geweſen, breitete fich ‚unter 
dem Einfluffe rufſiſcher Eitte über weitere Kreife aus. Durch die 
Berbreitung eines in Preußen bis zur Ruſſenzeit wenig befannten 
-Betränfes wurde der Bevölferung ein billige Surrogat für den 
Mein geboten, deſſen Anbau auf diefem Boden feit den Tagen der 
Drvdensherrichaft aufgehört hatte: der Punſch, ebenfalls ein Lieblings⸗ 
getränf der Ruſſen, wurde hier um fo leichter heimisch, al8 die Rauh— 
beit des oftpreußifchen Klimas der Gewöhnung an erwärmende Tränfe 
Borfchub leiftet. In den nächftfolgenden Decennien wurde die Ver: 
breitung deſſelben über Deutjchland eine fo allgemeine, daß damals 
Stiller bereits feine berühmten beiden Punſchlieder dichter. Neben 
diefen harmloferen Errungenjcaften, welche man dem Einfluffe der 
-fremden Invafion verdanfte, machte ſich inzwifchen die Steigerung 
des Wohllebens in der Provinz auch durch die Einführung feinerer 
und Foftbarerer Tafelgenüffe bemerflih. Das fchwelgerifche Raift- 
nement franzöfiicher Beinfchmederei, woran die vornehmere und reichere 
Klafje der Faiferlichen Dffiziere in ‚den. Peteräburger Kreifen gewöhnt 
war, fand Eingang. in die priviligirten Sphären der Königsberger 
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Geſellſchaft, und das Beilpiel der Leptern wirfte mit der Zelt an- 
ftedend auch auf den Mittelftand, ter hier wie immer in Luxus— 
fragen nicht zurüdbleiben mollte. So gewöhnte man fich nad) und 
nach in immer weiteren provinziellen Streifen an eine Ueppigfeit der 
Tafelfreuden, die nicht felten zur Wöllerei ward und mit dem bis— 
berigen einfachern Leben in ſtatkem Gontrafte ftand. Nicht minder 
als in diefen Debauchen offenbarte fich der demoralifirende Einfluß 
fremdländifchen Sitte in dem Umfichgreifen des Huzardfpield, das 
— eine hervorftechende Leidenfchaft der Ruſſen — auch bei der Bes 
völferung des Landes in Morde fam*). Ueberhaupt wurden die 
ruffifchen Offiziere — wenigftens die feinere Elite derſelben — wie 
wie fie es liebten, die Herren im Rande zu fpielen, auch in den Eir- 
feln der Königsberger Haute-vol&e ſehr bald zu dem tonangeben» 
den Elemente. Die gejchliffenen Manieren, das falonfähige Wefen 
des civilifirten Ruſſen machte die „artigen Cavaliere” unter ihnen 
zu willfommenen Gäſten. Es darf freilich nicht geläugnet werden, 
daß ihr Gebahren in Diefen Kreifen wenigſtens in einer Beziehung 
von vortheilhafter Einwirfung war, nämlich durch Aufhebung des 
firengen Etiquettenzwanges, wie er damals zu dem Modetone ber 
ſ. g. vornehmen Welt gehörte. Man darf nicht außer Acht laſſen, 
daß in der Zeit, von der wir handeln, die Zopfperiode in höchfter 
Blüthe ftand. Die Stände waren Damals auch in gefelfchaftlicher 
Hinfiht durch die unüberfteigliche Schranke des Ranges und der 
Etiquette von einander getrennt. Und vielleicht Faum anderwärts 
war diefe Scheidung ftrenger ald gerade in Königsberg, wie denn 
überhaupt in Oſtpreußen — eine Folge der größern Iſolirung und 
des eigenihümlichen hiſtoriſchen Entwicrlungsganges der Provinz — 
die Gegenfäge von jeher und zu allen Zeiten fich fehroffer marfirt 
baben. Die ariftofratifhen (f. g. feinen) Cirkel trugen daher in 
jenen Tagen einen Etempel ber Erelufiität, der Jedem, ber nicht 
zu diefen efoterifchen Vereinigungen gehörte, den Zutritt verjchloß. 
Meder Bildung noch Reichthum, weder Berdienft noch Gelehrſam— 
feit gaben einen vollberechtigten Anfpruch auf die Ebenbürtigkeit, 
welche die Prädeftination der Geburt verfagt hatt, In Rußland 
war diefe Echroffheit der Gegenfäge in geringerm Grade zur Ent— 


| *) Bol. über dad oben Beiogie u. 9, v. Baczko n. a. O. ©, 103 und 
Scheffner p 66 f. 
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-widelung gelangt. Der von dem Gründer des modernen Zaren» 
thums gefchaffene Dienftadel hatte die Geburtsariftocratie überflügelt 
und faft in Schatten geftellt. Die Legtere hatte hier überhaupt nur 
infoweit Geltung, als ihr eine entfprechende Stelle auf der Exufen- 
leiter der Hierarchie des Beamtenadeld angewiefen war. Es gab in 
dem ruffifchen Volfsthume und in dem modernen rujfifchen Staats» 
leben ein gewiſſes nivellirendes Moment, das der Herrfchaft feudaler 
Prineipien und der Ueberwucherung erclufiver Elemente ein Gegen- 
wicht bot. Wohlftand und Bildung, Berdienft (wahres oder ans 
gebliche8) und Faiferliche Gnade, die oft auch den Niedriggeboren 
aus dem Staube zu den höchften Ehrenftellen erhob, waren die Fac— 
toren, wonach die Stellung des Einzelnen innerhalb der Rangflaffen 
des ruffifchen Adels fich regulirte. Died vorausgeſchickt, wird ed 
weniger befremden, daß der fünfjährige Aufenthalt der Ruſſen in 
Königsberg die erfte — wenn auch nur momentane — Brefche in 
die Scheidemauer der Standesvorurtheile gelegt hat, welche Damals 
Adel und Bürgerthum trennte und den gefelligen Verkehr der privi« 
legirten Kafte faft hermetifch abfchloß. Die Gouverneure felbft gaben 
auf ihren offiziellen Bällen das Beifpiel dazu. Auf diefen Gouvers 
‚nementsbällen (deren Koften, wie ein zeitgenöffticher Berichterftatter 
ausdrüdlich betont, ftetE auf Rechnung des Gouvernements und 
nicht aud dem Landesfädel beftritten wurden) trat Die Rang- und 
Etiquettenfrage völlig in den Hintergrund: weibliche Schönheit und 
Anmuth, fafhionable Eleganz und gefellfchaftliche Tournure machten 
hier ebenfo courfähig ald hoher Rang und Geburtsadel. Mit Ers 
ftaunen fah man auf diefen Bällen auch Damen bürgerlicher Abfunft, 
Mitglieder der Gelehrten und Künftlerzunft, des Handelsftandes 2c. 
Das in diefen Regionen gegebene Beijpiel blieb nicht ohne Ruͤck— 
wirfung auf manche andere der erclufiven Kreife, in denen bie 
Créême der Königsberger Geſellſchaft fich zu verfammeln pflegte. Zu 
diefen zählte namentlich das Haus ded Grafen Kapferling, der 
Sammelplag eines fchöngeiftigen Eirfels, deſſen Mittelpunft die fchöne 
und liebenswürdige Gräfin war und welchem fpäter auch Kant ale 
ftehender Gaft angehörte*). Die ruffiichen Offiziere wurden allmälig 


*) Die Gräfin, deren Baftfreiheit gemiffermaßen mit den Feften auf dem 
Schloſſe rivalifirte, wurde nicht felten neben dem Gouverneur von Korff in 
Ihmeidhelhaften. Belegenheitögedihhten gefeiert. Proben bdiefer höflſchen Poefle 
finden fi in der Königsberger Zeitung und fogar auf dem Geh. Ardive. 
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beliebte und gefuchte Gaͤſte in den ariftofratifchen Kreifen, namentlich 
in der Königsberger Damenwelt, ebenfo willfommen als Tänzer auf 
den Bällen wie ald Galane in und außer dem Haufe — Allen 
vpran die männlich ſchöne, chevalereöfe Erfcheinung des Grafen Drloff, 
der die Zeit hindurch, wo er al® Adjutant des Gouverneurs hier in 
Funktion ftand, als der Löwe des Tages gefeiert wurd. Und die 
Damenwelt hatte Urfache, den „artigen ruffifchen Kavalieren” dank— 
bar zu fein für den befreienden Einfluß, den ihre Anweſenheit in 
Königsberg auf die geielfchaftliche Stellung der Frauen ausübte. 
Ein neuer Kreis Des Vergnügens wurde den Adepten befjelben — 
zu welchen die Frauen befanntlich in erfter Linie zaͤhlen — durch die 
Fremden erſchloſſen. So mande an ſich harmloſe Erheiterung, 
woran die ſtrenge Sitte der damaligen Zeit den Frauen die Betheir 
ligung verfagte, hörte von nun an auf, den Regteren verpönt zu 
fein, beiſpielsweiſe der Beſuch des Theaters und der Masfenbälle, 
der auch in anderen ald den zum Pietismus neigenden Kreifen der 
Königsberger Bevölkerung — und die pietiftiiche Richtung hatte bier 
am Ende des fichzehnten Jahrhunderts nicht unfräftige Wurzeln ger 
fhlagen — für Frauen der gebildeten Stände als unziemend gegol- 
ten zu haben foheint. Der Befuch des Theaters Seitens der Damen, 
häufig in Gefellfchaft ruffifcher Offiziere, Fam in Mode. Das Yıran, 
gement yon Masfenbällen ward ein pifantes Intermezzo, um die 
Langeweile der Winterfaifon zu verfüren. Der Gouverneur v. Korff 
gab hierin den Ton an, indem er auf dem Schloffe, felbft im Schaur 
fpielhaufe, fogar am Sonntage Redouten arrangirte, die von den 
Damen der Haute-vol&e frequentirt wurden. Mit einem Worte, es 
kam feit dem Einzuge der Ruffen plöglich Leben und Wechfel in die 
todte Scenerie der gejellichaftlichen Alltagewelt. Und — was wohl 
richt zu allen Zeiten behauptet werden fann — „Königsberg wurde 
ein zeitwertreibreicher Ort“, wie ein Zeitgenoffe verfichert. Für die 
Damen der höheren Stände war bdiefer Umfchwung eine Art von 
Emaneipation aus der faft Flöfterlichen Zucht, unter welcher fie in 
Haus und Geſellſchaft in jenen Tagen des Zopfes gehalten wurden, 
Die pedantifche Strenge einer abgeſchmackten Prüderie begann einem 
freiern Anftandetone zu weichen. Junge Damen, denen es früher der 


52 k. k. — Das RKapferlingihe Haus, auf dem Vorder-Rofgarten belegen, if 
heute fisfalifches Eigenthum und dient zur Amtswohnung des fommandirenden 
General. 
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Anftand verbot, fi am Fenſter oder ohne Cortège einer Altern Bes 
gleiterin auf der Straße zu zeigen, erfchienen jegt öffentlich im Theater 
und auf Masferaden. Die Bornehmften unter ihnen befuchten im 
Gefolge des Gouverneurs die afademifchen Acta publica, und, wie 
Bod erzählt, wurde legteres förmlich Modefache. Es darf nicht ver 
fannt werden, daß diefe Emancipation von der barofen Sittenftrenge 
der „guten alten Zeit“ zu plöglich und noch überdies durch fremds 
ländifchen Einfluß hereingebrochen war, um ohne verderbliche Folgen 
für die allgemeine Sittlichfeit zu bleiben. Mit dem Durchbrechen 
langgewohnter Schranfen in Folge der freiern Anjchauung von der 
foeialen Stellung des Weibes wurden auch manche edleren Blüthen 
ächter Weiblichkeit abgeftreift. Die Tugenden der Häuslichfeit, der 
Sinn für einfachere Lebensformen, die naive Urfprünglichkeit des 
Fühlens, die fehlichte Herzenseinfalt gingen vielfach verloren. In der 
raftlofen Jagd nach Bergnügungen, im unbändigen Hafchen nach 
leerem Flitter, im ausjchließlichen Gefallen an dem Scheine traten die 
unebleren Leidenjchaften des weiblichen Naturells zu Tage: Gitelfeit 
und Sinnlichkeit, die fih in Putzſucht und Coquetterie manifeftirten. 
Die Frauen wurden die Träger des Lurus und riffen die Männer+ 
welt mit fich fort. Die Localgefchichte jener Tage bewahrt in ihren 
Details mannigfache Beifpiele von Ertravaganzen der feineren Frauen- 
welt; die Chronique scandaleuse ift nicht arm an Fällen fitten« 
lofer Ausfchweifung, wozu der Aufenthalt der Fremden Veranlaffung 
bot *). Daß der freiere Verkehr zwifchen den Legteren und den 


*,Bodl.c. 1,6. 217, U, ©. 61, Sceffner p. 67. Baczko l.e. 
S. 108. Seibft ber Bouverneur v. Korff ftand in dem Rufe, ſich in diefer Bes 
ziehung nicht des lauterften Wandels zu befleifigen. — Einen öffentlihen Stan» 
bal, der died emancipirte Gebahren gebitdeter Damenfreife haracterifirt, erwähnt 
Bod a. a. D. II, S.74. Am 15. Eeptember 1759 tam eine Befellihaft hoch» 
geftellter Damen auf den Einfall, bei Gelegenheit eines Leichenbegängniffes ihren 
Nachmittagskaffé in der Haberberger Kirche zu genießen. Die Sadye wurde — 
wohl durch Connivenz ded Gouberneurs — wegen ded Manges der Betheiligten 
todtgeichivlegen. — Von einer andern Scandalfcene thut die Autobiographie bed 
alten Nettelbed (des fpätern Vertheidigerd von Kolberg) Meldung. Manchem 
ber 2efer wird e6 vielleicht unbefannt fein, daß ber berühmte Bürgerheld auf 
feinen abenteuerlihen Seefahrten während des fiebenjährigen Krieges aud mehr 
als einmal unfere oftpreußifche Küfte befucht hat. Im Jahre 1761 betrieb er 
“bier dad Gewerbe eined Kahnſchiffers auf dem frifhen Haffe und wurde als 
foiher von dem rufflihen Gouvernement zum Transporte von Provlant und 
Kriegövorräthen „gepreßt.“ Es gelang ihm mit Hinterlaffung feines Yahrzeuges 


'163 


Töchtern des Landes auch Gelegenheit gab, zur Anfnüpfung dauern» 
derer Verbindungen als die bloßen Beziehungen einer vorübergehen« 
den Salanterie, darf nicht unerwähnt bleiben. Ehen zwijchen rujft« 
ſchen Difijieren und preußifchen Damen wurden mehrfach geſchloſſen; 
noch häufiger nefhah es, daß Mädchen aus dem Wolfe, namentlich 
der dienenden Klajfe, fich mit gemeinen Soldaten vermählten, unter 
gleichzeitigem Uebertritte zur griechifchen Kirche #). Auf die nieder 
ren Volfsflaffen äußerte übrigens der Verfehr mit den ruifiichen Eol« 
daten eine nicht minder entfittlichende Wirfung, ald dies in den ges 
bildeteren Regionen Seitens der ruſſiſchen Difiziere der Ball war, 
nur unter roheren Formen. Wie in der feinen Welt das Beiipiel 
der Fremden maßgebend wurde für die Steigerung des Lurus in den 


dem Zmange zu entrinnen, in Königöberg bie rufflihen Mititairmachen, die Ihn 
feftnehmen wollten, zu täuſchen und fi in Sicherheit zu bringen. Im nädften 
Sommer, als der Friede zwiſchen der preußiihen Krone und Rußland bereits 
zum Abichluffe gebiehen war, und die Ruffen fih zum Abzuge in ihre Helmath 
anfridten, fehlte e8 zum Nüdtransporte der großen Maſſen von Mititaireffetten 
an Seefahrzeugen, meil „die preußifhen Schiffer dem wiederhergeftellten Fries 
ben bei der fürzlichft ftattgefunvenen Wegierungsveränderung [wovon weiterhin] 
nicht völlig trauten." Nettelbeck übernahm freiwillig eine ſolche Ladung nad 
Miga, die aus lauter Gommißftiefein beftand! Ein ruſſtſches Commando begleitete 
bie Fahrt. Der Dfficier deffeiben, ein Liefländer, benußte diefe Seereiſe jur ger 
legentlichen Entführung einer Königsberger Dame, der Gattin eined Kaufmanns, 
mit welcher er einen 2iebeöroman angelponnen hatte, und welche entſchloſſen 
mar, Mann und Kinder zu verlaffen, um dem Fremden abentheuernd in feine 
Heimath zu folgen. Kurz vor der Abfahrt wurde die Flucht der Frau entdedt; 
eine große Vollsmaſſe umringte dad am Licenthofe liegende Schiff, auf dem der 
Flüchtling ſich bereits befand, deffen Aublieferung man ſtürmiſch verlangte. Als 
die Menge fih anfhidte, die Abfahrt gemwaltfam zu verhindern, requirirte ber 
Entführer die ruffiihe Wache am Holländerbaume, melde den Voltsauflauf mit 
dem Gemehrtoiben zerfprengte. Die gemaltfame Entführung gelang vollftändig. 
Die treutofe Gattin folgte dem Liefländer bi6 Niga. Vergebens war Netteibed 
bemüht, fle zur Rüdtehr an ihren häuslichen Heerd zu bewegen. Sie blieb und 
endete, bon ihrem WVerführer fchnöde verlaffen, auf fremder Erde im Elend. 
(Brot. Joachim Netieibet, Bürger zu Kolberg. Eine Lebenöbeichreibung, von 
ihm felbft aufgezeichnet, herauögegeben von 3. &. 2. Halten. 3. Aufl. elpzw 
-1863, Bd. I. ©. 75—77, 86—94). 

*) Bodl.c.1i, ©. 62. 75. Baczko a. a. ©. p. 107. — Die Neophh⸗ 
ten wurden bon den Popen im Pregel an Öffentlicher Stätte nach griechifch« 
fatholifhem Mitus getauft. Bod nimmt Veranlaffung, feine Entrüftung über 
die lasciven Eeremonieen an den Tag zu legen, welche bei dieſen kirchlichen Alten 
in Gebrauch maren. 

11* 
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Tafelgenüffen, fo wirkte in ben unteren Schichten der Benslferung ber 
tägliche Berfehr mit den Rufen anſteckend in Bezug auf die Gen 
wöhnung an den übermäßigen Genuß des Branntweinsg — befannt« 
fich feit alten Tagen eine nationale Leidenfchaft des Ruſſen. Währ 
rend unter der männlichen Bevölferung der niederen Stände das 
Rafter der Trunffucht in rapider Weife umfichgriff, verleitete die 
Anwefenheit der Ruffen die Weiber zu vielfachen Erceffen grober Sinn- 
lichfeit *). Ueberhaupt fonnte die allgemeine moralifche Gorruption, 
von welcher das ftaatliche und fociale Leben des damaligen Ruß— 
lands durchzogen war, nicht ohne Gefahr für die Sittlichfeit eines 
Bandes bleiben, defien Bevölkerung fich noch einer gewiffen Integrität 
der Sitte erfreute und plöglich fich mit diefer Depravarion in engfter 
Berührung fah. Beherrfchte doch ein vollftändig organifirted Be— 
ſtechungsſyſtem, das unverhüflt und faft unter Iegalifirten Bormen 
auftrat, alle Zweige der ruffifchen Militair- und Eivilverwaltung! 
Beruhte doch auf ihm theilweife die Einnahme der mittellofen und 
fchlechtbefoldeten Dffiziere jelbft der höheren Chargen! Es genügt 
in diefer Beziehung an den Ausfpruch "eines unverbächtigen Zeugen 
unter den Zeitgenoffen zu erinnern, der Gelegenheit hatte, die Ruffen 
von diefer Seite her gründlich Fennen zu Iernen, an das Wort des 
Voftmeifters Wagner (dem in dieſem provinzialhiftorifchen Drama 
eine bedeutungsvolle Rolle zufiel, worauf wir fogleich weiter eingehen 
werben), wenn er fagt: „Durch Geld fann man bei den Ruf- 
fen alles ausrichten“ *5*). Angefichts diefer Thatfachen muß 
es immerhin als ein erfreuliches Zeichen der nationalen Kraft und 
moralifchen Gefundheit in dem Kerne der oftpreußifchen Bevölferung 
angefehen werden, daß die mehrjährige Berührung mit der Demoras 
lifation des fremdländifchen Wefens, welches die Invaflon über unfer 
Land gebracht hatte, nicht fchlimmere Früchte getragen, daß die 
Schäden, welche fie der vaterländifchen Sitte zugefügt, nur vorüber- 


*) Bodl.c. II, ©. 75. — Yu Folge ber ftarfen Audfchweifungen ber 
suffifhen Soldaten war bamald neben anderen anftedenden Seuchen auch bie 
Spphilis in erheblihem Grade in der Provinz verbreitet. (Mebger: Reue ver» 
miſchte mediziniſche Schriften S.20). Won Tirfit wird bied amtlich berichtet un« 
term 30. Ianuar 1759. (Geh. Arch. 107 b). 

**) Einen recht eclatanten Fall der Beſtechlichkeit ruffifher Militairs führt 
Netteibed (a. a.D. I, ©. 85 f.) an, wobei es fih um bie Beftechung eines 
ruſſtſchen Generals durch 100 Rubel handelt. 
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gehend wirkten und das Gift der Corruption den Nerv des fitl- 
tichen Lebens in unferm Bolfe zwar momentan erfchütteren aber 
nicht für immer zerrütten konnte. — 

Angefihts des harten Drudes, womit die Fremdherrfchaft auf 
der eroberten Provinz laftete, liegt die Frage nahe: ob während des 
halben Decenniums der ruſſiſchen Occupation fich in der unterwors 
fenen Bevölferung keine Regung eines activen Widerftandes gezeigt 
babe? Wir haben in dem bisherigen Verlaufe diefer Darftellung. 
bereitS die Thatfache conftatirt, daß die große Maffe der oftpreußi« 
ichen Bevölferung ſich in leidendem Gehorfame den ruffiichen Gewalt- 
aften fügte, weil fie eben nicht anders fonnte, weil durch die Macht 
der realen Verhältniffe felbft der Gedanfe eines paſſiven Widerſtan— 
des zur Unmöglichkeit wurde, und daß Die einzige Offenbarung des 
nationalen Wollend und Fühlens fich darauf bejchränfte, daß es 
dem fremden Regimente in Feiner Weife gelingen wollte, fich auch 
nur annähernd die Eympathieen des Landes zu gewinnen, welche in 
ven offiziellen Kundgebungen und in der offigiöfen Preſſe zur Täu- 
fhung des Petersburger Hofes und der öffentlichen Meinung Euro» 
pas in erheuchelter Weife zur Schau getragen wurden, Bon offenen 
Revolten und localen Sttaßentumulten, vor welchen die ruffifchen 
Behörden von vornherein eine fo ernftliche Bejorgniß zeigten, feine 
Spur. In den amtlichen Acten finden wir nur die Erwähnung 
einer Meuterei der preußifchen SKriegsgefangenen, die am 27. Zuli 
1759 auf dem Naffen Garten zum Ausbruche fam, wobei aber ohne 
Zweifel fein politisches und patriotifches Intereffe im Spiele war *). 
Trogdem eriftirte thatfächlich in gewiſſen provinziellen Kreifen eine 
foftematifche patriotifche Oppoſition gegen das fremdländifche Regi— 
ment. Es war eine Art geheimer Confpiration in nationalem In— 
terefie, wie fie den ruffiichen Machthabern immer ald Phantom vor 
ſchwebte, und die 2egteren fo oft zu den früher geſchilderten Maßregeln 
( Ueberwachung des Poftverfehre, Hausfuchungen, Verhaftungen u. f.f.) 
ihre Zuflucht nehmen ließ, objchon immer vergeblich, da dad Gouver- 
nement faum eine Ahnung von dem wahren Sige diefer Verſchwö— 
sung — wenn man Ddiejen Ausdrud hier brauchen darf — gehabt 
zu haben fcheint. Diefe hatte ihr Centrum in einer Sphäre, wo die 


*) Geh. Arc. 33. g. gen. — Die Urfahe und der weitere Verlauf die 
fer Eineute find aus dem angeführten Actenſtücke nicht erfichttich. 
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faiferliche Regierung fie niemals fuchte: in den Kreifen des höhern 
preußifchen Beamtenthums, welches damals ein willenlofes und un« 
gefährliches Werkzeug in den Händen des fremden Eroberers fchien. 
Es fehlte unferer heimifchen Provinz zu ihrem Heile in jener vers 
bängnißvollen Krifis nicht an einer Verbindung hoffender und muth— 
voller Batrioten, die im Bewußtfein ihrer Pflicht gegen das Vater— 
land bereit waren, Amt und Vermögen, Freiheit und Leben aufs 
Spiel zu fegen, Männer von dem Schlage, wie fie Dftpreußen in ber 
Kataftrophe von 1813 auf einem der ruhmvollften Blätter feiner 
Geſchichte mit Etolz aufzuweifen hat. Ihre Zahl war Hein; aber 
dem Gelbfivertrauen und ber berechnenden Klugheit, womit fie ihre 
Pläne coneipirten, entiprach die Vorficht und beharrliche Energie in 
der Ausführung, und überdies befanden fie fich in einflußreichen 
Stellungen. Diejer oftpreußiiche Tugendbund des achtzehnten 
Jahrhunderts — wie man das harmonifche Zufammenwirfen 
jener PBatrioten nicht unpaflend bezeichnen Fünnte — welcher unter 
dem Drude der Fremdherrfchaft - den nationalen Gedanken nicht un« 
tergehen ließ, hatte zumächft freilich nicht die Befreiung der Provinz 
im Auge — ein vorläufig unerreichbares Ziel — wohl aber die 
Wahrung der materiellen Intereffen, die Verbefferung der verzweifel« 
ten Lage der Bevölferung und gleichzeitig die Darbringung patriotie 
cher Opfer für das ntereffe des Geſammtſtaates. Man fuchte eben 
zu retten, was noch zu retten war, und war weit entfernt, darum, 
weil eine radicale Abhilfe der allgemeinen Mifere zur Zeit unmög- 
lich fehien, auf die Anwendung von Palliativmitteln zu verzichten. 
An der Spige diefes unfichtbaren Bundes, deffen geheime Operatios 
nen ſowohl dem Argwohne der fremden Gewalthaber als dem 
Späherauge der einheimifchen Verräther fich zu entziehen wußten, 
Rand ein Triumvirat, deſſen gemeinfames Wirfen eine feltene Bers 
einigung von praftifchem Talent, unermüdlichem Eifer und patrios 
tifcher Hingabe offenbarte, wie gefchaffen für die Löfung der Aufe 
gabe, welche die fritifhe Situation von ihm verlangte: Dom- 
hbardt, Nicolovius, Bruno. 

Die Seele diefer geheimen DOppofition gegen das fremdländifche 
Regiment war der Präfident der litauifchen Kriegs- und Domainen« 
fammer, Domhardt, deffen Namen in diefer Darftellung an mehr 
als einer Stelle der Tribut wohlverdienter Anerfennung gezollt wor- 
den iſt. Seit dem Beginne der Decupation war feine amtliche Stels 


167 


lung bei der Gumbinner Kammer, wie früher erwähnt, burch eine 
ruffifche Auffichtsbehörde, die durch den zum Kammerdirektor ernann⸗ 
ten faiferlichen Etatsrath v. Klingftädt repräfentirt wurde, Außerft 
befchränft. Seine Thätigfeit wurde überdie8 ‚noch durch das ftets 
wache Mißtrauen gelähmt, womit die ruffifche Gentralbehörde troß 
des von ihm der Kaiferin geleifteten Unterthaneneives und obfchon 
fie ihn nicht feiner amtlichen Functionen enthob , fein Wirfen über- 
wachte und ihn mit heimlichen Aufpafern umgab. Domhardt war 
fi) der Gefahren, welche ihn auf feinem ifolirten und erponirten 
Poſten bedrohten, vollfommen bewußt. Er wußte, daß fein Handeln 
die Außerfte Vorficht erheifchte, da ein übereilter Schritt nicht nur 
feine amtliche Stellung , fondern auch feine Berfon der Rache der 
Machthaber rettungslos Preis geben mußte. Domhardt verband 
aber, wo ed galt, mit der natürlichen Offenheit feines lautern, fchlich« 
ten und männlichen Charafters-einen nicht gewöhnlichen Grad prafs 
tifcher Klugheit, wovon er hier zu einem großen vaterländis 
fchen Zwede den edelften Gebrauch machte. Mit der ihm eigenen 
fcharfen Beobachtungsgabe und gründlichen Menfchenfenntniß orien« 
tirte er fich in kurzer Frift über den Eharafter feines offiziellen Auf» 
fehers. Klingitädt war ein harmlofer Bonvivant, nicht ohne Einficht, 
aber ohne alle Kenntniß der Gefchäfte und ohne jede Luft zu ernfter 
und anftrengender Thätigfeit. Er fah in feinem Amte eine Sinecure 
und war ohne Neigung, fich mit Arbeiten zu überhäufen, die ihn 
fehon darum langweilten, weil er nichts davon verftand, fo lange er 
einen Andern fand, der willig und befjer feinen Dienft verfah. Ge— 
fehäftsunfenntniß, Trägheit und Bergnügungsjucht wurden bald die 
Handhaben, an denen Domhardt den flatterhaften Stun dieſes Man« 
nes nach feinem Willen zu lenfen verftand. Wie Domhardi's Bios 
graph Jeſter (welcher — wahrfcheinlich nach den eigenen Mitthei« 
lungen des Erftern — das Geheimniß verräth, wie der Praͤſident 
fih von der Ueberwachung des Kammerdireftord zu emancipiren 
wußte) berichter, war Domhardt heimlih und unabläffig bemüht 
für das Amufement feines Amtsgenofien zu forgen durch das Arran« 
gement von Gaftmählern, Zuftbarfeiten und den ganzen Apparat fris 
voler Zerftreuungen, worin das eitle Herz des Lebemanns feine Ers 
quidung fand. Während er den trägen und genußfüchtigen Epicus 
räer von Vergnügen zu Vergnügen hegte, machte er es demſelben 
nahezu unmöglich, zu entdeden, was in dem Kammerrefiort hinter 
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ben Geufifien ſpieſte Un aber gleichzeitig Klingſtaͤdt, deſſen natürt⸗ 
liche Schlauheit er kannte und einfchläfern wollte, von allem Arg- 
wohne frei zu erhalten, gab Domhardt fich den Anſchein, ald miße 
billige er perjönlich das Treiben des Kammerdirektots. Um ihn noch 
mehr zu täufchen, ftellte er ſich, als ob er ihn, feiner Vergnügungde 
ſucht entgegenwirfend, zu allen Amtsgefchäften beranziehen wollte, 
überhäufte ihn täglich mit dienftlichen Anfragen und drohte ſchein— 
bar, ihn in ein Labyrinth von Berufsarbeiten zu verloden. Kling— 
ftädt, der, völlig getäufcht, in die Falle ging, bemühte fih nun mm 
fo eifriger, die ihm drohende Laſt von fich abzuhalten, und überließ, 
ganz in Sicherheit gewiegt, der rüftigen Arbeitöfraft feined Collegen 
mehr und mehr die gefammte Leitung des Kammerdepartemente. Noch 
günftiger geftaltete fih das Verhältniß für Domhardt, ald der Kam- 
merdirefror — vielleicht nicht ohne gebeimes Zuthun von Geiten des 
Erftern — in Königsberg in eine jener leichtfertigen „Liaiſons“ ver 
wickelt wurde, wie der galante Meltmann fie zum Zeitverttelbe fuchte, 
die ihm nun deratt feflelte, daß er einen großen Theil ded Jahres 
in der Hauprftadt zubrachte, wodurch Domhardt in Gumbinnen volls 
fommen freie Hand erhielt. Wach alle dem wird es richt befremden, 
van Domhardt nach Furzer Zeit in Klingftäpt ftatt eines argwöhni— 
fhen Infpicienten einen auftichtigen Protector brfaß, der ihm blind⸗ 
lings vertraute und im feinem eigenen Intereſſe nichts weniger zu 
wunſchen hatte, als die Entfernung des Präſidenten aus ſeinem Amte. 

Zur Realifirung feiner Pläne (wovon weiler unten) bebutfte 
Domhardt eines geheimen Einfluſſes anf die beiden Collegien, welche 
webft der Gumbinner Kammer die oberſten Adminiſttativbehötden 
des Landes bildeten: die oftpreußifehe Kammer und die Rrgierting 
zu Königsberg. Er ficherte fich diefen Einfluß, indem et in Beiden 
Eollegien eine maßgebende und verläßliche Perſönlichkeit, deren Pas 
triotismus über allem Zweifel ftand, zum Mitwiſſer feiner Anſchläge 
gewann, Im der Königsberger Kammer war dies der Kriegd« und 
Domainentath Bruno, ein ebenfo einfichtsvoller als charafterfefter 
Beamter und in allen Beziehungen eim würdiger Mitarbeiter an dem 
von Domhardt beabfichtigten pattiotiſchen MWerfe, der das vollſte 
Vertrauen des Lepteren gensß und ununterbrochen mit ihm in ges 
heimer Verbindung blieb. Da der vom ruffifchen Gouverhement ein⸗ 
gejegte Kammerpräfident, Graf Findenftein, in amtlicher Beziehung 
durchaus bedeutungslos und die Uuſſicht von Selten des rufftjchen 
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Kammerdireftord auch hier nicht eben flörend in den Verwaltungs— 
gang eingewirkt zu haben fcheint, fo hatte Bruno in feinem Reffort 
eine ähnliche Wirffamfeit wie Domhardt in Gumbinnen. Und da 
Bruno in feiner Weife Seitens des ruffljchen Gouvernements bearg» 
wohnt wurde und feine vertrauliche Communication mit dem Praͤſi— 
denten des litauifchen Departements den Ruſſen Geheimniß blieb, fo 
war ein thatfächliched Zufammenwirfen beider Kammern ermöglicht. 
Keine derfelben that einen Echritt von provinzieDem Intereſſe, der 
nicht zuvor zmwifchen Dombardt und Bruno vereinbart worden war, 
Don eben fo großer Bedeutung war der Einfluß, den im Echooße 
der Regierung d. h. des ruffifhen Gouvernements der Hofrath 
Nicolovius ausübte. Diefer war, wie fehon an einer frühern 
Stelle diefer Efizge mitgetheilt, in der Haupiftadt zurüdgeblicben, als 
dad preußifche Etatsminiſterium fich im Januar 1758 nad Danzig 
Begab. Er war fomit neben dem blinden Leegewang factifch ber 
alleinige Repräfentant diefer Behörde. Als folchen refpectirten ihn 
Die Rufen, welchen fchon fein Hofrathetitel (ne: damals in der faiferlichen 
Beamtenhierarchie dem Range eines Obriftlieutenante entjprach) impo— 
nitte. Und Nicolovius war es fehr angelegen, die Fiction der Forts 
dauer des Etatsminiſteriums aufrecht zu erhalten, indem er unter 
dem Namen und der amtlichen Firma des greifen Lesgewang bie 
Thätigkeit der höchften Provinzialbehörde als deren Oberfecretair und 
Ranjeleichef im ganz legaler Form fortfegte. Diefer Fiction gemäß 
fungirte der Genetalgouverneut bei der Regierung, deren Verfügun— 
gen erft durch feine Contraftgnatur gefegliche Giltigfeit empfingen, 
in ähnlicher Weife, wie vie rufftfchen Direktoren bei den Kammern. 
So gewöhnte man fich allmälig durch die Praris, beide Behörden, 
das ruffiihe Gouvernement und das preußifche Etatsminifterium, zu 
identificiren.. Als mit der Zeit der legte Schatten einer amtlichen 
Thätigfeit des Etatsminiſteriums verbleichte, dauerten die Functionen 
des bisherigen Oberſekretairs Nicoloviud ungeftört in dem Reſſort 
bes ruffifchen Gouvernentents fort. Diefer blieb in den maßgeber- 
den ruſſiſchen Kreifen während der ganzen Dauer der Occupation 
eine beliebte Erfcheinung. Neben feiner von gründlicher Geſchäfts— 
funde und unerfchöpflicher Arbeitfraft getragenen amtlichen Thätig- 
feit empfahl ihn feine urbane und liebenswürdige Berjönlichfeit, 
welche es jedergeit verftand, die zähe Energie feines patriotifchen 
Etrebens unter wilden Formen zu verhüllen und die Grmalthaber, 
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wo es das vaterländifche Inlereſſe erheifchte, fogar durch den Schein 
der Unterwürfigfeit zu täufchen. Die Gunft Bermor’s verdanfte Nis 
colovius einem zufälligen Ereigniffe von an fich geringfügiger Be— 
deutung. Wie oben erzählt, gab der ruffifche General der in Kay— 
men mit ihm unterhandelnden Deputation der Stadt Königsberg den 
Wunſch zu erfennen, bei feinem Ginzuge in diefelbe (am 22. Januar 
1758) mit Glodengeläute empfangen zu werden. Fermor legte, wie 
es den Anjchein hat, auf die Erfüllung diefes Wunfches — jei es 
aus Eitelfeit, fei es aus Frömmigkeit — einen ungewöhnlichen Werth. 
Nicolovius beeilte fich, diefem Verlangen zu entfprechen, und gewann 
dadurch von vorneherein die Eympathieen des Generalgouverneurg, 
als Diefer den Zufammenhang der Sache erfuhr. Daſſelbe Vers 
trauen wurde dem Oberfecretair von Fermor's Nachfolgern zu Theil. 
Fürſt Wolchonski und Obriſt Jakowleff, zur interimiftifchen Verwal—⸗ 
tung des Gouverneuramtes berufen, ließen ihm faſt in allen Ent— 
ſcheidungen über Dinge, die nicht unmittelbar ein ſpecifiſch-ruſſiſches 
Intereffe berührten, ziemlich freie Hand. Auch Korff und der Col— 
legienraty Baumann, der längere Zeit in dem Gouvernementsbureau 
thätig war, behandelten ihn mit außerordentlicher Rüdjicht. Selbft 
unter dem ftarren und preußenfeindlichen Suworow verlor Nico— 
lovius, weil man feiner gefchäftlichen Tüchtigfeit ſchwer entrathen 
Fonnte und feine Loyalität nicht in Zweifel zog, keineswegs feine 
einflußreiche Stellung. So gefah es, daß Nicolovius, urfprünglich 
ein blofjer Eubalternbeamter, während der Ruffenzeit faftifch die Lei— 
tung der oberften Civilbehörde des Landes zum großen Theil in 
Händen hatte. Mit Recht bezeichnet ihn daher ein Zeitgenofie ala 
„des ruffiichen Gouverneurs in Preußen anderer Kopf und andere 
Hand’F) Co wurde es ihm möglich, Domhardt's Pläne zu uns 
terftügen,, obne das Mißtrauen der Ruſſen zu provoriren. Unter 
allen Patrioten, welche in jener fehweren Zeit auf dem Boden der 
unterjochten Provinz im vaterländijchen Intereſſe eine verdienſtvolle 
Wirffamfeit entfaltet haben, gebührt ihm die erfte Stelle nach 
Dombardt FF), | 


*) So nennt ihn Hippel in feiner Wutoblographie (Schlichtegroll: 
Necrolog auf dad Zahr 1797 1, ©. 128). 

**) Vrgl. über das oben gegebene Erpofe namentlich bie mehrermähnten bio» 
graphifchen Skizzen Domhardt’8 von Jeſter und bed Hofrath6 Nicolovius bon 
Baczfo im I. und IT. Bde. der „Beiträge zur Kunde Preußens“), 
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Durch diefen geheimen und innigen Gonner, der zwifchen Dom- 
hardt, Nicolovius und Bruno beftand, erftredte fich der Einfluß des 
Gritern auf alle Reffortverbältniffe der Provinziale Verwaltung; er 
antecipirte dadurch de facto fchon damals die Etellung eines admi— 
niftrativen Chefs der Provinz Preußen, die ihm in fpäteren Jahren 
ald Dberpräfidenten von Amtswegen zu Theil ward. Sch habe zu» 
nächft die Wirffamfeit Domhardt’s während diefer unheilvollen Periode 
in flüchtigen Umriffen zu ffizziren. Hiebei bleibt zu bedauern, daß 
bei dem fühlbaren Mangel an biftorischem Material ein umfaflen- 
deres Bild diefer Verhältniffe nicht Igegeben werden kann. Es galt 
juvörderft die Nettung des bedrohten Staatsgutes. Wie oben ge- 
meldet, hatte Domhardt bereit8 vor dem Ginmarfche der Ruffen in 
Vebereinftimmung mit dem Etatsminifterium und der andern Kammer 
die zweckmäßigſten WBeranftaltungen zur Bergung der öffentlichen 
Kaſſen und der Regiftraturen getroffen, welche nach der Feftung 
Küftrin erpedirt wurden. Unter dem öffentlichen Eigenthume in dem 
litauiſchen Rammerdepartement, welches in Sicherheit zu bringen war, 
nahm das Trafehner Geftüt, Domhardt's Lieblingsfhöpfung, deſſen 
Sorge vorzugsweile in Anfpruch. Es iſt bereits erzählt, wie er das 
Inftitut auf dem Wege vor den Ruffen ficher zu ftellen fuchte, daß 
er ed thatjächlich auflöfte, indem die Geftütspferde an verläßliche 
Domainenbeamte vertheilt wurden, welche diefelben fcheinbar als ihr 
Privateigentyum bis zum Frieden behalten jollten. Dennoch hatte 
man in jedem Augenblicke die Entdeckung diefer Maßregel zu fürch- 
ten, da der Gouverneur Korff fehr begierig war, das Inſtitut per- 
fönlich in Augenfchein zu nehmen, und mehr als einmal eine Revifion 
des Geftütes angefagt hatte, welche Domhardt längere Zeit unter 
allerlei Borwänden zu verhindern wußte. Als endlich die Reife des 
Gouverneurs nach Trafehnen nicht mehr abzuwenden fchien, half fich 
Domhardt mit dem bei den Ruffen damals wirffamften Ausfunftsmittel, 
welches zeigte, daß auch Korff den feineren Formen der Beftechung 
nicht unzugänglid war. Domhardt, der den Gouverneur auf dem 
Wege nach Gumbinnen einholte und denfelben veranlaßte, in feinem 
Haufe dafelbft zu nächtigen, zeigte ihm kurz vor der Abfahrt als 
Probe der Trafehner Race vier prächtige und Foftbare Roſſe, welche 
das Entzüden des Gouverneurs erregten und von Domhardt ihm 
zum Geſchenke angeboten wurden. Das Refultat war, wie es der 
Präfident vorausgefehen: Korff Fonnte der Berfuchung, das ihm ans 
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getragene Geſchenk entgegenzunehmen', nicht widerftehen, bie Reife 
nach Trakehnen unterblieb, und von "einer Reviſion des Geflütes war 
fürder nicht mehr die Rede *). 

Neben dem Schutze des öffentlichen Eigenthums vor der feind« 
lichen Snvafion war die Hauptjorge Domhardt’d auf die Milvderung 
des materiellen Elends in der durch die Verwüftungen des Feldzugs 
von 4757 arg mitgenonmmenen und von dem ruffiichen Gouvernement 
in den folgenden Jahren zu faft unerfchtwinglichen Reiftungen herans 
gezogenen Provinz gerichtet. Weber die zu Diefem Zwecke auf Domhardi's 
Anregung unter Nicolovius’ und Bruno's Mitwirfung ins Werk 
geſetzten Schritte ift im Frühern des Weitern berichtet worden. Dahin 
gehört vor Allen die von Erfolg gefrönte Agitation der oberften 
Behörden und angeichenften Eingefeffenen des Landes zur Ermäßigung 
der hohen Kriegscontributionen ſowie Die theilweife Entfchädigung 
der von Communen und Privaten durch die Drangfale des Krieges 
erlittenen Verluſte. Die umfaffendfte Thätigfeit Domhardt's in diefer 
Beziehung zeigte fich Telbftverftändlich auf dem Boden feines Kammers 
Departements Litauen, welches der Unterftügung am Meiſten bedurfte, 
Eeinen unabläffigen und andringenden Vorftellungen bei dem Gou— 
vernement, die hier durch Nicolovius unterftügt wurden, verdanfte es 
der verwäftete und an fich noch wenig cultivirte Landftrich, daß nicht 
nur ein Theil der Contribution unter dem Titel von Entfhädigungs- 
fummen, fondern auch nicht unbeträchtliche Boften aus den laufenden 
Staatseinnahmen zur Hebung des Wohlftandes in dem litauifchen 
Departement verwendet wurden, jo Daß von den Ueberfchüffen der 
dortigen Kaffen wohl wenig genug in das Falferlicheruffifche Aerar 
gefloffen fein mag. 

Bis joweit bewegte fich Domhardi's patriotifches Thun — auf) 
vom Standpunfte des ruffiichen Gouvernements betrachtet — völlig 
innerhalb der legalen Schranfen. Der oppofttionelle d. h. tuſſen— 
feindliche, wenn man will, revolutionaire Charakter feiner Wirffamfeit 
trat in einer andern Richtung hervor. Der Gedanfe an die Bes 
freiung der unterworfenen Provinz durch einen Appell an die Volks— 
fraft, wie im Zahre 1813, fonnte bei der militairifehen Drganifatioh 


*) Die oben mitgetheilte Anecdote wird von Hagen in feiner Abhandlung 
„Vreußens Schickſſale ıc.” in den „Beiträgen zur Kunde Preußens" a. a. D. in 
der Anmerkung auf ©. 549 erzählt. 
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und coloſſalen Uebermacht, welche den ruffifhen Gewalthabern zu Ges 
bote fanden, und bei der gänzlichen Entblößung der Bevölferung 
von allen materiellen Mitteln revolutionairer Action ſelbſt dem fühn- 
ften Optimiften nicht in den Sinn fommen. Alles, was Domhardt 
und die patriotifche Vereinigung, an deren Spige er fand, erftreben 
fonnten, befchränfte fich darauf, den unterbrochenen Zufammenhang der 
Provinz mit dem Gejammtftaate durch Anbahnung einer geheimen 
Communication mit dem Könige, mitten durch die feindlichen Armeen 
hindurch, wiederherzuftellen. Das Unternehmen war immerhin ein 
fehmwieriges und gefahrpolles Wagniß bei der fcharfen Ueberwachung 
Seitend der ruffifchen Behörden und der Thätigfeit der geheimen 
Spionage, welche Domhardt’d Schritte belauerte. Es ift ein ehrendes 
Zeugnig für den Patriotismus der oftpreußifchen Bevölferung in 
jenen Tagen des nationalen Unglüds, daß ſich Männer fanden, 
welche Hingabe genug bejaßen, ihre Eriftenz in die Schanze zu ſchla— 
gen, um fih als Werkzeuge Domhardt zur Verfügung zu ftellen. 
So gelang es, einen dauernden und regelmäßigen geheimen Brief 
wechfel zwifchen Diefem und dem Könige von Preußen zu vermitteln, 
durch welchen. Friedrich über die Lage der Dinge in der Provinz 
Preußen aus befter Quelle feine Drientirung fchöpfte, Leider ift aus 
den mir zu Gebote ftehenden biftorifchen Materialien nur unvollfoms 
men erfichtlich, auf welchen Wegen diefe geheime Correfpondenz vers 
mittelt ward; die fehriftlichen Documente derfelben find beinahe voll- 
ftändig verloren gegangen. Die meiften zwijchen Domharbt und dem 
Könige gewechfelten Briefe, die einft einen Theil der Domhardtichen 
Präfidialregiftratur bildeten, welche, in einem Lederportefeuille 
verfhloffen, in den Repofitorien der alten Kammerregiftratur nieder 
gelegt war, find, wie ſchon Hagen mittheilt, in der Franzoſenzeit 
(1807) der Vernichtung anheimgefallen. Ihre legten ziemlich bedeu— 
tungslofen Trümmer befinden fich heute in der Regiftratur der Königs— 
berger Regierung in dem bereits früher erwähnten Actenbündel unter 
dem Rubro: „Acta die Berichte des HErrn Ober Präsident v. Dom- 
hardt Hochwohlgeboren an des Königes Majestaet Allerhöchfte 
Merfon über diverse Materien betr. Litt. Z. Nro. 1. b.“ Nur 
aus gelegentlichen anderweitig vorfindlichen Mittheilungen find eins 
zelne Andeutungen über diefen heimlichen Verkehr zwijchen Domhardt 
und dem preußifchen Hauptquartiere zu entnehmen, und für die nach« 
ftehend angeführten Basta ift nicht einmal eine Zeitbeftimmung mög« 
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lich gervefen. Der erfte Berfnch, den Domhardt — wohl 1758 — 
in diefer Richtung unternahm, rechtfertigte die Hoffnung auf das 
Gelingen des Planed, Der Emiffär, der den Muth; hatte, fich der 
gefahrvollen Sendung zu unterziehen, war ein Mann Namens 
Etrider, ehemals ein wohlbabender Schiffärheder aber durch Uns 
fälle in feinen Bermögensverhältniffen bis zur Verarmung reducirt. 
Es gelang ihm, fich heimlich und unangefochten auf dem ganzen 
Wege durch die ruffifchen Truppenmaſſen bis zu den preußifchen 
Vorpoften hindurchzufchleichen, jo daß Domhardt's Echreiben glüde 
ih in Friedrichs Hände gelangte*). Seine fpäteren Sendboten 
wählte Domhardt, wie e8 fcheint, meift aus den Reihen der patrios 
tifchen Jugend des Landes, namentlich der academifchen. Es werden 
al8 folche Insbefondere namhaft gemacht: der nachmalige General 
V’Eftorg, David Neumann**) (deffen Name ein halbes Jahr« 


*) Jeſter a. a. D. p. 10. 

**) Neumann (aud Wehlau gebürtig), der erft nach dem flebenjährigen Kriege 
die militairifche Laufbahn beichritt, ftand damals im 20. Lebensjahre und ftudirte 
die Rechte auf der Königsberger Univerfität. Cine nicht gewöhnliche Bega- 
bung, wozu auch poetifche Anlagen gehörten, zeichnete ihm nach dem Urtheile 
feines Coätanen Hippel ſchon damals aus. Er verlebte feine Studienzeit in 
einem geiftig angeregten Etudententreife, der unter Dr. Buck's Leitung fi zu 
einem |. g. „Disputirfrängchen” zufammengefunden hatte, dem u. 9. auch Echeff- 
ner und Hippel feıbft angehörten. Der Erftere, der fein patriotifhes Fühlen 
dadurd fundgab, daß er es verichmähte, fich unter der Ruſſenherrſchaft um ein 
Öffentliches Aınt zu bewerben, mwird von Preuß (Die Lebensgefhichte deö großen 
Königs Friedrich von Preußen 1, S. 262) als Einer derjenigen bezeichnet, welche 
Dompardt mit einer geheimen Mifflon an den König betraute. In feiner Autor 
Biographie ſchweigt Scheffner feibft davon. Hippel war im Begenfage zu den 
eben erwähnten Etudiengenoffen fehr ruffenfreundtich geflunt. So fam eb, daß 
er ſich Im September 1760 einer Miffton nad Et. Peteröburg anſchloß, womit 
ber Gouverneur v. Korff den ruffifchen Lieutenant Kenfer beauftragte, mit bem 
Hippel in Königsberg in ben intimften Beziehungen fand. Keyſer follte dem 
ruſſiſchen Hofe die erfte Sendung von Bernftein überbringen. Man legte, wie 
ed Icheint, in Et. WVeteröburg heben Werth auf das vaterländiiche Naturproduft, 
das In den ruifiihen Oſtſeeprovinzen bei Weiten nicht in der Reichhaltigfeit und 
Schönheit gefunden wurde wie am famländifhen Strande. Schon Fermor hatte 
bald nach feiner Anfunft in Preußen die Verfügung erlaffen, daß die beften Sorten 
des oftpreußiihen Bernfteind, der f. g. Sortiments» und Tonnenftein, für die 
Kaiferin zurüdgelegt werden follten. — Vgl. über das Obige Hippel's Selbſt- 
biographie in Schlihtegrolt: Nekrol. a. d. 3. 1797 II, S. 329 und ad. J. 
1797 1, S 193 f,, Scheffner p. 67, Breuß a a. D. I, ©. 262 u. 271. 
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hundert fpäter hiſtoriſchen Klang erhielt als Vertheidiger der Feftung 
Kofel), Scheffner und der nachmalige Obriftlieutenant Wilde. 
Diefe Jünglinge zogen aus, vol Begeifterung in dem Bewußtſein 
des patriotifchen Opfers, das fie brachten, Mancher von ihnen Abbi's 
Abhandlung „Ueber den Tod fürs Vaterland” in dem Felleifen. 
Muth und Klugheit trugen fie indgefammt über die Gefahren hin— 
weg, womit ihre Wanderung quer durch die feindliche Armee bedroht 
war. Dombardt erreichte feinen Zwed: die geheime Verbindung 
mit dem preußifchen Hauptquartiere war bergeftellt. Dieſe Verbin— 
dung, welche fchon an und für fih, auch wenn fie fich nur auf 
die verbotene Correfpondenz zwiſchen Friedrich und Domhardt bes 
fhränft hätte, den Legtern im Falle der Entvefung unzweifelhaft 
mit den Strafen des Landesverrathd bedrohte, begnügte fich in der 
Folge Feineswegs mit der bloßen Mitiheilung von Nachrichten hüben 
und drüben, jondern ward auf die Erzielung eines noch praftifchern 
Refultates gerichtet. Das fönigliche Schreiben, welches Strider dem 
Präfiventen ald Antwort auf den erften an Friedrich gefendeten Brief 
überbrachte, enthielt feine erfreuliche Borfchaft. Friedrich fcheint in 
jenem Augenblide fich in übler Poſition befunden zu haben. Er 
Hagte in feinem Briefe an Domhardt vornämlich über den empfinde 
lihen Mangel an Kriegsvorräthen im Lager und an baarem Oelde 
in den Kriegskaſſen. Diefe Nachricht, niederfchlagend genug für den 
hoffenden Batrioten, brachte bei Dombardt einen Blan zur Reife, der 
auf den erften Blick ebenfo abentheuerlich als halsbrechend erfcheinen 
muß: er bejchloß, das preußifche Heerlager von Litauen 
aus mit Geld und Proviant zu verfehen. Domhardt war 
der Mann, der Kopf und Herz genug befaß zur Ausführung dieſes 
gefahrvollen Unternehmens. Zunähft Fam es darauf an, die erfors 
derlichen Geldmittel zu befchaffen. Der Präfivent machte ſich feinen 
Efrupel, einen erheblichen Theil der laufenden Einnahmen feines 
Departements zu dieſem patriotifchen Zwede zu unterfhlagen. Das 
Gelingen diefer Finanzoperation, welche fih dem Auge der ruſſiſchen 
Regierung vollftändig entzog, findet eine hinreichende Eiflärung wohl 
nur in dem gänzlichen Mangel an Aufficht von Seiten Klingſtädt's 
und in deſſen völliger Gefchäftsunfenntnig. Mit Hilfe der alfo 
binterlegten Summen, die höchft wahrfcheinlich durch patriotifche Bei— 
fteuern erhöht wurden, ließ Domhardt in Polen insgeheim bedeutende 
Getreidemaſſen auffaufen, welche der preußifchen Armee zugeführt 
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wurden®). Die Spedition des angefauften Getreides übernahm ein 
Memeler Patriot, der Kaufmann Rördanz, Einer von Domharbi'g 
Vertrauten, welcher ganze Schiffsladungen von Korn nad Kolberg 
zur Berproviantirung der von den Ruffen belagerten Beftung erpedirte. 
Von den 400,000 Thlrn., welche Domhardt zur Verforgung der 
preußifchen Armee disponibel hatte, blieb nach diefen Einkäufen noch 
ein Baarbeftand von 100,000 Thlr,, welcher der preußifchen Kriegs: 
Faffe übermittelt werben follte. Die Ausführung dieſes Borhabeng 
war fein leichtes Wageftüd. Es bedurfte dazu einer Perfönlichkrit, 
deren Muth und Klugheit, Patriotismus und Redlichfeit über jedem 
Zweifel ftanden. Diefe fand fih in einem einfachen Gumbinner 
Bürger, einem Handwerfsmeifter Namens Kapeller. Der Manu 
gebörte zu den erſten Ginwanderern der Salzburger Eolonie. Als 
Waiſenknabe, den Wanderftab in der Hand, war er bettelarm dem 
Zuge feiner Landsleute und Glaubensgenoſſen gefolgt, als der Bars 
gänger Friedrichs IL. den Verfolgten in Litauen ein gaftliches Afyl 
eröffnet hatte, Ein praftifcher und unternehmender Kopf, batte cr 
fih durch eigene Thätigfeit in Furzer Zeit. vom Hirtenfnaben und 
Aderfnechte zum wohlhabenden Strumpfwirfer emporgearbeitet und 
ftand um feiner Rechtfchaffenheit und feines Gemeinfinnes willen in 
allgemeiner Achtung bei feinen Mitbürgern. Ihm vertraute Dom: 
bardt die fchwierige Sendung an. Die foftbare Ladung, auf meh— 
teren Wagen verſteckt, mit fich führend, erreichte er nach mancherlei 
Fährlichfeiten, wobei er einmal in äußerfter Gefahr fchwebte, mit dem 
ihm anvertrauten Pfande den Ruſſen in bie Hände zu fallen, und 
die Rettung feiner Berfon und der Gelder nur feiner Geiftesgegen- 
wart verdanfte, das Ziel feiner Reife und lieferte Domhardt's patrios 
tifche Gabe in die Hände des Königs **k). Cpätere Geldfendungen 
an den Regtern beforgte Rördanz. Sogar Refruten für die preußiſche 
Armee wurden aus der vom Feinde befegten und adminiftrirten Bros 
pinz auf Domhardt’3 Beranftaltung heimlich in das Feldlager Fried— 
rich’6 gefandt. Die Kühnheit, mit welcher Domhardt operirte, brachte 


*) Jeſter l. c. S. 11. 

**) Ueber das Leben und den Charakter ded verdienſtvollen Mannes findet 
ſich ein kurzer Wbriß in dem fchon erwähnten Auffage von Bervais: Gum— 
binnen, Hiftorifch- Bolitifch « Statiftifche Bemerkungen über dieſe Stadt neuerer 
Zeit (im 1. Bde. der „Beiträge zur Kunde Preußens" S. 177—214); vergl. 
bafelbft die Note auf S. 208—10. 
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ihn, wie fein Biograph erzählt, mehr als einmal in Gefahr, das 
Geheimniß feiner Agitation enthüllt zu fehen, und troß der Vorficht, 
womit die Ausführung feiner Pläne von ihm und feinen Agenten be— 
trieben wurde, drohte Sibirien als das voraugfichtliche Ende der 
ruhmvollen Laufbahn des wagenden Patrioten *). Diefes Schidjal, 
welches bereits im zweiten Jahre der ruffifchen Decupation ungeahn- 
bet über einen der Mitwiffer des Geheimnifles hereinbrach, wurde 
von Domhardt's Haupte nur durch die felbftlofe Hingebung diefes 
Mannes abgemwendet, der als der einzige Märtyrer des patriotifchen 
Bundes feine im Grunde nur untergeordnete Rolle in demfelben mit 
Kerfer und Berbannung büßte. “Der felbft in provinziellen Kreifen 
fhon fehr in Bergefienheit gerathene Griminalproceß wider 
Wagner und Benoffen bietet genugfames Sntereffe, um ihn ale 
Epifode in diefe Darftelung zu verflechten *6). | 

Es fcheint außer Zweifel, daß der Präfident Domharbt fich in 
dem erften Jahre der fruffiichen. Herrfchaft zur Beförderung feiner 


*) Jeſter a. a. D. ©. 11. 

**) Die Materialien zur Geſchichte dieſes Prozeſſes, an dem übrigens Manches 
voͤlllg rääthſelhaft blelbt, werden in den beiden nachſtehend genannten Quellen 
geboten — Schriften von entgegengeſetzter Tendenz, da die eine gleichſam eine 
Apologie, die andere das Verdammungsurtheil enthält. Jene iſt erſchienen unter 
dem Titel: „Johann Ludwig Wagners, gegenwärtig Königl. Preuß. Poſt⸗ 
direktors zu Graudenz, Schickſale während feiner unter den Ruſſen erlittenen 
Staatögefangenichaft in den Jahren 1759 bis 1763, von Ihm ſelbſt beſchrieben, 
und mit unterhaltenden Nachrichten und Beobachtungen über Sibirien und das 
Königreih Caſan durchwebt“ «Berlin, 1759). Wenn in biefen Selbftbefennt- 
niffen auch hie und ba die Phantafle des Autors, der bon der Mürtprereitelfeit 
nit ganz frei ift, mehr als der hiftorifhen Treue frommen mag, eine Rolle 
fpielt, indem er e& liebt, die Darftellung feiner Erlebniffe in etwas romanhafter 
Form zuzuftugen (mie died beifpielämweile bezüglich der Liebesepifode mit dem 
Tatarenmäpchen der Fall zu fein feheint), fo fann im Großen und ®anzen bie 
hier gegebene Ausfunft als eine zuberläffge betrachtet werben, da fle in allen 
thatfächlihen Momenten, auf die eö und anlommt, mit dem offiziellen rufflichen 
Berichte übereinftimmt. Inter dem Letztern ift dad bon dem berzeitigen Gou— 
verneur Freiherrn v. Korff d. d. Königsberg d. 17./28. Juni 1759 erlaffene und 
in Diud gegebene Bublifandum zu verftehen, weldes im Geheimen Archive 
(33. g.) aufbewahrt if. Bock berührt die ganze Angelegenheit nur mit kurzen 
Worten, fogar ohne Angabe der Namen. Auch hier ift der Verluſt der Doms 
hardtſchen PBräfidiairegiftratur zu bedauern, ba bie geheime Eorrefpons 
benz mit Friedrich IT. ohne Zweifel über die dunkein Parthieen dieſes Prozeſſes 
manches Licht verbreitet Haben bärfte. 
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geheimen Gorrefpondenz mit dem Stönige- eines bequemern und an« 
fcheinend ficherern Communicationsmittels betient habe als die Ab— 
ordnung von Emiffären, indem er diefen verbotenen Briefwechfel durch 
die Faiferlich ruſſiſche Poſt beforgen ließ, Hiezu bot trog der allger 
meinen und ftrengen Ueberwachung derfelben der zufällige Umftand 
Gelegenheit, daß in Pillau im Jahre 1758 noch Fein ruffifcher 
Offizier zur Gontrolle der abgehenden Brieffchaften defignirt war. 
Der dortige Boftmeifter Johann Ludwig Wagner ließ ſich bereit 
finden, die Beförderung der Briefe (fjelbftverftändlich unter falfcher 
Adrefie) zu übernehmen. Wagner, damals noch in jüngeren Jahren 
ftehend, war ein fhlichter Mann voll Biederfeit und Herzenseinfalt, 
von zweifellofem Patriotismus, verichwiegen und zuverläffig und, wo 
es darauf anfam, nicht ohne Muth. Er befaß aber im. Grunde 
mehr guten Willen als Einficht und wenig von dem Zeuge eines 
Verſchwörers. In wie weit Domhardt felbft in die Affaire, welcher 
Wagner zum Opfer fiel, verwidelt war, ift nicht mit. Klarheit zu 
erfehen. Aus vereinzelten Andeutungen in Wagner’s Eelbftbiogra- 
phie fcheint hervorzugehen, daß allerdings Domhardt's Kopf dabei 
auf dem Spiele ftand; aber der Autor ift zu didceret, um jelbft: nach 
Domhardt's Hingange Pofitived zu verrathen. In dem gegen ihn 
eingeleiteten Prozeſſe handelte es fich, wie man fogleich fehen wird, 
feineswegs um Domhardt’8 „Landesverrätherifchen” Briefwechfel, der 
ganz unentdedt blieb, Das Wagner zur Laft gelegte Berbrechen 
beftand in nichts ©eringerm als in der Theilnahme an einer Ver— 
ſchwörung, deren Ziel die Ueberrumpelung der Feftung Pillau 
durch einen Handitreich Seitens der preußifchen Truppen war. So. 
abentheuerlich diefer Plan auf den erften Blick erfcheint, fo fann die 
Ausführbarfeit defjelben im Hinblide auf die große Sorglofigfeit. der 
ruſſiſchen Truppen gegen Ueberfälle nicht durchaus in Abrede geftellt 
werden. Ebenſowenig darf geläugnet werden, daß felbft eine nur 
momentane Belegung Billaus durch ein preußifches Streifcorps 
immerhin als ein verwegener Coup gelten mußte, der zwar für die 
Actionen auf dem Kriegsfchauplage nicht zu verwerthen, deſſen mora- 
lifcher Eindrud auf die Bevölferung der Provinz. fowie auf die ruffi- 
fhen Machthaber aber nicht zu unterfchägen war. Die Wahl des 
Angriffsobjefts fchien auch infofern nicht ungefchidt, als Pillau trog 
feiner Unwichtigfeit als fefter Plag für die Ruſſen als Stationsort 
zur Verproviantirung der Armee von Bedeutung war, Ob dieſer 
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Plan auf Domhardt’s Anregung oder mit feinem Vorwiſſen ins Leben 
trat, iſt nicht mit Sicherheit zu beftimmen, jedoch faum anzunehmen, 

daß der kluge Staatdmann bei einer fo gewagten Unternehmung - feine 
Rüſtzeuge nicht aus befferen Elementen gewählt haben follte. Es 
ſcheint vielmehr, als babe Wagner hier nicht in feinem -Auftrage 
fondern auf eigne Hand gehandelt und fich dupiren laffen. "Wenn 
Domhardt überhaupt in dem Geheimniffe war, fo kann nur Wagner 
davon Mitwiflenfchaft gehabt haben, da fonft die anderen Mitver⸗ 
fhworenen, um ſich zu retten, Jenen ficherlich angegeben hätten.’ 
Außer Wagner waren noch zwei andere Berfönlichkeiten der Theil- 
nahme an der Berfchwörung angeklagt: der preußifche Capitain 
Sranz Ludwig v. Chambeau und der Bauinfpeftor Earl’ Lud⸗ 
wig Lange. Der. Erftere, Franzoſe von Geburt, hatte wie fo. 
Mancher feiner Landsleute feine Carriere in der preußifchen Armee 
gemacht und befand fich jegt als Kriegsgefangener nebft feinen. Schick⸗ 
falögenofjen auf der Eitadelle Friedrichsburg. Der Bautnfpeftor: 
Lange in Pillau war ein Menſch von höchft zweideutigem Charak⸗ 
ter, dabei Trunfenbold. Er hatte früher als Wachtmeifter bet dem‘ 
Hufarenregiment Malachowski geftanden, war aber wegen fchlechter 
Streiche mit Schimpf und Schande von feiner Stelle entfernt wor⸗ 
den. Auch fpäterhin ließ er es an Nedlichfeit fehlen. Ein von. ihm: 
verübter Kaffendefect hatte zwar nicht den Berluft: feiner Stelle zur 
Folge, wohl. aber verfagte ihm die Kammer die von ihm nachgefichte, 
Beförderung. Das vorhin erwähnte Bublicandum des Gouverneurs: 
ftellt deshalb die von ihm angezettelte Eonfpiration einfach: als einen: 
Act der Rache gegen die Faiferliche Regierung dar. Er babe ih — 
heißt es darin — dem preußifchen Hofe zum Spione erboten und 
Berichterftattung über die Stellungen der rufftfchen Armee verheißen. 
Zum Lohne habe er ein Patent als Ingenieuroffizier in der. preußi⸗ 
fehen Armee verlangt, und um. ein Berdienft aufweifen zu können, 
den Plan entworfen, Billau durch einen Ueberfall zu nehmen, Zu: 
diefem Handftreiche war das Freicorps des DObriften Grafen Haerd'' 
außerfehen, der einen Barteigängerfrieg an der weftpreußijchen Grenze 
führte. Lange ſetzte fi demnaͤchſt mit Chambeau, der früher in’ 
Haerd's Regimente geflanden, und mit dem Poflmeifter Wagner in- 
Verbindung, welcher die Beforgung der Gorrefpondenz übernehmen 
follte. Als Vorarbeit verfertigte- er ein Croquis der Stadt Pillau- 
und des Hafens, welches: ev durch Wagners Vermittelung an Cham⸗ 
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beau gelangen ließ. Diefer eröffnete nun unter dem Pſeudonym 
Lyſander eine Correfpondenz; mit dem Grafen Haerd, welchem er 
den von Lange gezeichneten Plan überfchidte. Die Antwort des 
Grafen communieirte er feinen Mitverfchworenen. Als fich hierauf 
Lange zu einem Holsgeichäfte nach der Stadt Heiligenbeil begab, 
benugte er diefe Gelegenheit, um in Chambeau’s Auftrage die Bofition 
der in dortiger Gegend befindlichen Faiferlichen Truppen zu recognos⸗ 
ciren. Den gewünfchten Bericht fandte er dann durch Wagner an 
den Eapitain. So lautet die Relation in dem gouvernementalen 
Bublicandum, im Wefentlichen übereinftimmend mit dem, was Wag- 
ner in feiner Selbftbiographie nur andeutungsweife über dad Complott 
mitteilt. Plöglich und obne genügendes Motiv wechfelt Lange feine 
Role und wird zum Verräther an feinen Mitverfchworenen, indem 
er dem Gouverneur eine fchriftliche Denunciation ded ganzen Complotts 
einreicht. Wie der ruffifche Bericht behauptet, hätte es zur Drien- 
tirung der Behörde dieſes Verraths gar nicht bedurft, da das Gous 
vernement von der Eriftenz der Berfchwörung fchon zuvor hinreichende 
Kunde gehabt, und Lange, der died in Erfahrung gebracht, lediglich 
um fih auf Koften feiner Mitfchuldigen zu retten, in der zwölften 
Stunde das Prävenire gefpielt Habe. Das Gouvernement verfügte 
die Arretirung der drei Betheiligten. Der Boftmeifter Wagner wurde 
am 25. Februar 1759, wo mit einbrechender Nacht ein Militair 
Commando von 100 Mann feine Wohnung umzingelte, in Pillau 
verhaftet. Der Commandeur biefer Truppe (ein Eapitain oder Major 
v. Witte) war zufällig Wagner’s intimer Freund. Diefer Umfiand 
ermöglichte es ihm, von feinen geheimen Papieren Alles zu ver- 
nichten, wa® Domhardt und andere Patrioten compromittiren Fonnte. 
Wagner ward noch in derfelben Nacht mit Ertrapoft nach Königs» 
berg gebracht, unter Bedeckung eines Fleinen Commando's. Der 
Befehlshaber defielben (ein Kürft Gortfchafoff) verfchmähte Feines- 
wegs die von dem Berhafteten ihm angebotene Beftechung (beftehend 
in einer Tabatiere und einem fpanifchen Rohrftode), aber ohne daß 
Wagner feinen Endzwed erreichte. Seiner Tafchenuhr war er fchon 
vorher ledig geworden: biefelbe verfhwand während der Arretirung! 
Am Morgen des 26. Februars fchloffen fich die Thore der Eitadelle 
Sriedrihsburg Hinter dem efangenen. Auch feine Mitfchuldigen, 
Eapitain v. Ehambeau und Lange — Lepterer troß feiner Denuncia- 
tion — waren dort im Gewahrfam. Wagner rühmt die außer- 
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orbeniliche Humanität ded Commandanten (Lieutenants v. Nolken). 
Durch Spenden von Geld und Branntwein, die er an feirfe mili- 
tairifchen Wächter vertheilte, verfchaffte er ſich manche Freiheiten. 
Seine Haft war zwar überwacht genug, um jeden Verfuch zur Ret- 
tung feiner Perfon abzufchneiden, fie verhinderte aber nicht eine ges 
heime Bommunifation nach Außen, welche der Gefangene im Intereſſe 
Anderer benugte. Der Garnifonprediger des Forts übernahm ins⸗ 
geheim die beruhigende Meldung an den Präfidenten Domhardt: 
daß nichts verrathen fei. Selbft in Bezug auf das Pillauer 
Gomplott lieferte die eingeleitete Unterfuchung dem Strafrichter an- 
fänglich nur ein wenig ergiebiged Material. Außer der Denuncia- 
tion des mitangefchuldigten Bauinfpeftors Range lag fein Beweisftüd 
vor. Alles Schriftliche war zur Zeit vernichtet bi8 auf einige in 
Lange's Tagebuche vorfindliche Zeilen von Wagner’8 Hand, worin 
diefer ihn beauftragte, auf feiner Reife nach Heiligenbeil die Stärfe 
der dortigen Garnifon auszufundfchaften. Capitain Chambeau ver- 
weigerte ebenfo wie Wagner die Ablegung eined Geftändnifles und 
läugnete die Eriftenz der ganzen Eonfpiration. Die Refultatlofigkeit 
des bisherigen Unterfuchungsverfahrens veranlaßte das Gouvernement 
zur Grgreifung firengerer Maßnahmen. Wagner, gegen welchen die 
Unterfuchung den Hauptangriff richtete, vielleicht weil man feine Bes 
ziehungen zu Dombardt ahnte, wurde aus der Eitadelle auf das 
Königsberger Schloß gebracht, wo er mehrere Monate in der fchärf- 
ftien Haft verlebte, welche ihm alle Mittel zur Flucht und zum 
Selbftmorbe entzog. Freilich verfchaffte ihm, wie aus feinen Memoiren 
hervorgeht, die Gorruption feiner Hüter auch bier manche Erleich« 
terung. Ploͤtzlich wandte fi) das Blatt zu Ungunften der Ange 
flagten. Chambeau, wie es fcheint, eine charafterlofe Natur, legte, 
mürbe gemacht durch die Kerferluftl, oder durch Einfchüchterung ters 
rorifirt oder gefödert Durch die Ausficht auf Begnadigung, ein ums» 
faffendes ®eftändniß des ganzen. oben gefchilderten Herganges ab. 
Nun lag gegen Wagner ein doppelted Zeugniß vor. Er räumte 
endlich felbft feine Theilnahme an dem Complotte durch Erpedition 
des Briefwechſels zwifchen Haerd und Chambeau ein und machte 
(dem ruffifchen Berichte zufolge) feine „Einfalt“ als mildernden Um» 
ftand geltend. Alle weiteren Zugeftändniffe wurden aber beharrlich 
von ihm abgelehnt. Wie es fiheint, inquirirte man mit der dunfeln 
Ahnung, daß das entdedte Complott nichts als das vereinzelte 
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‚Symptom einer über die ganze Provinz verzweigten Berfehwörung 
ſei. Hierauf deutet die Bemerkung in Wagner’s Biographie, daß 
damals das Schidfal von mehr al fünfzig Familien, welche durch 
fein Geftändniß der Rache des ruſſiſchen Gouvernements Preis ges 
geben worden wären, in feiner Hand gelegen habe. Der Selbft« 
biograph glaubt fi) das Zeugniß nicht vorenthalten zu dürfen, daß 
fein charafterfeftes Auftieren dem Gouverneur v. Korff die Achtung 
abgenöthigt habe, welche dem unmännlichen und unmwürdigen Ver 
halten feiner beiden Mitfchuldigen verfagt blieb, Wagner hatte mit 
Manneschre und Mannesmuth die Probe beftanden. Es war ver 
gebens, daß der Gouverneur felbft bald durch die — vielleicht nicht 
‚ernft gemeinte — Androhung der Knute, bald durch lodende Ber 
beißungen fein Schweigen zu brechen fuchte. Auf Grund der erfolg« 
ten Geftändniffe wurde gegen die drei Theilnehmer an dem Goimplotte 
die Anklage auf Hochverrath und Majeftätsbeleidigung erhoben. Der 
Wahrfpruch wurde zwar von einem rujfifchen Tribunale, dem Juſtiz⸗ 
collegium für Lief- und Efthländifche Affairen, aber nach dem in 
der Provinz Preußen geltenden Landesgefete gefällt. Der Gerichte- 
‚hof, welcher die Schuldfrage in Betreff aller Angeflagten (auch des 
Verräthers Lange) bejahte, erkannte für Recht, daß diejelben „mit der 
auf eine. jolche böfe That nach Ihro Kayferl. Majeft. beſonders aber 
auch nach denen Befegen des Königreiches Preußen geſetzten Lebens» 
Strafe, und zwar ihnen zur Büßung ihres Verbrechens, andern aber 
zur Warnung mit Viertheilen zu belegen find, ihr. ſämmtliches beiwveg» 
und :unbewegliches Vermögen aber zu confisciren ift, zu welcher 
Strafe. der Biertheilung und Gonfisfation alles beiveg- und unbe- 
weglichen Bermögens folche denn hiemit auch verurtheilet werden‘ *). 
Das. barbarifche Urtheil wurde, wie vorauszufehen war, von det 
Kaiferin, die grundfäglich Fein Todesurtheil unterzeichnete, nicht bes 
fätigt. Nach einer für die Verurtheilten peinvollen Woche erfolgte 
vom: Kaiferhofe die Begnadigung für alle Drei. Die Todesftrafe 
ward in lebenswierige Verbannung nach Sibirien gewandelt und die 
Vermögens-Eonfiscation aufgehoben; als bejondere Gnade wurde den 
Verbannten geftittet, daß ihre Familien ihnen folgen durften. Dem 
unglüflihen Wagner, der unter den Verurtheilten allein unfer In» 
terefie beanipruchen kann, blieb, da jeder Weg zur Flucht aus dem 


*) GWgl. das gebrudte Publitandum im Geh. Mrd. 38. g. 
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Kerfer verfperrt war, nur die Hoffnung auf den Frieden und die 
einftige Rüdfehr ins Vaterland. In diefem Sinne fchrieb er vor 
feinem Gange ind Eril an Sriedrih II. Durch Beftechung der 
ruffifchen Wache erwirfte er die heimliche Beförderung eines Briefes 
an den König, worin er denfelben befchwor, feiner Erlöfung aus der 
Verbannung zu gedenfen, wenn feine Heimath dereinft dem preußi- 
ſchen Scepter wiedergegeben fein würde. Die Verurtheilten wurden 
Anfangs Juli nach Pillau und dort in den legten Tagen des Monats 
auf ein Transportfchiff gebracht, das die Beftimmung hatte, eine 
Anzahl Bleffirter nach Dünamünde zu fehaffen. Begleitet von den 
rührendften Zeichen der Theilnahme, welche die allgemeine aber 
machtlofe Eympathie der Bevölferung dem patriotifchen Dulder an 
ven Tag legte, fchied Wagner von dem Boden feiner Heimath, den 
er erft nach mehreren Jahren des Erils wiederſah. Nach einer ſechs— 
wöchentlichen befchwerlichen und gefahrvollen Seereife ging das Schiff 
in Dünamünde vor Anfer. Bon bier aus trat der Gefangene in 
der noch heute in Rußland üblichen Weife des Verbrechertransports 
(in der Kibitfe und unter Kofafenesforte) die lange und furchtbare 
Reife nach feinem Beftimmungsorte an. Erſt im Juli des folgenden 
Jahres erreichte er feine neue Heimath, Munga-Sea in Sibirien. 
Das tragifhe Schidfal diefes Unglüdlichen war wohl geeignet, 
unter der Provinzialbevölferung die Furcht vor dem ruffiichen Scep- 
ter zu mehren und ein abfchredendes Beifpiel der Strenge zu ftatui« 
ren. Die Kataftrophe, der Wagner zum Opfer gefallen, war eine 
ernftliche Warnung namentlich für Domhardt. Es ift ein ehrenvolles 
Zeugniß feines Patriotismus und feines männlichen Muthes, daß 
diefe erfchütternde Mahnung an die Gefahr, die Über feinem Haupte 
ſchwebte, feinen lähmenden Einfluß auf feine bisherige Thätigfeit 
übte, daß er, uneingefchüchtert durch jene Vorgänge, auf feiner ges 
fährlichen Bahn beharrte mit unveränderter Hingebung, wenn auch 
mit verdoppelter Wachſamkeit*). So beftand denn während der gans 
zen Decupationsperiode factifch eine Art von Doppelregierung in der 
Provinz: neben dem offiziellen Regimente des Faiferlich rufftichen 
Gouvernements die geheime Agitation gegen Rußland unter Dom- 
hardt's Leitung. Die Leptere hatte felbft in amtlichen Kreifen eher 
auf indirefte Unterftügung zu zählen, als eine gefährliche Ueber« 


*) Vergl. bie Seibftblographie von Wagner S, 17. 
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wachung zu fürdten. Es muß dem preußifchen Beamtenthume jener 
Tage nachgerühmt werben, daß es im Allgemeinen mit feinen Sym: 
pathieen auf nationaler Seite ftand. Die große Maffe der oftpreußi- 
fchen und litauiſchen PBrovinzialbeamten hörte nicht auf, fi ale 
preußifche Beamte zu fühlen, und der Fälle von dienfteifrigem Servi- 
lismus gegen die fremdländifchen Machıhaber ift nur als Aus— 
nahme zu gedenfen. — 

Wenn die hier gefchilderte offene und geheime Wirkfamfeit 
des Gumbinner Kammerpräftdenten und feiner unfichtbaren Helfer, 
fo weit diefelbe auf die Erhaltung ‚der patriotifchen Sympathieen 
für den Gefammtftaat und auf die Hebung oder Erleichterung der 
materiellen Leiden, womit die ruffifche Invafion unfere Provinz heims 
fuchte, gerichtet war, wenigftens partielle Erfolge erzielen fonnte, fo 
war fie felbfiverftändlih vollfommen machtlos, wo es fih um prafs 
tifche Schritte zur Rüderoberung der nationalen Unabhängigkeit 
handelte. Da die Provinzialbevölferung durch die Rage der Dinge 
völlig außer Stand gefegt war, fich aus eigenen Mitteln von dem 
Drude der Fremdberrfchaft zu befreien, fo fonnte fie ihre Erlöjung 
nur von Außeg erwarten. Jahr aus, Jahr ein hoffte man auf die 
Siege der preußifchen Fahnen auf dem Kriegsfchauplage in Deutfch- 
‚land, auf die Diverfion eines_ preußifchen Armeecorps zum Entfage 
und zum Schuge der verlorenen Provinz. Aber diefe Hoffnung follte 
nicht in Erfüllung gehen. Die Wandelbarfeit des Kriegsglüdes und 
die Niefenaufgabe, welche dem Könige von :Breußen in dieſem Kriege 
zufiel, ein fo weitläufiges Terrain mit fo geringen militairifchen Mit— 
teln gegen eine folche Uebermacht zu behaupten, verhinderten ihn in 
jedem Momente, mit Ernfi an die Nüderoberung feiner öftlichften 
Provinz zu denken. Gerade in dem vorlegtent Jahre des Krieges 
ftand feine Sache fchlimmer al8 je. Die Schlacht von Torgau 
(3. November 1760) blieb längere Zeit Friedrichs legte größere Sies 
gesthat*). Der Feldzug des Jahres 1761 hatte fehr ungünftig für 
den König abgefchloffen. Außer dem Siege des Herzogs von Braun 
fchweig bei Langenſalza waren Feine namhaften Bortheile für die 


*) Schun am Ausgange bed Jahres 1760 war die Lage bed Königs nicht 
beneidenöwerth. In einem Briefe an bie Eomteffe Camas mährend feines 
Aufenthalts in Meißen (mo er große Einfäufe von Porzellan zu Geſchenken für 
ben Potsdamer Hof beforgen läßt) heißt es u. U.: „Es bleibt mir bloß noch 
bie Ehre, der Rod, der Degen und Porzellan.“ 
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preußifchen Bahnen auf dem Kriegsfchauplage errungen, wohl aber 
mehrfache ſchwerwiegende Verlufte zu verfchmerzen. Vergebens hatten 
Friedrich und feine Armee im Sommer des Jahres 1761 in dem 
ſ. g. „Hungerlager“ von Bunzelwig fünf qualvolle Wochen voll der 
Außerften Anftrengungen und Entbehrungen erduldet, nur um bie 
Feftung Schweidnig zu retten: fie wurde am 1. Dftober von Laudon 
durch Ueberfall genommen. Am 16. Dezember ergab fich das ruhm⸗ 
voll vertheidigte Kolberg durch apitulation an die Ruſſen unter 
dem Grafen Romanzow (dem wirklichen Sieger von Gr. Jägerndorf, 
dem nachmaligen Helden des Türkenkrieges)*). Im Lager von 
Strehlen (in Schleften) fah Friederich fich in der rathlofeften Lage. 
Das Land war dur fünf harte Kampagnen ausgefogen und erfchöpft, 
feine Provinzen ganz oder theilweife in Feindeshand, das ‚Heer faft 
auf ein Drittel reducirt. Der König hatte unter feinem Speials 
befehle Faum mehr als 30,000 Mann. 8 fehlte an Proviant, es 
fehlte an Geld, felbft an der Möglichkeit einer ausreichenden Refrus 
tirung. Berrath bedrohte die Perfon des Königs, wie die nur durch 
Zufall enthüllte Konfpiration zwijchen Warkotſch und Wallis bewies. 
Zu diefen inneren Bedrängniffen gefellten fich die ungünftigen Con— 
ftellationen der auswärtigen Politik. Die ruffifche Kaiferin hatte, 
noch immer voll ihres Haffes gegen Friederich, im März 1760 das 
Bündnig mit Maria Therefia auf 20 Jahre erneuert. Der bour- 
bonifche Familientraktat vom Auguft 1761 zog Spanien in den Bund 
der wider Friedrich allürten Mächte. Und der 1760 erfolgte Tod 
Georgs II. raubte in feinen Folgen dem Könige von Preußen feinen 
einzigen Verbündeten. DerThronwechſel in St. James führte bald 
zu einem Syftemwechfel in der auswärtigen Politik. Der große Pitt 
legte 1761 fein Portefeuille nieder; Lord Bute trat als Chef eines 
neuen Cabinettes an feine Stelle. Der Einfluß, welchen der fönig- 
liche Günftling auf feinen ehemaligen Zögling Georg III. übte, 
machte fich trog der unveränderten Eympathien, welche das brittifche 
Bolf und Parlament für den „proteftantifchen Helden” an den Tag 
legten, durch den Atfall Englands von der preußifchen Alliance fühl« 
bar. Lord Bute trat in Unterhandlungen mit dem Fürften Kaunig 
zum Abfchluffe eines Separatfriedens mit Oeſtreich. Dieſe Trans: 

*) Das Sieged» und Danffeft für dieſe Waffentpat wurde in ber Provinz 


Preußen am 10. Januar 1762 in üblicher Weife begangen (vgl. Anderfon’s 
Chron. v. Pelleningten). 
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actionen blieben freilich vorerft erfolglos, obfchon der englifche Mi- 
nifter dem Fürſten die Garantie für die Erwerbung jeder beliebigen 
preußifchen Provinz bot. Allein der Subfidienvertrag zwifchen Groß⸗ 
britannien und Preußen wurde nicht verlängert, und Friedrich, ver 
mit Türken und Tataren über ein Bündniß unterhandelte, ftand 
jest in völliger Sfolirung dem verbündeten Europa gegenüber ohne 
einen andern Alliirten als jein Genie und feine Willensfraft. Die 
Eituation war fo verzweifelt, wie nach dem Unfterne von SKollin 
und Kunersdorf. Friedrich, Epifuräer in den Tagen des Glüdes, 
ftand jegt wieder auf der Höhe feines Stoieismus. Er wies die 
demüthigenden Friedensvorjchläge mit Verachtung von der Hand. 
&ift in der Tafche, Todesgedanfen im Kopfe, Ddichtete er im dieſer 
Zeit melancholifche Sterbegefänge voll Stolz und Patriotismus unter 
der poetifchen Masfe Kaifer Otho's und Cato's von Utica. 

Es fchien nothwendig, diefen flüchtigen Rüdblid auf die Lage 
des preußifchen Könige und des Geſammtiſtaates zu werfen, um 
darzuthun, daß auf eine Befreiung der Provinz Preußen von diefer 
Seite ber in feiner Weife zu rechnen war. In folchen Situationen, 
wo in den Maffen das Bemußtfein der eigenen Ohnmacht zum Durch⸗ 
bruche gelangt, Flammert ſich das Sehnen der Unterbrüdten nach 
Freiheit am die vage Hoffnung auf die Macht der fommenden Er— 
eigniffe. Und eim nicht unvorbergefehenes aber unberechenbares Er» 
eigniß, an deffen Eintritt eine Wandelung der Dinge gefnüpft fchien, 
lag nahe genug: eine Thronveränderung in St. Petersburg. Wie 
fo häufig in der Gefchichte der Völfer, war auch hier der Wechiel 
der Berhältniffe durch den Wechfel der maßgebenden PBerfonen bedingt. 
Die offenfundige Begeifterung des Großfürften Peter Feodorowicz 
für Sriedrich und Preußenthum ſchien eine unzweideutige Bürgichaft 
für den Frieden und die endliche Rüdgabe der Provinz. Die geals 
terte, durch Einnentaumel bis zur völligen Entnervung gefchwächte 
Kaiferin wanfte matten Echrittes dem Grabe zu. Ihre völlige Aufs 
löfung war nur noch eine Frage der Zeit, von deren fchnellern oder 
langfamern 2öfung Frieden und Freiheit abhing. Und Ddiefe Hoffs 
nung ging früher, als man vielleicht erwartet, in Erfüllung. Kaum 
war das vierte Jahr der ruffiichen Herrichaft in Preußen vollendet, 
als ein Courier aus der Hauptftadt des Czarenreiches die Kunde 
von Eliſabeths Hintritte brachte. Am 5. Sanuar 1762 fanf der 
legte Sproͤßling des Haufes Romanow in die. Gruft, Noch auf 
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ihrem Sterbelager blieb Elifaberh ihrem alten Haſſe gegen Friedrich 
treu: in gerechtem Mißtrauen gegen ihren Nachfolger, verpflichtete fie 
die ruffifchen Senatoren, in feinen einfeitigen Frieden mit Preußen, 
in feine Unterhandlungen mit Friedrih ohne die Zuftimmung ber 
verbündeten Mächte zu willigen. 

So beftieg denn der Neffe Elifabethy8 unter dem Namen Peter's III. 
den faiferlichen Thron, der „üppige preußifche Fähndrich”, wie ihn 
Hippel nicht untreffend characterifirt #), erfüllt von Reformenplä- 
nen, welche den Bruch mit den altruffifchen Traditionen vollenden 
follten, den die reformatorifche Schöpfung Peters des Gr. begonnen 
hatte. Der neue Kaifer liebte es überhaupt, mit dem Namen feines 
‚großen Ahnherrn zu coqueltiren, wie fehon dad Petersburger Mani- 
feft am Tage jeiner Thronbefteigung (25. Dezember 1761 a. ©t.) 
bewies, Er verhieß darin u. 9. „in allen Stüden in die Fußftapfen 
des weifen Monarchen, unferes Groß-Baters Peters des Großen, 
zu treten). Die offiztelle Heuchelei blieb der preußifchen Bevöl⸗ 
ferung auch am Grabe ver abgeichiedenen Kaiferin nicht erfpart, 
Durh eine Drdre des neuen Gouverneurs General Lieutenants 
v. Banin, den Elifaberh (wie fcheint, nur proviforifch) zum Nach- 
folger Suworow's ernannt hatte, wurbe eine allgemeine Yandestrauer 
über die Provinz verhängt, während welcher alle öffentlichen Luft- 
barfeiten und alle Mufif unterfagt waren. Selbft der Geburtstag des 
neuen Kaifers (21. Februar n. St.), an welchem die Landestrauer 
auf 24 Stunden abgelegt wurde, ward ohne Mufif und Gouvernes 
mentsball gefeiert. Vom 24. Januar (wo der Tod der Kaijerin der 
Bevölkerung von den Kanzeln publicirt und zum erften Male das 
Kirchengebet für den Kaifer Peter verrichtet wurbe, worauf wenige 
Tage fpäter die Huldigung durch Ablegung des Eides der Treue 
erfolgte) bis zum 22. März ertönte alltäglich in der Mittagsftunde 
von 12—1 Uhr das Trauergeläute fämmtlicher Gloden. Am 
22. März wurde ein Trauergottesvienft zum Gedächtniffe der Kaiferin 
in allen Landesfirchen abgehalten ****) 

Trotz dieſer anbefohlenen Kundgebungen einer Trauer, von der 
das Herz nichts weiß, war für die Benölferung der Provinz der 
unerwartete Eintritt dieſes folgenfchweren Ereigniffes eine ebenfo freu- 

*) S. d. Autobiographie bei Schlichtegroll Jahrg. 1797 Bd. I, p. 129. 


**, Kon, gtgen. 1762 Mr. 7. 
***) Anderfon’s Ehron. v. Belliningten. Kön. Zigen. 1762. Nr.ib.: 
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dige Ueberrafchung als für den König von Preußen. „Das ift ber 
erfte Sonnenftrahl, der und leuchtet”, fchreibt der Letztere unterm 
31. Januar an den Grafen Findenftein. Friedrich beeilte fich, felbft 
bie erften Schritte zur perfönlichen Annäherung an den neuen Ber 
herrfcher des Zarenreiches zu thun durch fofortige Beglüdwünfchung 
defielben und Entlaffung der gefangenen Ruſſen. Dies bot Anlaß 
zum wechfelfeitigen Austaufche fchmeichelhafter Höflichkeitöbegeugungen 
zwifchen beiden Monarchen. Da auf beiden Seiten ſich die entfchie- 
denfte Stimmung für den Frieden fundgab, fo einigte man fich leicht. 
Der Fürft Wolchonski ald Vertreter Rußlands und der Herzog von 
Braunjchweig-Bevern, der Abgeordnete Friedrich's, brachten am 
16. März 1762 den Bertrag von Stargard zu Stande, den bie 
Machinationen Lord Bute's vergeblich zu hintertreiben fuchten. Diefer 
Vergleich, welcher auf dem Kriegsichauplage zunächft einen Waffen» 
ſtillſtand zwifchen den beiderfeitigen Armeen zur Folge hatte, war ber 
Vorbote des nahen Friedens, der ſchon am 5. Mai deffelben Jahres 
in der Hauptftadt Rußlands abgefchlofien ward. 

Der Friede zu St. Petersburg, der dem fünfjährigen 
Waffenfampfe zwifchen den beiden Nachbarftaaten endlich ein Ziel 
feste, hat das Eigenthümliche, daß er nicht das Werk diplomatifcher 
Berechnung, fondern lediglich ein Aft des überfchwänglichen Enthus 
fiasmus war, den Peter für Friedrich auf Koften des ruffifchen 
Staatsintereffeds an den Tag legte Der Kaifer verfchmähte es, den 
mindeften Bortheil aus der bebrängten Lage des preußifchen Staates 
zu ziehen. In den Stipulationen dieſes Friedenstraftates ward ein- 
fach Alles auf den alten Fuß wie vor dem Kriege geftellt. Briedrich 
erhielt die Provinz Preußen bedingungslos und ohne jede Entfchä- 
digung zurüd; die Räumung derfelben fowie aller übrigen von den 
ruffifchen Truppen oceupirten preußifchen Provinzen follte innerhalb 
zweier Monate (bis zum 5. Juli) vor fich gehen. *) 

Die Freilaffung der preußifchen Kriegsgefangenen war bereits 
vor dem Abfchluffe des Friedens erfolgt. Das härtefte Loos hatte 


*) Leber den Friebenstractat find zu bergleihen das auf Ordre ber Oftpr. 
Kammer in der Dffizin von Hartung gebrudte »Notificatorium wegen bed 
zwifchen Seiner Königlihen Majeftät in Preußen und Seiner Kalferlihen Ma- 
jeftät von allen Meuffen den 24. Apriı (5. Mai 1762) gefchloffenen erwünfchten 
Friedens. Königäberg, den 5. Juli 1762« (Beh. Ar. 52 k. k, Vol. IX.) und 
Kön. Itgen. 1762. Nro. 45. 
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bie Fleine Schaar der bei Gr. Jägerndorf in Feindeshand gefallenen 
Preußen zu erbulden gehabt. In das Innere Rußlands, zum Theil 
nach Sibirien gefchleppt, kehrten fie erft im Mai 1762 auf den 
Boden der Heimath zurüd. Bon den in der Provinz befindlichen 
Kriegögefangenen, welche Anfangs in der Citadelle Friedrichsburg 
verwahrt wurden, war ein Theil — wenigftens der Ober⸗ und 
Unteroffiziere — ſchon in den vorhergehenden Jahren gegen Caution 
in Freiheit gefegt worden. Den aus den preußifchen Heerlagern 
defertirten Soldaten wurde durch Erlaß eines Generalpardons Strafs 
lofigfeit bei ver Rüdfehr zu den preußifchen Bahnen gefichert*). An 
das Schidjal des Gefangenen von Munga-Sia, des unglüdlichen 
Wagner, ber feit zwei Jahren in Sibirien der Erlöfung harrte, die 
damals mit Leichtigfeit vom Kaifer zu erlangen gewefen wäre, fcheint 
Niemand gedacht zu haben !**) 

Der ungeheucdhelte Enthuflasmus des ruffifhen Kaifers für 
Friedrich ließ ihn nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. Aus einem 
erbitterten Feinde Preußens wurde Rußland nicht bloß ein Neutraler, 
fondern ein aufrichtiger Bundesgenoffe. Der General Czernitſcheff, 
der nach dem Waffenftillftande von Stargard daß öfterreichifche Corps 
unter Laudon verlaffen und fich nach Polen zurüdgezogen hatte, er= 
hielt Befehl zur Umkehr, und im Juli wehten die preußifchen und 
ruffifchen Fahnen vereint in Schleften zur Cooperation wider Daun 
in feinem befeftigten Feldlager auf den Höhen von Burfersvorf, 
Preußen wurde Rußlands Allürter gegen Dänemarf, Peter legte 
feine Bewunderung für die preußifchen Inftitutionen in feinem Reforme 
werfe offen an den Tag, das er nach preußifcher Schablone mit 
ebenfoviel Unflugheit als Pedanterei und Rüdfichtslofigfeit gegen die 
gegebenen Berhältniffe durchzuführen verfuchte. Das ruffifche Heer- 
wefen bis auf die Uniformen wurde ebenfo wie der bisherige Münz— 
fuß nach preußifchem Zufchnitte verändert. Beide Monarchen er 
fchöpften fih in Ounftbezeugungen gegen einander. Sie ernannten 
fich wechfelfeitig zu Regimentschef8 in ihren Armeen; Friedrich wurde 
ruffifcher Obrift; auf Beters Bruft mußte der höchfte ruffifche dem 
fchwarzen Adlerorden weichen; an feinem finger glängte ein Ring 
mit dem Bildniffe Friedrichs. Mit Grund fchrieb Diefer an d'Argens: 
„Der ruffifche Kaifer ift ein göttlicher Mann, dem ich Altäre bauen muß“. 


*) Kön. Ztgen. 1762 Nr. 45. 
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Dem Frieden mit Rußland ſolgte ein paar Wochen fpäter der 
Abfall eined andern Alliirten Defterreichd. Durch den mit Schweden 
abgefchloffenen Frieden von Hamburg vom 22. Mai, der auch 
bier den status quo ante bellum wieverherftellte, gelungte Friedrich 
in den Wiederbefig einer zweiten Provinz, Bommerns, das nun von 
den ruffifchen und ſchwediſchen Truppen geräumt ward. Der König 
hatte Urfache mit den Greigniffen dieſes Jahres zufrieden zu fein. 
Er blidte jegt mit befferer Hoffnung in die Zufunft. „Allem An— 
fcheine nach” — fchreibt er der Gräfin Camas im Juni 1762 — 
„könnt Shr nun bald wieder ruhige Bewohner Berlins werden, Alles 
nimmt ja ein Ende, und fo muß man auch hoffen, daß diefer häßliche 
Krieg feine Endfchaft erreichen wird. Seitdem der Tod ein ges 
wiffes liederlihe8 Weibsbild im Norden eingefcharrt hat, 
ift unfere Rage weit erträglicher gervorben, als fie bisher war. Man 
muß hoffen, daß fich noch etliche Begebenheiten von fo glüdlicher 
Befchaffenheit ereignen werden, die fich zur Erlangung eines guten 
Friedens benugen laſſen“. 

In Oſtpreußen hatte die Thronveränderung in Rußland die 
Hoffnungen der Batrioten aufs Neue belebt. Nach dem Tode. der 
Kaiferin wagte Domhardt eine Reife in das Lager des Könige, um 
eine Summe von 300,000 Dufaten, die einem andern Boten anzu— 
vertrauen mißlich erfchien, perfönlic) in die Hände Friedrichs zu liefern. 
Späterhin — noch vor der Proflamation des Friedens — fonnte 
eine Sendung von Getreide aus der Provinz ohne Behinderung feitene 
der ruffifchen Behörden an die preußifche Armee erpedirt werden. 
Auch die Berichte, worin Domhardt über den Stand der Dinge in 
der Provinz an den König rapportirte, gelangten nun ohne Schwierig> 
feit in die Hände des Leptern. Ueberdies wurde der neue Gouver— 
neur, General v. Banin, defien Berfivie und preußenfeindliche Ge— 
finnung offen zu Tage lag, fehon nach wenigen Monaten durch eine 
zuverläßigere Perfönlichkeit erfegt. Zu feinem Nachfolger wurde der 
Generallieutenant Feodor v. Woyeifomw ernannt, ein Mann von 
humanerm Wefen und offenerm Charakter*). Er tft der Letzte in. 


*) Mol. die Briefe Domhardt's an ben König d. d. Bumbinnen den 21. Mai 
mb Königsberg den 9. Yuti 1761 in der früher citirten Brieffammiung in ber 
Megiftratur der Königäberger Megierung Kit. Z. Nro. I. b. Dafelbft befinden 
fid) auch die beiden Bratulationsfchreiben be& Präfidenten. nach dem Abſchluſſe 
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ber Reihe der ruffifchen Gouverneure, deren Zahl — je nachdem man 
Wolchonski und Jakowleff mitzählt — im Ganzen fieben oder fünf ift. 

Die Evacuirung der Provinz durch Die ruffischen Truppen ging 
nicht fo fchnell von Statten, als dies in dem Friedenstractate ftipulirt 
war. Zwar erfolgte am 5. Juli 1762 die Proklamation des Frier 
dens und in den näshften Tagen die Uebergabe der Provinz an. die 
preußifchen Behörden. Aber die Faiferlichen Truppen blieben — wohl 
aus. Mangel an Transportmitteln — vorerft noch in ihren Garni— 
fonen — eine Säumniß, Die fpäter verhängnißvoll ward. Zur Bere 
meidung von Gonfliften erging eine föniglihe Spezialverfügung vom 
25. Juni, welche das Verhalten der preußifchen Behörden und der 
Provinzialbevölferung gegen die ruffiichen Truppen, fo lange diefel- 
ben noch im Lande verweilten, zu regeln fuchte®). Die Regulirung 
diefer Verhältniffe, die Sorge für die Verpflegung der durchmarſchi⸗ 
renden ruflifchen Truppenförper, fowie die adminiftrative Reorgant- 
fation der wiedergewonnenen Provinz erheifchten an der Spige der 
preußifchen Behörden eine ebenfo umfichtige als energifche Berfön« 
lichfeit. Der unfähige Präfivent der oftpreußifchen Kriegs» und Do— 
mainenfammer, Graf Findenftein, das Gefchöpf des ruffifchen Gous 
vernements, hatte bereits aus eignem Antriebe feine Stelle nieder- 
gelegt. Die Wahl feines Nachfolgers Fonnte faum auf einen An 
bern fallen, ald Domhardt. Der König ernannte ihn unter Belaffung 
feiner bisherigen Stelung in Gumbinnen zum Chef des Könige- 
berger Departements, fo daß jegt thatfächlich die oberfte Leitung der 
ganzen Brovinz in feinen Händen ruhte #*). Die Arbeitslaft, welche 


bed Stargardier Waffenftiliftandes und mad der Lebergabe ber Probinz d. d. 
Gumbinnen den 4. Aprit und Königöberg den 6. Jull 1762. 
*) Beh. Arc. 52 k.k. Vol IX. 

**) Beh. Arc. 52 k.k. Vol. IX: Beridit vom 17. Juli 1762. Domharbt 
trat. fein Amt aid Präfident ber Königöberger Kammer an dem Tage der lleber- 
gabe an, wie aus dem amtlichen Berichte defleiben an den Kinig d. d. Könige« 
berg ben 18. Auguft hervorgeht (vrgl. die Acta in der. Regiftratur der Königs⸗ 
berger Regierung Lite. Z. Rro. 1. b.). Inu dem Antwortſchrelben des Könige 
aus Petersmalde vom 26. Auguft heißt es am Schluſſe: „Der von den Ruffen 
fonft beftellete Sammer»Präsident, Graf Finckenstein, hat vor ſich feine beſſere 
parthie nehmen können, als felbft zu resigniren, und baf er removiret würbe, 
nicht abzuwarten.” Dad Wefcript ift enthalten in einer auf dem Geh. Arc. 
sub rubr. B. 293 befinblihen Goplalienfammiung. unter. dem Titel: —— 
Friedrich's II an den Kammer⸗Präſidenten Domhard.“ 
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dadurch auf Domhardt's Schultern gelegt ward, war um fo größer, 
als er fie faft allein zu tragen hatte. Er Hagt in einem fpätern 
Berichte an den König über die große Unordnung, die während ber 
Auffenzeit unter feinem unfähigen Vorgänger in der Verwaltung des 
oftpreußifchen Departements eingerifjen, fo wie über den fühlbaren 
Mangel an Arbeitskräften, da ein Theil der Rathsftellen unbefegt 
geblieben war *). 

Die Publikation des Friedens fand am Montage den 5. Juli 
unter großen fFeierlichfeiten und unter der lebhaften Theilnahme 
Seitens der Bevölkerung ſtatt. Schon der Anblid der an biefem 
Tage wieder in alter Geftalt erfcheinenden Zeitung, welche an ihrem 
Kopfe den preußifchen (einföpfigen) Adler und den frühern Titel: 
„Königlich privilegirte PBreußifche Staats⸗ Kriegs- und Friedengzei« 
tungen” trug, Eonnte die Leſer belehren, daß die Herrfchaft des ruffi« 
fchen Doppelaars in DOftpreußen zu Ende und Alles wieder in das 
alte Geleife zurüdgefehrt war. Die ruffifhen Wachen an den Thoren 
und in der Eitadelle, welche der frühere preußiiche Kommandant 
Dbrift v. Heyden wieder in Befig nahm, wurden am frühen Morgen 
des genannten Tages in Ermangelung preußifcher Truppen von ber 
reorganifirten Königsberger Bürgergarde bezogen. Eine Compagnie 
reitender Bürgergarde und eine Compagnie zu Fuße zogen unter dem 
Geläute der Glocken nad dem Rathhaufe im Kneiphofe, wo außer 
der ftäptifchen Behörde und einer Anzahl anderer Beamten der Präs 


*) Vergl. den oben angeführten Bericht Domhardt’8 an ben König vom 
18. Aug. In dem eben citirten Antwortfchreiben des Königs gibt derfelbe In 
Betreff der zu ergreifenden Mafregein dem Präfidenten durchaus freie Hand: 
„. nur allein, und dba Ich Euch bereit aufgetragen, alles beöhalb borten, 
überhaupt zu arrangiren, fo müßt Ihr mid) auch mit dem detail davon nicht 
meiter behelligen, als wozu Ich hier nichts fagen fan, nody meine Zeit und Um⸗ 
fände auf dergleichen zu entriren, jezo gar nicht zulaßen; vielmehr müßet Ihr 
alles borten beftmöglichft beforgen, und Über das beöhatb fonft nöthige wit dem 
Beheimen Finantz-Rath von Brenckenhoff correspondiren, ohne mich meis 
ter barin zu meliren ..... Was endlich Eure gethanene Vorfchläge, zu tier 
berbefeßung derer vacanten Stellen bey dortigen Eammern, anlanget, da komme⸗ 
Ihr damit zu früh, weil außer dem, daß ſich die Sachen dorten erft völlig wiet 
der gefezet haben müßen, Ic jezo und währender Compagne nicht die Zeit 
habe, auf dergleichen zu gebenten, nocd etwas beftändiges zu reguliren, baher 
benn ſolches auch vorerſt noch Anftand haben muß. Wenn aber die jezige Cam- 
pagne borbeh fepn wird, alddann könnet Ihr Mir deohalb fchreiben und Eure 
Vorſchlaͤge proponiren.“ 
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fivent Domhardt und der ruffifche Marfchall Herzog von Holftein-Bed 
fih eingefunden hatten. Der Magiitrat deputirte zwei Herolde (als 
welche die Sefretaire Hoffmann und Schulg fungirten), die unter 
Escorte einer Abtheilung reitender Bürgerwehr und unter dem Vor⸗ 
anritte von Trompetern auf die Marftpläge der Stadt zogen, um 
durch Verlefung des oben erwähnten von der Kammer veröffentlichten 
„Rotificatoriums” den Abfchluß des Friedens zu publiciren. Die 
Zöglinge der Königsberger Schulen führten unter Mufifbegleitung 
Ehoräle auf. Hierauf wurden die Embleme der preußifchen Souve- 
rainetät und der nationalen Unabhängigfeit, die in der Ruſſenzeit fo 
verpönten preußifchen Wappenaare, an den öffentlichen Gebäuden 
wieder angebracht. Unter Gefängen und dem Jubel der verfammelten 
Taufende, die ihrer Freude in zahlreichen und lebhaften Hochrufen 
auf den König von Preußen und den Kaifer von Rußland Luft 
machten, wurde am Vormittage zuerft an dem Rathhaufe der mit 
Feftfrängen geſchmückte Adler befeftigt, während Mufif von den Thürs 
men der Stadt ertönte. Nachmittags marfchirte eine Bürgercompagrie 
zu Fuß und eine zu Pferde nah dem Münzgebäude, wo unter dem 
Gefange geiftlicher Lieder der zweite Adler aufgefeßt ward. Dann 
folgte die Aufbringung der beiden Adler an dem Pofthaufe, wo bie 
dort aufmarfchirten Poſtillone die heranziehenden Bürgercompagnieen 
mit Hörnerfchalle empfingen. Auch bier wurde die Geremonie in ber 
obengefchilderten Weife vollzogen. Die Straßen waren Tag über 
von einer zahlreichen und jubelnden Menge durchwogt. Die Maften 
der im Pregel geanferten Schiffe prangten im Flaggenſchmucke *). 
Erft mehrere Tage fpäter wurde der Frieden von der rujfifchen Een- 
tralbehörde publicirt. Eine Broflamation des Gouverneurs v. Woyei— 
fow an die Bevölferung der Provinz vom 27. Suni a. St. (8. Juli) 
entband diefelbe ihres dem Kaifer vor wenigen Monaten geleifteten 
Eides und wies fie zum Gehorfam und zur Treue gegen den anger 
ftammten Landesherrn an***). Am 9. Juli erfolgte die Rüdfehr 
der nationalen Provinzialregierung. Bon den nach Danzig geflüch- 
teten Etatöminiftern Fehrte die Mehrzahl (Wallenrodt, Rohde, Tettau) 
aus ihrem Aſyle nach Königsberg zurüd. Tags darauf wurde das 


“) Bol. den Feftbericht in den K. priv. Pr. Staats Kr,» u. Friedb.-Bigen: 
1762 Nr. 55. . 

**) Die gebrudte Broffamation befindet fi auf dem Beh. Arc. 52 k.k, 
Vol. IX. 
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Namensfeft des Kaiferd unter den üblichen Geremonieen (firchliche 
und militairifche eier, Ilumination 20.) begangen — das lebte 
offiziell gefeierte ruffifche Staatsfeft auf preußifchem Boden*). Der 
Sonntag (11. Juli) bot einen neuen Feſtaet: die feierliche Ueber- 
gabe der Provinz an die preußifche Landesregierung. Den auf dem 
Schloßplage, dem Altftädtifchen und dem Roßgärtner Marfte aufmar- 
fchirten Truppen der ruffifchen Garnifon wurde das Friedensmanifeft 
vorgelefen und von ihnen fowie aus den von preußifchen Kanonieren 
bedienten Geichügen in der Eitadelle Freudenfalven in die Luft ge 
feuert. Die Afademie hatte zur Beier des Tages einen Actus publi- 
cus angejegt, wozu die Einladung durch ein lateinijches Programm 
und ein deutfches Feftgedicht ergangen war. Abends war die Stadt 
iluminirt##). Damit war die Reihe der Fefte noch nicht gefchloffen. 
Nach erfolgter Uebergabe wurde nun Seitens der preußifchen Regier 
rung wegen ded mit Rußland und Schweden gefchloffenen Friedens 
ein allgemeines Danffeft in der Provinz angeordnet, welches in der 
Hauptftadt am 14, in den Provinzialftädten und auf dem Lande am 
25. Juli gefeiert werden follte. Das Friedengfeft wurde in Könige» 
berg am frühen Morgen des 14. Juli durch Glodenflänge und 
Kirchenmufif von den Thürmen eingeleitet. Hierauf verfammelten 
ſich auf dem Schlofje das Etatsminifterium und die Behörden, in 
dem Kneiphöftichen und Altftäptifchen Rathhaufe der Magiftrat, das 
Stadtgericht und die Bürgerfhaft, um von bier aus in feierlichem 
Zuge fich zur Kirchenfeier zu begeben, die in der Schloßfirche, dem 
Dome im Kneiphofe, der Altftädtifchen und Löbenichtfchen Pfarrkirche 
abgehalten wurde, Als Tert der Predigten war Sefaias 45, B. 6 
und 7 gewählt#*#), Nach der Predigt erfolgte die abermalige Ver- 
Iefung des preußifchen und ruffifchen Friedensmanifeſtes, worauf der 
Gottesdienft mit einem Tedeum unter Pauken und Trompeten und 
dem Abfeuern der Kanonen in der itadelle beendet ward, In der 
Mittagsftunde ertönten aufs Neue die Gloden von allen Thürmen, 
Nachmittags, während geiftliche Muſik von den Thürmen erfchallte 
und die Schüler fämmtlicher Lehranftalten unter- Gefängen durch die 


*) K. priv. Pr. Staats- Kr.» u. Frieb.⸗gtgen. 1762. Nr. 57. 
**) Ebend. Vgl. aud) den amtlichen Megierungsbericht vom 12. Juli (G eh. 
Arc. a. a. D.), welchem bie gedrudten afademifchen Piegen beilegt find. 
***) Das erwähnte Capitel handelt von ber Erlöfung aus der babplonifchen 
Gefangenſchaft. 
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Straßen zogen, fand auf dem Schloffe ein offizielles Diner ftatt, 
woran außer den preußifchen Behörden die höheren preußiichen und 
rufftichen Offiziere nebft ıhren Damen Theil nahmen und wobei unter 
dem Donner der Kanonen die üblichen Toafte ausgebracht wurden. 
Die Subalternoffiziere beider Armeen (die preußifchen meift befreite 
Kriegsgefangene) wurden im Altftädtifchen Zunferhoje auf Koften der 
Studtbehörde bewirthetz die ruffiichen Soldaten empfingen Geld zur 
Selbftbefpeifung. Auch den Bleffirten in den Lazarethen fowie den 
Familien der Invaliden und den Stadtarmen wurden Epeifen und 
Geſchenke verabfolgt. Abends war Ball auf dem Schlofje und Illu— 
mination der Stadt, die Seitens der Bevölferung eine durchaus frei- 
willige war. Das Schloß, die Börfe, das Kneiphöfifche Rathhaus 
und viele PBrivathäufer waren überaus glänzend erleuchtet und mit 
Zransparenten und geſchmackvollen Emblemen verziert. Die Illumi— 
nation erftredte fi fogar auf die ausgeflaggten Schiffe. In der 
Stadt herrfchte aller Drten ungemefjener Jubel, der diesmal fein 
gemachter und anbefohlener, wie an den ruffiichen Staatsfeften war, 
Die Freude, in welcher die gepreßten Herzen der Bevölkerung fich 
Luft machten, war unerheuchelt; ed war ein wirfliches Wolfsfeft, 
dad hier begangen ward. Keinerlei Unfall oder Unordnung ftörte 
die allgemeine Feftfreude. Als Nachfeier des Briedensfeftes veran« 
ftaltete am 15. die Univerfität einen afademifchen Actus bei welchem 
der Studiosus Domhardt *) die Feftrede hielt — eine Auszeichnung, 
die hoffentlich mehr dem Eohne des hochverdienten Patrioten ald des 
Präfiventen gegolten hat. Auch an diefem Abende ‚war die Stadt 
feftlich erleuchtet *6). 

Während das „jubilirende Königsberg” folchergeftalt in dem 
langentbehrten Freudentaumel ſchwelgte und Feſte und Illuminatio— 
nen in buntem Wechfel fich folgten, ‚hatte man dort feine Ahnung, 
daß an maßgebender Stelle bereits eine verhängnißvolle Kataftrophe 
hereingebrochen war, die den Frieden mit allen feinen Errungenjchaf- 
ten auf einmal wieder in Frage ftellte: ein neuer Thronwechſel in 
Petersburg. Der neue Beherrfcher Rußlands hatte feine Reform. 
pläne voll Uebereilung entworfen und voll Unflugheit in's Werk ges 


*) Es war ber ztweitgeborne Sohn des Kammerpräfibenten. 

®*) Mol. über das Friedensfeft bie Leiden Berichte auf dem Geh. Arch. 
0.a.D. Die Zeitung bringt den Fefibericht erft nach ſechs Wochen (am 30, Auguft) 
in Rro. 7. Die Urſache diefer Verfpätung ift aus dem er erfichtiich, 


196 


fegt — allen Warnungen Friedrich’8 zum Troge. Der Enfel des 
großen Peter's und der Schüler des großen Friederich's war nicht 
zum Reformator geboren. Er liebte es, bei jeinem Thun Ueberfpan- 
nung und Thorheit mit Genie, Gigenfinn und Brutalität mit Ener 
gie zu verwechfeln. In den wenigen Monaten feiner Regierung war 
es ihm gelungen, durch Berlegung der mannigfachften Intereſſen bie 
einflußreichften Kreife der Bevölferung gegen fich zu erbittern. Er 
bedrohte den mächtigen Elerus mit der Einziehung des Kirchengute; 
er verlegte den Stolz der Armee durch Zurüdfegung und Strenge; 
er empörie dad Nationalgefühl der Stodruffen durch feine Nach- 
äfferei des preußifchen Wefend. Die Saat des Haffed gegen ihn 
fhlug überall Wurzel, am Meiften in dem Herzen feiner Gemahlin 
Karharina Aleriewna. Die ebenfo iniriguante und herrfchfüchtige als 
geiftvolle und üppige „Semiramis des Nordens”, die ihn überfah 
und verachtete,, lebte mit ihm von je in häuslichem Unfrieden und 
vergalt feine Untreue in reichem Maße mit der ihrigen. Ihr Ehr- 
geiz und ihre Frivolität fehnten fich im Stillen nach der Freiheit des 
Herrfcherthrong , die ihre politiichen wie ihre Liebesgelüfte jedes 
Zügels entledigte. Peter Hatte den Mürfel über fein eigenes 
Schickſal an feinem legten Geburtsfefte (21. Februar 1762) — dem 
einzigen, das er auf dem Throne beging — geworfen, als er feine 
Gemahlin zwang, auf dem Hofballe feine Maitrefie, die Gräfin MWos 
ronzow, eigenhändig mit dem Katharinenorden zu ſchmücken. Katha— 
rina’8 Stolz und der legte Reſt von Weiblichkeit, ver ihr geblieben, 
empörten fich gegen diefe unwürdige Behandlung. Rachfucht, Herrfch- 
fucht und Sinnlichkeit fpornten fie gleichmäßig zu der nun folgenden 
Scandthat, der erften auf Katharina’s politifcher Laufbahn. Mit 
Hilfe einer Verfehwörung, an deren Spige ihr Buhle Graf Gregor 
Orlow ftand, vollführte fie den Umfturz von Peter's Throne, den 
feine eigne Thorheit unterhöhlt hatte. Am 28. Juni a. Et. (9. Zuli 
n. St.) Fam eine jener PBallaftrevolutionen zum Ausbruche, wie fie 
Rußland ſchon oft, zulegt bei der Thronbefteigung Eliſabeth's erlebt 
hatte. Peter III. wurde gefangen und die ihm geraubte Krone 
unter Connivenz des Senates auf das Haupt feiner Gemahlin ge- 
fegt, die ald Katharina II. den ruffifchen Kaiſerthron beftieg, auf 
welchem fie fchnell durch ein neues Verbrechen fich befeftigte. Das 
am Tage ihrer Thronerhebung erlaffene Manifeft der neuen Kaiferin 
echtfertigte die Abfegung Peter's III. durch das Firchliche und vater- 
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ländifche Intereſſe. Der entthronte Kaifer habe die Religion unters 
graben und in dem Frieden von Petersburg den Ruhm des Bater- 
landes feinen Feinden geopfert. 

Diefe plögliche Wandelung der Dinge am rujfifchen Kaiferhofe 
wirkte in gefahrdrohender Weife auf die preußifchen Verhältniffe und 
fpeziel auf Dftpreußen zurück Sie führte bier zunächft eine Reaktion 
gegen die Vorgänge der legten Monate herbei. Diefe war leicht 
genug. Die ruffifchen Truppen ftanden nody unverändert in ihren 
Garnifonen, die Provinz war wehrlos wie ehedem; man hatte nur 
den Arm auszuftreden, um fie wiederzunehmen, nur eine einfache Er- 
klaͤrung nöthig, um Alles ungefchehen zu machen. Am 16. Zuli 
(5. Zuli a. St.) wurde die Königsberger Bevölferung durch eine 
Proclamation des Generals v. Woyeikow überrafcht, welche das Er- 
eigniß, daß „nach dem allerweifeften Rathichluß Gottes Ihro Kayferl. 
Majeftät den Rußifch- Kayferl. Thron beftiegen”, der Provinz zur 
Kenntniß brachte. Der von dem enithronten Kaifer mit Preußen 
abgefchloffene Frieden wurde annullirt und die Provinz wieder unter 
ruffifhe Hoheit geftellt. „Wonach fich ein jeder, fo lieb ihm feine 
zeitliche Wohlfahrt ift, gehorfamiich zu richten hat." Woyeikow feldft 
trat wieder in feine Functionen als faiferlicher Gouverneur von 
Preußen. Die preußifchen Staateinfignieen verfcehwanden überall 
von den öffentlichen Gebäuden, diesmal auch der Adler auf dem 
Waifenhaufe. Die Fürbitte für die „Selbfthalterin aller Reußen“ 
fand aufs Neue ihre Stelle in dem Kirchengebete. Die Königs— 
berger Zeitung, welche am 19. Juli (Nro. 58) wieder mit dem Faifers 
lichen Doppelaar und unprivilegirt erfchien, wurde abermals offizielles 
faiferlih ruſſiſches Preßorgan. Sie brachte am 30. Juli bereite 
einen Artikel in diefem Sinne (in Nro. 61), worin mitgetheilt wird, 
daß am 28. Juni a. St. „unfere nunmehro glüdlich regierende aller- 
gnädigfte Kayferin Catharina die Zwepte zu unausfprechlicher Freude 
aller getreuen Söhne des Vaterlandes [!] den fouverainen Rußifch- 
Kayferl. Thron zu befteigen geruhet” habe. Die ıuffifchen Truppen 
befegten die Friedrichsburg und die ftädtifchen Wachen, die feit dem 
Frieden von den bewaffneten Bürgern bejogen waren. Die in der 
Provinz befindlichen Staatsfaffen wurden von ruffifchen Commiffa 
rien mit Befchlag belegt. Die preußifchen Werbeoffiziere, die fich in 
der Provinz unmittelbar nach dem Mbfchluffe des Friedens eingeftellt 
hatten, um dort die langverhinderte Recrutirung vorzunehmen, wur⸗ 
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den friegsgefangen und die ausgehobenen Refruten nach Haufe ent« 
laffen *). Mit einem Worte: Alles war wieder wie in den Tagen 
Glifabeth’d. Das in Echlefien jtehende Armeecorpd des Grafen 
Gzernitfcheff erhielt Befehl zum Rüdzuge nady Polen. Die ruffifchen 
Truppen in Bommern und Preußen machten ſich marfchbereit gegen 
Friedrich. 

Diefer empfing die unheilſchwangere Kunde in dem Lager von 
Burfersdorf wenige Tage fpäter, als fie in der Provinz Preußen be— 
fannt wurde. 8 gibt vielleicht wenige Feldherren, die an ein fo 
fchnelles und fchroffes Wechfelipiel von Glück und Unglüd gewöhnt, 
und mehr gefchult waren, die Schläge des Schidfald zu ertragen 
als Friedrich II. Der Fall Peter's IIL war einer der härteften 
MWechfelfälle, die ihn betroffen. Es bedurfte der ganzen Energie dieſes 
zähen und unverwüftlichen Naturells, um angefichts der verzweifelten 
Lage, worin diefe Nachricht ihn verfegte, nicht den Kopf zu verlieren. 
Den König ereilte die Trauerbotfchaft gerade in dem Momente, als 
er den Angriff auf die Verfchanzungen Daun’s, den er nicht länger 
aufichieben konnte, mit Czernitſcheff's Hilfe eröffnen wollte. Es ift 
bekannt, wie er fih aus der fatalen Lage zog, indem er den ruffi» 
ſchen ©eneral, der fich ungern von Friedrich’ Fahnen trennte, zu 
einer dreitägigen Verzögerung feines Abmarfches bewog. Den Bitten 
des Königs nachgebend, verharrte Gzernitfcheff vom 19— 22. Zuli 
in feinen alten Pofitionen. Den Defterreichern war noch nichts von 
Peter's Sturze befannt geworden; ihnen galt Ezernitfcheff noch als 
der Bundesgenoſſe Friedrich’s. Seine Truppen ftanden auf den 
umgebenden Höhen — fcheinbar als Referven der Preußen — als 
die Letzteren am 21. Daun’8 Lager eritürmten. Czernitſcheff wurde 
der unıhätige Zeuge einer der glänzendften Waffenthaten dieſes Krie- 
ged. Friedrich belohnte in der Freude des Eieges feine paſſive Mits 
wirfung mit einer Umarmung und troß der Leere der preußijchen 
Kaſſen mit einem Chrendegen, deffen Werth auf 27,000 Thaler vers 
anjchlagt war **). 

Sriederich hatte zur rechten Zeit gefiegt. Der fchlimmen Kunde 
folgte bald eine fchlimmere, welche die ſchwache Hoffnung auf eine 


*) Geh. Arc. a. a. ©., mo bie ruffliche PBroclamation vom 16. Juli und 
die amtlichen preußifhen Berihte von bemfelben Tage und vom 21. einzufehen 
find. Vgl. auch Anderſon's Chronit. 

**) Breuß I, ©. 372 f. 
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Gontrerevolution au Gunften des entthronten Zaren erflidie. Als 
der König feine ruhmvolle Siegesthat auf den Höhen von Burferd« 
dorf vollführte, hatte Das Herz des Mannes, der Friederich als den 
Leitſtern und das Idol feines Lebens verehrte, fchon zu fchlagen auf— 
gehört. Katharina IL. genügte die Entthronung und Einferferung 
des gefallenen Kaiferd weder für ihre Rache noch für ihre Sicher- 
beit. Nur fein Tod bot hinreichende Garantie gegen eine neue 
Pallaftrevolution. Am 17. Zuli 1762 endete der Unglüdliche auf 
der Billa Mopja fein Dafein unter Mörderhänden, die auf Geheiß 
oder wenigftens unter Mitwiffenfchaft feiner Gemahlin, ihr blutiges 
Werk vollzogen. Tages darauf wurden in Petersburg zwei neue 
Manifefte der Kaiferin publizirt, worin die gefrönte Mörderin in 
frivolfer Weiſe die Blutthat und ihren Antheil an derfelben mit dem 
Schleier religiöfer und moralifcher Heuchelei zu bededfen fucht. Der 
erfte Ukas belehrt die Völker der „Selbithalterin”, daß fie, die nach 
Gottes Willen den Kaiferthron beftiegen, die Krone zu Moskau im 
rechten Glauben empfangen werde. In dem andern Erlaſſe werden 
die Unterthanen benachrichtigt, daß der „gewefene Kayier, Peter der 
Dritte” plötzlich „an der Kolif” verftorben fei. Als Troftgründe 
fügt das Manifeft hinzu, „daß er nach dem Willen des allmächtigen 
Gottes jein Leben geendiget”, Daß feine Gemahlin „aus chriftlicher 
Schuldigfeit und nach den ©efegen der Religion, welche uns für 
dad Leben unferes Nächften Sorge zu tragen zur Pflicht machen“, 
an ihm gehandelt. „Diefe unvermuthete Schifung Gottes in Ans 
fehung feines Todes“ — fo verfihert das offizielle Aetenſtück — ſei 
„als ein Werd feiner heiligen Vorſehung anzufehen, wodurch er nach 
feinem unerforfchlichen Rath, Uns, Unfere Regierung und das ganze 
Vaterland auf einen feinem heiligen Willen allein befannten Weg zu 
führen beſchloſſen hat“*). 
| ESchluß folgt). 


*) Die Manifefte find abgebrudt in den Königsb. Zeitungen vom 5. Aus 
guft (Nro. 63). 
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Die Nuine Nbeden. 


Sklzze aus ber Geſchichte bes deutſchen Ordens. 
Von Dr. ©. Bnjad*), 





Zu den intereffanteften der aus der Drdengzeit noch vorhandenen 
architeftonifchen Ueberreften gehört unftreitig das in Weftpreußen 
wenige Meilen öftlih von Kulm und Graudenz gelegene Schloß 
Rheden. Zwar find ed nur Trümmer, doch 

„trauerndb denk ich, was vor grauen Jahren, 
biefe morjchen Ueberrefte waren.” 

Der Typus einer Ruine von malerifcher Schönheit ift hier viel— 
leicht am Reinften ausgeprägt: noch zwei hohe Thürme, die Ring- 
mauer erhalten, aber fein größerer Raum im Innern, der noch unter 
Dach fteht, überall Spuren der einft ftattlichen und fchönen Ein- 
richtung, Ueberbleibjel von den fchlanfen Pilaftern der lichten und 
gewölbten Säle, von den gefälligen Wendeltreppen, von den Hallen, 
die einft den Burghof umfchloffen. 

MWährend eines mehrwöchentlichen Aufenthalts in Pillau im 
Jahre 1862 hatte ich oft Gelegenheit, Lochftädt zu befuchen, für 
das ich um fo mehr Intereffe gewann, als ich die Marienburg 
fannte. Unter den im Style des Hochmeifterfchloffes erbauten und 
zum Theil noch heute erhaltenen Ordensburgen fand ich auch Rhe— 
den aufgeführt. Mein Wunfch, diefen Ort kennen zu lernen, ging 
aber erft zwei Jahre fpäter in Erfüllung, al8 mir die Gelegenheit 
geboten wurde, den Verfafier des Aufſatzes „Geognoftifche Darftelung 
von Preußifch Litthauen, Oft: und Weftpreußen” (in der „Feſtgabe 
für die deutſchen Land- und Forftwirthe, Provinz Breußen 1863”) 
auf feinen Wanderungen durch unfere Provinz zu begleiten. 

Die hiſtoriſchen Erinnerungen, die fih an die Ordensburg 
Rheden und ihr Gebiet Fnüpfen find für die Ordensaefchichte von 
folder Wichtigkeit, daß ich einen Furzen Bericht darüber der Bes 
fehreibung der Ruine voranzufchiden für paffend erachte. 


*) Vol. die beigelegte Abbildung, "welche der Maler Herr Neide nad) einer 
flühtigen vom Werfaffer im Juli 1864 an Ort und Stelle aufgenommenen 
Skizze auszuführen die Büte gehabt hat. 
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Sechs Jahre, nachdem der Deutfchmeifter Hermann Balf zu 
Conrad von Mafovien gekommen war, alfo 1234%*), wurde das 
fefte Schloß Rheden zum Schutze des Culmer Landes gegen die 
Einfälle der Bomefanier vor der großen Wildniß gebaut und neben 
demfelben eine Stadt gleichen Namens mit 100 Hufen Culmiſch 
ausgeftattet. 

Bei dem großen Aufftande, den die Ordensritter nach der Schlacht 
bei Brandenburg (1262) zu beftehen hatten, wurde Rheden von 
den heidnifchen Preußen außerordentlich oft heimgefucht: es war das 
Thor in's Culmer Land; oft zog hier herein und hinaus der Nathan 
ger Monte, der Barthene Divan, der Eudauer Skomand. 
Zwei Mal wurde die Vefte in diefer Zeit von den heidnifchen Preu—⸗ 
Gen erftünmt und zerftört. 

1271 ftand die Burg wieder aufgebaut, nachdem die Ritter zur 
Abwehr der Feinde mehrere naheliegende Heidenfchanzen befept hatten, 
denn von diefen aus waren die Bauleute der Ritter wiederholentlich 
in ihrer Arbeit geftört worden. 

Ungefähr ein Jahrhundert fpäter wird die Burg in dem Pracht- 
bau aufgeführt, deffen Trümmer wir noch heute fehen. Es ift das 
Zeitalter Winrich's von Kniprode, 

Unmittelbar nach der Schlacht bei Tannenberg (1410) wider⸗ 
ftanden im Eulmer Lande allein das Haus Thorn und Rheden der 
Uebermacht des Polenkönigs Jagiello. Aber als er von der ver- 
geblichen Belagerung Marienburgs nad) Haufe zog, befam er 
nach einer fünfftündigen Beftürmung die Burg in feine Gewalt, deren 
Befapung nur 15 hochbetagte Ordengritter bildeten. Nach dem Thor⸗ 
ner Frieden (1441) gelangte Rheden wieder in den Befih des Ordens. 

Wie ftarf aber das Gebiet Rheden durch die Polen mitgenom- 
men war, ergeben zwei Zinsregifter, das eine aus der Zeit vor der 
Tannenberger Schlacht, dad andere nach dem Jahre 1415 angelegt. 
Im erftern ift der Zins von 726 bebauten culmifchen Hufen ver: 
zeichnet. Aus dem andern ergiebt fih, daß von 646 culmifchen 
Hufen 132 wüft lagen, alſo fajt ver fünfte Theil der bisher be- 
bauten Aecker. Hiezu fan, daß der Werth der culmifchen Mark, 
welche unter Winrich von Kniprode 5Thlr. bis 5 Thlr. 7 Sgr. 


*) Ueber bie Ortsnamen im Cuimerlande. Wien. Bel A. Vichter's Wittme 
und Sohn, 1853, 
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6 Pf. gegolten hatte, unter Heinrich von Plauen auf $ Thlr. 
5 Sgr. 10 Pf. herabfanf. Außerdem erregte die ftreng und rafch 
fih wiederholende Eintreibung höherer Steuern allgemeinen Unwillen 
in Stadt und Rand. 

Intereſſant ift es, daß nach Rheden die Seele der Oppofition 
im Orden gegen den Hochmeifter Heinrich von Plauen, der bis— 
herige Großfchäffer in Königsberg, Georg von Wirsberg, als 
Gomthur berufen wird, gerade in diejenige Randfchaft, wo feit dem 
Jahre 1398 mit Genehmigung des Hochmeifterd Conrad von Jun— 
gingen der unter dem Namen der Eidechſengeſellſchaft befannte 
Geheimbund der dortigen Landesritter beftand’*F). 

Die Landesritterfchaft murrte darüber, daß von ihnen Niemand 
in den Orden aufgenommen werden durfte, fondern daß Fremdlinge 
aus Deutfchland fih als ihre Landesherren brüfteten, denen fie 
fi} vor Gericht ftellen mußten. 

Die Kaufleute in den Städten widerftrebten bei ihrem Handel 
der Conkurcenz des Drdeng, defien fäufmännifche Intereffen ja einige 
Ritter in Brügge und Lemberg perfönlich vertraten. 

Dem neuen Comthur von Rheden war e8 daher nicht ſchwer, 
im Culmer Lande eine Verfhwörung gegen Heintih von Plauen 
zu Etande zu bringen. 

Georg von Wirsberg war außerdem bei König Wenzel 
von Böhmen und dem Kaifer Eigismund fehr beliebt, fogar des 
Erfteren geheimer geſchworner Rath, und beide Fürften grollten Hein» 
rih von Plauen, weil er mit Jagiello einen Frieden abgefchlof 
fen hatte, - 

Rheden follte gut befeftigt und mit reichlichen Vorräthen vers 
jorgt werden. Eine Hülfsmannfchaft hatte Georg's von Wirs- 
berg Bruder aus Böhmen herbeizuführen. Um nicht Mangel an 
Geld zu haben, behielt der Comthur das von fünf Comthuren ihm 
abgelieferte Silberzeug für fich, außerdem zog er das des verftorbenen 
Ulrich von Jungingen ein, das vier Hengfte kaum fortfchleppen 
fonnten. Auch hatte er ſich der erfparten Habe des alten Treßlers 
von Thorn bemächtigt, der daſelbſt im Kranfenhaufe verpflegt wurde. 
In Rheden follten alle Berfchworenen des Eidechjenbundes fichere 


*) Joh. Voigt: Geſchichte der Eidechſen⸗Geſellſchaft in Preußen. Könige 
berg, 1828. 
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Zufluchtsftätte finden, von hier aus andere Burgen bejegt und ber 
Hochmeifter in der Marienburg gefangen genommen werden. 

So ſchwach war die Autorität Heinrihs von Plauen gegen- 
über dem neuen Gomthur von Rheden, daß er denfelben wegen 
eines Verhältniffes mit einem Weibe nur warnte, aber nicht die 
„Jahresbuße“ über ihn verhängte. Georg von Wirsberg konnte 
es fogar wagen, dem Weibe ein Borwerf in einem Werthe von 
700 Marf zu fchenfen. 

Aber die wohlüberlegte Verſchwörung gegen den Retter des 
Ordens, den Hochmeifter Heinrich von Plauen, gelang nicht, da 
er noch zu rechter Zeit Kunde erhielt und über zwei der Haupt 
verfchworenen Ketten und Kerker verhängen fonnte. 

Seitdem hat das Haus Rheden flets Gehorfam dem Meifter 
geleiftet, aber feit dem Frieden zu Brzese (1436), al8 der Unwillen 
gegen die Drdendherrfchaft fich immer ftärfer erhob, verfammelten fich 
die Mitglieder des Eidechjenbundes befonders häufig in der Stadt 
Rheden. 

Hier war eine Vikarie an der Pfarrkirche von ihnen errichtet, 
zu der die Mitglieder des Bundes zur Beichte gehen konnten, ohne 
daß ihre Beichtgeheimniſſe durch die Priefter an den Orden verrathen 
wurden. 

Das Haus eines angeſehenen Bürgers mit Namen Winkler 
barg die Mitglieder des Bundes bei ihren Berathungen hinter ver 
ichloffenen Thüren. Hier wurden auch neue Mitglieder aufgenommen. 
Hierüber fonnte der Comthur von Rheden nach den Ausfagen feiner 
Späher in den Briefen an den Hochmeifter nur berichten (fo in den 
Briefen vom Jahre 1451 und 1452), er hatte aber weder das Recht 
noch die Macht etwas dagegen zu thun. 1453 fchreibt ein Comthur: 
„wie jegt die Häufer in dieſen Landen find, fo können fie alle in 
zwei Nächten dem Drden abgedrungen werden“, 

Dieſe Geſinnung der Stadt und der Landesritterfchaft des Ge- 
biets von Rheden verbreitete fi) auch leicht unter die Knechte der 
Burg. Daher hatte im Beginne des Städtefrieges der Comthur feinen 
Diener, auf den er fich verlaflen fonnte; und obgleich als eine der 
legten von den Burgen des Culmer Landes, mußte fih auh Rhe— 
den den Anhängern Johann's von Baifen ergeben. 

Durch den zweiten Thorner Frieden (1466) fam Rheden an 
Polen. Polnische Beamte mögen es unter dieſer Herrfchaft bes 


wohnt und alle die den Drdensburgen eigenthümlichen Ornamente, 
beftehend in Infchriften und Drdenswappen, entfernt haben; denn 
jegt findet fi an den rothen Mauerflächen Fein einziger Glaſurziegel, 
der die Form eines Buchftabens mit orientalifchen Schnörfeln hätte 
und als eine bejondere Eigenthümlichfeit noch heute an manchen 
unferer Ordensburgen, 3.3. wie in Lochftädt, bewundert iverden kann. 

Die polnifchen Magnaten liebten andere Verzierungen der nun 
von ihnen bewohnten Burgen. iner, der die Drdensburg Gollub 
bezog, ließ die alten Schloßfenfter zumauern und eine neue Fagabe 
von Fleineren und zahlreicheren Fenftern berftellen. Es entflanden nun 
aber große kahle Mauerflichen; die mußten befeitigt werden. Des— 
halb wurden Fresfomalereien in den bunteften Farben binaufgefegt, 
welche befonders pomphafte Scenen aus dem Hofleben darftellten. 
Noch im Anfange diefes Jahrhunderts haben fich die Bewohner des 
Städtchen Gollub an den bunten Wänden ihres Schloffes erfreut. 

Mit folchen Deforation wurde das Schloß Rheden freilich 
nicht verfehen; aber als es anfing baufällig zu werden, gab man die 
Schloßräume Handwerkern aus der Stadt Rheden zur Wohnung. 
Es war die Zeit, in der das einftige Ordensland an Preußen wieder 
zurüdfiel (1772). 

So erzählte es mir ein alter, freundlicher Domherr aus der 
Stadt Rheden. Er hat die Nachricht aus dem Munde feiner 
Mutter. Nach den fchöngefchnigten Etühlen aus der Ritterzeit griffen 
die neuen Bewohner des Schloſſes, um fich Die Defen zu heizen. 
Ein Stuhl ift noch gereitet und dient in Rheden in der Pfarrfirche 
zur Aufftellung eines filbernen Beckens. 

Doch noch ein foftbareres Stüd aus der Ordenskapelle gereicht 
auch der Pfarrfirche in der Stadt Rheden zur Zierde. Es ift ein 
Gitter aus Schmiedeeifen, das in feiner Arbeit venetianifchen Charakter 
an ſich trägt. Türkenköpfe, Blumen, Arabesfen find in merfwürdig- 
fter Weife verfchlungen. Das Bitter ift zweiflüglig und ſchmuüͤckt die 
Familienfapelle des alten Domherrn. Der Confervator der preufis 
ſchen Alterthümer, Herr von Quaſt, fol es für eines der fchönften 
Stüde folcher Arbeit erklärt haben, die er auf feinen Reifen ges 
fehen hat. | 

Ueberfchauen wir nunmehr die heute noch vorhandenen Trümmer⸗ 
reſte dieſes Baudenkmals aus der Zeit Winrich's von Kniprode. 
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Die Ringntauern der Burg find volfftändig, bie ber Vorburg 
zum Theil erhalten. Die Burg ift quadratifch, die äußere Seite 
25 Schritte länger als die fchmale Seite unferes hiefigen Schloß- 
hofes. 

Faft bilden aber die Äußeren Ringmauern den Burghof; denn 
von den inneren Wänden der Wohnräume hat die Süpdfront nur 
drei Wiertel diefer Mauer und die Dftfront ein Wiertel, welche 
inneren Mauern auch zu einem rechten Winfel zufammenftoßen. 

Die Südfront mit der am beften erhaltenen innern Wand hat 
die Höhe der Dauer unfred Königsberger Doms bis zur Mauer- 
frone, ift aber ohne Dach. 

An den Eden diefer Südfreni befinden ſich zwei Ihürme von 
ca. 110° Höhe. Durch dieje Fron: führt ein 35’ tiefes Portal in 
den Burghof. 

Die der oben befchriebenen Südfront gegenüberliegende Norb« 
front ift nur in der 10° hohen Ringmauer erhalten. 

Und merfwürdig iſt nun das Ausſehen der Weft- und Oftfronte, 
welche die 10 Fuß hohe Mauer mit den 110 Fuß hohen Thürmen 
verbindet. 

Bon diefen verbindenden Seiten macht man fich eine anfchau« 
lihe Borftellung, wenn man fid eine Ebene von der Krone der 
Thurmfeite nach dem Fuß der 10° hohen Nordfront gelegt denft. 

Die am beften erhaltene Front, die füdliche, nimmt wegen der 
inneren Räume am meiften unjre Aufmerkfamfeit in Anfpruch. 

Nechts und links von dem Portal, in einer Höhe von 10 Fuß 
über dem Erdboden waren zwei große Räume, die zufammen bie 
ganze Front einnahmen, jeder derjelben 58° lang. 

Der Raum weftlih vom Portal war der Kapitelfaal ver öftlich 
davon belegene die Kapelle. 

Diefelbe hat Feine Fenfter nach dem Schloßhofe, wohl aber eine 
fhöne Pforte aus grünen Glafurziegeln, die auf den obern, ringe 
um den Burghof laufenden Bogengang führte. 

Wenn der Bogengang auch nicht mehr vorhanden ift, man 
erfennt aus den bogenförmigen Fugen an der innern Wand, daß 
eine Halle mit zwei Etagen hier vorhanden war. 

In dem einft bijchöflihen Schloße zu Heilsberg iſt bis auf den 
heutigen Tag ein den vieredigen Hofraum umſchließender Hallengang 
“mit zwei Etagen in fchönften architektoniſchen Style erhalten. 
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In der andern innern Wand befinden fich auch noch eine Pforte 
mit ſchoͤnen Glafurziegeln, die aus der obern Halle in den Convents— 
remter führte. 


Werfen wir einen Blid auf die Thürme! An der innern Seite 
derfelben, wo fie von der Krone der Ringmauer berührt werben, 
führen Thüren auf den Umgang, fo daß die Ritter hinter den Zinnen 
der Ringmauer gefchügt von einem Thurme zum andern gelan- 
gen Fonnten. 

Wir fönnen diefen jegt fehr gefährlichen Weg nicht zurüdzulegen, 
fondern bleiben zu ebner Erde und durchfpähen die Stätten der Ka- 
pelle und des Kapitelfaals. 

Fußboden und Dede diefer Räume fehlen. 

Die Kapelle hat drei hohe Bogenfenfter auf der Südfronte und 
zwei um vieles ſchmaͤlere aber ebenfo hohe auf der Oſtfronte, je vier 
Pilafter auf den Längsfeiten, je einen auf den breiten Seiten. Die 
Pilafter find aus gefärbtem Stud in wechielnder Farbe, ſchwarz 
und weiß. Die fchlanfen Rippen fteigen zu gothifchen Bogen hinan. 
Manche ſchöne Eonfole hat fich trog aller Ungunft der Witterung 
noch gut erhalten. Eine Fresfomalerei in feltner Farbenreinheit zeigt 
die Vorliebe des Ordens für derartige Kunftarbeiten. 

Die Räume unter dem Erdgefchoße, die Echlofifeller, find uns 
noch zugänglih. Da fehen wir fchöne Kreusgewölbe, immer je zwei 
bie Tiefe des Raumes einnehmend und der Fuß der mittleren Grate 
auf mächtigen Granitpfeilern ruhend. 


Treten wir durch das Portal aus dem Schloßhofe, fo erbliden 
wir vor und in einer Tiefe von ca. 12 Fuß eine große Wiefe in 
Form eines Oblongs. Drei Seiten derfelben find von Mauern ein 
geſchloſſen — der Raum der einftigen Vorburg. Die Ausdehnung 
dieſes Raumes übertrifft bei Weitem die Größe unfred Königsberger 
Schloßhofes. Die kürzere Seite diefes Rechtecks, auf welcher das 
erwähnte Portal ſich befindet, ift 5 Schritte länger als die lange 
Seite des Schloßhofs zu Königsberg, Die längere Seite mißt 
488 Schritte, hat alfo mehr als bie dreifache Länge des Könige- 
berger Schloßhofs. 

Bon der Äußern (Fürzern) Seite der Vorburg betrachtet, gewährt 
die Portalfeite der Burg mit den beiden Thürmen einen malerifchen 
Anblid. 
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In der Mitte das Portal, über demfelben in zwei Etagen je 
eine Blendnifche; rechts davon die ſſchmäleren Fenfter der Kapelle, 
links die breiteren des Kapitelfaals. 


Hat die Mauer durch die Fenſter, die Blendnifchen fchon Ab- 
wechfelung erhalten, fo ift diefelbe noch mehr erreicht durch große, 
fchwarze Streifen, die eine fchräge Richtung von der obern Seite der 
Mauer nach der unteren nehmen. Wäre ed nur eine Rage paralleler 
Streifen, fo würde Das eine gewiſſe Monotonie erzeugen; es find aber 
zwei Lagen ſchwarzer Streifen, die fich unter fpigem Winfel fchneiden 
und Rhomben mit einer Diagonale von I Fuß bilden. 

Diefe fhwarzgen Streifen find in den rothen Flächen durch 
ſchwarze Ziegel hergeftelt und finden fidy häufig bei Drdensbauten, 
wie ich fie auch in Pr. Holland und Straßburg jah. 

Auf der DOftfeite der Burg befindet fich ein tiefer Wiefengrund, 
der einftige Schloßfee. Durch dieſen wurden die Gräben gefpeift, 
welche jegt noch die Vorburg und die Burg auf den drei Äußeren 
Seiten umgeben. 

Der Schloßgraben an der Weftfeite der Burg ift 18° tief und 
von der Ringmauer der Burg 30 Fuß entfernt. in Stüf Mauer 
an der inneren Seite des Grabens fteht noch erhalten; es hat eine 
Dide von 10 Fuß. 

Dem Beſchauer einer folchen Stätte drängt fih unwillkürlich 
bie Frage auf: welche Bedeutung hatte diefe Burg für das umlie— 
gende Territorium, und in welcher Weife lebten die Bewohner derfelben ? 
Verfuchen wir ein Bild aus der guten Zeit des Ordens, in der die 
Drdensftatuten *) in Kraft und Anfehen ftanden und fomit Zucht und 
Sitte herrfchte, vor uns zu entrollen. 

Diefe Burg war, wie erwähnt, eine Gomthurei und zwar ein 
mittlereds Haus; in diefem wohnten 30— 40 Ordensritter und ein 
zahlreiches Gefinde zum Traindienfte auf den Kriegszügen und zur 
Bewirthfchaftung der Ländereien. 

Diefe Drdensbrüder bildeten eine Gemeinfchaft, die Convent 
hieß und unter einem Ritter ftand, der dem Titel eines Comthurs 
führte. Derfelbe beauffichtigte das ganze Territorium, das zu feiner 


*) Die Statuten bes beutfchen Ordens. Herausgegeben bon Dr. Ernfl 
Hennig. Königöberg, 1806. Voigt: Geſchichte Preußens. Band VI. Ei 
nigäberg, 1834, F 
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Burg gehörte, Städte, Dörfer, die Schlöffer des Randadeld. Waren 
in diefem Bezirke noch DOrdenshäufer, die Pflegerämter oder Boig- 
teien hießen, fo gebot auch über diefe der Comthur. 

Aljährlich ging der Comthur einmal nah der Marienburg 
zum Generalfapitel und tagte mit den übrigen Comthuren und den dazu 
befonder8 aufgeforderten Drdensbrüdern unter des Hochmeifterd Vor⸗ 
fige und legte hier Rechenfchaft ab. 

War er zu Haufe auf feiner Burg, fo hatte er ſich nur den 
vorher getroffenen Beftimmungen des Generalfapiteld und den von 
dem Hochmeifter und feinem Fleineren Rathe (den Großgebietigern) 
vorgefchriebenen Anordnungen zu fügen. Doch war er einer perfün- 
lichen Eontrolle Seitens des KHochmeifterd oder der ſtets mit Boll» 
macht verfehenen Bifitatoren unterworfen. 

Seine Thätigfeit über die Mauern der Burg hinaus erftredte 
fi auf die Beauffichtigung der Rechtspflege, deren höchfte Inftanz 
er für einen großen Theil der richterlichen Entfcheidungen felbft bil« 
dete und derentwegen er nur felten an den Hochmeifter berichten durfte. 

Unter ihm ftand der Landrichter mit den 12 Landfchöppen, die 
aus dem Landadel gewählt waren und das Landding bildeten; nicht 
minder fümmerte er fih um die ftädtifche Gercchtigfeitspflege. 

Damit im Zufammenhange fand die Sorge für die Straßen- 
polizei, die in Preußen vor der Tannenberger Schlacht eine mufter- 
hafte war und den Handel und Verkehr im höchften Grade förderte, 
fo daß das Ordensland in diefer Beziehung ein egenfland des 
Neides für die deutjchen Reichsſtädte werden fonnte, 

Der Eomthur hatte ferner die Verleihung der Güter und die 
Regulirung der Erbichaftsangelegenheiten. 

Bor ihm mußten die Befiger der Güter, feien es adlige, feien 
es Eölmer, mit den urfundlich feftgeftellten PBlatenhengften, fowie den 
ftärfer geharnifchten Pferden und den nöthigen Mannfchaften zur 
Heerſchau erfcheinen. 

Die einzuliefernden Abgaben an Zins und Naturalien waren 
feiner Controlle unterworfen, über die er an den Ordenskanzler zur 
Weihnachtszeit die Rechnungen einfchidkte. | 

Wegen diefer vielfachen Gefchäfte und Pflichten, die den Com«- 
thur nach auswärts riefen, bedurfte er eines Stellvertreters, des 
Hauscomthurs, welchem die anderen Ordensbrüder in des Tomthurs 
Abweſenhelt unbedingten Gehorſam ſchuldig waren. 
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Sahen wir den Comthur ſchon in feiner Stellung als Admi- 

niftrator des Landbezirks in einer militärifchen Bunftion, nämlich ale 
Inſpekteur der bewaffneten Macht, fo tritt diefelbe noch mehr her- 
vor in feiner Eigenfhaft als Commandant feiner Burgfefte. Ale 
folher hatte er dafür zu forgen, daß die ihm untergebene Burg fich 
ſtets in gutem Bertheidigungszuftande befand, daß die Mauern, die 
Gräben, die Thürme nicht ſchadhaft, daß ftets bie nöthigen Feld⸗ 
geſchütze und Waffenſtücke und Vorrath von Lebensmitteln für ein 
Jahr vorhanden waren. 
Da die Sunftionen des Comthurs fich nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen manifeſtiren (er war Verwalter eines Landbezirks, Krieger, 
und Geiſtlicher), fo dürfen wir ung nicht wundern, daß mancher Coms 
thur noch größere Getreidevorräthe als für ein Jahr in jeinen Speis 
hern beherbergte. E8 war das zum Handel aufgefaufte Getreide, 
das bei der hohen Aderfultur des Landes einen bedeutenden Aus— 
fuhrartifel bildete. Rheden mag jedoch an diefem Ausfuhrhandel 
nur einen befehränften Antheil genommen haben, weil diefer Com— 
thurei eine Waflerserbindung fehlte, 

Um aber das Leben der Ordensritter in der Burg kennen zu 
lernen, treten wir wieder in unfere Ruine ein, und zwar zuerft in 
bie eigentliche Burg. Ä 

Der Raum, in welchem die Ritter in ihrer priefterlichen Eigen- 
ſchaft täglich mehrmals zum Gebete fich verfammelten, war die Kapelle, 
Ein bejondered Amt war ed für einen Drdensbruder, auf das regel« 
mäßige Läuten zu den Horen zu achten und das Kirchengeräth in 
gutem Stande zu erhalten. Diefer mönchifche Kirchendienft rief die 
Ritter nicht allein zur Tages», fondern auch zur Nachtzeit zum Gebete, 

Die Meſſe hielt ein Priefterbruder, der nicht den auf die Bruft 
herabwallenden Bart und das auf dem Hinterfopfe kurz gefchorene 
Haar tragen durfte, wie die Laienbrüder, fondern die Tonfur hatte. 

Am Altare wurde an den Brüdern, welche einer Schuld außer- 
balb der Ordensgemeinſchaft überführt waren, die Züchtigung, Juſte 
genannt, vollzogen. 

Sin der Kapelle hatten auch die Knechte und Diener des Ordens, 
welche nicht das Ordendfreuz trugen, Zutritt. So follte die harte 
Strafe des öffentlich einer Echuld überwiefenen Bruders befannt werden. 

Sin den Kapitelfaal aber erhielten die Uneingeweihten nicht Ein- 
laß, felbft nicht, wenn Inſaſſen des Bezirfs über Ordengritter zu 

P.Bl. 3. $. 8b. XL 9. 2. 14 
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Hagen hatten. Nie hat biefer Saal in irgend einem Ordenshauſe 
nah dem Hofraume Fenſter gehabt, fondern nur nach der äußern 
Seite der Burg. 

Eonntäglih war in dem Kapitelfaale die Berfammlung des 
Convents. 

Mit der Verleſung einiger Theile aus der Ordensregel begann 
die Berathung. Verhandelt wurde bier uͤber alle Ordensangelegen— 
heiten, äußere fowohl wie innere. Die Brüder, deren Schuld welt: 
lichen Leuten nicht befannt war, erhielten bier ihre Züchtigung. 

Hier erfchienen die Vifitatoren und der Hochmeifter bei ihrem 
Befuche der Drdensburg zur Revifton des Convents. Fand dieſe 
aber nicht ftatt, fo hatte der Comthur im Konvent feine unbedingte 
Gewalt über die Drdensbrüder, jondern er mußte die Genehmigung 
feiner Entfchlüffe von dem Hausfapitel erhalten und hatte diefelbe 
Etellung, wie fie der Hochmeifter gegenüber dem Generalfapitel 
einnahm. | 

Ein höchft wichtiger Raum, der fi in allen Ordensburgen be 
fand, ift ferner das Ordensarchiv. Die zahlreichen Urfunden für die 
Verleihung der Güter, für die Vergleichung der Streitigkeiten und 


für die Bewilligung von Gerechtfamen wie für andere Zwede lagen 
bier deponirt. 


Wenn diefer Naum auch in Rheden nicht mehr zu ermit- 
teln ift, ebenfowenig die anderen Wohnräume, mit Ausnahme des 
Gonventöremterd, des Speiſeſaals, fo berechtigt uns bie ſtets gleiche 
Einrichtung der Drdensburgen, die Analogie mit noch beffer erhals 
tenen Häufern und die Kenntniß der Ordensregeln, die vormalige 
Eriftenz diefes und der im Folgenden bezeichneten Räume auch hier 
vorauszuſetzen. 

Es waren zuerſt die Wohnzellen, die wir uns als eine Reihe 
freundlicher Zimmer denken muͤſſen, wie wir fie noch heute in Loch⸗ 
ftädt fehen. 

An dieſelben ſchloß fich das befonders ftattlich eingerichtete Gaft- 
zimmer des Hochmeiſters, das ftets zu deſſen Empfange bereit ftehen 
mußte, ebenfo das Zimmer der Bifitatoren. 

Zu den Mittage- und Abendmahlzeiten verfammelten fich bie 
Bewohner der Burg in dem Conventsremter; in den mittleren Häu- 
fern faßen fie an mehreren Tafeln, nach Ständen getheilt: Ritter, 
Diener und Knechte. An dem Rittertifche aßen je zwei Brüder aus 
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einer Schüſſel, und derjenige, welcher wegen einer ſchweren Schuld 
Jahresbuße hatte, mußte an der Tafel der Knechte eſſen und auf 
der Erde ſitzen. 

Ein Prieſterbruder hielt bei dem Mittagsmahle die Lection, 
wozu Abſchnitte aus der Bibel von beſonders kriegeriſchem Inhalte 
gewählt waren. Die übrigen Ritter hielten dabei ſtrenges Schwei— 
gen ein, das nur bei einem in der Burg weilenden Befuche aufgehos 
ben wurde. Dres Abends ergingen fich die Brüder in zwanglofer 
Unterhaltung und vergnügten fih am Schachzabel und Schafunen» 
fpiele. Eie erhielten ein größeres Maaß Bier, wenn des Mittags 
gefaftet war, weshalb auch ein folcher Abend Trinfabend oder Eol- 
lation hieß. 

Megen der häufigen Wiederfehr der Faſten war der Orden 
zu einer befondern Berüdfichtigung der Zifchteiche gezwungen, damit 
ihr Tiſch zu diefer Zeit feinen Mangel litt, Den Küchenzettel der 
Marienburg fennen wir, und erfehen daraus, daß das Gemüfe auf 
der Tafel der Drdensbrüder eine wichtige Nolle fpielte. Dem Ans 
bau deffelben wurde daher auch in den Gärten der Orbensburgen 
eine befondere Sorgfalt gewidmet. 

Im Conventsremter hörte des Abends die ungeziwungene und 
heitere Unterhaltung auf, fobald die Glocke zur Complete, zur lebten 
Berftunde, rief. Dann trat Schweigen ein, weldyes — falls nicht 
etwas befonderes vorfiel — vor der erften Hore des nächſten Ta— 
ges nicht gebrochen werden durfte. 

Die Nitter gingen nach Berrichtung ihres Gebetd aus der 
Kapelle in den Schlaffaal, wo fie gegürtet mit ihrem Schwerte und 
in Niederfleidern, auf ihrem Bettfade die nächtliche Ruhe genoffen. 
Eine Lampe brannte die Nacht hindurch in diefem Raume. 

Mit Anbruch des Tages eilten die Ritter zu den ihnen befon« 
ders ‚beftimmten. Berufsgefchäften. Dazu gehörte nicht allein die 
Uebung der Mannfchaften in den Waffen fowie das Zureiten ber 
Pferde und der Betrieb der Landwirthfchaft, fonbern auch die Beforgung 
des großen Haushalts, der ohne alle weibliche Hülfe verfehen 
werden mußte. 

Bon. befonderer Wichtigkeit war in demfelben das Amt des 
Speifefomthurs und Kellermeifters, nicht minder im Winter das ” 


fogenannten Waldmeiſters. 
14% 
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Die Defen waren außerordentlich groß angelegt, und die Wärme 
wurde durch verfchiedene Gänge in den Ziegeln längs dem Fußboden 
und den Wänden verbreitet, fo daß eine höchft angenehme Temparatur, 
auch in den größten Räumen entftand. 

Die Thätigfeit der übrigen Ritter lernen wir am beften in ber 
Vorburg fennen und fönnen ung dann vielleicht um fo eher erklären, 
warum bdiefer Raum die eigentliche Burg an Größe fo fehr übertraf. 

Der Marftall hatte allein 9O—120 Pferde, wenn der Gonvent 
30—40 DOrdensbrüder umfaßte; denn jedem Drdensbruder ftand es 
nach der Regel frei, 3 Pferde zu haben; fogar auch ein viertes mit 
der beiondern Erlaubniß des Comthurs. 

Neben dem Marftalle befand fich der Stall für die Pferde der 
Briefjungen, der ſ. g. Brieffchweifen, welche die von dem Hochmeifter 
fommenden Depefchen auf das Schnellfte nach dem nächſten Ordens: 
hauſe befördern mußten. Der Comthur hatte die Zeit der Ankunft 
und die Zeit des Abgangs mit dem Namen der Comthurei auf die 
Depefche heraufjufegen und war für jede Verzögerung der Abfendung 
verantwortlich. 

Die Gefpanne für die Aderwirthfhaft- werden bei dem großen 
Umfange der Güter des Ordenshauſes — abgeſehen von den Kam- 
merämtern — auch in einem geräumigen Arbeitsftalle untergebracht 
worden jein. 

Das zahlreiche Gefinde von Knechten und Mägden mußte auch 
feine Wohnräume haben. 

Das Bad: und Bräubaus lagen ebenfalis in der Borburg und 
legtered war, da auch den Knechten nach der Ordensregel täglich ein 
beſtimmtes Quantum Bier verabfolgt wurde, von bedeutenden Dimens 
fionen. Die fchön gewölbten und Fühlen Keller in der eigentlichen 
Burg bargen die reichlichen Biervorräthe. Auch der Holzplag nahm 
einen großen Raum ein. 

Die Gebäude, welche in der Borburg für die Armatur und ale 
Zeughäufer dienten, waren die Sattelfammer, das Schnighaus, die 
fieine Schmiede und der Schoppen für das Kriegsgefchüg, der fo- 
genannte Karavan, ein beträchtlicher Raum; denn die aus den 
Donnerbüchfen geichofienen Kugeln haben mindeftens %, Fuß Durch» 
meſſer, wie fie noch in den Höfen mancher Ordeneburg zerftreut liegen. 

Ueber die Lage der Hamifchfammer fönnen wir weniger ficher 
uns orlentiren, da diefer Raum nicht wie Die vorhergenannten auch 
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zur Sabrifation des Inventariums für bie Aderwirthfchaft diente, 
fondern nur militairifche Effeften lieferte. 

Mit Beftimmtheit aber ift anzunehmen, daß die Kleiderfammer 
(die Trapperie) fich in der Burg befunden habe, denn in derfelben 
lagen ſowohl die Vorräthe von Kleidern, Tuchen, als auch von 
Tiſch⸗ und Bettzeugen. 

Wenn die Ordensritter über fo viele Räume, in denen meiftens 
sahlreiche Arbeiter bejchäftigt waren oder ein großes @efinde diente, 
eine forgfältige Aufficht führten, hatten fie in Friedenszeiten zwar ein 
einförmiges, aber fein müßiges Leben. Intereſſe für Kunft- und 
Wiffenfchaft fcheinen fie nicht gezeigt zu haben. Nur dem Zweige 
der Architeftur, der ihrem wmilitairifchen Berufe beſonders nahe lag, 
der Bortififation, widmeten fie große Sorgfalt. In der Borburg 
eines jeden Ordenshauſes waren ſtets Zimmerleute, Maurer und 
Eteinmeßger thätig. 

Die planvolle Anlage und die vollendete Technik in der Fortis 
fifation der Ordensbauten erfehen wir aus dem Berichte eines In— 
genieur /Offiziers, des Lieutenant Giefe, der in den Zahren 1826 
bis 1828 unfere ganze Provinz, das ehemalige Ordensland, zu Fuß 
durchivandert und und als die Frucht diefer Reife eine Arbeit hinter— 
lafien bat, in welcher durch Heine Grundriffe und präcis abgefaßte 
Erflärungen conftatirt wird, was von Drdensbauten nach dem Vers 
laufe von faft 500 Jahren noch vorhanden ift. 


lieber den Sterbeort und die Grabftätte 
des Eopernicus. 
Bon Dr. Zeopold Prowe. 





Wie wir im Allgemeinen über die Lebensverhältniffe unfers gro« 
Ben Landsmannes wenig unterrichtit find, fo hat man auch über 
feine legten Tage und über feinen Hingang nur dürftige Berichte, 
In amtlichen Schrififtüden, wie in den Briefen feiner Freunde oder 
anderen Aufzeichnungen der Beitgenoffen findet fich namentlich feine 
Andeutung Über den Ort, wo Gopernicus aus dem Keben gefchieden 
ft. Es find deshalb fihon früh Zweifel angeregt worden, ob ders 
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felbe in Frauenburg, wo er den größten Theil feines Lebens zuge 
bracht und nachweislich auch die legten Jahre verlebt hat, geftorben 
und begraben fei. Ich finde diefe Zweifel zuerft ausgeiprochen von 
dem gewiffenhaften Hartfnoch, defien „Alt und Neues Preu— 
Ben“ freilich faft anderthalb Jahrhunderte nach dem Tode des Eopers 
nieus erfchien. Der gelehrte preußifche Gefchichtfchreiber berichtet 
a. a. O. ©. 370: 

.... Nach der Zeit iſt Copernicus Thumherr zu Frauenburg 
worden, da er auch endlich Anno 1543 im 7Often Jahr feines 
Alters geftorben ...... Es ift aber verwundernswerth, daß in 

Frauenburg ihme zum Gedächtniß weder ein Orabftein, noch etwas 

. gemacht oder auffgerichtet if. Ja die Thumberren deffelben 
Orts zweifeln faft, ob er zu Frauenburg begraben fei 
oder nicht. 

Während Hartknochs Berichterftatter nur Zweifel ausfprechen, 
ob Eopernicus in Frauenburg beftattet fei, haben fich aus derſelben 
Zeit zwei Notizen in Frauenburg erhalten, welche mit Beſtimmtheit 
fagen, daß Copernicus nicht dort, fondern in Thorn geftorben 
fei. Die eine diefer Notizen habe ich in einem alten Frauenburger 
Manuffripte aufgefunden. Das Archiv des Domfapiteld bewahrt 
einen Duartband, welcher auf dem Pergamentumfchlage die alte 
Auffchrift trägt: liber actorum ab anno 1533—1608. Diele 
„Acta capitularia“ — fo lautet eine fpätere Bezeichnung — ents 
halten die Sigungsprotofolle des Domfapiteld aus den bezeichneten 
Jahren. Es find darin die Wahlen der Prälaten, die Wohnungs» 
änderungen der Domberrn, die Taration ihrer Eurien und Allodien 
und dergleichen verzeichnetz gefchrieben find die Verhandlungen von 
einzelnen Domberren, die- fich mit dem Vermerfe: Notarius fuit NN, 
unterzeichnet haben. Dieſem offieiellen Aftenftüde nun find einige 
Dftavblättchen vorgeheftet, welche die Ueberfchrift führen: Notata 
ex Actis V. Capituli Varm. (1531—1582). Der Inhalt 
diefer Blättchen ift aber nicht ein bloßer Auszug aus den nachfolgen- 
den Berhandlungen*), fondern es find auf denfelben auch mitunter 


*) Solche Inhaltöverzeichniffe refp. kurze Excerple der Acta Capituli finden 
fi auch in anderen Bänden; fie wurden von den Sefretairen bed Kapitels an« 
gefertigt, um die früheren Beſchlüſſe defleiben leichter zu finden. Won den im 
Texte näher bezeichneten Ausgaben aus den Gapitular:Aften der Jahre 1533 bis 
1608 haben ſich nur 6 Btättchen erhalten. Das tete ſchließt mit einer Wer 
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Notizen verzeichnet, welche in den amtlichen Brotofollen fehlen; allein 
die aus den Kapiteldaften entnommenen Nachrichten find — wie e8 
ja auch der Zwed der Arbeit erheifchte, im Ganzen getreu ercerpirt 
und geben alfo eine gewifie Gewähr für die Zuverläffigfeit des Epir 
tomators. Woher derjelbe feine fonftigen Angaben entnommen, führt 
‚er nicht an und ebenfowenig hat fich über feine Perfon, wie über 
die Zeit, in der fie niedergefchrieben find, etwas Genaueres ermitteln 
laffen ; foviel fteht jedoch feft, daß er dem 17. Jahrhunderte angehört *). 

Auf dem dritten dieſer vorgehefteten Blättchen findet fih nun 
‚folgende Stelle: 

Johannes Loysse per procuratorem cepit possessionem 
Canonicatus nomine Coadiutoris venerabilis domini Nico- 
lai Koppernik Anno 1543 d. 7. Maii qui 2. Juni anno 
eodem obkblit Thorunii. Anno eodem 1. Juni duae 
Curiae Copernici taxatae sunt. Una in castro, quae ad 
hoc tempus turris Copernici dicitur, taxata est marcis 30 
alia extra castrum 9. 

Die fonftigen tharfächlichen Angaben des vorftehend mitgetheil- 
ten Ercerptes ftimmen überein mit den aus amtlichen Quellen ges 
wonnenen Nachrichten über die Einfegung des Coadjutors von Co— 
pernieus und die Abjchägung feiner Wohnungen**). Bei diefer 


handlung ded Jahres 1582 und zwar bricht es mitten im Sage ab. Es läßt ſich nicht 
-angeben, wieviel fehlt, und ob daſſelbe überhaupt bis zu Ende geführt worden iſt. 

*) Wie die Inhaltöverzeichniffe zu den übrigen Bänden der acta capitu- 
laria ift auch das vorliegende ſicherlich nicht dor dem Schluſſe des Bandes, 
-alfo nicht vor 1608 gefchrieben, auch ftimmt die Handſchrift mit feiner der vielen 
in dem Aftenbande befindlichen überein. Herr Dombpifar Wölty, der fi einer 
nochmaligen Unterfuhung des Manuftriptd unterzogen, iſt ber Meinung, daß bie 
Schriftzüge erft einer fpäteın Zeit angehören. @enaueres läßt fid aber nicht 
angeben. Eine Vergleihung der Handſchriften In den fpätern Alten aus ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts hat fein Mefultat ergeben, da man bei ber 
großen Aehntichfeit der Handſchriften in dieſer Zeit es nicht wagen darf, ſich 
ohne fihern Anhalt für einen beftimmten Schreiber zu entſchelden. Uebrigens 
geht auch aus den eigenen Worten des Epitomators (aus feiner Zwiſchen⸗ 
bemerfung: „quae ad hoc tempus turris Copernieci dieitur‘‘) deutlich 
hervor, daß derfelbe geraume Zeit nad) Gopernicus gelebt hat. 

**) Zur Vergleichung laffe ich die bezüglichen Eapiteld » Verhandlungen folgen, 
aus denen die im Texte mitgetheilten Audzüge gefchöpft find. 

1) Anno 1543 septimo maji venerabilis dominus gaspar hoye ple- 
Danus et vicarius ecclesiae ‚Frauenburgensis procuratoris nomine Jo- 
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Uebereinftimmung und in Erwägung des einfachen Zweckes, den ein 
Inhaltsverzeichniß zu erfüllen hat, würden wir nicht berechtigt fein 
die eingeftreuten — anderen, und nicht mehr zugänglichen, Quellen — 
entnommenen Notizen des unbefannten Verfaſſers zu verbächtigen, 
oder gar ohne Weiteres als unrichtig zu verwerfen. 

Allein ein Umftand macht zunächft in hohem Grade bedenklich, 
Der Epitomator hat nämlich von einem wichtigen Befchluffe des 
Domftiftes Feine Notiz genommen; er verfchweigt, daß am 21. Mai 
des Jahres 1543 der Coadjutor des Copernicus Joh. Lewße in den 
Befig des Ganonicatd und der Pfründe deffelben eingefegt fei*). 


h:nnis Lewsze vigore literarum apostolicarum pelivit possessionem 
Canonicatus et praebendae ratione coadiutoris V. Domini d.d. Nicolai 
Koppernick, de quibus eidem provisum existit. Ad quod V. Capitulum 
consensit, ut detur eidem possessio ut coadiutori. notarius fuit H. Do- 
minus Fabianus. 

2) Venerabile capitulum taxavit turrim intra muros per venerabi- 
lem olim dominum Doctorem Nicolaum tentam et voluit taxam esse 
marcarum triginta. Actum 1. Junii anno 1543. 

3) Similiter taxata est curia eiusdem V, domini Doctoris extra 
muros, eius valor aestimata ad marcas centum usuales, Actum ut supra. 

*) Der Beſchluß des Kapitel vom 21. Mai 1543 lautet woͤrtlich: 

Anno quo supra 21 maji v. d. Joannes Lewsze personaliter in 
sessione et congregatione capitulari comparens petivit sibi dari per- 
sonalem et corporalem possessionem canonicatus et praebendae ollm 
per V. dominum d. Nicolaum tentae ut coadiu'ori eiusdem et capitu- 
lari cnnsensu possessio est eidem data et nominatus d. Joannes est in 
fratrem receptus. Notarius fuit h. dominus Fabianus Emericus, 

Der vorftehend mitgetheilte Beſchluß des Kapitels ift übrigens, wie ich ber 
reitd an einem andern Orte hervorgehoben (Zur Biographie von Nic. Eopernir 
cus. 1853. S. 56 ff.) für die Beſtimmung des Todestages von Eopernicus bon 
großer Wichtigkeit. Es geht daraus nämlich mit voller Sicherheit hervor, daß 
Eopernicus fpäteftend am Morgen des 21. Mai geftorben ift, mähs 
rend Gaſſendi, fein erfter Biograph, irrtpümlich den 24. Mai als Todestag an- 
giebt. Gaſſendi beruft ſich bei feinem Berichte über den Tod des Kopernicud 
auf einen Brief des dieſem eng befreundeten Biſchofs Gieſe (über den ich unten 
ausführlicher berichten werde). Es ift aus feinen Worten jedoch nicht mit Sichere 
heit zu eriehen, daß er auh dad Datum von Gieſe entlehnt habe. Das if 
aber wirklich der Fall, wie fi ergab, als der ſchon für verloren gehaltene Brief 
Gieſe's durch die Warfchauer Ausgabe des Eopernicanifchen Werkes wieder bes 
fannt wurde. Gleſe fagt nämlich austrüdiih: „exitum vitae..... nono 
Kalendas Junii accepit“. — Bei diefem beftimmten Zeugniffe des wohl⸗ 
unterrichten Zeitgenofien wurde ich ſchwankend; ich konnte nicht glauben, daß 
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Diefe Auslaffung fönnte man faft geneigt fein als eine abflchtliche 
zu betrachten; denn der Berf. würde allerdings feinen 2. Juni als 
Sterbetag des Kopernicus nicht haben fönnen ftehen laffen, wenn er 
dem Beichluffe vom 21. Mai — der übrigens zwiſchen den beiden 
von ihm ercerpirten Befchlüffen des Domftiftes vom 7. Mai und 


Gleſe — der die erwähnte Notiz überdies für eine Biographie des Eopernicus 
überfandte — ſich geirrt habe und erklärte deshalb in einer ſpätern Schrift 
(Nic. Eopernicus In feinen Beziehungen zu dem Herzog Nibrecht von Preußen 
S. 39), ed müfle bei diefem offenen Widerſpruche dem Frauenburger Dofumente 
eine Interpretation unterzulegen fein, die mir zur Stunde noch unbefannt ſei. 

Bon unterrichteter Seite bin ich jedoch zu meiner erften Auffaffung zurüds 
geführt worden. Ic erlaube mir die Ausführung des gelehrten Freundes nach» 
ftehend vorzulegen. 

„Ein Kanonikat wird nad) dem gemeinen Kirchenrecht auf diefeibe Weiſe 
vofant, wie jede firchliche Pfründe, welche durch fanonifhe Inftitution beſetzt ift. 
Die Vakanz tritt ein 1. durch den Tod; 2. durch Entfagung (Renuntiation und 
Resignation); 3. durch Verfeßung (Translation und Translocation); 4. aud 
Strafe (Privation und Deposition). Auf andere Welfe nicht. Bel Eoperni« 
cus fann von einer Vakanz durch Entfagung, Verſetzung oder aus Strafe nicht 
bie Mebe fen; nur der Tod muß diefe bewirft haben. Die Vakanz fand bereits 
am 21. Mai ftatt, wo der Eoadjutor Joh. Leweéöze bon dem Kanonifate und 
der Präbende bed olim domini Nicolai Copernici Befld nimmt. Diefes 
olim bezeichnet aber nichts anderes als unfer deutſches »meiland« oder »fellg.. 
Zwar erwartet man bier nad dem Latein des 15. und 16. Jahrhunderts ben 
Ausbrud quondam, ber gemöhnlih in biefer Bedeutung borfommt. Allein 
olim ift doch quondam ſhnonym und ziemlich gleichz dann aber gebraudt der 
Schreiber jener Aufzeichnung „Fabianus Emerich Canonicus Gutstadteneis, 
vicarius Warmiensis et notarius Capituli“, diefen Ausdıud Öfterd für bie 
Bezeihnung »weiland«. So Act. Cap. b. 2. März 1543 fol, 13. „‚Joannes 
Zeymmermann cu8st08...... Optavit..... Allodium per olim v. domi- 
num Alexandrum Seulteti tentum in Sehbleck“*; befonderd aber a. a. D. 
1. Juni 1543 fol. 14d: „Venerabile Capitulam taxavit turrim intra muros 
per venersbilem olim dominum doctorem Nieolaum tentam et voluit 
iaxam +sse marcarum triginta‘* berglihen mit ber einige Zellen fpäter in 
derfeiben vom 1. Juni 1543 gemachten Bemerkung: „„Similiter optavit v. do- 
minus Achatius a trenk turrim intra muros que per ohitum v. d. 
doctoris Nicolai vacabat. act. ut supra“. Dies Nefultat, daß am 21. Mai 
die Präbende bes Gopernicus durch feinen Tod vafant war, ergiebt fih auch 
aus ber wirklichen Beflgnahme des Coadjutors. Die Eoadjutorie wird in ber 
Regel, ja faft immer, befonders bei Kanonilaten, cum jure futurae succes- 
sionie, d.h. mit dem Mecdhte ber Nachfolge vergeben, meöhalb derjenige, welcher 
einen Coadjutor annimmt, bie Zuftimmung und ben Gonſens aller jener einholen 
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4. Juni verzeichnet ift —, Beachtung gefchenft hätte. Allein ver 
Berfafler hatte ja gar feinen Grund zu einer abfichtlichen Taͤuſchung; 
er Fonnte fich nicht einmal der Hoffnung hingeben, irgend Jemand 
über den Sterbetag des Copernicus irreguführen. Denn er hat feine 
Notiz nicht etwa in die Deffentlichfeit gebracht‘, er hat fie lin ein 
Ercept vergraben, wo er nicht erwarten fonnte, daß fie Jemand fuchen 
würde, und auch bier hat er fie nicht mit irgend einer Dftentation 
angebracht, fondern in einem Zwifchenfag verftedt. So ift ed denn 
auch gekommen, daß fie bis jegt, wenn überhaupt gelefen, ganz uns 
beachtet geblieben if. Man darf alfo auch nur eine Nachläffigfeit 


muß, die dad Mecht der Vergebung ber Stelle haben oder irgend mie bei biefer 
Verleihung betheiligt find. Der Biſchof, welcher einen Coadjutor wählt, bedarf 
zur Annahme deſſelben der Zuftiimmung des Domtfapiteld, bes Papftes, refp. ber 
weltlichen Obrigteit, wenn ihr ein Einfluß gegeben if. Der Eoadjutor cum 
jure successionis oder cum spe succedendi hat dad Mecht, ohne tmeitere 
Foͤrmlichtelten und ohne eine nochmalige Präfentation von Seiten der Verleiher 
fofort von der Stelle feines Coadjutus Befig zu nehmen, fobald er bie Vakanz 
derfeiben, fie mag auf weiche Welfe nur immer eingetreten fein, erfährt. Wennnun 
der Coadjutor des Kopernicus Joh. Leroöze in der Kapitelöfigung vom 21. Mai 
1543 personaliter erfheint und um die Befignahme bed Kanonifatd feines 
Coadjutus bittet, mußte ihm bie Bitte erfüllt werben, auch wenn fein Eoabjutus 
‘nur furz vorher, etwa in der Nacht zum oder am Morgen des 21. Mai geftor- 
ben war. Vor der Vakanz darf eö unter feinen Umftänden gefhehen. Da das 
Kapitel Folge feiftet (et capitulari consensu possessio est eidem data et 
nominatus d. Joan. in fratrem est receptus), fo folgt unumſtößlich, daß der 
Coadjutus Eoperntcus am Wormittage des 21. Mai tobt war. 
Diefes an Ort und Stelle aufgenommene, von einem Notar beglaubigte 
gleichzeitige Zeugniß einer einheimifhen Quelle fann der Brief des @iefe 
"aus Löbau vom 26. Juli 1543 als einer auswärtigen Quelle nicht erfchüttern“, 

Indem ich das Gericht ber vorftehenden Argumentation, die ich deshalb 
auch mörttich mitgetheilt habe, voflftändig anerfenne, bleibt nur für zwei An— 
nahmen Raum. Entweder ift dad Datum in dem Briefe Gleſe's falſch gelefen 
refp. abgedrudt worden, oder Gieſe hat fich felbft in dem Tage geirrt. Yu ber 
legtern Annahme möchte ich mich ungern entfchließen, weil Gieſe für die Zwecke 
‚einer Biographie — mie er felbft jagt — den Bericht über den Tod bes Koper- 
nicus einfandte und bei dem forgfältigen Manne eine folhe Nachläſſigkeit micht 
angenommen werden darf. Wielleiht ift von ihm oder feinem Berichterftatter 
der Sterbes und ber Begräbnißtag verwechſelt worden. 

Wahrfcheinficher ift ed mir jedoch, daß ber Herauögeber des Briefes bon 
Gleſe das Datum falſch geleien hat, oder daß ein Drudfehler vorliegt. Daß 
Gaſſendi gleihfalld, Gieſe als feinen Gewährbmann nennend, ben 24. Mal als 
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des Schreiber8 annehmen, von der Übrigens noch weitere Belege bei- 
gebracht werden fünnen. 

So läßt er Kopernicus erft am ®, Juni fterben, während er 
unmittelbar darauf ganz richtig mittheilt, daß die Abfchägung der 
von Eopernicus innegehabten Wohnungen am 1. Juni flattgefunden 
bat; er läßt diefe Taration alfo bereits einen Tag vor dem Tode 
des Copernicus vornehmen, (wobei ich noch ganz außer Acht laffe, 
daß nach feinem Berichte Eopernicus in Thorn geftorben fein fol 
d. h. in einer Entfernung von ca. 25 Meilen). — Noch fchlimmer 
ift eine fernere Nachläffigfeit. Wenn er nämlich den von ihm ercer- 
pirten Befchluß vom 1. Zuni 1543 über die Taration der @urie 
des Eopernicus „intra muros“ nur mit einiger Aufmerffamfeit durch⸗ 
gelefen, fo durfte er nicht überfehen, daß Eopernicus in demfelben 
bereit8 als todt bezeichnet iſt; es heißt nämlich ausdrücklich: Capit. 
taxavit turrim intra muros per venerabilem olim dominum 
‚Doctorem Nicolaum tentam. Schon die Stellung des olim giebt 
deutlich zu erfennen, daß es gleich unferm „weyland“ gebraucht ift- 
— Jedes Vertrauen in die Zuverläffigfeit des Schreiberd muß aber 
fchiwinden, da er einen ferneren Befhluß des Kapiteld von dem» 
felben Datum vollftändig ignorirt, in dem ganz beflimmt von dem 
Tode des Copernicus gefprochen wird. Diefer Befchluß lautet: 
| „Similiter optavit v. dominus Achatius a trenk turrim 
intra muros quae per obitum v.d. doctoris Nicolai vacabat.“ 

Diefe offenbaren Nachläffigfeiten des Epitomators kann ich mir 
nicht anders erflären, als daß er zu fehr von dem Wunſche erfüllt 
war, feine Notiz „obiit Thorunii 2. Juni,‘ die ihm aus 
irgend einem Grunde wichtig erfchienen war, unter allen Umftänden 
in feinem Ercerpte anzubringen. Er felbft war vollſtaͤndig von ihrer 
Richtigkeit überzeugt, fonft würde er fein Bedenken in irgend einer 
Form angedeutet und nicht mit voller Beftimmtheit gejagt haben: 
„qui obiit Thorunii 2. Juni“. Er ließ fih alfo, meine ich, 
von dem Wunfche zu ſehr leiten, vie Tradition über den Tod 
des Eopernicug, die zu feiner Zeit in Frauenburg alls 
gemein geglaubt wurde, auch fchriftlich zu firiren, da er 


Todestag angiebt, darf und nicht hindern, biefer Annahme zu folgen; benn @af- 
fendi hat den Brief Gleſe's nicht im Originat gelefen, fondern er kannte Ihn aus 
demjelben Aborude, aus dem er überhaupt befannt geworben ift. 
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In dem Aftenftüde, das er ercerpirte, Nichts über den Hingang bes 
Eopernicus vorgefunden hatte. 

Wichtiger als diefe verftedte Notiz eines unbefannten und uns 
zuverläffigen Epitomators {ft ein anderes offenes Zeugniß, welches 
in $rauenburg dafür abgelegt wird, daß Gopernicus in Thorn ges 
Rorben ſei. Es ift ein Vermerk auf einem alten Bilde des Coper⸗ 
nicus, das kurz vor der Zeit, da Hartknoch ſein Geſchichtswerk 
edirte, nach Frauenburg gekommen iſt. Der Domdechant Thomas 
von Rupniew-Ujeyski verehrte es, als er im 3. 1677 feiner erms 
ländifchen Prälatur entfagte, dem Srauenburger Domftiftek) mit der 
ausdrüdlichen Beftimmung, daß daffelbe in dem Kapitelfaale aufge 
hängt würde, woſelbſt es fich noch gegenwärtig befindet. Diefes 
Bild num trägt den Bermerf: obiit Thorunii 1553 11. Juni%**), 
— Wo Uirysfi das Bild malen lie, ift unbefannt, auch weiß man 
nicht, von welchem älteren Bilde des Gopernicus daſſelbe copirt ifl; 
eben fo wenig dürfte fich ermitteln lafien, auf welche Autorität 
Ujeyski die irrigen Notizen über Ort und Tag des Todes von Eos 
pernicus anbringen lich. Gewichtig aber muß ihn die Autorität, 
auf die er fich ftügte, erfchienen fein, denn durch feinen Vermerk 
raubte er ja dem Sige feines Domftiftes, gegen das er fi durch 
fein Geſchenk gerade danfbar beweifen wollte, die Ehre, daß das 
berühmtefte Mitglied des ermländifchen Kapiteld an der Kathedrale 
Inmitten feiner Amtsbrüder geftorben fe. Da ferner bie Mitglieder 
des Domfapitels, die Ujeysfr’s Gefchenf empfingen, die irrigen No⸗ 
tigen auf dem Bilde ftehen ließen, fo muß demnach in der Mitte 
des 17. Jahrbundertes in Frauen burg jede fichere Kunde 
über den Tod und die Beftattung des Copernicug bereits 
erlofchen gewefen fein. Nur fo war es möglich, daß gerade 
dort fich die Ueberlieferung bilden und erhalten fonnte, es fei Coper⸗ 
nicus in Thorn geftorben. Nicht wenig trug dazu ſicherlich auch 
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*) Val. Eichhorn in ber Zeitſchrift für die Geſchichte und Alterthumdtunde 
Ermiands. III. 332. 

**) Eine Kople biefes Bildes, das negentwärtig In der Blbliothek de Doms 
ſtiftes (der frühern curia Copernicana) aufbewahrt wird, läßt ben Sterbeort 
meg, und nennt nur das Jahr 1543; man hatte alfo fpäter erfannt, daß bie 
früheren Notizen ganz irrthümlich feien. — Uebrigens iſt bie Angabe des 2. Juni 
als Sterbetag bon Eopernicus vielleicht aus dem faiſch gelefenen Datum des 
Ujepätifchen Bildes entftanden, 
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der Umftand kei, daß auf dem Epitaph, welches der Bifchof Eromer 
zur Erinnerung an Gopernicus im 3. 1581 fegen ließ, der Sterbeort 
nicht angegeben iſtk*z). Bejonders im 18. Jahrhundert fcheint dieſe 
Tradition vielfach Verbreitung gefunden zu haben *8). — 


*) Die Infchrift, melde auf ber Gedenktafel des Biſchofs Eromer ftand, 
wird in Frauenburger Archivallen aufbewahrt; fie ift Übrigens auch durch Gaſ⸗ 
fendi (p. 43) bereit befannt. Sie lautet: 

D. O0. M. R. D. Nicolao Copernieco Torunnensi, artium et medi- 
einae doctori Canonico Warmiensi, praestanti astrologo, et eius dis- 
eiplinae instauratori, Martinus Cromerus Episcopus Warmiensis, ho- 
noris et ad posteritatem memoriae causa posuit MDLXXXI. 

Auch auf den gegenwärtig im Dome errichteten Epitaph fehlt 
bie Angabe des Sterbeortes, wie jede chronologifhe Beftimmung. Die 
Inſchrift deſſelben lautet: 

Nicolao Copernico Thorunensi cathedrali huius ecclesiae Var- 
miensis olim Canonico, astronomo celeberrimo cuius nomen et gloria 
utrumgue replevit orbem monumentum hoc iu fraterni amoris aesti- 
mationisque tesseram praelati canonici totumque capitulum Varmiense 
posuere, 

**) Als Beleg führe id noch ein dem Eibinger Archive entnommened, merk: 
mwürdiges Schreiben aus der Mitte ded vorigen Jahrhunderts an. Ich entnehme 
ed einer Handfchrift der Eonventfhen Sammlung, den »hiftorifhen Briefen« bes 
Johann Heinrich Dewitz. Wegen des mehr ald auffallenden Inhalte würde ich 
den Bericht des leichtgläubigen Verfaſſers gar nicht beachtet haben, wenn Eibing, 
der Wohnort defleiven, nicht in unmittelbarer Nähe von Prauenburg läge. Es 
fheint daher faum glaublih, daß dad Mitgetheiite jeder thatfählihen Bafls 
entbehre. Dewitz fchreibt im Juli 1752 Folgendes: »Man pflegt ein groß Ge—⸗ 
rüchte zu machen, wenn etwan an einem Orte ein verborgener Schaß gefunden 
mird, ber bißmeilen aud nur von Meinem Werthe ift. Nun ift in unferer Nach⸗ 
barfchaft im abgemwichenen Monat Julio diefes 1752ften Jahres ein Scha ge» 
funden, ber von den Findern aber nur vor einen fleinen Werth gefhäget wird. 
Doch ich muß Ihnen dies deutlicher berichten: Bey dem Fıauenburgifhen Thum 
ift der einzige Prälat Schulß, der noch einige Achtung vor das Andenken eines 
ehemaligen Antecessoris des berühmten Copernici hat, der dem ganzen Orte 
Ehre gemadt. Dieler Thumherr Schultz ........... hat vor einigen Wochen 
bie Wohnung deb Copernici, meldye noch immer nebft dabey befindiihem Thurm 
bon einem Thumherrn bewohnt wird, und bafelbft nur der Koppernif genannt 
wird, ausbeffern laßen, wobey es fich gefüget, daß dba ber Maurer ein Loch in 
bie Wand hauen will, er auf eine Deffnung trifft, worinnen eine ziemliche Menge 
Schriften und zwar von des Gopernici eigener Hand und bon Ihm felbft wohl⸗ 
bedächtig vermauert gefunden, welche der Herr Thumherr Schul in Verwahrung 
genommen. Es ift mir auß ber Geſchichte befannt, daß Eopernicus 
ben 11. Juni 1543 in Thorn in einem hohen Alter geftorben, er dem⸗ 
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In Thorn felbft Hat fih — weder in amtlichen Schriftflüden, 
noch in älteren Chroniken — eine Andeutung darüber erhalten, daß 
Gopernicus in feiner Geburtsftadt geftorben fei. Auch Zernede, der 
Verfaſſer der „Thornifchen Ehronica” (+ 1741) kennt die Tradition 
noch nicht. Erſt ein fpäterer Amtsnachfolger deffelben, der Thorner 
Bürgermeifter Dr. S. 2. von Geret (+ 1797) hat fie aufgenommen 
und zwar hat er diefelbe gleichfall von Frauenburg erhalten. In 
zweien feiner — anonym erfchienenen — Schriften hat er diefe Tras 
dition dann in weiteren Kreifen zu verbreiten gefucht, zuerſt in den 
„Bruchflüden von Gedanfen und Gefchichte” (Erfte Fracht, Winter 
thur 1781) und fodann in einer Anmerfung zu der „Belehrenden 
biftorijchen Nachricht von dem eigentlichen Vaterlande der Stadt 
Thorn” (S. 13 ff.) Er fagt: „In der ganzen Welt und felbft in 
Thorn hat man geglaubt, daß Kopernid in Frauenburg geftorben 
fey und begraben liege. Es ift mir jedoch gelungen mit vieler 
Mühe aus Frauenburg felbft fehr befondere Nachrichten 
den Kopernid betreffend zu erhalten, weil ich willens war, 
am Beichluß des dritien Jahrhunderts feit der Geburt des großen 
Kopernid’s 1772 ein Jubelfeſt, würdig dieſes göttlichen Mannes, 
anzuftellen und zu feyern, und daher ich auch von vielen Orten und 
von vielen Gelehrten her, mancherlcy dazu gefammelt habe: aber bloß 
die unglüdlichen Zeiten und Schidjale des Vaterlandes haben darinnen 
Einhalt zu machen veranlaffet. Unter diefen Frauenburger 
Nachrichten befindet fih nun auch die, daß Kopernid 
auch Bropft in Thorn gewefen, und daß wahrſcheinlich 
nicht in Frauenburg Kopernid geftorben ift und gewiß 
nicht dorten begraben lieget, fondern als Propft von 
Thorn aud vermuthlich dajelbfi fein Tod erfolget und 
ganz zuverläffig in der Johanniskirche allda feine ®rab- 
fätte fey...... » Wenn auch jegt diefes von Frauenburg aus 
durch mich nicht zur Wiffenfchaft der Gelehrten gefommen wäre, fo 
hätte faft bey mehrerem Nachdenken man zulegt felbft auf den Ger 
danfen kommen follen, Kopernid fey in Thorn begraben. Denn in 


nah die Schriften in Yrauenburg vor feiner Mbreife wohl verwahren mollen, 
bielleicht in ber Abſicht, ob er bereinft wieder fäme, foldhe in gute Hände zu 
bringen oder damit fle bei denen damaligen dunkeln und bor dad Licht ber Wahrs 
heit gefährlichen Zeiten vor die Nachwelt aufbewahrt würden und alfo vo ſie 
über 200 Jahr verborgen gelegen«. (11) 
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Frauenburg findet fich auch nicht das Geringfte, fo davon eine Spur 
anzeigte, hingegen in Thorn findet fich doch wirklich in mehrgebachter 
St. Zohannisfirche ein Epitaphium von Kopernid u. f. w.“ | 

So ſchwach auch die Begründung Geret's ift, der von feinen 
„Hrauenburger Nachrichten” und jede weitere Mittheilung vorenthält, 
fo ift die Lofalgefchichtchreibung feinem Vorgange bereitwillig ges 
folgt. Und es darf uns auch faum Wunder nehmen, daß gerade 
diefe Tradition fih in Thorn üppig weiter bildete! Schien doch der 
Kuhın der Stadt dadurch zu wachen, daß in ihr nicht nur die 
Wiege des Copernicus geftanden, fondern auch feine Gebeine die 
legte Ruhe gefunden hätten! 

Uebrigens muß nochmal ausdrüdlich hervorgehoben werden, 
daß diefe Tradition nicht in Thorn entftanden, fondern 
gerade von rauenburg her übertragen worden ift. Außer 
dem will ich bereitwillig zugeftehen, daß die Annahme, Copernicus 
fet in Thorn geftorben und begraben, auch gegenwärtig noch nicht 
mit objeftiver Sicherheit als falfch zurückgewieſen werden fann. 





Sch wende mich nunmehr zu der Entwidelung der Gründe, die 
mid veranlaſſen, der hergebrachten Erzählung, Copernicus fei in 
Srauenburg geftorben und begraben, treu zu bleiben, 

Zunächft beftimmt mich dazu die Autorität Gaffendi’s, feines äl- 
teften Biographen. Diefer ſchrieb freilich feine Biographie im fer 
nen Sranfreih und erft im 9. 1654, nur ein Menfchenalter vor 
Hartfnoch, der in Preußen felbft lebte. Aber während legterer nut 
gelegentlich des opernicus in feinem Gefchichtswerfe Erwähnung 
thur, war Gaſſendi's Bemühen lediglich darauf gerichtet, Alles aufs 
jufuchen, was fich noch über die Lebensverhältniffe des Copernicus 
erhalten hatte. Gaſſendi ift mit großer Sorgfalt feiner Aufgabe 
nachgefommen, und es find ihm auch jeßt, da und manche unmit« 
telbare Quellen, die ihm unbefannt waren, zugänglich geworden find, 
feine wejentlichen Srrthümer nachgewiefen worden. Gaſſendi fagt 
nun mit beftimmten Worten, Kopernicus fei zu Brauenburg in ber 
Kathedralfirche begraben worden. Sch gebe die Belegftelle in ber 
Anmerfung *). — Weniger beftimmt ift freilich fein Bericht über den 


*) „Ad Copernici obitum ut redeam, is sepultus fuit in ipsa 


Warmiensi Cathedrali Ecclesia, in qua vixit Canonicus et in 
qua reliquit memoriam carissimam sul. Cum anno certe ab eius morte 
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Sterbeort des Eopernicus. Er knüpft denfelben an die Erzählung 
von der Veröffentlichung fened großen Werkes an. Diejed hätten 
— fo erzähle Gaſſendi — die Freunde, welche die Beforgung bes 
Drudes übernommen, nach Beendigung deffelben dem greifen Ver: 
fafier zugefandt. Allein Eopernicus fei von feiner legten Krankheit 
ergriffen gewefen; er habe das überreichte Eremplar zwar noch ge 
fehen und berührt, aber feine Gedanken feien ſchon nicht mehr auf 
das Zeitliche gerichtet gewefen *). 


trigesimo sexto Cardinalis Hosius idemque Wearmiensis Episcopus 
obiisset ac illustris Praesul Martinus Cromerus Polonicarum Historia- 
rum scriptor fuisset in eum locum suffectus, is non prius Episcopatus 
possessionem adiit quam honori ducens sepultum habere sua in 
Ecclesia ac de eius grewio virum et apud indigenas et apud exteros 
tantae famae, imponi eius sepulcro voluit Tabulam marmoream ipsi- 
que insculpi Epitaphium.“ Gassendi ). 1. p. 42. 

*) Bei der Bedeutung bed Berichtes Gaſſendi's für die vorliegende Frage 
theile ich denſelben noch mwörtlid mit: Caeterum editio perfecta iam erat, 
illiusque exemplum Rheticus ad ipsum mittebat, cum ecce, ut optimus 
Gysius ad ipsum Rheticum rescripsit qui vir fuerat tota aetate vale- 
tudine satie firma laborare coepit Sanguinis profluvio et insequuta ex 
improviso paralysi ad dextrum latus, Per hoc tempus memoria illi vi- 
gorque mentis debilitatus. Habuit nihilominus, unde ad hanc vitam 
et dimittendam et cum meliore commutandam se compararet. Conti- 
git autem, ut eodem die ac horis non multis priusquam animam efla- 
ret, Operis exemplum ad se destinatum sibique oblatum et viderit qui- 
dem et contigerit, sed erant iam (um aliae ipsi curae. Quare ad hoc 
compositus animum Deo reddidit die Mail XXIIII anno MDXLIN cum 
foret tribus iam mensis et diebus quingue septuagenario maior. Gas- 
sendi 1. 1. p. 36. 

Am Anſchluſſe an den vorftehenden Bericht ift e& nicht unmefentlih daran 
zu erinnern, daß aud die Vertheilung der zu Ehrengeſchenken beftimmten 
Eremplare bed Gopernicanifhen Werfed von Frauenburg aus gefchah, mo» 
bin fle fihertich nicht geichidt morden wären, wenn der Verfaſſer nicht feine 
lebten LZebendtage dort zugebradht hätte. Da Eopernicus felbft nicht mehr bie 
Freude haben follte, die Frucht feines unabläffigen mühevollen Forſchend an die 
mitftrebenden Genoffen und die wohlwollenden Bdnner feiner Studien zu über- 
fenden, fo übernahmen feine Frauenburger Freunde das iheure Vermächtniß und 
verfandten das Werk, gewiß vertraut mit ben Wünfchen des Entſchlafenen. Das 
Seh. Archiv zu Königäberg bewahrt nod dad Danfichreiben des Herzogs Albrecht 
bon Preußen an ben Domherrn Georg Donner, welcher ihm dad Wert feines 
Freundes überfandt hatte. Diefer Brief — mie dad Antwortſchreiben Donner's 
— if abgedrudt in m. Schrift: Nicolaus Eopernicus In f. Bez. zu dem Herz. 
Nibreht von Preußen S. 40. 
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Obwohl Gaſſendi, wie man ficht, Frauenburg nicht ausdrüds 
fih nannt, fo geht doch aus dem ganzen Zufammenhange Mar hers 
vor, er habe nicht anders als geglaubt, Copernicus fei an diefem 
feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte geftorben. Auch gedenft er mit 
feinem Worte der Zweifel, die Hartfnoch ausgefprochen, erwähnt mit 
feinem Worte einer Reife des Kopernicus nad) Thorn in feinem 
Sterbejahre, — von der wir übrigens auch anderswoher nichts wiſſen. 

Noch gewichtiger als Gaffendi’s Bericht über den Tod des 
Copernicus ift für die vorliegende Frage der Brief des Bifchofs 
Tiedemann Gieſe felbft, auf den fich Gafjendi als feine Duelle aus— 
drüdlich beruft. Diefer Brief des langjährigen Freundes von Coper⸗ 
nicus war fchon im J. 1615 veröffentlicht, allein das Schriftchen, 
in dem er erfchienen *), faft verfchollen; durch die Warfchauer Aus. 
gabe des opernicanifchen Werkes ift fein Wortlaut jedoch wieder 
weiteren Kreifen zugänglich geworden. Derfelbe legt, wie mir fcheint, 
in vielfacher Hinficht ein ficheres Zeugniß dafür ab, daß Eopernicus 
nicht in Thorn, fondern in Frauenburg geftorben ift. 

Gieſe's Brief ift an Joachim Rheticus **) gerichtet, den bes 
geifterten Anhänger des Copernicanifchen Eyftems, der einft auf die 
Kunde von den Arbeiten des großen Mannes feine Profeffur in 
Wittenberg niedergelegt hatte und nach Frauenburg geeilt war, um 
dort von Gopernicus felbft fich unterrichten zu laffen. Durch Rhes 
ticus waren fo eben die erften Sremplare des Werfes feines gelieb« 
ten Lehrers — er hatte die Oberleitung des Drudes übernommen — 
verfandt worden. Gieſe fpricht nun in dem Briefe feinen Danf 
dafür aus und überjendet zugleich bie genaueren Daten über den 
GHingang des gemeinfamen Freundes. Diefe Detaild waren für eine 
Biographie des Eopernicus beftimmt, welche — wie wir durch Gieſe 


*) Der in vieler Beziehung intereffante Brief Gieſe's war veröffentlicht burch 
Joh. Broscius, Profeſſor der Mathematif und Aftronomie an ber Univerfität zu 
Aralau (dgl. Bandile in Erfh und Gruber Allg. Encpfiopädie XIII, 91 ff.) 
in einer Sammlung von Briefen, bie unter bem Titel: „Epistolae ad natu- 
ram ordinatarum firurarum plenius intelligendarum pertinentes“, im 
J. 1615 zu Krafau erfchlen. 

**) Ueber Mheticus habe ich einige Notizen gegeben in d. N. Pr. Pr.Bl. 
Bd. X, S. 89 Anm. Musführlichere Mittheliungen über ihn findet man in bem 
Auffage: „Mhetitus über Preußen und feine @önner in Preußen,” den Bedmann 
in der Zeitfchrift f. d. Gel. und Alterthumöfunde Ermlands 11L, 1 ff. ver 
oͤffentlicht hat. | 

BB. 3. J. B.XL 9. 2. 15 
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erfahren — Rheticus gefchrieben hatte #). Sicher gehörte hiezu auch 
die Erwähnung des Drtes, wo Copernicus fein Leben ausgehaucht, 
wenn es nicht fein gewöhnlicher Aufenthalt Frauenburg gewejen, wo 
ihn der Tod ereilte; — oder wir müßten annehmen, daß dem in 
weiter Ferne weilenden Rheticus befannt gewefen fel, daß fein ver- 
ehrter Lehrer die legten Lebenstage in Thorn zugebracht hatte. 

Aus dem Gingange des Briefed erfahren wir aber ferner, daß 
Gieſe in den Tagen, da Eopernicus von diefer Welt fchied, in Krafau 
weilte, wohin er fich zur Bermählungsfeier des Prinzen Sigismund 
Auguſt von Polen begeben hatte. Erft auf der Rüdreife, erft ale 
er die Heimathprovinz wieder betreten hatte, erfuhr er den Heimgang 
feines freunded. (Ex nuptiis regis Cracovia rediens ...... 
Copernicum e vita excessisse non ante acceperam quam Prus- 
siam attigissem). — Nun ift bei dem innigen Berhältniffe , 
dem Giefe zu Eopernicus geftanden, bei der bezeugten Treue, mit 
der er für vie Pflege des erfranften Freundes Sorge getragen, ficher 
anzunehmen, daß derfelbe — wenn Bopernicus fich wirflich im 
Frühjahr 1543 in Thorn befunden haben follte — für die Reife 
von feinem Bijchofsfige nah Krafau feinen andern Weg, als den 
über Thorn gewählt haben wird. Und wenn er dem bejahrten 
Freunde dort noch kurz vor feinem Abfchiede aus dem Leben bie 
Hand gedrüdt, dann würde er Doch ficherlich in einem Briefe, der 
fo ganz der Grinnerung an den großen VBerftorbenen geweiht war, 
dies mitzutheilen nicht unterlaffen haben! Man bebenfe überdies, 
dag Mittbeilungen über einen legten Beſuch bei Copernicus dem 
Biographen hochwichtig fein mußten! 

Mer wollte ferner daran zweifeln, daß unter den vorerwähnten 
Vorausfegungen auch Gieſe's Rüdreife nach Löbau über Thorn 
erfolgt fein wird, da feine Kunde von dem Ableben des Copernicus 
ihm in Polen zugefommen war! Wer fönnte glauben, daß er den 
Heinen Umweg über Thorn gefcheuet, da er hoffen Fonnte, den Ster 


*) „Quin optem etiam praemittii vitam auctoris, quam a te 
eleganter scriptam olim legi, nec deesse historiae aliud puto, 
niei exitum vitae, quam ex sanguinis profluvio et subsecuta dextri la- 
teris paralysi nono Kalendas Junii accepit.“ 

Leider iſt Gieſe's Wunſch nicht in Erfüllung gegangen. Die Biographie 
bes Gopernicus, die Mhetifus gefchrieben, ift durch den Drud nicht —— 
und auch fonft der gelehrten Welt nicht befannt geworden. 
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benden noch einmal zu fehen! Aber felbf wenn er ihm nicht mehr 
unter den Lebenden angetroffen, wenn es ihm nur vergönnt gewefen, 
den frifch verfenften Sarg des gefchievenen Freundes aufjufuchen — 
wahrlich auch dann würde er anders darüber berichtet haben, ale 
mit den einfachen Worten, die wir in feinem Briefe lefen: „ich 
erfuhr erſt, als ich die Grenzen Preußens betrat, daß 
Gopernicus aus dem Leben geſchieden fei."! 

Uebrigens muß ich im Anſchluſſe an die vorftehende Argumen- 
tation nochmals ausdrüdlich hervorheben, daß über eine Entfernung 
des Gopernisus von Frauenburg während feiner legten Lebensjahre 
— geſchweige über eine Reife nach Thorn — ſich auch nicht Die 
leifefte Andeutung erhalten hat. Es ift im Gegentheil durch einen 
Brief Gieſe's an den Domherrn Georg Donner ausdrüdlich conftas 
tirt, daß Eopernicus Ausgang des Jahres 1542 in Frauenburg an» 
wefend war. Gieſe hatte durch Donner die Nachricht erhalten, daß 
die Gejundheit feines bejahrten Freundes zu wanfen beginne. Hie— 
durch beunruhigt bittet er Donner in einem Schreiben vom 8. Des 
cember 1542, er möchte fich des greifen Freundes annehmen. „Sch 
beforge — fagt Giefe — es möchte unfer Eopernicus, der chrivürs 
dige Greis, wie er in den Tagen feiner Gefundheit die Ginfamfeit 
liebte, jest da er franf ift, nur wenige Freunde um fich haben, 
welche an feinem Gefchide innigen Antheil nehmen..... Sch weiß 
aber, daß er Dich ftetd unter feine vertrauteften Freunde gezählt. 
Deshalb bitte ich Dich, wenn feine Lage es erheifcht, ihm als treuer 
Echug zur Eeite zu ſtehen und die Pflege des Mannes, den Du 
mit mir immer geliebt haft, zu übernehmen, damit er in feiner 
Schwäche nicht der brüderlichen Beihülfe entbehre und wir nicht für 
undanfbar gehalten werden gegen ihn, der fo viele Verdienfte hat.“ 

Aus dem Tone dieſes Briefes — deſſen Driginaltert ich in 
der Anmerfung beifüge *) — geht unzweideutig hervor, daß der Ge— 


*) Auch dieſer intereffante Brief ift der Brieffammiung bed VBroseius ent» 
nommen und durch die Warſchauer Ausgabe bed Eopernican. Wertes wieder 
befannt geworden. Er lautet: 

„Conturbavit me, quod de afflicia valeiudine Venerabilis senis, 
nostri Coperniei scripsisti. Huic ut vita incolumi solitudinem amavit 
ita nunc aegroto paucos extare familiares arbitror, qui casibus ipsius 
afficiantur, cum omnes simus illi Propter integritatem et excellentem 
doctrinam debitores, Scio autem eum semper in fidissimie habuisse te. 
Oro igitur, ei ita fert fortuna illius, velis tutoris ei esse loco et cu- 
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fundheitszuftand des Copernicus den Freunden die größten Beforg- 
niffe erregt babe. Nun läßt fih doch faum annehmen, daß der 
franfe altersfchwache Mann mitten im Winter — und ebenfo wenig 
fpäter bei den fchlechten Wegen und dem unfichern Wetter des Früh— 
jahrs — ohne zwingenden Grund viele Meilen weit von feinem 
Wohnſitze fortgefchleppt feil Es läßt fi faum annehmen, daß der 
nah dem Zeugniffe des Freundes die Ginfamfeit Tiebende Mann 
eine befondere Sehnfucht gehabt habe, in feiner Geburtsftadt die Au- 
gen zu fehließen, die ihm im Laufe der Jahre wohl entfremdet war, 
wo faum noch einige jüngere ihm fernftehende Verwandte leben 
mochten. Es ift zur Zeit Nichts aufgefunden worden, woraus wir 
fchließen fönnten, daß Copernicus in einer befonderen gemüthlichen 
Verbindung mit feiner Vaterſtadt während feiner legten Lebensjahre 
geftanden habe. 


Alle bisher angeführten Momente — in der Bereinzelung viels 
feicht nicht zu gewichtig — fcheinen mir zufammengefaßt die Wahr- 
fcheinlichfeit faft bis zur vollftändigen Gewißheit zu erheben, daß 
Copernicus in Frauenburg geftorben if. 


Auch ein Thorner Denkmal aus früher Zeit legt hiefür ein 
gewichtiges Zeugniß ab. Es ift die Gedenftafel, die zu feinen Ehren 
der Thorner Stadtphyfifus Melchior Pyrnefius (+ 1589) ihm in 
der Sobannisfirche zu Thorn etwa ein Menfchenalter nach feinem 
Tode errichtet bat. Diefelbe trägt unter dem Bilde des Eopernicus 
nachftehende Infchrift: 


Nicolao Copernico Thorunensi, absolutae aubtilitatis 
Mathematico ‚ne tanti viri apud exteros celeberr. in 
Patria sua periret memoria, hoc monumentum positum. 
Mort. Varmiae in suo canonicatu anno 1543 


die 4% aetatis LXXIII. 


Dieje Inſchrift enthält zwar eine grobe Unrichtigfeu in dem 
Lebensalter des Copernicus und der Sterbemonat ift durch eine Lüde 
bezeichnet. Allein beide Mängel find nicht ausreichend, den Werth 
des für die vorliegende Frage febr wichtigen Zufaged: Mort. War- 


ram viri, quem mecum semper amavisti, suscipere, ne in hac necessi- 
tate dest tantur fraterna ope et nos ingrati erga bene mereniem ba- 
beamur.“ Vale Lubarise die S. Decemhris Anno 154% 
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mise*) in suo canonicatu zu verdächtigen.. Es ift ganz 
unmöglih anzunehmen, daß Faum vierzig Jahre nach dem Tode 
eines inzwilchen hochberühmt gewordenen Mannes ihm in derfelben 
Kirche, in der er beftattet worden, eine Gedächtnißtafel errichtet wers 
den fünne, auf welcher eine 25 Meilen entfernte Stadt als fein 
Eterbeort angegeben ift. Alle andern noch fo bedeutenden Unrich- 
tigfeiten — wie fie nachweislid, fih auf dem Gpitaphium des Pyr- 
nefius vorfinden — find unerheblich gegen eine folche offenfundige 
Faͤlſchung, wie fie hier vorliegen würde. — 

Wenn id in Vorftehendem die Ueberzeugung begründet habe, 
daß das Lebensende des opernicus in Frauenburg erfolgt fei, fo 
dürfte e8 wohl faum nöthig fein, noch den Nachweis zu führen, 
daß auch feine fterbliche Hülle in dem dortigen Dome zur Erde ge- 
bracht ift. Ich erinnere daran, daß Gaffendi dies auadrüdlich be- 
zeugt (vgl. ©. 223). Allein es ift mir gelungen außer dem Zeugs 
nie Gaſſendi's auch hiefür noch einen befondern Beleg aufzufinden, 
den ich fchon deswegen nicht vorenthalte, weil er das Gewicht der 
Gründe verftärkt, welche für die Annahme fprechen, daß Gopernicus 
in Srauenburg geftorben fei. Denn es dürfte faum Jemand im 
Ernfte behaupten wollen, es fönne eine Hinüberführung der Leiche 
von Thorn nach Frauenburg ftattgefunden haben**). Den enwähn- 
ten Beleg entnebme ich einem 37 Jahre nach dem Tode des Coper- 
nicus gefchriebenen Briefe des Ermländifchen Biſchofs Eromer, in 
welchem bderfelbe die Errichtung eines Epitaphiums für Copernicus 
anregt. Er beflagt im Eingange, daß ein Mann, wie Copernicug, 


*) Der Name Warmia für Frauenburg findet fi oͤſter in Urfunden, wie 
bei den ermländifhen Kirhenpiftorifern. Wal. Bender in d. Ztichft. f. Ermi. 
Geſch. Il, 379 Anm. 72. — Als Belegftelen aus dem 16. Jahrhundert füge 
Id hinzu: die Drtöbezeichnung eines Briefed von Eopernicus felbft „Ex War- 
mia‘ «diefer Brief, in Münzangelegenheiten gefchrieben, wird aufbewahrt im 
Beh. Archive zu Königsberg V, 22, 28); ferner eine Stelle aus einem Briefe 
bes Biſchofs Mauritius d. d. 20. Oft. 1530: „Cum nuper isthice Warmiae 
essemus.“* (Frauenb. Biihöfl. Arhiv A, Mr. I); endlid bie Linterfchrift des 
Briefes von Biefe an Dantiöcus, worin er ihm die Wahl zum Biſchofe anzeigt 
Varmiae die XX Septembris bora XI. 

**) Menn Jemand wirklich noch annehmen mill, daß der fchmererfianfte 
Eopernieus ſich nad feiner Beburtöftadt habe bringen laflen, fo fann ber alterd« 
ſchwache Mann (da kein äußerer Grund zu biefer Meife vorlag) dod nur be&* 
halb nach Thorn gegangen fein, um dort zu fterben, alfo auch um dort begraben 
gu werben. 
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der eine Zierde nicht nur der Grmländifchen Kirche, ſondern von 
ganz Preußen fei, der Ehre eined rabfteines oder fonftigen Denf- 
mals entbehre, und beantragt nun, ed möchte in der Kathedrallirche 
zu Srauendurg an der Mauer bei feinem Grabe eine Botiv- 
tafel angebracht werden. Der Driginalbrief des Biſchoſs (Datirt 
Heilsberg den 21. November 1580) wird im Königsberger Geh. 
Urchive (Schbl. LXVI) aufbewahrt und lautet wörtlich: 
Venerabiles domini fratres honor. Cum Nicolaus Coper- 
nicus vivens ornamento fuerit atque etiam nunc post fata 
sit, non solum huic ecclesiae verum etiam toti Prussiae 
patriae suae: iniquum esse puto, eum post obitum carere 
honore sepulchri sive monumenti, de quo quaerunt, sicut 
audivi, non nunquam literati hospites et peregrini. Proinde 
conscripsi ei epitaphium idque in eum incidi vel in petram 
insculpi sumptu meo et parieti ad sepulcrum eius 
affigi velim. An idem videatur fr. vestris, faciant eae me 
certiorem simulque quantum sumptum id requirat mibi per- 
scribant et bene valeant. 
Heilsbergae 21 die Novemb. Anno 1580. 
Martinus Cromerus 
Varmiensis Episcopus. 
Dem Briefe ift der Entwurf der Snfchrift beigefügt, auf welcher 
jedoch weder der Geburts» noch der Sterbeort Aufnahme gefunden 
haben. GSelbft für die chronologifchen Daten find Lücken gelaffen, 
die wahrfcheinlich in Srauenburg ausgefüllt werden follten. Ob aud 
diefe chronologifchen Angaben den Domherren überflüffig erfchienen 
find, oder ob fie diefelben nicht mit der erwinfchten Genauigfeit bes 
fchaffen Fonnten, ift ungewiß. Genug fie fehlten auf der Botivtafel, 
welche im Jahre 1581 der füdlichen Mauer des Domes eingefügt 
wurde*). Ebenſo war auf derfelben weder der Geburts» noch der 
Sterbeort angegeben. 


*) Die ©. 221 Anm. mitgetheilte Infchrift, welche die Cromerſche Gedenk⸗ 
tafel trug, tar ganz abmeichend von dem Entwurfe der Infchrift, den Eromer 
feibft feinem Schreiben vom 21. November 1550 beigefügt hatte. Diefer lautete: 

Jo. Copernico Torunensi huius ecclesise Canonico viro cum aliis 
diseiplinis erudito tum mathematico eximio et agtronomise instaurateri. 
Martinus Cromerus Episcopus Warmiensis, 

Obiit die Ann. d, 
Aetatis suae ann. 
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Diefe von Eromer errichtete Gedenktafel ift übrigens nicht mehr 
vorhanden. Das Nähere hierüber berichte ih unten (S. 240 ff.), 
Das gegenwärtig im Dome befindliche Denfmal gehört dem 
18. Jahrhunderte an. Auch auf ihm fehlt die Angabe des Sterbe- 
orted wie jede chronologifche Beftimmung (vgl. S. 221 d.erfteAnm.). 


Bei dem Mangel einer jeder fichern Ueberlieferung über die 
Erätte, wo die Gebeine des Copernieus der Erde übergeben find, 
bei der Unficherheit, welche fogar über den Ort berrfchte, wo ber 
große Forfcher geftorben, ift e8 nur durch den Cultus, mit dem Co— 
pernicus als der vermeintlich nationale Geiftesheros der Polen vers 
‚ehret wird, zu erklären, daß man, in Selbſttäuſchung befangen, feine 
Gebeine wieder aufgefunden zu haben vermeinte, und mit apodiftijcher 
Gewißheit über dieje Entdeckung berichtete. 

Als am Ende des vorigen Jahrhunderts Polen von der Karte 
Europa’s verſchwunden war, fuchten patriorifche Männer ihren Lande» 
leuten, die nunmehr zerftreut in drei Staaten lebten, wenigfteng ein 
ideales Vaterland zu erhalten. Sie fuchten die gemeinfame Natios 
nalität zu retten, indem fie die Mutterjprache der nunmehrigen ruffi- 
hen, öfterreichifchen und preußifchen Polen pflegten, die Kenntniß 
der Polnischen Gefchichte und Literatur bei dem lebenden Gefchlechte 
zu erhalten und der nachfolgenden Generation zu überliefern bemüht 
waren. Zu diefem Zwede trat in der frühern Hauptftadt des uns 
glüdlihen Landes, in Warſchau — mit Genehmigung der Preußifchen 
Regierung — ein Verein von Münnern zufammen, welche fich die 
Warfchauer Gejellfchaft der Freunde der Wifjenfchaften nannte*). Auf 


*) Der unter bem Namen „Towarzystwo Warszawskie Przyjaciöt 
Nauk“ zufammengetretene Verein beftimmte feinen Zweck näher dahin, „bie 
Meinheit der Polniſchen Sprache zu erhalten, die Wiffenichaften, ſowohl die noth⸗ 
wendigen als auch die nüßlihen und angenehmen, unter der Polniſchen Nation 
zu verbreiten und aufrecht zu erhalten. Die Vorträge, die in ihren Zufammen« 
fünften gehalten wurden, übergaben fie nady Art anderer gelehrten Geſellſchaften 
bem Drude. Die beiden erften Bände erfchienen 1803 in Warfchau unter dem 
Schutze Friedrich Wilhelms ITL., welcher ausdrücklich erflären ließ, „daß Er ihre 
Abhandlungen gnädig aufgenommen die Geſellſchaſt eonfirmire und überzeugt 
von bem aufricptigen Willen, Seinen Schuß zu verdienen, auch davon dleſelbe 


verſichere. 
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ihre Anregung wurden mehrere nationale Unternehmungen veranlaßt. 
Namentlich . bereiften einzelne Männer die früher Bolnifchen Lande, 
um die Grinnerungen der Vorzeit zu fammeln, die erhaltenen Denk 
mäler zu beichreiben u. berg. So unternahm mit Erlaubniß der 
Preußischen Regierung im Jahre 1802 ver K. Ruff. Gcheime Rath 
Graf Thaddaeus Ezadi, einer der eifrigftien und gelehrteften Mits 
glieder der Warfchauer Gefellfchaft eine Reife in das früher PBolnifche 
Preußen; er erhielt auch von dem Könige Friedrich Wilhelm III 
die Erlaubniß das Königsberger Archiv zu benugen, um Materialien 
für die Fortfegung der Gefchichte des Biſchofs Naruszewicz zu fan- 
meln. In Czacki's Begleitung befand ſich der frühere Polniſche 
Dberfi Molski, der fich gleichfalls — namentlich durch poetifche Ars 
beiten — befannt gemacht hatte und Czacki bei feinen antiquarifchen 
und wiffenfchaftlichen Forſchungen unterſtützte. Auf ihrer Reife be 
ſuchten fie natürlich auch Frauenburg, wo fie das Grab des Coper⸗ 
nicus und literarifche Reliquien des großen Mannes auffuchten. 
Ueber die Erfolge ihrer dortigen Thätigfeit üderfandten fie der War- 
ſchauer Gefellihaft der’ Freunde der Wiffenfchaften einen Bericht in 
der Form eines Briefes an den gelehrten und verdienten Johann 
Sniadedi, PBrofeffor der Mathematif und Aftronomie an der Univer 
fität zu Krakau. Diefer Bericht wurde in den Sahrbüdyern der 
Warſchauer Geſellſchaft veröffentlicht und ift nebft Sniadecki's Ab— 
handlung „O Koperniku“ im Jahre 1802 zu Warfchau auch in 
befonderem Abdrucke erfchienen. ine deutſche Ueberſetzung brachte 
die Allgem. Litt. Zeitung im 3. 1804 (S. 805 ff.) und die Preuß. 
Prov. Blätter 1832 (VIII, 547 fi.) 


Dennoch ift der Bericht von den deutfchen Biographen des Eos 
pernicus nicht beachtet worden und fiheint in Deutfchland überhaupt 
fait ganz in Bergefienheit gerathen zu fein. Dagegen hat der Chor 
der Polniſchen Schriftfteller die Refultate der Ausgrabungen Ezadi’s 
weiter verbreitet. Namentlich ift auch in weiteren gelehrten Kreiſen 
des Auslandes auf die Berichte Czacki's die Beachtung wiederum 
gelenft worden, feit 3. Czynsli in feinem — auch von Alex. v. Hum- 
boldt citirten — Buche: Kopernik et ses travaux (Paris 1847) 
eine franzöſiſche Ueberfegung gegeben. Die Warfchauer Herausgeber 
des Eopernicus nennen Czadi nicht, fagen aber, auf feine Berichte 
geftügt, mit ganz beftimmten Worten: „Eius ossa cubant in 
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ecclesia Cathedrali ad dextrum latus magni altaris 
tabula lapidea tecta‘“*), 

Daß gegen Czacki's Ermittelungen Zweifel oder Bedenken nie- 
mals ausgefprochen find, darf und nicht Wunder nehmen. Es war 
nicht nur die Beftimmtheit, mit der Czacki's Bericht ſich ausfpricht, 
welche denfelben gläubig aufnehmen ließ, fondern noch mehr trug zu 
diefer günftigen Aufnahme auch die Berfönlichkeit des Berichterftatters 
bei. Bei der hohen Achtung, in welcher Czacki allgemein ftand, und 
die vollftändig begründet war, durfte feine Glaubwürbigfeit nicht fin 
‚Zweifel gezogen werden. Seine durch literarifche Arbeiten befundete 
Gelehrſamkeit mußte in gleihem Maße Vertrauen erweden und die 
Meinung rechtfertigen, daß er an feine Ausgrabungen nicht eher ge« 
gangen, als bis er durch archivalifche und anderweite Forfchungen 
über die Grabſtaͤtte des Copernieus genau informirt war. Die leifen 
Zweifel, die fich vielleicht bei Einigen regen mochien, die ungläubigen 
Fragen, ob Czacki wirklich die Stätte, wo des Eopernicus fterbliche 
Hülle in die Erde verfenkt fei, fo genau wußte und wiffen Fonnte, 
ob er wirklich die in Verweſung übergegangenen Gebeine von ande 
ten zu unterfcheiden vermochte — fie wurden zurüdgedrängt, weil 
man ja die offiziellen Atteftate der Prälaten des Frauenburger Dom- 
Riftes hatte, durch welche die Refultate der Ausgrabungen vollftändig 
beglaubigt zu fein ſchienen. — 

Bevor ich mich anfchide, die Ermittelungen Czacki's einer ges 
naueren Prüfung zu unterziehen, ift es erforderlich eine Ueberſetzung 
feines Berichtes, foweit er fih auf die Ausgrabungen im Dome bes 
zieht, voraufzufdiden. Diefem werde id; fodann noch die in Frauen« 
burg felbft aufgefundenen Relationen folgen lafjen. 

Ezadi ſchreibt aus Königsberg d. d. 12 Auguft 1802:, 

Anf unferer Meife, die wir in der Abfiht unternommen ha- 
ben, die Erinnerungen unferes erlofchenen Waterlandes zu fammeln, 
haben wir aud die an Eopernieus anfgefuht. Unſere Entdechun- 
gen, wenngleih fie nur gering find, legen wir, unferer eigenen Mei- 


*) Auch der weitere Bericht der Warſchauer Ausgabe über die Grabftätte 
bed Gopernicus, fo mie über dad im Frauenburger Dome befindliche Epitaph 
ift ganz irrthümlich. Letzteres wird für das von Eromer errichtete Epitaph ge« 
halten, ed heißt dort nämlih: Sepulchrum eius Cromerus monumento or- 
navit, cui in ecclesis Frauenburgensi collocsto Viri laudes latine in- 
seriptae sunt. 


"gung, wie dem Anftrage der Gefellfchaft Kolgend in Die Hände des 
Mannes nieder, der eine Erläuterung feines Werkes nebſt einer 
Sebensbefchreibung deffelben unternommen hat......... In Frauen⸗ 
burg angelangt, gingen wir fogleih in das Gotteshaus, wo Die 
fierblihe Hülle des Copernicus ruhet, und wiederholten oft ehr- 
furchtsuell feinen Mamen. Alt und Jung find dort von Aindes- 
beinen an gewöhnt von diefem großen Maune mit Ehrfurcht zu 
fprehen. Die Größe feiner Schre zu würdigen überlaffen fie der 
Bewunderung der Gelehrten; fie felbfi bezeugen ihre Ehrfurdt den 
Gegenftänden, melde ihre Beahtung naher auf fi Ziehen ..... * 
Wir gingen in die Kirche. An dem zu feinem Canonicat gehö⸗ 
renden Altare liegt ein Grabſtein, welder zum Theil durch eine 
marmorne den Mittelalter umgebende Umfaſſung bedeckt wird. 
Plump eingegrabene Sphären und die Budhflaben NJCOL ... 
zeigten die Wuheftätte der hehren Ueberreſte. Ein hochwürdi- 
ges Kapitel ..... erlaubte uns die Hinderniffe hinwegzuräumen. 
Nach Heinigung des Steines fanden wir die Budftaben NJCOL ... 
COP..... US, in der zweiten Beihe AN.. M....; die übrir 
gen Buchſtaben waren abgerieben. Wir hoben den Stein auf und 
waren beim Öraben zugegen (in Diefer Kathedrale hatten die Dom- 
herren und Viſchöfe vor dem Adten Jahrhunderte keine gemein- 
fame Gruft #). Wir fanden nur Meberrefie halb verwefter Anorhen; 
Das Kapitel behielt einen Theil davon für ih und fünf Stüchkchen 
erhielten wir; gleichzeitig gab uns das Kapitel feierlihft ausge- 
fiellte, mit den Ünterfohriften der vornehmfen Prälaten verfehene 
Attefiate. Dei von diefen Stückchen haben wir bride, ein Stüch- 
hen ſchichen wir für den Tempel nach Pulamy und ein Stüchden 
bringen wir der Geſellſchalt **). 


*) So iſt höchſt wahrfcheintich zu überfegen. Czack drüdt ſich unflar aus; 
er fagt: „groböw nie mieli. Die Allg. Litt. Ztg. überfegt eö durch: »ſie hatten 
feine beſondern Gräber«, ebenfo Czynökh: »ils n’avaient point de tombeaux 
partieuliere*. Diefe Ueberfegung ift zwar mortgetreu, fheint ınir aber feinen 
Sinn zu geben. 

**) Uußer den vermeintlichen Reliquien hatten Ezadi und Molsfi nody andere 
auf Copernicus bezügliche Erinnerungen mitgenommen, wie mir der 1851 noch lebende 
Domherr Carolus erzählte. Ezadi ſelbſt berichtet, er hätte Briefe bed Coperni⸗ 
eus in Privatangelegenheiten vorgefunden, von denen bie Krauenburger UArchide 
feinen mehr befigen. Einen biefer Briefe überfandte Ezadi an bie Warſchauer 
Geſellſchaft, sum bie Handſchrift zu verifiziren, falls man Manuftripte von ihm 
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Diefer Bericht Czacki's wird beylaubigt und ergängt durd bie 
Aufzeichnungen, welche die Frauenburger Archive über den Aufent- 
halt und die Ausgrabungen defjelben enthalten. In dem Archive 
des Domkapitel befindet fich ein Manuſcript, welches die Aufſchrift 
führt: diversa notabiliora et scitu necessaria, (Es ent- 
hält die descriptio episcoporum Warmiensium, connotatio va- 
riorum stipendiorum, inscriptiones et tituli literarum u. a.). 
In demfelben ift nachftehende Aufzeichnung des damaligen Sefretaire 
des Domftiftes 3. Bludau enthalten: 

Notatu dignum putavi, quod die 6% Augusti anno 1802 
Frauenburgum venerat quidam comes Thaddaeus Czacki ab 
intimis S. C. Russicae Maiestatis consiliariis. missus a Cae- 
sarea Maiestate ad investiganda antiquitatis monumenta per 
praecipuas Europae regiones colligenda. Hic inspecto ex con- 
sensu Reverendissimi Capituli Archivo aliisque veterum mo- 
numentis etiam quaeri coepit sepulcrum celeberrimi astronomi 
Nicolai Copernici asserens sibi ex libro antiquo constare cum 
eodem tumulata esse aliqua instruments astronomica ad co- 
gnoscendum virum illustrem, si quo fato unquam eins sepul- 
erum aperiri contingeret, Quare requisito et obtento Reveren- 
dissimi Capituli assensu ad explorandam veritatem lapidem 
sepulchralem ad latus (et cornu Evangelii) Altaris Maturi dicti 
duabus sphaeris coelestibus insignatum (quia in hoc loco Ni- 
colaus Copernieus sepultus credebatur) suis impensis aperiri 
curavit in plurimorum et mei etiam praesentia. Praevoluto 
lapide nil plane nisi arena effodebatur, donec aliquibus pedi- 
bus profundius rudera tumbae iamiam in terram nigram re- 
dactae fuerant inventa, quae inter etiam aliqua ussium par- 
ticula exstabant nullis tamen adinventis instrumentis astrono- 


vorfändes, Wahrſcheinlich find die beiden Echreiben, die früher im Eibyflen- 
tempel zu Pulawy aufbewahrt wurden, damals an die Ezartoryöfi'6 gekommen. 
„Jedenfalls find — mie ich bereitö an einem andern Orte hervorgehoben habe — 
die Beraubungen von Freundes Seite für die Frauenburger Archive unheilvoller 
geweſen ald die fchwedifchen Plünderungen, denen man vorzugöwelje bie Armuth 
an urkundlichen Nachrichten über Copernicus in Krauenburg zuzuſchreiben pflegte. 
Vorzugbweiſe im 17. und 18. Jahrhunderte fcheinen bie meiften auf Copernicus 
bezüglihen Archivalien nady Polen gelommen zu fein, wo ſie fpäter burd die 
unglüdlihen Schickſale, welche diefed Land — theild zerſtreut, theils ver⸗ 
loren gegangen find«. 
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micis, Idem itaque Illustrissimus Comes concurrentibus eir- 
cumstantiis, quod nimirum stante hominum memoria in locum 
hunc neminem sepultum fuisse constet, quod praeterea nec 
scriptis antiquioribus nec existentibus testibus sepulturae post 
Copernicum notitia exstet ac idcirco lapis ille sepulchralis 
duabus sphaeris ornatus a tempore suae locationis videlicet 
sepultura Copernicanae ad haec usque tempora loco non mo- 
tus crederetur persuasus de vera Nicolai Coperniei sepultura 
aliqua ossium ibidem effossorum frustula sibi expetüt Te- 
stimonio capitulari, quod nempe in hoc tumulo fuerint inventa, 
roborari et confirmari rogavit, et sigillo Capitulari munita nec 
non testimonio Reverendissimi Capituli de die 6% Augusti 1802 
firmata secum recepit. 
Quod testor J. Bludau, 
Reverendissimi capituli Secretarius. 

Es finden fich in dem erwähnten Manuffripte auch die „Testi- 
monia‘ des Domfapiteld über die Echtheit der ausgegrabenen Re 
liquien. Daß erfte derfelben lautet: 

Tribus fere saeculis gratitudo doctorum nomen Nicolai 
Copernici ei celebre reddidit. Cum in hac ecclesia Cathe- 
drali Varmiensi ille vir multis muneribus fungebatur et hic 
ultimam diem clausit, exuviae eius penes altare, quod in 
medio ecclesiae existit, terrae mandatae fuerant et tectae 
erant lapide impensis Martini Cromeri episcopi Warmiensis 
procurato, in quo sphaerae coelestes et inscriptio etismei 
aliqua in parte deleta exaratae adhuc videbantur; cum 
illustrissimus excellentissimus dominus Dominus Comes 
Thaddaeus Czacki Consilariis ab intimis S. Caesar, Rus- 
sicae Maiestatis hic Frauenburgum iter aggressus est, ut 
antiquitatis monumenta exquirat et de nostro Copernico 
notitiam, quae haberi possit, excipiat; Nos Praelati et Ca- 
nonici huius Ecclesiae Cathedralis Varmiensis annuendo 
Eius votis lapidem sepulchralem movere permisimus et 
frustulis ossium ibi inventis partem Eidem Illustriesimo 
Comiti Capitulari sigillo munitam extradere mandavimus, 

Dabantur Frauenburgi ad ecclesiam Cathedralem die 

6to Augusti Anno 1802. 
L. S. v. Matthy. v. Pöppelmann. v. Ciechoweki. 
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Die drei übrigen Atteftate find mit dem vorftehenden buchftäblich 
gleichlautend bis zu den Worten: Copernico notitiam, quae haberi 
possit, excipiat. Die eine biefer Befcheinigungen ward für das 
Knochenſtückchen ausgeftellt, welches in dem Rational Dufeum, wenn 
ich mich fo ausdrüden darf, zu Pulawy auf dem fchönen Schloſſe 
der Ezartorysfifchen Familie aufbewahrt werden ſollte. Der Echluß 
dieſes Atteſtates lautet: 

..... Capitulum ecclesiae Cathedralis Varmiensis Cel- 
sissimae Isabellae de comitibus Flemingiae Adami Czarto- 
ryiski Consorti mittere ad conservandas has magni hominis 
reliquias sigillo Capitulari obsignatas in aedibus patriis mo- 
numentis Pulaviae dicatis decrevit, Dabantur etc. 

Ein anderes Atteftat erhielt Molsfi, defien Schluß lautet: 

..... Capitulum ecclesiae Cathedralis Varmiensis an- 
nuendo votis Illustris Magnifici Martini Molski praefecti Co- 
hortum anteactae Reipublicae Poloniae uti praesenti amotioni 
lapidis sepulchralis Nicolai Copernici hanc sigillo Capitulari 
obsignatam partem reliquiarum celeberrimi viri tradere man- 
davit. Dabantur etc. 

Die legte Befcheinigung war für die Warfchauer literarifche 
Geſellſchaft beftimmt; fie fchloß mit den Worten: 

are Capitulum ecclesiae Cathedralis Varmiensis ob- 
signatam sigillo Capitulari partem ossorum Celeberrimi Viri 
Societati Litterariae Varsoviensi in monumentum propensi 
animi mittere decrevit, In quorum fidem etc. — 

Mit folchen officielen Dofumenten ausgerüfte, — die in ber 
That dem Fernftehenden jeden Zweifel über die Nechtheit der Reli 
quien benehmen fonnten — reiften Czacki und Molsfi in die Heimath 
zurück und übergaben die für die Öffentliche Aufbewahrung beftimm» 
ten Stüde dem Mufeum in Pulawy und der Sorietät der Freunde 
der Wiffenfchaften in Warfchau. Lange Zeit find fie dort als heilige 
Reliquien bewahrt worden; Alerander v. Humboldt hat fie — wie 
er dem Schreiber diefer Zeilen felbft mitgetheilt hat — dort noch 
gefehen, als er im Jahre 1830 mit dem damaligen Kronprinzen von 
Preußen Warfchau befuchte. Was in den ſchweren Zeiten, die nach 
Humboldts Aufenthalt in Warfchau über Bolen gefommen find, aus 
ihnen geworden, ift mir unbefannt. Ebenſo wird bei den mannigs 
fachen Schidfalen, von denen Pulawy betroffen if, auch das dort 


288 


aufbewahrte Etüdchen vermeintlichen Eopernicanifchen Gebeines der 
Vernichtung nicht entgangen fein. Vielleicht ift e8 aber mit ben 
literariſchen und anderweiten Schätzen der Czartoryskis, die von der Fa— 
milie nicht haben gerettet werben fönnen, nach Petersburg gewandert. — 

Czacki's Bericht über die Ausgrabungen in Frauenburg machte 
zu feiner Zeit nicht geringes Auffehen. Die Verehrung gegen den 
großen Mann, der einen der Fühnften Gedanken, die je gedacht find, 
aus mpyftifchem Dunfel hervorgefucht und mit mathematifcher Schärfe 
zu wiffenfchaftlicher Ueberzeugung emporgehoben hatte — fie war im 
Laufe der Jahrhunderte geftiegen, feit jede neue Entdeckung die Be- 
ftätigung feiner genialen Anfchauungen geliefert hatte. Nicht blos 
die gelehrte Welt nahm jest Theil an diefer Verehrung, auch in wei- 
tere Kreife batte fie Eingang gefunden. Aus nationalen Gründen 
war diefelbe namentlich in Polen unter den Gebildeten ganz allge 
mein. Durch Czacki's Entdefung glaubte man nun in geeigneterer 
Weife als bisher diefem Cultus äußerlich Ausdrud geben zu fönnen. 
Man fonnte jegt — meinte man — nicht nur zu der Stätte, wo 
feine Wiege geftanden, nicht nur zu feinem Grabe wallfahrten; ftatt 
der todten Steine, die den berühmten Maun einft im 2eben ge 
fehen, glaubte man nun auch einen Theil der fterblichen Hülle zu 
befigen, die zur Wohnung des großen Beiftes auf Erden gedient hatte. 

Die Kritif hat auch hier Das Manchem unerquidlich feheinende 
Ant zu üben und im Dienfte wiffenfchaftlicher Wahrheit Luftgebitve 
zu zerftreuen. Die Kritif will keineswegs die Verehrung vermindern, 
ſie will nicht im Intereſſe des Verſtandes eine kühlere Auffaffung 
herbeiführen. Sie erfennt das Recht des Gemüths und der Phan- 
taſie in volften Maße .an, gleich wie die Berechtigung des Symbols 
für den Eultus; allein fie hat die Verpflichtung, -die Aechtheit der- 
jenigen Gegenſtände zu unterfuchen, an welche der Eultus fich an- 
lehnt, welche dem Eymbole zur Folie dienen. 

In diefem Sinne ihre Pflicht ausübend, wird die Kritif aller 
dings auch in dem vorliegenden Falle nicht anders als negirend aufs 
treten können; fie wird die vollftändige Bedeutunyslofigfeit der Durch 
Czacki vermeintlich aufgefundenen Reliquien des Copernicus nach— 
weifen. 

Zundchft gehe ich aus von der Ueberzeugung — welcher wohl 
allgemein die vrlle Berechtigung zugeftanden werden wird, — daß 
man ein Menjchenalter nach Copernicus deſſen Grabftätte noch 
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gefannt bat. Dee Bifchof Eromer beftimmte überdies ausdrücklich, 
daß das Epitaph, welches er im Jahre 1581 dem Andenken des 
Eopernicus widmete, der Wand angefügt werde, welche an die Grab» 
ftätte defjelben ftieß. Für Die jüngeren Zeitgenofien des großen Man- 
nes war ed aber gar nicht ſchwer, diefe Stelle ficher zu beftimmen, 
weil die Ueberlebenden entweder aus eigener Erinnerung wußten, 
oder aus den zu ihrer Zeit noch vorhandenen Schriftftüden mit 
Reichtigfeit ermitteln Ffonnten, welchen ver Altäre im Dome Eopernis 
cus für fich optirt hatte. Hieraus ergab fih dann auch feine Grab- 
ftätte, denn die Reichen der Domherrn pflegten zu jener Zeit neben 
dem Altare verfenft zu werden, an dem fie während ihres Lebens 
fungirt hatten*). Da nun nachweislich das Eromerfche Epitaph 
der füdlichen Mauer der Kathedrale, gegenüber dem fogenannten 
Bartholomäus- Altar FF), eingefügt war, fo ift unzweifelhaft in biefer 
Gegend des Domes die Stätte zu fuchen, wo die Gebeine des Co— 
pernicus dem Schooße der Erde übergeben find. Es hat alfo Co— 


*) Gegenmärtig ift eine gemeinfame Gruft für die Beifegung der Domherrn 
borhanden. Weber die Zeit ihrer erften Anlage iſt bis jet nichts Schriftliches 
ermittelt; fie gehört jedoch früheftens dem Ausgange deö 17. Zahrhunderts an, 
mie auch Ezadi ganz richtig angiebt (vgl. S. 234). Bernouifli, der in bem zmels 
ten Drittel des vorigen Jahrhunderts (ungefähr nur 20 Jabre vor Ezadi) Frauen« 
burg beſuchte, hat ganz falihe Angaben über die Erbauungdzeit der Bruft er- 
halten, indem er fie in eine fehr frühe Zeit feßt. Er berichtet nämlich in feinen 
Meifen durch Brandenburg, Pommern, Preußen II, I, S. 18: „Es fei übrigens 
zuverläßig mahr, daß Eopernicus in der Domfirhe begraben liege, allein an 
welcher Stelle feine Gebeine eigentlich ruhen, wiſſe man nicht anzugeben, weil 
die Särge der Domherren einer nah dem andern in dad Gewölbe gebracht 
mwürben, ohne daß man fie im der Kolgezeit von einander unterfcheiden könne“. 
— Bernouitli hat die Gruft gewiß nicht betreten; ſelbſt die oberflächlichfte Autopfle 
würde bie Unrichtigfeit der ihm gemorbenen Mittheilungen nachgewieſen haben. 

**) Es ift mir zur Zeit noch nicht gelungen, fpezielle Beweiſe dafür auf- 
zufinden, daß Gopernicus den Bartholomäud-XAltar optirt hatte. Es ſcheint 
mir dies aber beinahe aus der Stelle zu folgen, welche Eopernicus in einem alten 
Verzeichniffe der Kanonifer einnimmt. In dem liber privilegiorum Capituli 
Warmiensis Litt. C ift ein Verzeichniß der Bifchöfe, Prälaten und Domherrn 
der Ermiändifhen Kirche enthalten. Letztere find dort nach ben 16 Kanonifaten 
georbnet und Copernicus ift in dem vierzehnten Kanonifate aufgeführt. Nun 
it aber auch ber Barthotomäus-Witar der vierzehnte von dem Hodaltare an. 
gerechnet. Doß bei: der Beitimmung biefer Kanonifate an feine Rangordnung 
oder einen Wechfel nach Mnciennität zu benfen ift, beiweift ber Umſtand, daß bie 
Domperren in ihrem Kanonifate blieben, fo. lange. als je dem Domftifte ange 
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pernicus feine Ruheftätte am Bartholomäus-Altare gefunden, am 
zweiten Pfeiler (vom Haupteingange rechts) auf der fogenannten 
Epiftelfeite. 

Das von Eromer errichtete Epitaph befindet fich bereits feit 
länger als einem Jahrhunderte nicht mehr in der Kathedrale. Wir 
wiſſen jedoch die Veranlaffung, durch die es aus dem Dome entfernt 
wurde und fönnen alfo, worauf es bier allein anfommt, die Stelle 
siemlich genau beftimmen, wo es eingemauert war. 

An der Süpdfeite des Domes (und zwar an dem Theile der 
Mauer, wo das Eromerfche Epitaph angebracht war) ließ nämlich der 
Biſchof Szembef in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts (in 
den 3. 1732— 1734) eine Nebenfapelle erbauen (capella Sanctissimi 
Salvatoris et omnium Sanctorum) Neben dem Gingange diefer 
Seitenfapelle wurde dem Erbauer derfelben ein Denfmal errichtet, 
und diefem mußte das Epitaph des Copernieus weichen. Die 
Marmortafel wurde abgenommen und — wie die Tradition fagt — 
in dem SKapitelfanle aufbewahrt *). Jedenfalls waren es nicht — 
wie man mitunter gemeint hat — tendenziöfe Gründe, welche die 
Entfernung der Gopernicanifchen Gedenktafel veranlaßt haben. Biels 
mehr trat das Kapitel wiederholt in Berathung, bdiefelbe wieder in 
der Kathedrale aufzurichten. Die hierauf bezüglichen Beſchlüſſe Ichren 
und aber auch — was für die vorliegende Frage von Bedeutung 
ift — daß die damaligen Mitglieder des Domftiftes Werth auf bie 
Stelle legten, wo die Gedenktafel wieder eingemauert werden follte, 
Sicherlich gingen auch fie, informirt über die Vorgänge bei der erften 
Aufftellung der Gedenftafel, von der Ueberzeugung aus, daß Coper⸗ 
nicus neben dem Bartholomäus» Altare beftattet ſei; fie befchloffen 
alfo, daß, da das weggenomme Epitaph nicht an derfelben Stelle, 


hörten. Aehnlich wird es dann mohl aud mit der Option der Wltäre getvefen 
fein. (Nur bei den Brätaten war eine Ausnahme gemacht; diefen gehörten Immer 
die dem Hochaltar zunächft gelegenen Aitäre; vgl. ©. 243 Anm.) 

*) Wir erfahren dieſe Tradition zuerft durch Bernouilll, dem jebodh irr⸗ 
thuͤmlich berichtet wurde, daß bie von dem Kapitel aufbewahrte Marmortafel ber 
Grabftein des Eopernicus fe. »Was ben gedachten Grabftein betrifft — fagt 
Bernonili a. a. D. S. 18 — fo konnte ich nur fopiel erfahren, daß es ein 
tleines Denfmal fei...... Diefer Stein habe einige Zeit verborgen gelegen 
‚und nun werde er in ber Gapitelftube verwahret, bis man Ihn einft an einer 
fhidiichen Stelle wieder aufrichten mwerbe«. 


241 


an der es fich einftmald befunden, angebracht werden Fonnte, wenig- 
ftend an einer geeigneten Stelle in der Nähe des Bartholomäus- 
Altares wiederum der füdlichen Mauer des Domes eingefügt werbe. 
Den Wortlaut diefes Befchluffes (entnommen dem Folianten Ar. 16. 
des Kapitel- Archivs Acta capit. 1748 — 1760) lege ich nach» 
ſtehend vor: 

Act, Capit. ad 18, Martii 1752. Eadem occasione con- 
sultatum fuit de Epitsphio Copernicano ad murum 
meridionalem quondam collocato, iam vero propter 
Epitaphium Szembeokianum inde recepto et hucus- 
que;non restituto Reverendissimum Capitulum censuit me- 
moriam viri in orbe literato tam celebris, in hac 
ecclesia, cuius canonicus exstiterat‘, obliterari non 
debere, sed Epitaphium eiusmodi opportune collo- 
candum esse ad turrim in angulo ad Baptisterium; 
quoad expensas postea consultabitur. 

Zum näheren Berftändniffe dieſes Beſchluſſes theile ich mit, daß 
der Zaufftein fich rechts vom Haupteingange der Kathedrale befindet, 
in der Nähe des ſüdweſtlichen Eckpfeilers. Es follte fonach das 
Epitaph von der einen (öftlichen) Seite ded Einganges der Szembef- 
Kapelle, wo es fich früher befunden, auf die andere (weftliche) Seite 
gejegi werben. 

Die Ausführung des vorftehend mitgetheilten Beſchluſſes wurde, 
wie es fcheint, aus finanziellen Gründen verfchoben. Wenigftend 
deutet darauf ein Beſchluß des nächften Jahres hin: 

Act. Capit, ad 21 Martii 1753: „Eadem occasione 
mota est quaestio de epitaphio Copernicano restituendo. 
Rev. Capitulum censuit adhuc exspectandum donec finiatur 
calculus Regestri viridis #) ut sciatur utrum inde fundus 

' haberi possit‘“. 

Vielleicht wirkten ähnliche Gründe auch weiterhin. Man be 
denfe außerdem, daß die nächften zwanzig Jahre bis zur Belignahme 
Ermlands durch Preußen für die ganze Provinz höchft unruhvoll 
waren. Genug, die Befchlüffe, das Eromerfche Epitaph wieder aufs 
zuftellen, blieben unausgeführe — und die Marmortafel ift jpäter 
ſpurlos verfhwunden, 


*) Das regestrum viride ift ein grünes Rechuungöbuch ded Kapitels, Im 
welches diverfe Einnahmen eingetragen wurden. 


B.-Bt. 3. F. Bd. XI. 9. 2. 16 
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Das gegenwärtig im Dome befindliche Epitaph ift wohl im 

Jahre 1735 errichtet *). 
Warum daſſelbe aber an einer ganz anderen Stelle angebracht 
ift, ald die von Cromer errichtete Gedenktafel, ift nicht zu errathen. 
Das jegige Epitaph befinder fih nämlich an einer ganz 
entgegengefegten Seite des Domes, getrennt von der 
Stelle, die Eromer gewählt hatte, durch die ganze Länge 
des Domes. Das jetzige Denkmal befindet fih an einem 
Pfeiler in verNähe des nordöftlichen Edthurmes, wäh- 
rend das frühere in der Nähe des füdweftlichen Ed— 
ihurmes ber Kathedrale angebradt war. — 

Alle diefe vorerwähnten Umflände find Czacki ficherlih unbe⸗ 
Fannt gewefen. Wahrfcheinlich waren auch über die Vorgänge bei 
Aufrichtung der Cromerſchen Gedenktafel die damals lebenden Dom- 
herren nicht informirt; vielleicht Fonnte ihm fogar Niemand mehr die 
Stelle zeigen, wo diefelbe einft eingemauert war. Nur unter folchen 
Vorausfegungen läßt fich erklären, wie Czacki durch das gegenwär- 
tige, an dem Pfeiler bei dem f. g. Michaelis-Altare befeftigte, Epitaph 
fih hat können zu dem Irrthume verleiten laffen, daß unter diefem 
die Ruhbeftätte des Copernicus zu fuchen fei. Der Irrthum ift bei 
dem Fremden allenfalls verzeihlich, der nicht Sachfenntniß, vielleicht 
auch nicht Muße genug hatte, mühfame archivalifche Forſchungen 
anzuftellen; ich will gar nicht davon reden, daß er aus beftimmten 
Außeren Gründen Reliquien finden wollte und fonach im eigenen 
Intereffe nicht Zweifel hervorrufen durfte, wo ihm Feine entgegen- 
getragen wurden. Auffallend aber bleibt ed, daß den bamaligen 


*, Ein Rechnungsbudh ded Domfapiteld aus dem 18. Sahrhunderte „re- 
gestrum aquaeductus ab anno 1720« (vgl. R. Breuß. Prob. Bl. 3.%. Bb. X, 
©. 330) enthält zum Jahre 1735 u. 9. folgende Notizen: murario et sodali 
per 4 dies laborantibus circa positionem monumenti pro Canonieo 
Copernico inecclesia etturri aquaeductus (5 fl. 18 gr.) und pietori pre 
pingendis monumentis... Coperniei in turriac in ecelesia 20 fi. 
Hiernady ift die Aufftellung eines Epitaph8 unzweifelhaft im Zahre 1735 erfolgt. 
Allein dad Schweigen fpäterer Berichterſtatter über dad Denkmal läßt mich fat 
ſchwanken, ob ed dauernd in ber Kathebrale aufgeftelll gemefen iſt. Auch ift 
mir ein Beſchluß des Kapitels vom 12. März 1755 micht recht erflärlich, wo⸗ 
nad eine Anfrage in Krakau gefchehen follte, wieviel ein Epitaph für Eopernicus 
aus Marmor koften würde. (A. Dromler rogatus fuit qualenus se Craco- 
viae informari faciat, quanti Epitaphium Copernici de marmore constaret), 
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Domberren ſämmtlich #) die in ihren Akten enthaltenen Notizen 
über das Epitaph des Bopernicus unbefannt gewefen zu fein fcheinen; 
es hat Niemand — wie ed fiheint — darauf aufmerffam gemacht, 
daß Rachgrabungen an dem Michaelis» Altare nimmer 
ächte Reliquien kiefern fonnten *#). 

Es fann nämlih — auch ganz abgefehen von der oft erwähn— 
ten Anordnung des Biſchofs Cromer, daß die Gedenktafel für Eoper: 
nicus in der Nähe feiner Grabftätte angebracht werden folle — der 
Beweis geführt werden, daß opernicus an dem Michaelis - Altare 
nicht beftattet fein Fan, Sch erinnere daran, daß — wie bereits 
S. 239. hervorgehoben ift — die Frauenburger Domberren im 
16. Jahrhunderte, da noch feine gemeinfame Gruft für fie ein- 
gerichtet war, bei dem Altare, den fie vptirt hatten, beftattet zu 
werden pflegten. Nun fungirt an dem Michaelis» Altar der Dom— 
kuſtos, einer der vier Prälaten des Kapitels ***). Gopernicus hat 


*) Die Atteſtate, weiche Ezadi erhielt, find zwar nur bon drei Namen 
unterzei—hnet, allein die Ausfertigung derſelben war, wie aubdrücklich bemerkt ift, 
gefchehen im Namen bed gefammten Kapitels Nos Praelati et Canonici 
huius ecclesiae Cothedralis Varmiensis..... permissimus et..... par- 
tem ossium sigillo munitam extradere mandavimus). — Nur bei befonbers 
wichtigen Beſchlüſſen (3. B. bei den Wahldekreten ber Biſchöfe) oder befenders 
feierlichen Veranlaffungen, 3. B. In Briefen an die Könige, unterzeichneten fänımt- 
liche Domherren. Gewoͤhnlich wurden die Beſchlüſſe bes Kapitels, die Briefe ıc. 
aur bon dem Cancellarius des Kapitels, d. h. von einem zu biefem Behufe 
gewählten Domherrn beglaubigt und unterzeichnet. Bei wichtiger erſcheinenden 
Borfommniffen fügten noch zwei Prälaten ihre Unterfchriften der des Kanzierd 
bei. Co tagen Ezadi’d Mtteftate außer ber Unterſchrift des: Kanzlers noch bie 
Namen des Domprobfted (vd. Matthy) und Dompdechanten (vb. Pöppelmann). 

**) Durch die Beftimmitheit, mit der Ezadt aufgetreten zu fein fcheint, habeu 
Ad wohl die damaligen Frauenburger Domherren imponiren laffen. 

Gegenwärtig ift man In Frauenburg fehr genau über die Vorzeit des Domftiftes 
unterrichtet. Meine Korfhungen würden — wenngleich mit ber vertrauensboliften 
Liberalitaͤt mir alle Dokumente des Biſchoöflichen wie des Domtfapitutar» Ardyios 
zur Verfügung geftelit wurden — nimmer zu den gewünfchten Reſultaten ge» 
‚führt haben, wenn Ich nicht durch ſachkundige Beihütfe geftüßt und gefördert wäre. 
Namentiih ſtanden mir bei meinen Beſuchen in Frauenburg die fundigen Her. 
auögeber ber Monumenta Warmiensia, die Herren Dompifar Wölfy und 
Archivar Saage, mit Rath und That treu’zur Seite und haben ebenfo — feit 
nunmehr fünfzehn Jahren — in aufopfernder Weife fehriftlich jede erbetene Aus- 
funft ertheilt. 

**s) In den Kathebralen pflegen wohl ohne Ausnahme bie dem Hodaltate 
nächſten Altäre für die Prätaten beftimmt zu fein. So aud In Frauenburg. 
— 16* 
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aber nachweislich nie eine Prälatur befleidet #), es haben während 
feines Lebens nachweislich andere Domberren das Amt des Dom- 
kuſtos befleidet: Thomas Werner, Andreas Cleetz, Mauritius Ferber, 
Valentius Grabau, Mauritius Ferber iterum, Im Anfange des 
16. Jahrhunderts find Domfuftoden gewefen: Tiedemann Gieſe 
1523 — 22. Januar 1538, Felir Reich 29. Juli 1538 — 1. Mär 
1539, Johannes Timmermann 11. März 1539 — 1. Mär 1551. 
Es genügt eigentlih fchon die legte Angabe. Wenn nämlich im 
Sterbejahre des Copernicus nicht er, fondern ein anderer Domberr 
als Domfuftos fungirte, fo fann Copernicus auch nicht an dem 
Michaelis-Altare, dem Altare des Domfuftos, beftattet fein. Es war 
aljo die Hoffnung Czacki's, an diefer Stelle die Gebeine des Co— 
pernicus zu finden, ganz illuforifch. 

Alle etwaigen Zweifel hierüber entfernt die genaue Unterfuchung 
des angeblichen Grabfteines von Copernicus. Bei meinem Aufent- 
halte in Frauenburg ließ ſich Fein ganz ficheres Refultat gewinnen, 
da eine vollftändige Reinigung und Bloßlegung des Steines nöthig 
geweien wäre, welcher zum Theil von der marmornen Umfaffung des 
altare maturum bededt war. Goviel ergab fich jedoch ſchon bei 
einer oberflächlichen Befichtigung, daß die Buchftaben, welche zu ente 


Zunähft dem altare summum (an ber Oſtwand des Chord) folgen in dem 
Mittelraume der Kirche ſelbſt die Altäre des Domprobftes und Domdechanten; 
hinter diefen, an ben beiden erften freiftehenden Pfeilern (zu beiden Seiten des 
altare maturum) find Die Altäre des Domkuftos und Domfantord. Der Doms 
fuftod fungirte an dem neben dem altare maturum auf der Evangelicen- 
Seite gelegenen altare S. Michaelis. 

*) Obwohl Eopernicus länger ald 40 Jahre dem Frauenburger Domftifte 
angehörte, jo hat er dennoch feine Prälatur befleidet. Er fcheint überhaupt nad) 
der fpezifijchetheologiihen Seite hinter feinen Collegen zurüdgetreten zu fein. 
Wahrſcheinlich hat die vielfeitige wiſſenſchaftliche Ihätigfeit feiner praftifdy» 
theologifcyen Stellung Eintrag gethan (nisi Invitus — fagt Gaffendi — negotiis 
seu Episcopatus seu Capituli sese non immiscuit). Auch bon wiſſenſchaft⸗ 
lichen 2eiftungen des Eopernicud auf bem Gebiete der Theologie hören wir Nichts. 

Im Zahre 1537 finden wir zwar den Namen von Copernicus unter den 
bier Kandidaten, melde Sigismund I, gemäß dem Vertrage zu Betrifau dem 
Kapitel zur Bifchoföwahl präfentirte. Allein wir dürfen aus diefer Bräfentation 
nicht auf eine befondere Auszeichnung feiner theologifchen Stellung fließen, da 
die Aufftellung der Kandidatenlifte eine reine Form mar und ber König bereits 
bon dem Kapitel das ausdrüdtihe Verfpredyen erhalten hatte, er werde nur ben 
Erſten der Nominirten zum Biſchofe poſtuliren. 
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jiffern waren, ſich fchiver mit Eopernicus in Verbindung bringen 
ließen. Nur weil Gzadi finden wollte, was er fuchte, hat er auf 
dem Steine die gewünfchten Notizen und Buchftaben annähernd zu 
lefen geglaubt. Bei Gelegenheit der neuen Umfliefung der Kirche, 
die vor 5 Jahren flattfand, hat fich das ganz fichere Refultat erge- 
ben, daß Ezadi’d Eatzifferung eine vollſtändig irrthiimliche war. Es 
ftellte fish nämlich heraus, daß der vermeintliche Reichen» 
fein des Copernicus die Jahreszahl 1300 trägt und dem 
Bifchofe Heinrich Flemming angehört, dem Erbauer bes 
Domes. Die beiden Kreife aber, welche man als Hemifphären deu— 
tete, find nichts al8 Vertiefungen der Wappen, wie fie auch fonft 
auf Leichenfteinen vorfommen, die aber dadurch, daß man länger als 
500 Fahre über fie Hinweggegangen ift, bis auf die Vertiefungen 
faft vollftändig abgerieben find. Es ift endlich auch der eifrigen 
Unterfuchung, welche die Herausgeber der Monumenta Warmiensia 
anftellten, delungen einen Theil der Inſchrift zu entziffern. „Sn 
gothifcher Minusfelfchrift Tief man: „anno d(omi)ni mcce, 
ydus iulii obiit henri || cve ep — — — || in (oder ni) 
0. perit —————— cv3s.“ (Monum, Warm. II, 53. Ann), 


I. Mittheilungen. 


Die Statuten der Bierbrauerzjunft zu Eulm. 
Mitgetpeitt von 2. Frölich. 





Im Namen unjered Herren Amen! 

Im Jahr der Geburth unfered Herren Jefu Ehrifti, Taufend 
Bier Hundert Ein und Siebenzig, Zu Ehre und Lob dem Aller: 
heyligften Leib unferes Herrn Jeſu Ehrifte, denen Todten zur Tröftung 
und zur Seligfeit, der Stadt Culm zur Zierde und Nugen, Glüd 
und Nedlichfeit durch die Ehrbaren Ratbs Männer HE. Johann 
Gross. Bürger » Meifter Franc-Schwenkfeldt. Nicolai 
Werner. Stephan Unruh. Math. Gertner. Christoph 
aus Schwetz und George Weydland der berühmten Etadt 
Culm, ift die Bier Brauer Zunft wiederum erneuert und Beftäti- 
get worden, zur Erhaltung und Beobachtung eines jeden gemäß der 
nachfolgenden Articuln. 

Erftlich wer in unfre Bier Brauer Zunft verlangt aufgenommen 
zu werden, der fol daß Bürgerrecht zuvor erhalten, auch muß felbi« 
ger fein Eigenthümliches hauß im Befig haben, hernach fol er 
Zwanzig Bolnifche Gulden und Vier Wachs an unfere zunft Laade 
zum Einkauf Zahlen, die Gewöhnliche Kirchliche und andere Zünfts 
liche Bedienungen welche Ihme nach dem Willen und Belieben des 
Aeltermans auferleget fein werden ift er Treulich und Reblich zu Ver— 
richten gehalten und Damit. er dieſem genügen möchte, ift Er ver 
bunden Zwei von unfren Brüdern zur Caution zu ftellen. 

Wer aber Ein gehöriges Mittel zu Leeben, oder Ein Ehrliches 
Handwerf in händen hat, Der fann in unfere Zunft auf feine 
Weyſe zugelaffen werben. 

Auch find wier Einig geworden, und zu erhaltung einer guten 
Ordnung in biefer Zunft Brüderfchaft, ale Jahre zweymahlen ale 
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zum erftien auf St. Martini, Zweytend am Sonntage nad) der 
8’ corporis Christi auf die Einladung der Eiterleuthe, unfre Zunft 
zu halten, und haben verabredet, unfer Bier zu Trinfen, welches 
Bier ale Zunft Brüder, fie mögen beym Trinken gewäfen ſein ober 
nicht, zu bezahlen Schuldig fein follen. 

Dabey haben wir befchloßen, alle Jahre Vier Verfohnen von 
unfern Brüdern zu Erwählen, und biefes zwar an Dem Sonntage 
nach der 8”? Corporis Christi, welche unfrer Bruderfchaft gute und 
getreue Näthe geben follen, und foll Bey folcher Election die Will- - 
für allen unfern Brüdern laut vorgelefen werden, nach welchem fiech 
ein jeder Verhalten und Richten muß. 

Welcher aber aus unferen Brüdern zu einem Amte folte erwählet 
werden, und ſich Davor Wengern und entfchuldigen wolte, foll und 
muß ohne Erlaß 4 A Wachs an unfre Laade geben, und Dabey 
Doch Das Amt zu welchen Er Erwählet worden ohne alle wieder: 
rede auf fiech zu nehmen verbunden fein. 

Ehe und Bevor aber diefe Wahl vorgenommen wird, ift ein 
jeder von und verbunden daß heylige Meßopfer in unferer Pfahr 
Kirche welches von dem heiligen Geifte vorgelefen wird, beyzuwohnen 
und anzuhören und welcher Bruder fo vohl Bey der Wahl ale auch 
bey der heiligen Meffe nicht fein folte, fol in Strafe eines ® Wade 
an die Laade verfallen. 

Auch wollen und fezen wier hiermit Feft, daß auf jeden — 
tember Seelen Trauer Meße vor unſrer verſtorbenen Brüder und 
Schweſtern ſo vor dem Altar in der Pfahr Kirche geleſen werden 
ſoll, bey welchem benandten heyligen Meß Opfer ein Jeder Bruder 
bei Strafe eines 8 Wachs an die Laade ſich einfünden muß, ſolte 
er aber nicht zu haufe fein, jo muß deſſelben Ehe Gattin folcher An— 
dacht bewohnen. 

Nach vollendeter heyliger Meße follen die Juͤngſten Brüder 
welche alsdann aufwarten müffen alle Glocken, vor die Seelen unferer 
Verftorbenen Brüder Leuten bey Strafe der Erlegung Eines 8 Wade, 

hiernächft orbrren und fegen wir feft, daß an den hohen Felt 
Tagen unfere Brüderfchaftliche Liechte zu höchfter Ehre und Lobe dem 
Allerheyligften Leib Gottes in der Pfahr Kirche, fo wohl auf ber 
Krone, als auch auf den Leuchtern, durch unfere Züngfte Brüder 
angezündet werben follen, und durch die ganze Andacht, fo lange als 
felbige gehalten wird Brennen, Bey Verluſt zweyer 8 Wache, 
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Wenn Ein Bruder, Schwefter, oder deren Erben, Abfterben 
folten, ald den zur legten Verehrung des Lichname nach vorheriger 
Einladung des Eltermanns, fol ein jeder gehalten und verbunden 
fein, fiech zum Begräbniß einzufinden, dem LeichenBegängniß beyzu- 
wohnen, auch die gange Andacht und Ceremoniale über, bei Strafe 
eines U Wachs zu verharren. 

Was aber anbelangt die Ordnung des Bier Brauens fo wollen 
‚und fegen wier hiermit veft, daß feiner fich nicht unterftehe andere 
und nicht eher ald in Sechs Wochen ein Gantzes, und in drey 
Wochen Ein halbes gebräude Bier zu Brauen, bey unabläßiger Strafe 
Ein Faßes Bier. | 

Gleicher Geftaldt wollen und ordnen wier daß feiner Meeth 
oder Brand» Mein der nicht in unfre Brüderfchaft gehörig, und die 
Erlaubniß dazu erhalten Fabriciren folle bey verluft alles desjelben 
ſo er gemacht hat. 

Auch wollen wier, daß fich feiner von unjern Brüdern aus dem 
Brauhaufe friefh Bier an die Krüger oder Echänfer auszufegen 
unterftehe, nur allein und nicht eher, bieß daß felbiges zugegoßen 
im Keller fich befindet, bey Strafe Einer Tonne Bier. 

Item fell auch feiner von unfern Brüdern nicht über Fünf große 
Sebräude, Schwarg Bier Jährlich Brauen, welches gegen daß Weyße 
Bier pro Stoff einen ge Theurer fein foll, welcher alfo Brauen, oder 
Theurer Berfaufen folte, der verliehrt ohne Etlaßung an die Brüder 
Ein Faß Bier. 

Auf gleiche Art ordnen wier daß fich feiner unterftehn folle, 
Sn unfre Stadt frembdes Bier oder Brandt Wein zum Schänfen 
einzuführen, bey Verluſt alles deflen, fo er hereingebracht. 

Wir wollen auch, daß fiech Feiner von unfern Brüdern unter- 
ftehen folle, in die Buden Brand-Wein zum Schanf zu geben, und 
dieſes hauptfächlich darım, daß die häfer und in den Buden Mohr 
nende, unter dem Vorwand des hiefigen Brand Weind, ‘wohl gar 
fremden Einführen Fönnten, und Diefes bey verluft desfelben fo bald 
fich einer folches zu thun unterftchen folte. 

Da fih aber zum öftern ereignet, daß einig, von unfern Brüdern, 
an Sonn und $efttagen, fo von der Kirche eingefeget, fiech unters 
ftanden, zu Brauen, oder Feuer zum Brauen anzulegen wie auch das 
Bier faßen Laßen, fo verbierhen wier hier mit Ernfttiglich bey Strafe 
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Einer Tonne Bier, wer ſich über gedachtes, daß er folches übertreten, 
beirefen laßen würde. | 

Bon Seyten des Mülgerd aber, fegen wier hiermit veft, im 
Fall derfelbe, einem von unfern Brüdern, von gutem Getreyde nicht 
gutes Malg machen oder Bier Brauen folte, und daran feine Un- 
achtfamfeit Nachläßigfeit oder der Soff Schuld wäre, Er aud) beffen 
von dem Brauer und Bruder überführet fein würde, fo foll derfelbe 
gehalten und fchuldig fein dem Bürger den Schaden nach dem Werthe 
zu erfeßen, folte aber der Maͤltzer nicht im Stande fein, den durch 
feine Nachläffigfeit verurfachten Echaden zu bezahlen, fo ſoll Er laut 
Erfäntniß und Decedirung des Rathes am Leybe beftrafet werden. 

Und damit Feiner von unfern Mitbrüdern durch den Mälger 
fünte betrogen werben, jo jegen wier feft und verbieten denen Mäl« 
gern ausdrüdlich weder zum Brauen noch zum Verkauf zu feynem 
Nugen und zwar in dem Mälghaufe in welchem die gange Brüder- 
fchaft Mälpen läßet bey Confiscation alles Maltzes Malt zu machen, 
und zwar fo oft als Er fich hierüber wird betreten laſſen. 

Auch wollen und Beftimmen wier, daß fein Mälger, welcher 
unfern Brüdern zu dienen willens ift, weiter fein Vieh als eine Kuh) 
und Gin Echwein zu halten flech unterftehe, damit unferer Brüder- 
jchaft nicht durch feinen eigenen Nugen gefährdet werde, Schweine, 
Gänſe, Hühner, Enten und anderes Feder Vieh foll er bey deſſen 
verfuft nicht Halten. 

Und damit alle Ehrbietigfeit in unferer Zufammenfunft gehal« 
ten würde, auch hauptfächli daß unjre Eiteften Brüder in allen 
vorzüglichften Ghren gehalten würden, beftimmen wier alle Eines 
Sinnes, fo ferne fid) Einer von unfrer Brüderfchaft unterftchen folte, 
fiech gegen fie mit worten oder andern Thaten zu vergehen, foll Er 
verbunden fein, ohne alle Wiederrede Ein Faß Bier zu geben. 

Auch diejenigen welche fich in der Zujammenfunft unterftehen 
zu habern, Zanfen oder Wohl gahr zu Schlagen, follen. ohne alle 
Erlaßung laut unfrer Zunft mit Einer Tonne Bier geftrafet werben, 
fo oft hierüber geflaget und fie fich ſolches zu Echulden Fommen 
Laßen folten. 

Ferner wenn Einer den Andern, an feiner Ehre mit Ehren« 
rührigen Reden angreyfen folte, felbiger ift verbunden 4 Pr. Wade 
an unfere Laade zu erlegen. 
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Um allen bändel vorzubeugen fo verbieten wier, daß Niemand 
mit irgend Ginem Gewehr in unfrer Zufammenfunft fi einfinde, 
bey Strafe der Confiscation deffelben und 5 ge. irremessibeli- 
rer Strafe. 

Auch haben wir einftimmig befchloßen, wenn die Elteften bes 
fehlen folten den Jüngern, bey Einen von unfern Mittbrüdern ein 
Gewehr zu fuchen, und fiech felbige dieſem Auftrag wiederfegen fol- 
ten, fo follen jelbige in 5 gl. Strafe verfallen. 

Solte e8 fiech fügen, daß Einer von unfern Brüdern mit Er— 
laubniß des Eiteften, Einen der nicht zu diefer Brüderfchaft gehört 
gebethen, von dem frey Bier zu Trinken und fo der Eingeladene 
3 Mahlen davon getrunfen, fo fol der Einlader verbunden fein, 
daß Bier fo felbiger getrunfen, ohne alle Wiederrede zu bezahlen. 

Eolte auch der Geladene Etwa Ein Gewehr bey fich führen, 
fo it der Ginlader verbunden, felbiges bis zur Rüddehr des Ein- 
geladenen abzunehmen und in Verwahrung zu geben bey Strafe 
Eines A Wache. 

Wier verlangen und wollen von allen unfern Brüdern um zu 
feiner Zwietracht Gelegenheit zu geben, daß feiner dem andern in 
unfrer Zufammenfunft um Eine Schuld mahne noch auch Kaufen oder 
Berfaufen, noch fiech mit Spielen abgeben, fondern Ehrerbietig mit ein= 
ander fprechen, um damit die Zufammenfunft nicht geflöhrt würde. 

Auch ereignet fich daß Einige von unfern Brüdern fiech nicht 
zur Sünde machen, daß waß Sie von unfern Geheimnigen in den 
Zufammenfünften gehöret an andere welche nicht darzu gehören aus— 
plaudern; Diejenigen, fo folches thun follen gehalten fein Eine Tonne 
Bier zu Erlegen. So bald wier in der Zufammenfunft trinfen, und 
fiech einer ohne Erlaubniß der Elteften, über die Zeit allda aufhal— 
ten folte, Derfelbe Soll gehalten jein ein A Wachs in die Laade 
zu erlegen. 

Beichliegen auch wier daß feiner fiech unterftehe in den Seller, 
wo daß Frey Bier aufbehalten wierd Zu geben noch felbften einzus 
zapfen, fondern denjenigen zu überlaffen, welcher darzu gefegt if, 
noch auch aus dem Gießgefäß zu Trinfen oder vor fiech noch Einen 
andern ohne Erlaubniß des Elteſten einzufchränfen bey Strafe 
von 5 gl. 

Solte ſiech aber Ereignen, daß der darzu beftimte Schänfer aus 
gründlichen Urfachen fich verweglet oder wohl gahr nicht infünden 
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fonte, jo wierd der Eltefte denen Jüngern den Befehl Ertheilen, bes 
meldted Amt zu verrichten, jo bald aber felbiger fich weygern folte ift 
er gehalten 10 gl. Strafe zu erlegen. 

Auch it Ein Jeder Bruder verbunden, waß nur immer und 
wieviel Er geben fol, auch daß Gewöhnliche auf den Ihm beftim- 
ten Tag zu erlegen, bey Strafe von 5 gl. 

Wir befihliegen auch, daß feiner von unfern Brüdern fich uns 
terftehe feine Kinder oder Geſinde in unfere Zufammenfunft zu brins 
gen, felbiger fo folches thur, ift Ein Wachs Strafe jchuldig. 

Auch wenn Einer in der Zufammenfunft über fein Maaß 
Trinfen folte, fo fol verfelbe zu Einer Tonne Bier Strafe ver 
bunden fein. 

Deögleichen folte Einer von den in unferer Zufammenfunft 
TIrinfenden Bier aus unvorfichtigfeit vergießen, welches Er nicht mit 
der flachen Hand bedecken fann oder fonften Ein Gefäß oder Glaß 
zerſchlagen, foll Er verbunden fein die angezapte Tonne wo draus 
getrunfen wierd, mit feinem Eignen Biere oder Mittel zu füllen, 
worauf überhaupt die Jüngern Acht zu geben haben. 

So baldt auch Einer in unferer Zufammenfunft ohne ausnahme 
auf die Befchidung des Elteften nicht Erfcheinet, foll Er in 5 gl. 
Strafe verfallen, Es wäre denn, daß Selbiger nicht zu haufe oder 
andre wichtige Eception vorbürgen fönte, 

Alle diefe Strafen, worinnen Ein Jeder verfallen, follen bey 
den Eilteften Brüder, Ehe noch Ein anderer Erwählet wierb, ohne 
Auffhub und wiederfpruch abgegeben und aufgehoben werben. 

Es wird hiermit auch feftgefegt, daß wenn Ein Elteſter flirbet 
und Einen Sohn hinterläffet, jo fol fein Sohn vor die Hälfte der 
Gebühren in der Brüderfchaft aufgenommen werden. 

Wenn auch die hinterlaßene Wittwe von unfern Brüdern ſiech 
abermahl verehelichen folte fo kann derfelbige fo Sie heurathet vor 
die Hälfte ded Ihm zufommenden zu Erlegenden Geldes ohne alle 
Schwierigfeit in der Brüderfchafft aufgenommen werden, folte fiech 
aber Selbiger in Einem Jahr und Sechs Wochen ‚nicht bey unferer 
Brüderfchafft melden, foll Er diefes Rechts zur Erlegung der hälfte, 
welches Er mit der Frauen Envorben verluftig gehen. 

Wier Erlauben auch dieſer Brüderfchafft auf Ihr Gerechtes 
und Eyferiges Berlangen, daß Ihnen frey ftehen fol, pro oppor- 
tunitate temporum derfelben dienende Articul zu fegen, salva 
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nihilominus aprobatione officii nostri, Daß fie nicht fein möchten 
in derogationem civitatis nostrae. 

Diefe vorgedachte und feftgefegte Articuln follen in allen gang 
völlig gehalten werben, von allen der Bemeldeten Mälgen Brauer Zunft, 
weiches wier hiermit Cinfegen und beftätigen und ſoll ſich fein 
Bruder folchen zu wiederfegen unterftehen bey Strafe Eines Fußes 
Bier ohne alle Erlaßung. 


"Am 12. Dezember 1631 erfchienen die damaligen Eiterleute der 
Bierbrauerzunft zu Eulm Johann Walter, Daniel Wacht, 
Paul Pilkowicz und Conrad Hegga vor dem Rathezu Culm 
und legten das vorftehende Statut nicht im Driginal, fondern in 
polnifcher Ueberfegung, aber auch diefe durch langen Gebrauch und 
den Zahn der Zeit befchädigt und zerfegt, zur Wiederherſtellung in 
der urfprünglichen Geftalt vor, worauf der Rath aus den im Ein- 
gange des Statuts ausgefprochenen Gründen, alſo zur Ehre des 
heiligften Leichnams, zur Zierde der Stadt und zum ewigen Heile 
der verftorbenen Zunftgenoffen einging, die Urfunde aufs Neue aus— 
fertigte und vorbehaltlich Fönigl. Confirmation mit feiner Appro« 
bation verfah. 

Am 4. Februar 1676 erfolgte die Königl. Beflätigung dur) 
Johann II. 

Als Friedrich II. Weftpreußen in feinen Befig bekam, fand 
er faft in jeder Heinen Stadt eine Bierbrauerzunft, das Reihebrauen 
und verfchiedenartige Krug-Berlagsrechte vor. ine Verfügung der 
Kriegs» und Domainenfammer zu Marienwerder vom 4. Juni 1779 
an den Steuerraty Wafiansfi zu Graudenz theilte demfelben 
ein vom Hofe erhaltenes Schema zur tabelarifchen Nachweiſung von 
der Brau- und Branntweinbrennerei in den Städten mit dem Be- 
fehle mit, diefe Tabelle mit Sorgfalt aber jedenfalls fo fchleunig auszu— 
füllen und einzureichen, daß diefelbe am 21. Juli in Berlin fein 
fönne. Bei diefer Gelegenheit überreichte Culm die vorftehend mit 
getheilte Abdfchrift Behufs Beantwortung der Frage nach ben zur 
Brauerei privilegirten Häufern. Sie ift wahrfcheinlich eine Ueber- 
fehung aus dem Polnifchen, nach dem Borangefchidten aber zweifel- 
[08 im Wefentlichen iventifch mit dem urfprünglich deutfchen Driginale, 
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Cinige bei Geburt und Kindtaufe noch vor etlichen 


Decennien übliche Gebräuche der Littauer. 
Mitgetheilt von E. Giſevius. 





Es Fönnte leicht den Anfchein haben, als follten nachſtehende 
Mittheilungen dazu dienen, einen wenn auch nur ſchwachen Beweis 
für den niedrigen Bildungsgrad der Littauer zu liefern und fomit 
dem feit Jahrhunderten gegen dieſen braven und ehrenwerthen Bolfs- 
Hamm gehegten, jegt nur allmälig fchwindenden Vorurtheile Rechnung 
zu tragen. Zur Abwehr einer folchen Borausfegung fei ed daher von 
vornherein bemerft, daß mehrere von den weiterhin angeführten Ge— 
bräuchen jegt entweder ganz gefchwunden find, oder wo fie und zwar 
mehr aus Gewohnheit ald aus wirklichem Aberglauben etwa noch 
vorfommen, von dem Littauer felbft als völlig bedeutungslos, wenn 
nur im Uebrigen unfchädlich, belächelt werben. 

Die Neuzeit mit ihrer rafch und in immer weiteren Kreifen um fich 
greifenden Kultur ift auch an der littauffchen Bevölkerung nicht ſpur⸗ 
108 vorübergegangen und hat in Kurzem in Lebensart und Gitte 
verfelben eine vielleicht größere Veränderung bewirkt, ald es bie 
dahin Jahrhunderte vermochten, fo daß manche Behauptung älterer 
Siprififteller auf die Gegenwart nicht mehr Anwendung findet. Eo 
3. 8. fagt Wagner in feiner Abhandlung: Vita et mores Lithua- 
norum*) an einer Stelle: „Adeoque robustam illis natura con- 
cessit indolem, ut quam primum partum mulieres, nullius 
interdum obstetricis ope, enixae sint, extemplo surgant‘‘; des- 
gleichen fchreibt Brätorius**) ungefähr 80 Jahre fpäter: „Die 
Littauſchen Weiber arbeiten allerlei Arbeit biß auf die Stunde ihrer 
Geburt. Vielmalen kommt das Kind zur Welt, daß Fein ander Weib 
dabei if. Wenn das Kind geboren, geht das Weib ebenmäßig wie 
der zu ihrer Arbeit, und ift unter vielen hundert — — 
nicht eine, ſo desfalls ſich ſollte zu Bette legen“. 

Endlich moͤge hier noch angeführt werden, was Bod in feinem 
Berfuche ‚einer wirthſchaftlichen Naturgejchichte über — Gegenſtand 
aͤußert, wie folgt: 


*) Acta borussica p. 546. 
**, Erläut. Breuß. Tom. I, p. 129. 
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„Das gemeine Frauenvolf ift mehrentheils fo ftarf von Leibe, 
ald die Männer und verrichtet auch mit diefen gleich ſchwere Arbeit; 
das Kindergebären wird ihnen leicht, und fie gehen bald darauf zu 
ihren häuslichen Geſchäften“. 

Vergleicht man mit diefen Schilderungen die heutigen Zuftände, 
jo fteht es allerdings feft, daß ed vor nicht langer Zeit wenigſtens in 
der Gegend von Prökuls und Memel noch immer zu den Selten- 
heiten gehörte, fich des Beiftandes einer Hebanıme zu bedienen. Ber 
züglich des andern Theil der obigen Behauptung ift zu beimerfen, 
daß auch jegt noch vereinzelt derartige Bälle vorfommen, die aber 
fhon zu den Ausnahmen gehören und als etwas Außerordentliches 
angejehen werben. 

Iſt das Kind geboren, fo wird der Wöchnerin zur Stärfung 
Branntwein gegeben, den man am Liebften, wenn die Ingredienzien 
vorhanden find, zuvor mit Pfeffer, Honig und Butter durchfocht. 
An diefem Labetrunfe, Pludyne nehmen aber alle zum Kranfen- 
befuche erfchienenen Frauen Theil, wobei zwar immer fehr fparfam 
und gleichfam tropfenweife, aber natürlich fo oft gefoftet wird, bis 
die Kanne geleert ift. 

Für Fräftige Speifen wird gleichfalls Sorge getragen; denn 
Räucherfleifch mir Klößen, tüchtig gefalgen, Pflingen oder Eierfuchen 
mit Spedjchnitten dürfen nicht fehlen. Als Thee wird nur die Ka— 
mille benugt, die in den Gärten und auf den Feldern in Fülle wicht. 

Das Waffer, in welchem das Kind gebadet werden ift, bleibt 
in einem Gefäße forglich aufbewahrt, und varf erft nach vollzogner 
Taufe ausgegoffen werden. Dem Kinde werden, fobald ed nach dem 
Bade in die Wiege, die oft noch als Supykle oder Lopszys 
(Schwebe- oder Schwung - Korb) vorfommt, gelegt ift, Geſangbuch 
und Feuerftahl beigegeben; und beide Gegenftände bleiben, erfterer 
als Schuß vor jedem Einfluße böfer Geiſter, letzterer als Abhärtunges 
mittel gegen irgend welche Berweichlichung, jo lange in der Wiege, 
bis das Kind getauft ift. 

Soll ſich daffelbe eines ruhigen Schlafes erfreuen, fo wird dar 
auf geiehen, daß die naſſen Windeln nicht in freier Luft trodnen, 
fondern zu dieſem Behufe im gefchloffenen Raume zeitig aufgehängt 
werden. 

Nachts brennt während der ganzen Zeit bis. zur. Taufe ftete 
Licht oder Lampe in der Nähe der Wiege, damit nicht etwa 
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Laume*) oder deren Dienerin Apmaine das neugeborne Kind 
binwegtrage, oder gar an Stelle deffelben einen Wechfelbalg, gewöhns 
lich am Wafferfopfe Eenntlich, in die Wiege lege. : Die Möglichfeit 
des Verwechfelns hört aber mit dem Tage der Taufe auf; daher 
fucht man auch diefe fo fchnell als möglich zu bewverfftelligen. Außer- 
dem treibt noch ein anderer Umftand zur Eile. Geht nämlich das 
Kind, ohne die Taufe empfangen zu haben, mit Tode ab, fo muß 
es unftät auf Erden als Irrlicht umbherwandeln, in den Lüften 
fchwebend, ohme den Himmel, der ihm, fo ſchuldlos es auch ift, noch 
lange verfchloffen bleibt, erreichen zu koͤnnen. Sedenfall® aber hat 
auch die Firchliche Verordnung von 1638, daß der nächfte Sonntag 
nach der Geburt als beftimmter Termin für die Taufe gelte, und 
jever folgende Tag als eine Verfpätung angefehen werde, die mit 
1 Mark zu beftrafen ſei — und auch gewiß von den „PBotabeln* 
aufs Pünftlichfte eingezogen wurde — zu der bis jeßt noch üblichen 
Befchleunigung der Taufe beigetragen, zumal fie mit der Bolfsan- 
ihauung nicht im Widerfpruche ftand. 

Allgemein wird firenge darauf gehalten, daß während der Zeit vor 
der Taufe aus dem Haufe der Wöchnerin Nichte fortgelichen werde, fei 
es Geld oder ein anderer Gegenftand, Wirthfchafte- oder Hausgeräth. 

Die Wahl des zur Taufe feflzufeßenden Tages ift Feinedweges 
gleichgiltig, fondern hängt von dem der Geburt ad. Denn im Falle 
das Kind an einem Sonn- oder Donnerftage geboren ift, darf bie 
Taufe nicht an einem Sonntage ftatifinden, fondern muß auf einen 
andern Tag der Woche verlegt werden, fonft wird das Kind, wenn 
es erwachfen ift, Geifter fehen, verrufen können oder wenigftens einen 
Blick erhalten, durch den es ohne Abficht, ja fogar in der Freude, 
wenn ed eine Berfon oder eine Sache anblidt, letzterer Schaden zufügt. 

Sobald der Tag zur Taufe beftimmt, fo begiebt fi an dem⸗ 
felben der Vater zur Einladung der Pathen und übrigen Kindtaufe- 
gäfte perfönlich in deren Haus, trägt hier gleich nach der Begrüßung, 
ohne Platz zu nehmen, feine Bitte vor und wird dann, nachdem er 
von dem dargebotenen Tranfe und Eßwerke Etwas zu fich genommen 
hat, freundlichft entlaffen. | 

Bor der. Abfahrt zur Kirche wird nach dem Abfingen eines 
Kirchenliedes und nach Verrichtung eines Gebetes die Mahlzeit ges 


*) Laume, bie Unglädsgöttin. 
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halten. Gleich nach der Beendigung derfelben rollt der Wagen vor, 
den die Beiheiligten befteigen. 

Die Gevattersfrau, die das Kind trägt, darf mit demfelben nicht 
durch die Thüre zum Wagen gehen, fondern fie geht ohne das Kind 
hinaus bis zum Fenſter, durch welches ihr daſſelbe gereicht wird, 
damit demfelben nicht Giltine, die Göttin des Todes, die an ber 
Thüre zu ftehen pflegt, gleich beim erften Lebensgange begegne, eine 
Vorfichtsmaßregel, die von denjenigen Eltern um fo ftrenger beobachtet 
wird, die bereitd den Verluſt eines Kindes erlitten haben. 

Während der Fahrt zur Taufe beobachten die Fahrenden die 
geziemende Etille und einen firchlichen Ernſt; auf der Heimfehr je- 
doch iſt es nicht gegen den Anftand, Dainos, luftige Lieder, zu fingen. 

In der Stube, in welcher alle Unftalten zur Aufnahme ger 
troffen find, verjammeln ſich die Gäfte, ohne eine Wort zu fprechen, 
fo daß felbft die Bewillfommnung ftumm abgemacht wird. Und diefe 
Stille hält fo lange an, bis die Trägerin, der man vom Wagen 
geholfen, das Kind auf das Bett der Wöchnerin gelegt hat. 

Sept erft begrüßen fih die Gäfte mit den Eltern und unter- 
einander, worauf fie genöthigt werben, an dem ſchon gededten Tifche 
Platz zu nehmen. Später fommen dann auch die übrigen Gäfte, 
die mit den Pathen an der Feftlichfeit Theil nehmen. 

Die Wöchnerin, die ſtets auf dem Plage ift und überall nach⸗ 
fieht, wo etwas zu beforgen nöthig ift, wartet den Gäften auf, und 
würde fih nur im äußerften Nothialle diefem Ehrendienfte entziehen- 

Als Haupiperjonen gelten bei dem Hefte unter den Pathen, bei 
denen ale übrigen, etwaigen Vorzüge unberüdfichtigt bleiben, vie 
Haltpathe, die Trägerin und der Fuhrmann; diefen gebührt das 
Vorrecht, ihnen wird auch die größere Aufmerkfamfeit zu Theil. 

Bis zum Abend bleiben die Gäfte beifammen, worauf fie fich 
nach Haufe begeben, um fi) am andern Tage zur Nachfeier wieder 
einzufinden. 

Dem mehr feierlichen Ernfte und der ruhigen Haltung von 
geftern folgt jegt laute. ungebundene Froͤhlichkeit, während welcher 
man des Täuflingd in feiner Weife vergißt, im Gegentheil feiner 
heute um fo mehr gedenft, ald für ihn die Pathengeſchenke erfolgen. 
Zu diefem Behufe nimmt die Trägerin eine zinnerne, mit Honig, 
Branntwein und Rofinen gefüllte Schüffel und beginnt nun in Be- 
gleitung der Haltpathe, die in der Schürze Badwerf, in der Hand 
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einen Teller bat, ihren Rundgang unter Gefang durch die ganze 
Etube, indem fie fich zuerft an den Kindtaufsvater wendet. Diefem 
klagt fie den Unfall, der fie und ihre Gefährtin bei der Heimfehr 
betroffen; wie das Kindlein von den Rüäubern bis auf's Hemdchen 
ausgeplündert fei und nun faft nadt ohne Windeln daliege. So 
fommen je nach der Rede» und Lügen-Bertigfeit der Wortragenden 
herzerweichende Gefchichten zum Worfchein, bis das Geſchenk verab» 
reicht if. Zum Lohne erhält der Epender einige Löffel aus der 
Schüfjel und dazu Backwerk. Mit dem Gefangsverslein: 

Paeisim, paeisim Wir gehen, wir gehen 

Nü tü Gerujü Jetzt von den Buten, 

Pareisim, pareisim Mir fommen, mir foınmen 

Prie Geresnujül Nun zu noch Beſſern! 
ftellen fich nun Beide dem nächften Gafte vor und begrüßen ihn mit 
dem Liede: 


Labas Wakars, Tetuz mano! Guten Abend, lieber Vater! 


Ar miegiar bundi? Schläfſt Du, oder wachſt Du? 
Ar Kumikiems rupini? Corgft wohl für die Pathen? 
Kuszin ruszia Es rührt, ed ſchüttelt 

Tetytis Kolyta, Der Vater bie Geldtaſch', 

Düs mume, düs mums Giebt und, giebt und 

4 Biudelukg. Hier In bie Scüffen. 

Szilingi Dwilingi Den Schilling, den Pfennig 
Per Kakalukp! Leber ben Dfen! 

Treczoks, Szesztoks Der Dreier, der Sechfer er 
Ubago Delis! Iſt Bettlers Babe! 

Dorelukꝶ Einen Thaler, 

Musztinukg Einen harten, 

4 Biudelukg! Hier in die Schüffel! 


und fegen nach erhaltener Spende in dieſer Weife ihren Gang fo 
lange fort, bis alle Anweſenden angefungen worden find. Wo Feine 
Gabe erfolgt, da bat der Spott durch pafjend angebrachte Stegreif- 
verfe freien Spielraum. Es verfteht ſich von felbit, daß diefe Art 
des Einfammelns von Geſchenken nur dann ftattfindet, wenn die 
Gäfte mit den Eltern des Täuflingd ald Verwandte oder Freunde 
auf hinreichend vertraulichem Fuße ftehen, um eher die Unterlafjung 
als dieAnwendung derfelben für ungebührlich zu halten. Sind daher 
Ehrengäfte oder irgend welche Nefpeftsperfonen unter den Verſam— 
melten, fo bezwedt der Rundgang eben nur das Darbieten des 
8%. 3. 8. B.X1. 9.2, 17 
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eigenilichen Fefttranfes und feineren Gebädes, wobei bie Lieber, weit 
entfernt von den Snhalte der vorhin mitgetheilten, gleich eine andere 
Faffung erhalten. — Ein Gaftmahl bildet den Schluß der ganzen 
Keierlichkeit. 

Bei der nächften Fahrt zur Kirche erfcheint die Mutter nicht 
mit dem Numettus, einer fehmudvoll geftidten, mit Seitenfchleiern 
verfehenen Kopfbedeckung, fondern mit den Moteres, einem leinenen 
Wulſttuche mit nach hinten herabhängenden Enden. Diefe Sitte 
hat aber bereitS ganz aufgehört, indem die Moteres nicht erft nad 
dem Kindbette, fondern ſchon nach der Hochzeit das Haupt um: 
hüllen müſſen. 

Kommt die Zeit heran, daß das Kind entwöhnt werden ſoll, 
ſo nimmt die Mutter vor der Thüre auf einem Steine — denn es 
ſoll ihr ſo ſchwer um's Herz fein, als der Sig, auf dem fie ſich bes 
findet, hart ift — mit dem bisherigen Säuglinge Platz, und giebt 
ihm bier zum legten Male die Bruft. 

MWerpeja beginnt bei der Geburt, jedes Kindes einen Schick⸗ 
falsfaden zu fpinnen, der in einem Sterne ſich endigt; naht nun ber 
Tod des Menfchen, fo reißt fein Baden, und der Stern fällt erbleis 
chend zur Erde nieder. 


Anhang. 


Es dürfte für manchen der geehrten Lefer, dem Lepner und 
andere ältere Hilfsmittel nicht zur Hand find, vielleicht nicht ohne 
Intereſſe fein, zu erfehen, wieviel fih von den Gebräuchen nach bei- 
nahe zwei Jahrhunderten noch erhalten hat. Zu dem Zwede erfolgt 
hier die Mittheilung der betreffenden Stelle aus Theodor Kepner’s: 
„Der preußifche Littauer” (1690), Abth. III („Bon der Littauer 
Kindtaufen”): 

„Ein munberfeltfam Kindtauf- Mahl 
Ergoͤtzt der litiſchen Weiber Zahl.“ 

Bisweilen läßt die mit Leibesfrucht gefegnete Perfon vor fi 
und ihre Leibesfrucht in den Kirchen von dem Prediger bitten. — 

Wenn das Kind zur Welt geboren, fo giebt der Vater den in 
feinem Hauje lebenden und Nachbarn, auch Freunden, denen fie bie 
Niederfunft der Sechswöchnerin anfagen und fie zu fich bitten, Brannt- 
wein (wo er ihn hat) umfonft Effen und Trinken, die benachbarten 
Weiber und eingeladene nahe Freunde bringen der Sechswöchnerin 
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Fladen und Eyer und biefes Gaftgeboth, das nach Vermögen länger 
oder fürzger währet, nennen fie Rodinas Findung. — Darauf wer 
den die Gevattern (deren an diefem Drt gemein 3 oder 5 feyn) ger 
beten, welches der Vater, im Fall er zu Haufe ift, felbften verrichtet, 
fonft geſchieht's durch einen andern, — Nach abgelegtem Gruff fpricht 
biefer zu dem, den er zu Pathen bitten will: „Setze dich“ (welches 
auch gefchehen muſſ), „ich bitte dich zu Gevattern, wegen meines 
Kindes: fo mir Gott gegeben.” — Machet aljo ein furzes Com- 
pliment; — der Bathe fagt: „Ich danfe Dir, du redeft gute Worte!" 

Darauf verfammeln fich die Pathen in der Sechswöchnerin 
Haufe, da fie bisweilen etwas efien und trinfen. Bei ihrer Anfunft 
wäünfchen fie dem Bater und der Mutter Glüd, wenn es ein Knabe 
ift mit den Worten: „Sweika su Sunumi! Diewe duk, idant 
sweykey augtumbei! Diewe dük jeib ing wyra sola issisestu, 
kaip mes — Wohl fei dir mit deinem Sohne, Gott gebe, daß du 
ihn gefund erziehen mögeft, Gott gebe, daß er in der Männer Bänfe 
figen möge, wie wir.” — Wenn es eine Tochter ift, verändern fie 
die legten Worte: „Diewe duk, idant ing Mergu sola issisesta,“ 
Gott gebe, daß deine Fleine Tochter in der Mägde-Bänfe ihren 
Sig nehme. 

Darauf bringen die Pathen das Kind zur Taufe, welches erft« 
lich bei dem Pfarrer durch den Vater oder fonften eine ehrliche PBer- 
fon, vermöge unferer Kirchen» Ordnung und litth. Kirchen-Receffen, 
bei Straf von 3 Mark muß angefagt werden. — — Gie bleiben 
gern bei den erften Gevattern Bis die erften 3 Kinder getauft find, 
darin fuchet der Vater andere — das Pathengeld ift bei den Armen 
3, bei Mittelmäßigen 6, bei Wohlhabenden 10 auch 18 Groſchen“). — 

Nach ver Taufe gehen die Gevattern zur 6 MWöchnerin, wüns 
ſchen ihr abermal Glück und nennen des Kindes Namen, welchen 
vor ber Taufe die Großeltern oder Freunde dem Kinde gegeben, 
fprechend: Sweika su Kristupu sawo sunumi! — ich wünſche 


*) In der 3738 vom Pfarrer Puſch In Kuffen eingereichten und in ber 
dortigen Kirchen«Megiftratur befindlihen Mecidenzien » Tabelle heißt es: 1 fl. von 
den beutichen — nad) alter Usance — bie Litthauer haben biö an bad theuere 
Jahr 1726 die Taufe mit 18 Brofchen bezahlet, auch dabei ein Brod und Bra. 
ten gegeben. — Bon ber Zeit am bis heute haben fie aus eigenem Triebe das 
Brod mit 6 Brofhen und den Braten mit 6 Brofchen bezahlet, welches 1 fl, 
machet und bishero geblieben. — 

17 %* 
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dir Glüf zu dem Chriftoph deinem Eohne — eigentlih: Sey 
gejund mit Chriſtoph deinem Sohne! 

Nach verrichteter Taufe halten die Weiber in diefen Drten, 
nämlich im Kirchfpiel Budwerhen, ein fonderlih Mahl, welches alfo 
zugerichtet wird. — Es wird eine Kenne gefchlachtet, die Sechs— 
wöchnerin muß diejelbe halten. Die Hebamme erjchlägt Die Henne 
mit dem Echlaf (großen hölzernen Löffel) auf oder bei der Stelle 
da das Kind jung geworden if. — Die Sechöwöchnerin muß 
(8. v.) auf dem Mift, jo in oder bei ihrem Haufe liegt, die Henne 
abflüden und die Federn auf derfelben Stelle liegen laſſen — die 
Hebamme Focht die Henne zu der Schaaf, Schwein-, oder ander 
Fleiſch gelegt wird — Sie beten vor dieſer Mahlzeit: „Aller Augen ⁊c.“ 
auf den Knieen — Einige jollen au die Jungfrau Maria anrı- 
fen (welches wohl glaublich ift, daß von dem Pabſtthum ber in Ge 
brauch verblieben), daß fie der Mutter und dem Kinde helfen. möge. 
— Diefe Weiber Mahlzeit fangen fie mit Trinfen an — die Heb» 
amme trinft am erften aus einer großen Kaufd auf Knien, welcher 
alle anweſende Weiber müfjen ebenmäßig auf Knien Bejcheid. thun. 
— Bor dem Trinfen betet eine jede das „Vater-Unſer.“ Darauf 
ejien fie von dem zubereiteten Huhn und anderm Fleiſch. — Unter 
dem Eſſen trinfen fie, wie fonften bei ihnen gebräuchlich. — Wenn 
die Sechswöchnerin ftarf ift, iſſet und trinfet fie gleich den andern 
mit, fein Weib. aber, fo noch fein Kind zur Welt gebracht, muß 
miteſſen. Imgleichen feine Mannsperfon kommt zu ihnen, begeret 
mit ihnen zu trinfen, fo fegen fie ihm ab mit diefen Worten: Ne- 
bage negalli — du armer fannft nicht mit (sc. trinfen) — Nach 
verrichteter Mahlzeit lefen Diefe Weiber die Knochen von der Henne 
oder anderm Fleiſch zufammen, binden fie in ein Tuch und vergra- 
ben fie an einen Ort, da die Henne gejchlachtet ift, darauf beten fie: 
„danket dem Herrn 20.” — und trinfen unter fich ſowohl durch ein- 
ander, ald auch mit den Männern, fo an einem abjonderlichen Tifche 
fipen, welchen fie zutrinfen. — Bisweilen wird die Sechswöchnerin 
von ihren Gevattern und ihres Kindes Pathen befucht und ihr ein 
Pyragas (litth. Strügel) gebracht. — Nach verflofienen 6 Wochen, 
welche die Sechswöchnerin gemeiniglich vollfommen aushält, fommen 
die Weiber, fo Pathen gewefen, oder auch fonften befreundet find, 
zur Sechöwöchnerin und bringen fie, als dazu erbeten zur Kirche. 
Diefe bringt ihr Kind allezeit, auch im Fälteften Winter, mit in bie 
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Kirche, läffet vor fih und ihr Kind durch den Pfarrer danfen und 
bitten. — Nach gehaltenem dieſem Kirchengange effen und trinfen 


die Pathen und Freunde mit einander — Wenn fie von einander 
feheiden, bitten fie, daß einer den andern erjuchen möge. 





Ihre Meine hungernde Kinder liegen in einer fonderlichen Wiegen 
(Lopsze), welche in vier furzen zufammengefchlagenen Stängchen 
beftehen; die werden mit Strängen an die Balfen gebunden, darins 
nen liegen die Kinder fanft und werden gemächlich gewieget. — 


Die oben erwähnte Firchliche Verordnung, deren Mittheilung 
ich der Güte des Herrn Anderjon verdanfe, findet fich in dem 
„Recessus Generalis der Kirchen: Visitation Insterburgischen 
Aıntes Anno 1638. B. Bon den Hochwürdigen Sacramenten. 
I. Bon’ der heiligen Taufe,“ Diefelbe möge ebenfalls nachftehend 
ihre Stelle finden: 

Darnach erfähret man auch, daß die Litthauen nicht allein zu 
Seiten ihre Kinder ziemlichen lang | und wohl 8 Tage | und mehr 
| bis fie ihr Bier zum Gefäufe gebrawet haben | ungetaufet liegen 
tafjen | fondern wollen auch diefelben bei ihrem Pfarrherrn nicht eine 
Stunde | gefehtweige denn einen Tag vor der Taufe anfagen | fon- 
dern fommen mit ihnen zur Taufe auf den Stich | fchiden aud) 
wohl die Gevattern mit dem Kinde nur allein | und der Vater er 
fcheint gar nicht mit ihnen. — 

Solcher unchriftfihen und unbilligen Unordnung auch abzuhel- 
fen | follen fie ihre Kiuder nicht über 2 oder 3 Tage ungetauft 
liegen laſſen | und die Väter folche bey ihren Pfarrern den Tag 
zuvor zu früher Tageszeit anfagen | damit fich der ‘Pfarrer darnach 
zu richten. | und zu Haufe zu halten habe | ober in entfcheidender 
Noth fonften Anordnung zu machen | und Anweifung zu thun wiffen 
möge. Welcher Vater es nicht thut, | foll der Kirchen ein Floren 
Polniſch Straffe erlegen | und wenn es mehr denn einmahl gefchiehet- 
| in’s Halseyfen geftellet werden. 

Weil auch Bericht einfommt | und gewifi ift | das die Littaven 
gemeyniglich ihre Kinder des Sonnabends taufen lafien | darauf ihr 
Gefäuffe Halten | auf den Sonntag hernacher auß der Kirchen blei⸗ 
ben | und bey dem Geſaͤufe verharren — So fol ihnen ſolches in's 
fünftige nicht geftattet werden -| fonderti, wenn ihre Kinder etzliche 
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Tage vor dem Sonntag geboren werben, follen fie diefelben bald 
vor dem Sonnabend zur Taufe fordern; ‚Oder jo fie irgendd am 
Donnerftag oder Freitag geboren werden | auf den Sonntag unfehls- 
bar zur Tauffe jchiden | und wie oben gefegt | der Vater das Kind 
den Tag zuvor | oder wenn es gebohren | bei dem Pfarrer anfagen 
oder anmelden | bey Bermeidung der obgefegten Straff, — 


Beiträge zur Geichichte der Muſik in Preußen. 
Bon G. ©. 





1. Elbinger Mlufiker an ausmärtigen Orten. 


Es ift eine nicht in Abrede zu ſtellende Wahrnehmung, daß ein 
auffällig großer Theil, fowohl der gegenwärtigen, al® auch der früheren 
Bewohner Elbings in die Klaffe der Einwanderer gehört. Sie find 
hieher gefommen, es hat ihnen in ver freundlichen Stadt gefallen, 
das Glück hat fie begünftigt, und fo haben fie denn gern in Elbing 
ihre zweite Heimath gefunden, 

Ein Gegenbild zu diefem Einwandererzuge und eine neue Ber 
ftätigung des alten: „ubi bene, ibi patria‘“ fehen wir aber auch 
und ebenfo auffällig in der Ausmwanderungsluft fih entfalten. Richt 
nur in benachbarten Drten, fondern bis in die fernften Welttheile 
hin, haben Eingeborne Elbings die ihnen von der Vorſehung bes 
flimmte Stelle gejucht und durch Fleiß und Gejchidlichkeit in den 
meiften Bällen eine neue und dauernde Heimath fich erworben. 

Diefen Auswanderern gehören auch, und in verhältnißmäßig 
nicht geringer Zahl, Sünger und Meifter der Kunft an, die bereits 
in alten Sagen durch die Epezies der Rhapfoden, Troubadoure 
und Barden vertreten wurde. Möge denn auch auf- fie das Einzel: 
nen jener Sänger nachgerühmte Wort Anwendung finden Fönnen: 
„Sie gefielen in der Fremde und blieben ihrer Vaterſtadt theuer.“ 

Schon aus früheren Jahrhunderten vermögen wir als „Elbinger 
Mufifer an auswärtigen Orten” zu nennen: 

Jakob Scultetus, (Schulz) get. 1629 in Leipzig und, 
wie er ſich felbft nennt, Elbingensis Borussus, Bon ihm find im 
Sahre 1590 „Newe deutfche Liedlein mit 4 und 5 Stimmen” und 
ſpäterhin „Sacrae melodiae‘ erfchienen. 
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Jakob Schmidt lebte und wirkte um 1622 als herzoglicher 
Kapellmeifter zu Königsberg, Ein aus jener Zeit -aufbewahrtes 
Gelegenheitsgedicht bezeichnet ihn ald einen „Hochgenannten, den ber 
Held aus Lipara von feiner Kunft gefhidt hin an des Draufend 
Kanten”. 

Johann Tragner, Kantor zu St. Marien und Mitunter« 
nehmer des, foviel befannt, erften Elbinger efangfeftes, wurde um 
1634 zum Kantorate der Altitadt Königsberg berufen. 

Melcher Rojener, ein „ftarfer Mufifus‘‘, ging um 1671 zur 
weitern Fortübung jeiner Kunft nach Stalien. 

3. T. Steinröd, Präcentor und fodann Kantor zu St. Marien, 
wurde 1695 zum Kantorate der Danziger St. Marienkirche befördert. 

Sigismund Toldemit empfing um 1710, „weil er der Kir— 
chen mit feiner Stimme gedienet“, von E. E. Rath bei feiner Abreife 
(nah?) ein viaticum von 100 fl. 

Johann du Brain, Eomponift und Sänger zu St. Marien, 
ging, nachdem er hier 1737 feine große und wertvolle Paffions- 
mufif gefchrieben, 1739 nah Danzig, wofelbft er noch eine Reihe 
von Zahren hindurch mufifalifch thätig geweſen ift. 

Hingelberg, Kantor zu St. Marien, verließ 1771 feine hiefige 
Stellung, um das Kantorat der St. Katharinenfirhe zu Danzig ans 
zutreten. 

Der neuern Zeit gehören an: 

Johann Gottlieb Lindenberg, geb. 1768 und ein Schüler 
des hiefigen Stadtmufifus Schmidt, ftarb nach einer vieljährigen und 
rühmlichen mufifalifchen Thätigfeit 1841 zu Königsberg. Er wurde 
als Meifter auf dem Fagott hochgefchägt und gereichte dem Könige« 
berger Drchefter, defien Vorfteher er eine Reihe von Jahren hindurch 
war, zu einer Zierde, welche Anerkennung auch 1837 bei der im 
Theater veranftalteten Beier feines muftfalifchen Jubiläums durch 
Ueberreichung eines Lorbeerfranges öffentlich ausgeſprochen wurde, 

Gottfried Ilgner, wie der Vorige ein Schüler des Stadt- 
mufifus Schmidt. Er ging 1807 nach Königsberg, wurde dort in 
Folge feiner ausgezeichneten theoretifchen und praftifchen Tüchtigkeit 
Kapellmeifter bei der Artillerie und ftarb dafelbft 1831 als Stabt- 
mufifus und gefchägter Klavierlehrer. 

Garl Ilgner, ein Bruder des Borgenannten und geboren 
4799, wurbe als talentuoller Stipendiat der weftpreußifchen Friedens⸗ 
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gefellfchaft nach Berlin geſchickt, errichtete, nachdem er dort feine 
mufifalifchen Studien abfolvirt und namentlid auch in der Compo— 
tion fich hervor geihan hatte, in Danzig eine Clavier- Unterrichtss 
anftalt nach der Logier'ſchen Methode und lebt zur Zeit ald Schrift« 
fteller und Mufiflehrer in Br. Stargard. 

Burow, geboren um 1790, genoß einen namhaften Ruf als 
Virtuos auf der Flöte, machte größere Kunftreifen und ftarb um 1830. 

Garl Joſeph Kühn, geboren 1803 und ein Schüler des 
hiefigen Stadtmufifus Urban, ift ale ein talentvoller und fleißiger 
Gomponift zu nennen, der durch fein Glavierfptel auf Kunftreifen einen 
nicht unbedeutenden PVirtuofenruf erlangt und, nachdem er- fich fpäter 
in Liegnig niedergelaffen, durch Gründung einer öffentlichen Ging» 
fehule und durch feine N an Dderfelben fi ein namhaftes 
Verdienft erworben hat.“ 

Auguft Groß, geboren um 1800, von feinem Bater, dem 
hiefigen verdienten Mufiflehrer G. A. Groß, zum geſchickten Glavier- 
und Biolinfpieler gebildet, nahm feinen Wohnfig in Hamburg, vers 
anlaßte den Bau der dortigen großen Tonhalle, gründete einen Volks— 
gefang- Verein, eine mufifalifche Zeitung 2. und hatte die Freude, 
feinen Sohn ſchon als Knaben an die Technik der bedeutenpften 
Meifter im Wiolinipiele hinanreichen zu fehen. Er ftarb 1852. 

Benjamin Groß, geboren 1809, Bruder des Borgenannten 
und wie diefer von feinem Water und fodann noch von Urban und 
von Hansmann in Berlin gebildet, ging, nachdem er fich und. feinen 
Compoſitionen auf Kunftreifen einen berühmten Namen gemacht hatte, 
nach Petersburg, trat dort als Cello - Solift in die Faiferliche 
Gapelle und ftarb daſelbſt 1848, nachdem ihm- zulegt noch das 
Amt eined Mufiklehrers in der Faiferlichen Familie anvertraut wor« 
. den war. | 
Makowski. Nächft der Familie Groß waren e8 auch die 
Gebrüder Makowski, Söhne des Eelliften M., welche fih als ein- 
geborne tüchtige Mufifer von Fady einen geachteten Namen erwarben. 
Auguf Mafowsfi, geboren um 1810, Schüler Urbans "und 
eine Reihe von Jahren hindurch Muftflehrer und Führer der Urba— 
nifchen Capelle, ftarb 1864 als Opfer einer Geiftesfranfheit in Schwetz. 
Ihm war ſchon um 1845 fein in Danzig lebender jüngerer Bruder 
Ludwig M., ein talentvoller Celift, vorangegangen. Seinen drei 
Eöhnen hat Auguft M. zwar eine forgfältige mufifalifche Erziehung 
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gegeben, es ihmen jedoch nicht verweigert, ihren Lebensberuf im Faufs 
männifchen Stande zu fuchen, 

Fanny Ramfay, Tochter ded um die Elbinger Ehronif hoch: 
verdienten Stadtiefretains Ramfay, verließ um 1840 ihre Vaterſtadt 
und lebt jegt als gefchägte Elavierlehrerin in Berlin. 

Uebrick, geboren 1811, Zögling des Föniglichen Mufifinftituts 
in Berlin und ausgezeichneter Drgelfpieler, bekleidet feit einer Reihe 
von Jahren das Amt des Organiften an der Et. Marienfirche in 
Thorn. 

Sulius Grabowski, geboren 1813, feit 1835 Cantor und 
Seminarlehrer, fpäter auch Organift und Lehrer am Gymnaflum in 
Marienburg, hat fich dafelbft um die Muſik im Kirche und Schule, 
fo wie auch in dortigen Oefangvereinen, als deren Dirigent er ſchon 
feit einer Reihe von Jahren thätıg ift, bleibende Verdienfte erivorben. 

Hieronymus Trubn, geboren 1816, Schüler von Urban, 
Hubert Ries und Bernhard Klein, zählt zu den befannteften und bes 
liebteften Liedercomponiften. Er erhielt um 1850 das Patent eines 
Könizlichen Muſikdirektors und privatifirt zur Zeit in Berlin, 

Wilhelm Marfull, geboren 1816, Schüler von Urban, 
Kloß und Friedrich Schneider in Deffau, genießt den wohlbegründes 
ten Ruf eines ausgezeichneten Künftlers im Clavier- und Orgelfpiele, 
fowie eines reichbrgabten Componiften und geiftreichen Kritifers, Er 
wurde 1836 zu dem Amte des erften Organiften an der Oberpfarr: 
firche zu Danzig berufen, einige Jahre fpäter zum Königlichen Muſik— 
direftor ermannt und unlängft mit dem herzoglich fächfifchen Vervdienft- 
orden decorirt. 

Emanuel Urban, geboren 1820, Eohn und Schüler des 
verdienftvollen hHiefigen Stadtmuſikus Urban, befindet ſich zur Zeit 
als Eapellmeifter am f. k. Theater in Salburg, woſelbſt er zugleich 
Lehrer am Mozarteum ift. 

Marie Dickmann erlangte durch Schönheit der Stimme um 
in Berlin angeeignete höhere Gefangbildung die Stelle einer erften 
Sängerin am dortigen fönigeftädtifchen Theater und zog fich nach 
ihrer Verheirathung mit dem bresiauer Muftfvireftor Seydelmann 
ins Privatleben zurüd. 

Antonie und Auguste Woldenau haben fih für das muſi⸗ 
falsche Lehrfach in Berlin ausgebildet und dort Ei 1850 
mit günftigem Erfolg. 
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Albert Thiel, Adalbert Müller und Albert Schulz, 
nah New-Vork ausgeiwandert, haben dort als talentvolle Mufifer 
Beichäftigung und Subfiftenzmittel durch Elavierunterricht und durch 
Goncertfpiel gefunden. 

Guſtav Körner, mufifalifch fehr befähigter Sohn des hiefigen 
Mufiflehrers Körner und geboren 1825, trat ſchon in feinem zwölften 
Jahre mit beifällig aufgenommenen Biolin » Eoncerten auf. Er ftarb 
1853 während feiner Militairdienftzeit in Königsberg. 


Herrmann Friefe, geboren 1823, Schüler von Urban und 
Döring, ausgezeichneter Biolinjpieler und einige Jahre hindurch 
Dirigent des hiefigen Orcheſters, ging 1861 mit feinen durch hohes 
inftrumentaleds Talent fich augzeichnenden Zwillingstöchtern Fran— 
ziska und Dttilie nad Reipgig, um denfelben und ihren bereits 
zur Virtuoſität gereiften Leiſtungen auf dem dortigen Eonfervatorium 
die Weihe der vollendeten Ausbildung geben zu laffen. Ob und in 
welchem Maße jene erreicht worden ift, läßt fi aus der Thatfache 
entnehmen, daß, ald das genannte Gonfervatorium vor einiger Zeit 
dem in Leipzig anwefenden Könige von Sachſen glänzende Proben 
feiner Reiftungen geben wollte, es eben unfere Elbingerinnen waren, 
die mit der Repräfentation der Violine und des Elavierd betraut 
wurden. — Neueren Nachrichten zufolge befindet fich die Künftler- 
familie Friefe zur Zeit am Rheine, wofelbft ſich ihre Koncerte des 
reichften Beifalls zu erfreuen haben follen, 

Rudolph Dargel, geboren 1835, Birtuos auf dem Cornet 
& piston, hat eine feinen trefflichen Leiſtungen auf dieſem ſchwierigen 
Inſtrumente angemeſſene Anſtellung in Mosfau als kaiſerlich ruſſi— 
ſcher Kammermuſikus gefunden. 

Julius Hintz, geboren 1817, ſchon hier als Dirigent des 
„Liederkränzchens“ um den Männergefang mit Erfolg bemüht, hat dem 
Bernehmen nach in feinem jegigen Wohnorte Moskau eine deutſche 
Liederiafel geftiftet. 

Gatharina Baum, Tochter ver hier ald ausgezeichnete Dilet- 
tantin in erfter Reihe geftandenen und hochgefchäßten Commerzien- 
räthin Baum, ift in Berlin als Sängerin, Gefang- und Clavier⸗ 
lehrerin anfäßig und beliebt geworden, nachdem fie fich die hiezu 
erforberliche höhere Ausbildung in Wien und Paris mit jeltener — 
dauer angeeignet hat. hin 
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Johanna Preßler, Tochter des hieſigen Lederfabrifanten 
Preßler, von der Natur mit einer Altftimme von feltener Schön« 
heit und Ausgiebigkeit begabt, hat unlängft das Conſervatorium des 
Prof. Stern in Berlin verlaffen und erfreut fih, wo fie auch ale 
Concertfängerin auftritt, des lebhajteften. Beifalls. 

An obige bis in die neuefte Zeit hineinreichende Darftellung 
mögen fich nun noch folgende Bemerfungen Enüpfen. 

Es ift in Betreff unferer Preßler, unferer Franziska und Dttilie 
Frieſe mehrfach und mit Recht ausgefprochen worden, daß ihrer noch 
eine große Zufunft warte, Für die reiche Vergangenheit Anderer 
und namentlich eines Marful, Truhn, beider Groß zeugen ganze 
Spalten in den mufifalifchen Zeitungen und Terifalifchen Schriften, 
und auch da, wo die Leiftungen nicht im Birtuofenthum oder in 
Eompofitionen culminiren, wo das Verdienſt in den engen Rahmen 
eines Amtes oder in die befcheidene Form mufifalifcher Unterrichtss 
ftunden fällt, gebührt ihm ein reicher, wenn auch felten der Deffents 
lichfeit angehörender Kran. 

Eine nähere Würdigung unjerer, ihrer Vaterſtadt und ihrer 
Kunft zur Ehre gereichenden „Mufifer an auswärtigen Orten” war 
in dem engen Raume der vorliegenden Darftellung nicht zu unter 
nehmen. Diefe Blätter haben ſchon ihre Aufgabe erreicht, wenn fie 
nachweifen, daß Elbing in feinen auswärtigen mufifalifchen Reprä- 
fentanten zu weit hinausreichenden Wechjelwirfungen fähig war und 
daß ed nicht blos empfangen, fondern auch gegeben hat. 


2. Auswärtige Mufiker auf ihrem Wirtusfenzuge in Elbing. 
Wie Schiler’s: „Mädchen aus der Fremde”, fo brachten * fe 


— um mit dem großen Dichter zu reden — 


Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer fchönern Flur. 


Auch bier konnte es meiftens heißen: 


Befeligend mar ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden melt. 


Wenn aber der Dichter nicht weiß, „woher fie Fam“, und wenn 
er jede Spur verloren gehen läßt, 
| Sobald das Mädchen Abſchied nahm, 
fo müfjen wir Bedenken tragen, auch dieſen Sag: auf Die ung be» 
fuchenden Eunftreifenden Mufifer anzuwenden, Gefliſſentlich werden 
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wir von den Meiften unter ihnen darüber unterrichtet, von welcher 
Refivenz der Virtuofenzug ausgegangen und nach welcher hin er ges 
richtet wird. Uns gilt in ver Regel die Reifeunternehmung nicht, 
doc empfangen wir häufig die Genugthuung, unferes befannten 
Kunftfinnes wegen „beider Durchreife” gern berüfffichtigt zu werben. 

Und in der That ift auf diefe Berüdfichtigung ein nicht gerins 
ger Werth zu legen, Kumftwerfe, die und nicht zugänglich wären, 
da uns zu deren Herftellung die erforderliche Technik fehlt, werben 
und dadurch in Vollendung vorgeführt; wir erfahren dadurch, welche 
Gefhmadsrichtung fo eben die mufifaliihe Tagesordnung beherrfcht, 
und da, wo der Gontertgeber zugleich die magifche Kraft eines äch— 
ten und geweihten Prieſters der Kunft befigt, wo er uns zu begeis 
ftern vermocht hat, wird er auch ſtets eine erfprießliche Aufmunte— 
rung zur Erweiterung und Bervollfommnung unſers eignen Kunft« 
lebens zuruͤcklaſſen. 

Deßhalb mögen Drte, die von häufigen Virtuofenzügen berührt 
werden, immerhin als von dem Genius der Kunft bevorzugte ers 
feheinen. Deshalb wird es auch nicht als eine müßige Arbeit 
befunden werden, wenn durch eine chronologifche und namentliche 
Aufzählung der bier in Concerten aufgetretenen fremden Mufifer 
nachgewiefen wird, daß und welche außerordentliche Genuß- und 
Bildungsmittel unferer Stadt durch das reifende Virtuoſenthum zuge» 
führt worden find. 

So weit die vorhandenen Nachrichten reichen, find ai als 
fremde Concertiſten aufgetreten: | 


A, in der Infirumentalmufik: 


Elasier: Banhall 1788, Maranelli 1791, Stümer 1794, 
1800, Lauska 1798, Biris 1801, Mad. Schulg 1801, 
Steiner 1805, Himmel 1809, Schoberlechner 1823, 
Mortier de Fontaine 1833, Stein 1834, Deder 1839, 
Dreyichod 1840, 1860, List 1842, Schumann 1842, 
Sriederife Giere 1843, Wendt 1846, Reinife 1846, 
Engelhardt 1846, Brogi 1347, Kontsfi 1851, Wies 
niawefi 1854, Ianfen 1854, Nanette Falf 1855, 
Door 1855, Bapendief 1856, 1858, Hafert 1857, 
v. Bülhow 1858, Smolt 1861, Ben 1862, ara Schu⸗ 
mann 1864. 
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Orgel: Bogler 1788, Gehrmann 1844, Kloß 1852, Dötſch 
1865. 3r | 

Harfe: Hiemczik 1791, Frau Kroll 1810, Ida Papendiek 
1856, 1858. 

Guitarre: Giordani und Inverardi 1795, F$romello und 

Siogiotti 1826, Pleßner 1827, — v. Stoll 1831, 
v. Gärtner 1865. 

Harmoniha: Fr. Kirchgeßner 1797, Weißgerber 1806, Her 
lieng 1821, Girbert 1831, Jankel Eben 1837, Xieber- 
mann 1847. 

Steyrifche Dither: Mayer 1864, Baulus 1865. 

Dioline: Turge 1789, Stümer 1794, Targa 4797, Groß 
1798, Liebert 1801, Biris 1804, Friedrich 1811, Louie 
Maurer 1820, 1825, 1840, Lübeck 1821, Nagel 1829 
(erfter Concertift & la Paganini), Gebrüder Eichhorn 1834, 
Gulomy 1839, v. Schramm 1840, Remmers 1842, 
Ghys 1844, Möfer 1847, Kontsfi 1850, Wilhelmine 
Neruda 1850, Adolph Groß (neunjährig) 1851, Wie- 
niawefi 1854, Zeller 1856, Japha 1857, Laub 1858, 
Bieurtemps 1860, Gefchwifter Ferni 1860, Großfopf 
1861, Hildegard Kirchner 1862. 

Viola: Turge 1789. 

Violoncell: Romberg 1828, Waſilewski 1846, Chriſtiani 
1847, Schapeler 1850, 1862, Kelletmann 1854, 1857, 
1862, Stahlknecht 1858, di Dio 1862. 


Eontrabaf: Dal Occa 1797, Süßmild 1812. 


Flöte: Doulon 1792, 1795, Allerius 1801, Fürftenau 1806, 
Bogel 1810, Frau George 1819, Kreßner 1825, Döge 
1828, Frau George Rouffeau 1832, Friebe 1836, 
Gabrielsfi 1836, Sontag und Grau! 1840, Paul 1844, 
Nagel 1848, Döge 1849, AU. de Vroye 1864. 

Elarinette: Reiner 1790, Menger 1798, Freder 1801, Mas 
risfa 1805, Weißgerber 1806, Michalsfi 1824, Wohl- 
lebe 1844. 

Fagott: Schalf 1817, 1821, Lau 1818, Kühn 1827, Mertfe 
1827. 
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Horn: Kommer 1792, Glandenberg und Pauli 1793, Ma; 
foweg 1801, Rod 1805, ale 1818. 


Pofaune: Ahlsdorf 1818. 


Quartettgefellfchaften, 


Das Streichquartett der Gebrüder Müller 1844, 1853. Das 
Königsberger Quartett von Japha, Pabſt, Hünerfürft, Weg- 
ner 1862, Quartett der Gebrüder Müller jun., 1863. 


Orcheſter. 
Die Schwarzenbacher 1844, 1849, Laade 1849, 1850, 


Königsberger Blinden 1853, Harpf (6 Concerte) 1854, Prahl'ſche 
Gapelle 1855, Springerfche Capelle aus Breslau 1856. 


B. Vocalmuſik. 


Sänger: Gartellieri 1788, 1800, Hübſch 1806, Apel 1813, 
Neumapyer 1816, Holland 1830, Ronninger 1833, 
Egersdorf 1837, 1842, Zſchieſche 1839, Kotzold 1842, 
Schulz 1850, v. Often 1853, Roger 1855, Bertram 
1856, Formes 1857, Riccardi 1862. 

Sängerinnen: Slavif 1789, Angiolini (gab in Danzig mit une 
gemeinem Beifall 7 Concerte unmittelbar nach einander) 1795, 
Wolfhowsfy 1796, Terefina Cenni 1797, Beffel 
1806, Herbft 1808, Krell 1810, Schwarz 1811, Herr- 
mann 1815, Neumapyer 1816, George 1819, 1832, Bor- 
gondio (fang in Danzig nur Roffini gegen 2 Thlr. Entree) 
1820, Neumann 1820, 1821, Milder-Hauptmann 1821, 
1830, Heffe 1821, de Gregory 1823, Seffi 1827, Kainz 
1830, Hedin 1832, Vohlmann-Kreßner 1838, Elara 
Novello 1838, Schebeft 1840, Thiel 1840, Sabine 
Heinefetter 1841, ®iere 1843, Herz 1843, Emid) 1844, 
v. Marra 1847, Behringer 1848, Howig-Steinau 
1849, Knoop 1849, 1856, Lubed 1850, Witthof 1850, 
Eich 1855, v. Roggenbude 1855, Jenny Meyer 1860, 
1862, v. Giersberg 1863. 


Sängergefellfgaften. 
Her und Mad. Luzich, H. Fracaſſi und Fidanza 4824. 
Die Wiener Terzettiften Herz, Huber und Wotfe 1827. Die 
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40 Pyrenaͤen⸗Saͤnger 1840, 1841. Die norddeutfche Sängergefell« 
fchaft 1858 


Gemiſchte Sefellfhaft im Engagement des Concert» 
unternebmers Ullmann. 
Sängerin Carlotta Batti, Violiniſt VBieurtemps, Eellift 
Piatti, Bianift Sael 1865. 


Meittheilungen des Thorner Nefidenten am War-⸗ 
fehauer Sofe Dr. ©. 2. v. Geret (1765 1773.) 
Bon Dr. Leopold Prowe. 

(Kortfegung.) 





16. April. Der Hof denkt nun auf eine Reconfoederation; 
er hat deshalb den Staroften von Nafel Rogalinsfi und den Pod— 
komorzy Sochaczewsli Gadomski ausgefchidt, um Parthey zu machen. 
— Das Hauptaugenmerk aller Malcontenten ift der Thron, fo daß 
wenn man ihnen freie Hand laflen würde in der dethronisirung des 
Königs, fie die difjidentische Sache unberührt laſſen würden. Sonft 
aber ift es wirklich der Hauptftein des Anftoßes, daß den Diffiden- 
ten der Zutritt in den Senat und die Landbotenftube geftattet wor⸗ 
ben ift. 

Die Czartoryskier. fangen jegt an mit Achtung und Freunds 
fehaft von Sachen zu reden, und. wirb bei ihnen wie anderwärts 
gegen den König geredet; fie hätten bei ihrer im Interregno gehab- 
ten feften Abficht auf einen Biaften den jegigen König nicht einmal 
den Tag vor der Wahl im Sinne gehabt. Geſtern haben fie auch 
wieder den König mit einer postposition tractirt, da der Fürflin 
Woywod von Rußland Geburtstag war. Der König traf ehegeftern 
die Alten und ihre Weiber in Gefellfchaft und frug, wer denn zu 
Ehren der Woywodin tractiren würde. Man antwortete ihm, ein 
jeder werde für fich allein forgen. Der Fürſt Woywod hat auch 
feine Bäfte wie gewöhnlich bitten laſſen, fondern er behielt alle die, 
welche gratuliren famen, wodurch eine Gefelfchaft von 50 Eouverten 
. geworben. Es war alfo festin genug; man hat aber den König 
offenbar nicht haben wollen. 
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21. April. Die Ofterbeichte hat viel beygetragen, daß bie 
Gonföderation an gemeinem Adel und fchlechten Leuten zugenommen. 
Der arme Staroft Grabowski hat auch eine traurige Erfahrung da— 
von. Seine Gefäße waren fehon ganz beladen und jur defluctation 
nad Danzig fertig. Inzwiſchen fommt die Dfterbeichte und da die 
Kerle hinunterfchiffen follen, will fein Menſch mehr gehorfamen; fie 
fagen, ver Papſt habe fie in der Beichte von allem Gehorfam und 
Dienft freygefprochen; mag ein difjidentifcher Herr arm werden, fo 
wird er der fatholifchen Kirche nicht Schaden thun fünnen! — Die 
Frau Oeneralin Rottermund hat einen Brief hieher gefchrieben (ich 
habe ihn felbft gelefen) daß ihr Mann, der fatholifch ift, ihr felber 
gefagt, wie er dem Priefter in der Ohrenbeichte fich habe verpflichten 
müffen, daß er ed mit der Barer Eonföderation halte. Und fo find 
alle Ohrenbeichten verrichtet worden. 

Die Barer Eonföderation hat an den König einen impertinen- 
ten Brief gefchrieben, darin fie ihm fagt, er fey ihr, als der repu- 
blique, responsable. An den Primas hat fie ein Universale ge- 
fchieft, welches er publiciren folle, daß die Republif den Thron für 
unbefegt halte, und daß er gleich ein Senatus consilium berufen 
und Alles anordnen folle, was in ſolchem Falle gewöhnlich ift. Der 
Graf Brühl, Generalfedzengmeifter, hat es mir felbft gefagt. — 

Der General Mokronowski fit noch immer in feiner Staroftey und 
geht nicht eher weiter, bis er Ordre von einer und Sicherheit von ber 
andern Seite hat. Man hat ihn etwas in Verdacht wegen feiner 
Aufrichtigfeit bey diefer ganzen Sache, indem er jegt zwey Generals 
adjutanten vom Kron-Großfeldherrn Branidi, welche feine Ereaturen 
find, mit fi) genommen hat. — Die Conföderirten find auch fo Fed, 
daß fie immerfort die Ruffen attaquiren; neulich haben fie einen 
Major, ver an fie geſchickt war, um fie zu befragen, ob fie Freunde 
oder Feinde wären, arretiret und erft nach einigen Tagen (o8gelaffen. 
— Die legten Nachrichten geben auch von einem Haupt Vorfall 
zwifchen den Conföderirten und Ruffen Meldung. Leute aus Rep: 
nin’d Haufe haben erzählt: der Fürft ift fehr wild, es follen einige 
hundert Ruffen geblieben feyn. Bei diefen Thätlichfeiten bleibt es 
auffallend, daß die Ruffen nur immer als defensores gehen und 
daß immer feine resolution von Petersburg fommt. 

Die vom Könige intendirte Reconfoederation will nicht fort; 
fie fol, fo wie die Barer nur redet von fide et libertate, fid 
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fhreiben mit dem Zufaße: „Pro Rege fide et libertate“, 
Der König foll die Abficht haben fo mit der Barer eine Vereinigung 
auf Koften der Difidenten einzugehen, daß von dem biffidentifchen 
Tractate (zu dem die Ratifications-Urfunde aus Petersburg noch 
nicht eingetroffen ift) etiwas abgedungen werde und er fo fich acco- 
modire und ficherer fey. Allein mir fagte der nominirte Bifchof von 
Przemysl, ein fehr guter Mann und heimlicher Freund der Diffiden- 
ten, daß die Barer Conföderirten damit nicht zufrieden fein werden. 
Sie wollen den König herunter haben, oder es mit den Diffiventen 
jo machen wie mit den Arianern und propter evitandos internos 
tumultus ihnen einen Termin anfegen, innerhalb welches fie fich auf 
ewig zum Lande herausmachen follten. 

Mielhorsfi, der noch von den Gefandten der Republif in Peters— 
burg zurüdgeblieben ift, hat an den Staroften von Sandomir und 
Andere hieher gefchrieben, wie der Kayferin Alles nur leicht wäre 
vorgebracht worden von dem Plane der Diffiventen; da fie jest fähe, 
wie die ganze Nation fo aufgebracht wäre, fo wolle Sie die Nation 
gehen laffen und möchte jelbige unter fich mit ihren Mitbürgern ein 
accommodement treffen. — Der Preußifche Minifter von Benoit 
bat bier declariret, feinen Herrn ginge Alles nichts an, er werde 
fich nicht pro nicht contra in die Conföderationsgefchäfte mifchen. — 
Auch der Englifche Minifter hat mich verfichert, der Premier-Minifter 
Kaunig habe dem Englifchen Gefandten in Wien erklärt, daß Defter« 
reich an den Polnifchen Unruben feinen Theil nehme. Unter folchen 
Umftänden müßten die Conföderirten bald ein Ende nehmen. Allein 
welcher Mtinifter-Declaration ift zu trauen? juft ift das bey Höfen 
und ihren Meiniftern bald geändert, zumal wenn man mit Dlen- 
dungen expresse agiren will! 

Den 28. April. Ganz allgemein werden Gebete von den 
Kanzeln abgelefen zur Erhaltung der Katholifchen Kirche und ber 
Republik gegen die Keber; der König gehört fchon mit darunter, denn 
in den Gebeten denfet man nicht mit einem Worte mehr an ihn. 

An die Ruffen ift nunmehr Ordre gefommen die gejammten 
Eonföderirten auszurotten. Am Sonnabend hat Nepnin diefe Ordre 
dem Moldauer und Wallachey-Refidenten mitgetbeilt und fie erfucht 
an die Pforte recht wahrhaftig zu berichten, wie Dies wegen der Ruhe 
in Bolen nöthig wäre; die Pforte follte von der fortdauernden Freund⸗ 
ſchaft der Ruſſen verſichert ſeyn und es nicht übel deuten, wenn Die 
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Ruſſen bey Verfolgung der Gonföderirten näher als bisher an bie 
türfifche Orenge kommer dürften. Die Refidenten baten noch ein« 
zuhalten, bis die Ordri von Eonftantinopel auch an fie kaͤme; da 
Repnin davon nichts hören wollte, und feine gemefjene Drbre vor 
fehüßte, declarirten beyde Reſidenten, fie hätten fchon foviel Ordre zu 
erflären, daß die Türfen an die Grenzen marfchiren würden. 
Täglich hört man hier von neuen Confoederationes, ohne da- 
von zu reden, daß alle Kofaden in Podolien, deren jede Herrichalt 
eine große Zahl auf ihren Gütern zu ihrer Sicherheit hält, zur Con⸗ 
föderation von Bar geſtoßen find. Auch gehen dorthin aus allen 
MWoymwodfchaften Viele von Adel und Bauern, Towarzyszen*) und 
Pocztowen. Dort fallen täglich Scharmügel zwifchen den Conföde— 
rirten und den Ruffen vor; ſolch Scharmügeln wird den Polen bald 
außer Furcht vor dem Tode fegen durch Gewohnheit, und die de- 
speration und Verbitterung wird ihn fo beleben, daß er den Ruffen 
fehr viel zu fchaffen machen wird. Sie ftehen den Rufen nicht en 
front gegenüber, fondern überfallen fie unvermuthet, und hauen und 
fchießen fo verwirrt, daß der Ruſſe nicht weiß, wie er dran if. Dar 
her kommt es auch, daß fie ſchon viele Vortheile über die Ruffen 
davon getragen haben. Ebendies macht defto mehr Muth, daß man 
glaubt, man kann cben fo gut fehlagen als geſchlagen werden. Es 
wird daher bey allem Ernſte der Ruſſen leider zu einem allgemeinen 
Bürgerkriege fommen. Schon redet man bey Hofe von der Noth 
wendigfeit eines PBacifications-Reichstages. Aber wie der Hof dabey 
fahren wird, ift mißlich. Denn es ift unbefchreiblich, wie allgemein 
der König gehaßt ift, und wenn es wozu Fäme, würde fich bald zeigen, 
daß ihn feine täglichen Vertrauten verlaffen. Es ift daher auch an 
feine Reconfoederation für den Hof zu denfen. Kein Menſch will 
davon hören. Als Gadomski, der deshalb im Sochaczewſchen arbei« 
ten follte, und den Adel zufammengebracht hatte, ihmen die Abficht 
einer Reconfoederation entdedte, mußte er fich retiriren, indem alle 
die Säbel zogen und ihn für einen Feind des Vaterlandes erflärten. 
So fieht’8 im Lande aus! Und der Fürft Repnin muß ordentlich 
an die, welche er von den Vornehmen Fennt, ſchreiben, daß fie doch 
zum Namenstage des Königs auf den 8. May bier feyn möchten, 


*) Towarzysz — „Handmerföburfche, Befell“ iſt ein in den Weftpreußifchen 
Grenzbezirten noch gegenwärtig gebräudlicher Germanismus, 
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woferne fie Rußlands Freunde ſeyn wollten, denn das allein würde 
ein Beweis davon jeyn. Man will durch eine folche illustre cour 
von Herrfchaften auf den 8. May das Publikum bienden, wie Alles, 
‚was vornehm ift, e8 mit dem Könige halte. Der Hofmarfchall Wie- 
lopolsfi, der fürzlich wegfuhr, hat auch müfjen verfprechen wieder 
hier zu feyn, hat fich aber das ausbedungen, Daß er ja nicht den 
Stanislaus- Drden befommen möchte. Denn es ift zu wilfen, daß 
der Stanislaus-Drven fo verhaßt ift wie der Stifter. 

1. Mai. Die Erbitterung gegen die Ruffen iſt ganz erftaun- 
lich. Einzelne Ruffen follen alfer Orten, wo fe fich zeigen, felbft in 
den Quartieren todt gefchlagen werden. Was wird jept nicht wers 
den, da die etliche 20 Gefangenen, welche die Ruſſen von der Lus 
bliner Eonföderation gemacht haben, nadend an die Pferde gebunden 
und unter beftändigen Kantſchuh-Hieben herumgefchleppt werden. 

Der Marfchall von der Haliczer in Trembowl errichteten Confoes 
deration ift der Podczaßy Litewski Potocki. Der Fürft Repnin hat 
früher dem Könige garantirt, daß fein Potocki in dieſen affairen 
vorfommen würde, von diefem hatte man vergeffen. Der Fürft ift 
deshalb über ihm jo erboft, daß cr Ordre gegeben ihn entweder tobt 
zu fchaffen oder gleich nach Smolensk zu führen. Diefer Potocki hat 
überdies 10 polnifche Fahnen vom Dyiedußydi und des gefangenen 
Unterfeloherrn Rzewuski Negiment abwendig gemacht, welche zur 
Confoederation getreten find. — Es möchte daher wohl mehr zu 
wünfchen, als zu hoffen feyn, was der General Kreczetnikow aus 
Lemberg an Repnin gefchrieben, er hoffe den König zu feinem Nas 
mentage mit dem Bouquet befchenfen zu fünnen, welche die Nach⸗ 
richt von der gänzlich aufgehobenen und zerſtreuten Conföderation 
feyn würde, | 

5. Mai. Ich habe fchon früher mitgetheilt, wie groß die Er— 
bitterung der Polen gegen die Ruffen ift und daher auch der Hab 
diefer gegen jene aufiwachen muß. In Lublin hat Mann, Weib und 
Kind, bis oben durch die Dächer auf die Ruffen gefchoffen, gehauen 
und geworfen. Man fchlägt die Ruffen wie die Hunde tobt und 
mißhandelt fie auf das Schredlichfle. Geftern ward ein todter Kos 
fact zu Soltykow gebracht, dein man brennend Pech in den Haid ges 
goſſen und hernach noch Arm und Beine abgehauen hat, — Die 
Gonföderation zu Bar hat proclamirt, daß fie feinem einzigen Rufen 
Pardon gebe, fo wie fie auch von feinem Ruſſen für ſich Pardon 
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erwarten noch erbitten werde, Co ijt Alles gleich gefinnt im Lande 
und wenn bie Rufien noch mehr Schläge befommen werden, jo wird 
es ganz allgemein losgehen. Ebenſo ift das ganze Rand fich aud) 
an Haß und zwar an tödtlihem Haß gegen die Diffiventen gleich. 
Des Staroften Grabowoki Gemahlin und Kinder nebft Anderen vom 
Adel haben fürs erfte nach Cracau flüchten müfjen, indem man alle 
diffidentifche Güter hat überfallen und Alles maflacriren wollen. 9a 
hier in der Refidenz wird öffentlich vom Ermorden aller Diffidenten 
auf einen Tag geiprochen und man hat fehon des Abends die deut— 
ſchen Bürgersleute auf der Leſche und auf der Neuftadt mit Säbeln 
und Prügeln attaquiret und verwundet unter Gejchrey von lutheri- 
[hen Hunden, die alles Unglück auf Polen gebracht haben. 

Man kann fich einen Begriff von der Bigotterie und dem Fa— 
natismus machen, da man in der Umgebung des Königs nicht mehr 
zurückhält. Neulich wurde ein folch rorhes Kreuz von Tuch, wie die 
Eonföderirten auf der Bruft tragen, hieher gefchieft und in der Gar— 
derobe des Königs befehen; die feinen Bigotten moderirten fih auch 
an folchem Orte und fagten nichts, nur daß fie es fortwährend an« 
fahen. Aber ein Dambski, der Staroft von Grabie und Königl. 
General-Adjutant, nahm den Lappen, Füßte ihn und rief begeiftert: 
Und das ift doch dasjenige, wofür wir bereit fein müffen, unfer Le— 
ben zu lafjen, jo daß die ganze Garderobe darüber erftaunte. Das 
wirfet die Beichte und die fehönen Gebete, welche die Klerifey jegt 
in den Kirchen anftellt, für ven Glauben, Freyheit und Republik, 
ohne den König zu nennen, und darinnen wider die Ketzer um Bey- 
ftand gebeten wird, und bey deren Schluß die Priefter noch hinzu— 
feßen, daß fie bereit ſeyn ſollen diefes mit ihren Thaten befördern zu 
helfen, was fie von Gott bitten. 

Gegen unfere Stadt verbreitet man allen Haß*); man erzählt 
hier allgemein, daß die Thorner nicht nur zu allererft nach der Bes 
fanntmachung des diſſidentiſchen Traftats das Te deum laudamus 
mit Pauken und Trompeten und Abfeuerung der Kanonen haben 


*) Noch ftärter fchildern andere Berichte den Haß der Polen gegen Thorn. 
So fchreibt der Verfaffer der „Seihichte der Staatöperänderungen bon 
Polen“ (IL, ©. 23): »der Stadt Thorn brohte man den völligen Untergang, 
weil bie Diffidenten hier ihre Verſammlungen gehalten hatten. Infonderheit war 
man gegen ben Bürgermeifter Klosmann aufgebraht, weil "man ihn für den 
Urheber des Projekts zur Beneral-Eonfäderation ber Diffidenten hielt.« 
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anftimmen laffen, fondern auch gleich verlangt hätten, daß die Je- 
fuiten die Infchriften abnehmen follten. *) 

Man weiß nicht, was man von dem Ernfte der Ruffen gegen 
die Eonföderirten denfen fol. Selbſt wenn fie durch die Güter eines 
Krafinsfi und Pulawski ziehen, fo thun fie auf felbigem nicht den 
geringften Schaden. Hier nach Warfchau laffen fie das Corps des 
Dunten und Aprarin fommen, fie wollen fich hier verfcehangen. Der 
Fürft Repnin hat fein Palais in Ermangelung der Ruffen mit Pol— 
nifcher Artillerie befegen laffen. 

Der König ift feit einiger Zeit von fehr widrigem humeur. 
Er hat beygehende „Uwagi“ gefchrieben und der Herr Haus-⸗Hof—⸗ 
marfchall, Se. Ercellenz der Herr Kaftellan Karas, hat mir felbige 
ſchon deutfch überſetzt feibft gegeben, daß fie in unfer Wochenblatt 
fommen follen. Es ift dies fo gut wie Königlicher Wille, daher 
ich fie Sonnabends, fo wie ich fie erhalten, nur mit einigen beffern 
beutfchen Stellen an den Buchdruder ſchicken werde. 

d. 12. Mai. Sch habe wegen meiner fortbauernden Uns 
päßlichfeit den Herrn Kaftellan Karas Ercellenz noch nicht fprechen 
Fönnen, um ihm auszureden, daß die Königlichen „Uwagi‘ nicht 
bey und gedrudt werden dürften. #*) 


*) Zur Erinnerung an das Thorner Biutgeriht ded 3. 1724 mar auf 
dem Johannisfirhhofe in der Nähe des Zefuiter-Eollegiums eine fteinerne, mit 
einer bezüglichen Inſchrift verfehene, Säule errichtet, welche eine Statue der 
Zungfrau Maria trug. Im 3. 1763 erhielten allerdings die Jeſuiten die Weis 
fung, die Säute abzubrehen. Aber der Math drang micht auf die Ausführung 
dieſes Befehles, indem er bon der Anſicht ausging, „daß dies Denfmat nicht ber 
Stadt, ſondern ihren Urhebern zur Schande gereiche.” — Die Säule wurde erft 
Im 3. 1817 abgebrochen, nachdem die Statue feibft fchon feit 1806 verftümmelt 
war. Der Kopf derfeiben war nämlich bei der Belagerung Thorns durch bie 
Branzofen bon einer Kanonenfugei weggeriffen worden. 

**) Das Schriftſtück iſt auch wirtlich nicht in ben „Thorn. wöchenll. 
Nachrichten und Anzeigen“ erfchienen. Wahrſcheinlich fürchtete Geret dadurch 
den Haß bes polnifhen Adels gegen die Stadt noch mehr zu reizen. Es ftand 
damals nur ein ſchwaches Nuffifches Kommando von 50 Mann in der Etadt 
und aus ben Briefen Kıodmann's an Geret geht hervor, daß man eine Ueber» 
rumpelung der Stabt an dem nahe bevorftehenden Krohnleihnamätage” fürchtete, 
der altjähriich eine große Zahl Landvolk nach der Stadt zu führen pflegte. 

Die deutfche Leberfegung des Flugſchriſtchens liegt nicht bei, fondern nur 
der polnifhe DOriginaltert. Der Auffaß ift überichrieben: „Uwagi nie inte- 
ressowanego Obywatela‘ (d. I. Betrachtungen eines unpartellſchen Bür- 
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Ohngeachtet ich nicht ausfomme, fo bin ich doch im Stande, 
E. H. E. Rath einige Nachrichten mit Zuverläfftgfeit zu hinterbrins 
gen, weil juft hierauf in diefen Zeitläuften fo viel beruhet. Es be 
fuchen mich naͤmlich nicht nur einige Freunde, Die gute Kanäle zu 
haben pflegen, fondern auch der nominirte Bifchof von Przemysl 
Herr Kiersfi, der in demfelben Haufe mit mir wohnet, find fo gütig 
mich faft täglich zu befuchen, von dem ich öfter8 das Geheimfte zu 
erfahren pflege nach dem gnädigen Vertrauen deſſen Sie mich würs 
digen. Hieraus find folgende Nachrichten erwachſen. 

In ganz Warfchau hat in den legten Tagen große Furcht ges 
herrfcht und bat man von Nichts als der Ermordung des Hofes, 
des Repnin und Primas, fo wie aller Dijfiventen am Stanislauss 
tage geredet. Dies Schredensgerücht ift haupıfächlich dadurch ver« 
mehret, daß der Chorq;y Boski, deſſen Wunſch in der hiefigen Nachs 
barfchaft eine Gonföderation zu machen, gefcheitert ift, ſich mit aller 
hand Anfchlägen in unferer Umgegend umbergetricben bat. Er if 
endlich, da er fih in Braga fehen ließ, von Ruſſiſchen Soldaten 
arretirt worden. Man hat ihm gleich Klötze angelegt und fo zum 
Fürften Repnin gebracht. Als er nun auf dem Waſſer war, warf 
er ein Pack Papiere in die Weichfel, ein Ruſſe aber fprang nad 
und holte fie wieder. Da hat man denn gefunden, wie man bier 


gerd.) Seine Abfiht iſt zur Beruhigung der aufgeregten Gemüther beizutragen, 
Indem der König zunächſt gegen den Vorwurf, daß er bie Diffibenten zu fehr 
begünftige, in Schuß genommen wird. Sodann wird derſelbe hauptfächlich ger 
gen die Anklage, daß er die Ruffen in das Land gelodt habe, vertheidigt. Enbs 
Hd erden Die uneigennüßigen Abfichten der Führer der Barer Eonföberation 
in Zweifel gezogen; die Nation wird deshalb gewarnt fih ihnen hinzugeben und 
den König zu berlaffen. 

Eine voliftändige Ueberſetzung der Heinen Flugfchrift zu geben erſchlen übers 
flüſſig, da der Gefchichtöforfcher, dem eine genauere Kenntniß derfelben wün» 
ſchendwerth fein follte, den Inhalt in der „Beichichte ber Staatsveränderungen 
bon Polen“ (Leipzig, Fritfh, 1777) Band II. ©. 16 ff. ausführlich witgetheitt 
findet. Woͤrtlich ift die Ueberſetzung freilich nicht (ob das franzöflihe Original 
wert darin genauer ift, weiß ich nicht, da daffelbe mir nicht vorliegt); ed fommt 
indeß hierauf aucd wenig an. Das Schriftſtück hat an fich feine große Bedeu⸗ 
tung; ed getwinnt diefelbe für die Detailforfchung erft dadurch, daß nach Geret's 
Angabe der König Stanislaus Auguftus feibft — mas feither unbefannt war — 
ber Berfaffer ift, 

Jedenfalls fteht feit,s daß die Flugſchriſt aus den KHoffreifen hervor 
‚gegangen und durch die Umgebung des Königs Im Lande verbreitet ift. 
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in Warfchau einen Aufftand hat machen wollen. Beim Fürften Reps 
nin fol auch ein Zettel gefunden feyn, darauf geftanden: „So wie 
du ald Mörder mit den ehrwürdigften und vornchmften Gliedern des 
Staated umgegangen, jo fol mit Dir und denen, die daran Theil 
haben, umgegangen werden.“ Auch follen viele Hundert ohnbefannte 
Edelleute, die von der Barer Konföderation find, fich zerftreut in Wars 
ihau befinden und ihre Führer auf der Lejche bei den Garmelitern 
Zufammenfünfte halten. 

Daß man Alles gefürchtet, haben auch die Anftalten beym Reps 
nin und Primas verratben. Der Fürft Primas hat alle Diffiden- 
ten eined Haufes, das ihm lieb ift, zu fich in fein Quartier genom— 
men und zu jeiner Wache fich die Sächſiſchen Dragoner ausgebeten. 
Ale Zugänge hat er mit Wachen bejegen und Tag und Nacht fcharf 
geladen unter dem Gewehr ftehen laffen. In den Borzimmern lagen 
die Offiziere und andere feiner Befolveten, die Herz haben, gut mit 
Gewehr verfehen. So iſt's noch die geftiige Nacht und Tag über 
gewefen. Der Fürft Nepnin, der ſchon, ehe feine zwey Gompagnien 
Grenadiere famen, Bolnifche Artillerie mit Kanonen vor feinem Pa— 
lais gehabt hat, hatte fchon zum Stanislaustage ein groß Souper 
und bal pare angeordnet gehabt, daß ſolches füglich nicht zurüdges 
hen fonnte. Es haben aber außer der Artillerie 50 Grenadiere auf 
dem Balaishofe, ohne fich zu rühren, Tag und Nacht bereit ftchen 
müffen, ein Baar Kanonen vor fich; alle Abfäge der Treppen und 
Thüren waren mit doppelter Wache befegt: Es ift auch zu dem 
Ball Niemand in Polnifcher Kleidung eingelaffen worden, der nicht 
einen Drden gehabt, oder fonft dort befannt war. 

Da durch Dames am erjten was verjchnappt zu werden pflegt, 
fo weiß man zuverläffig, daß als der König am Stanislaudtäge ge: 
wöhnlicher Weife nach der Kreuzfirche fuhr, zur Verrichtung der 
Geremonie von Vertheilung ded Ordens, Die befannten Dames, 
welche die Gejellichaft des Königs und jeines Bruders des Podko— 
morzy Koronny ausmachen, fehr Ängftlich die Hofleute gebeten haben, 
den König immer dicht zu umgeben, damit fein fanaticus ihm ein 
Leides thun möchte und find felbige Dames die ganze Zeit über 
unruhig gewefen, bis der König wieder zurüd war. Es war aber 
jeltfam, daß der König, der zur Bertheilung des Ordens fich dahin 
begeben hatte, und während er die feyerliche Meſſe hörte, feinen 
Dhron inne hate, den Kronſchwerdtträget mit dem Schwerdte neben 


280 


fich (alle Orvdensbänder lagen auch ſchon auf den gewöhnlichen 
Tifchen vor: dem Throne) alddann wie Alles angehen follte, einen 
Zettel aus der Tafche nahm und ihn dem Krons Öroßfanzler gabı 
der alsdann vorlas, wie Se. Königl. Majeftät diefesmal die Ber: 
theilung der Drdensbänder auszufegen ſich entfchloffen haben. Da- 
mit ging der König for. Man verfichert, daß diefe feltfame Ent- 
fchließung erft denſelben Morgen daher gefommen, weil der Fürft 
Repnin dem Könige fo viele dazu aufdringen wollen, daß der König 
feinen von feinen Breunden hätte erfreuen und obenein fich noch 
mehr Feinde hätte machen fönnen. Da der König fi mit Repnin 
deshalb nicht habe vertragen fönnen, indem Ddiefer nicht abftehen 
wollte, jo habe der König noch des Morgens früh zu ihm gefchidt, 
und ihn gefragt, ob er Damit zufrieden fein würde, wenn der König 
diesmal gar feinen Ritter ernennen würde. Hierauf habe der Fürft 
Repnin zu vernehmen gegeben, daß er damit zufrieden feyn wollte, 

Man glaubt, e8 wäre nothwendig, daß Repnin von hier weg— 
genommen würde, indem er nicht mur felbft in Gefahr ift, weil der 
ganzen Conföveration Abficht darauf geht, ihn zu ergreifen und zur 
Ranzionitung der Polnifchen Staatögefangenen feftzuhalten, fondern 
auch, weil, wenn es zum Tractiren fommen follte, Niemand mit ihm 
wird tractiren wollen. Daher verfichert man, daß der König felbft 
deshalb einige Vorftelungen nach Petersburg geſchickt habe. 

Eo wie er fich auch zwingt höflicher zu ſeyn der Fürft Repnin, 
fo iſt's ihm doch zur Gewohnheit geworden, alle anzufahren und 
öffentlich zu proftituiren. Zwey frifche Erempel davon find folgende; 
Als der Fürft Primas ihn bat, mit dem Bosfi nicht fo hart ums 
zugehen, weil man damit die andern gewinnen fünnte, fo antwortete 
ihm Repnin: Wie? für den Kerl bitten Sie noch? Ha! Ha! 
Vielleicht find Sie gar jelbft von dergleichen Complott! 
Und als ihm einer jagte, al8 ob Gozdzki, der Woyvod von Pod» 
lachien, fich mit den Conföderirten verftände, fo ſagte er zu Dee 
MWoymwoden Schande und zur Abjchrefung aller derer, die noch für 
Rußland fünnten geworben werden: DO! Gozdzfi? nein, nein 
dafür friegt er von mir pension (nicht einmal fagte er, von 
der Kayferin) der Darf fich Das nicht unterfteben! 

Die Barer Conföderation hat einen großen Glanz durch die 
Haliczer und Trembowler Conföveration erhalten, indem Potocki 
allein 6000 Mann feiner Truppen hat und fich fehr viel Adel ihm 
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zugefchlagen hat. Deshalb ift e8 auch dem General Kreszetnifow 
nicht möglich geweſen, das dem Könige verfprochene bouquet alle 
Gonföderirten gefchlagen und die Vornehuſten an den Füßen aufges 
knüpft oder zufammengebunden zum Namenstage zu überreichen. Da 
man biemit felbft bey Hofe fich breit gemacht, jo hat das viel dem 
Könige gefchadet, daß man gefchloffen, er habe feine Freude in der 
Bertilgung feiner Landsleute und Unterthanen von den Ruſſen. In 
diefen Stüden fcheint man bier nicht behutfam genug zu feyn, wie 
denn der König auf obgedachtem Ball beym Fürft Repnin fich uuch 
in Allem über die Polnifchen Sitten öffentlich mit bitterer Verach— 
tung aufgehalten. Unter Anderm bat er auf eine einem gefrönten 
Haupte unanftändige Art den Dames gewiefen, wie ein Erz» Pole 
zu tanzen pflegt mit Kopfdrehen, Wonzenftreichen (was- Echnurrbart), 
Klopfen und Zapfen mit den Füßen und andern Geberden, welches 
Alle verbroffen hat und nothivendigerweife verdrießen mußte, weil 
fie ja Polen find, ob fie gleich größtentheils deutfch gehen, die da 
waren. Wenn das nun der gemeine PVole erfährt, fo kann er nicht 
anders, als ſchließen, daß er der Abfcheu des Königs ift, von dem 
er ald Vater des Landes glaubt geliebt werden zu müffen! — Man 
verfichert auch, daß die Kanonen, welche die Eonföderirten von den 
Rufen zu erobern das Glück gehabt, das Zeichen S. R. gehabt 
hätten; fie müffen alfo vom Könige den Ruffen aus der hiefigen 
Stüdgießerei gegeben worden fein. 

Die Ruffen friegen, welches unbegreiflich ift, jegt allenthalben 
Schläge. ...»- Die Feine Feftung Brzezan, welche dem Fürft 
Woywod von Rußland gehört, hat Potocki von Beſatzung entblößt 
gefunden und daher occupirt. Man fand dort viel Munition (Ku— 
geln und Blei), welche ihnen jest fehlet; man hält daher dies vor 
politique der Gpartoryöfi..... . In Grmangelung zuverläffiger 
Nachrichten muß man aus Wahrnehmungen fchließen, was etwa ges 
gründet fein könnte. Nun babe ich bemerft, daß die Ruſſiſchen 
Dfficiere felbft fagen, es wäre was Raſendes, wie die Polen fech- 
ten, indem fie blind drauf losgingen auf Die Kanonen; auch wären 
die Dragoner fchlecht beritten und zu fehwer gegen die Polen, ja es 
wären noch nicht einmal die rechten Kofaden hier, welche den Polen 
an guten Pferden und fertigem Eäbel gleichfämen. Ein Boftillion, 
der einen Courier » Offizier aus den Conföderationdgegenden gebracht, 
bat mir erzählt, daß derfelbe einem. andern Ruſſiſchen Offizier auf 
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die Frage, wie ed ginge, mit Flüchen geantwortet: das weiß der 
Teufel! wo wir und zeigen, find und die Polen im Nacken und 
prügeln ganz abſcheulich. Legthin war ein Difigier von Kreczetnikow 
zu Repnin mit Rapporten gefommen, als gleichzeitig ein Polniſcher 
Difizier mit wichtigen Nachrichten eintrat. Repnin fragt, was giebt 
ed Neues? der Rufftiche Offizier in der Meinung, er werde gefragt, 
antwortete: fchlecht, allenthalben fchlagen die Polen zu und find 
Meifter, fo daß Repnin gleich furieux anfing: Duraf! was redefl 
Du, wenn ich Dich nicht frage? fort, foheere Dih weg! — 

14, Mai. Potocki muß den Ruffen viel Abbruch gethan ha— 
ben; denn fie haben nicht nur fein Gut in Bodlachien, fondern auch 
fein magnifiques Brocki in Litthauen geplündert und abgebrannt, 
während bisher fogar des Pulawski und Krafinsfi Güter bey den 
Durchmärfihen der Ruffen verfchont worden find. — Auch wächft 
der Eifer zum Gonföderiren noch immer. Gelbft des Kron-Groß- 
kanzlers Mlodziejowski Ercellenz ift ein befonderer Zufall begegnet, 
indem feine Diener bey ihm Mbfchied nehmen, um nach Bar zur 
Conföderation zu gehen. Er hat fie müffen gehen lafjen. 

Die Verbitterung gegen die Ruffen wird täglich fehredlicher, 
weil die Ruffen mit den Polen ganz unmenfchlich umgehen. Die 
Gonföderirten in Lublin, die verfrochen gefunden worden, haben fie 
wehrlos, alles Bittens der armen Teufel ungeachtet, wie die Hunde 
vor den Kopf gefchoffen und alle hernach wie infam unter den al» 
gen vergraben. Die welche fie hier, wie neulich erwähnt, einges 
bracht haben, find mit Striden ‚gebunden und mit Klögen belegt 
öffentlich in den Gaflen bis zum Repnin berumgefchleppt worden. 
Auch find die Polen ganz doll über das Erpreffen in den Quar— 
tieren, fie bezahlen nichts, fordern auch oft blog zur chicane, und 
verfaufen alles wieder bernach, und fo wie Einer fortgeht, kommt 
der Andere mit gleicher Erpreffuug; Satisfaftion befommen fie nicht; 
vielmehr müffen fich die Evelleute noch Maulfchellen geben laffen und 
befommen Prügel. Alles wird roh behandelt, die Unterthanen wers 
den vertrieben und zerprügelt, Wagen und Pferde auf 30 Meilen 
weit mitgenommen und viel Bübercy und gewaltihätige Unzucht mit 
Frauen und Mädchen vorgenommen. Da braucht’s nur eine Gele— 
genheit, jo bricht’8 aus... ... Der Adel in Podlachien, welcher 
dort ganze Dörfer ausmacht und jchlechted Zeug ift, welches 
nichts zu verlieren hat, hat auf die Rufen desperat losgefchlagen: 
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Es ift nun auch nicht mehr Verlaß auf die Garden des Kö— 
niges. Bisher hielt fich noch des Fürft Kronfammerherrn Leibgardes 
Regiment zu Pferde, wo faft lauter Evangeliſche Offiziers find. Da 
aber nun die Nachricht kam von den Fahnen, die zur Eonföderation 
übergegangen find, fo fingen etliche Dragoner ſchon an, fie wollten 
ed ebenfo muchen; da man diefe gleich arretirte, fo kamen andere 
und fagten: wir find ebenfo gefinnt, und darauf ward das eine all» 
gemeine Stimme des ganzen Regiments, daß man nicht weiß, wie 
felbige8 wieder zu gewinnen feyn wird. 

d. 19. Mai. Der Bifchof Krafinsfi hat in Dresden mit 
den dortigen Minifterd heimliche Conferenz gehabt, auch den Prinzen 
Carl, der ihm öffentlich Feine Audienz gegeben, an einem dritten Orte 
geiprochen. 

Der Marfchall Krafinsfi ift zu den Setfche- Kofafen gegangen 
und verfpricht ihnen alle Sreyheiten, welche fie auf die Hälfte in 
temporalibus verloren hätten unter Ruſſiſcher Botmäßigfeit; die 
Polen ftritten um neue Religion und verfürzte Freiheit; das heißt 
recht: Flectere si nequeo superos Acheronta movebo! 

Geftern hat der Kaftellan von Lublin, Interims-Praͤſes bey der 
Kreis:Commiffion feine Refignation in die Hände des Königs nieder- 
legt. Eid und Gewiffen ließen ihm nicht zu, das Amt zu führen; 
es war verlangt, daß die Garden beordert werden follten, gegen die 
Gonföderirten loszügehen, welche Rebellen wären, ohngeachtet er vor— 
geftellt, wie fie erjt von der Republif vor Rebellen erklärt werden 
müßten und wenigftens der Senat jo etwas befchließen müßte. 

26. Mai. Die Lügen find jegt nieht mehr von der Wahrheit 
zu unterfcheiden. Auch was in den Zeitimgen von den Geſinnungen 
der Pforte geitanden, hält man für Wind; das wäre feine Türfifche 
declaration, fondern ein Rupport des Ruſſiſchen Minifters, der jo 
jcehreibt, wie man es wünfcht. Indeſſen ſcheint doch erwas wahr zu 
fein; denn man weiß von ficherer Seite, daß die Piorte jegt nichte 
anfangen will, weil man ihr Die Verſicherung gegeben, daß nicht ein 
Mann mehr von frifchen Ruffischen Truppen in Warfchau einrüden 
fol. Auch fol der König foldyen Brief von der Catharina erhalten 
haben, daß, da fie die in Polen befindlichen Truppen nicht für ihre, 
fondern für die zum Dienfte des Königs beftimmten Truppen bielte, 
fo werde fie mit folchen Alles thun, was zur Erhaltunggder Ruhe 
gehörte, allein neur fönnte fie ‚nicht mehr ſchicken. Der_König jol 
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aus Uebereilung ausgerufen haben. Ah! malheureux que je suis! 
Es fieht Feder ein, daß die gegenwärtig im Lande befindlichen Ruffi- 
hen Truppen zu wenig ſind *); es ift deshalb auch fchon ein Zet— 
telchen bey Repnin gefunden, darinnen er gebeten wird, 
doch dafür zu forgen, daß mehr Ruffen zum Todtſchlagen 
für die Polen fommen möchten, indem bereits nicht mehr 
viele todtzufchlagen wären und es hernach einige Zeit 
an Arbeit für die GConföderirten fehlen mödte Es ift 
dem Könige juft auch empfindlich, nicht mehr die masque brauchen 
zu können, ald wenn er Alles müßte jo gefchehen laflen, weil die 
Ruſſen herrfchten, und daß er felbft mit Allem nicht zufrieden wäre. 
Anjegt aber, wenn nicht nur Polniſche Regimenter, ſondern felbft die 
Königl. Ulanen gegen die Eonföderirten geſchickt werden, fo wird die 
Nation vollends erftaunend gegen den König ald den autorem ma- 
lorum losgehen. 

Es ift in der That ganz Polen fo gut wie conföderirt und das 
erftaunende Plündern und Tödten der Ruffen, das Mafjacriren von 
Weibern und Kindern, die Schändungen der Weiber und Mädchen, 
die Erpreffungen an Geld und Vieh, bringen alle auf, befonderd da 
die Ruffen auch gegen die Fatholifche Geiftlichfeit und ihre Heilig— 
thümer fo rob und blasphem verfahren. 

Die angeblichen Siege der Rufen machen wenig Furcht, daß 
vielmehr in Zublin ſchon wieder eine Konföderation ausbricht. Man 
fehließt auch daraus, daß man fchon Polniſche Truppen commanbdirt, 
daß es für die Ruffen fehlimmer ſeyn muß, al8 man aus ihren 
Rapporten vermuthen follte und daß fie wirflich feine Werftärfung 
von ihren Zandsleuten erwarten. Der Fürft Kronfammerherr hat 
wirflich fchon als Präfes der Kriegs- Kommiffion zum Marfch der 
Regimenter die Drdre unterfchrieben. Der König giebt die litthauiſche 
Garde zu Pferde (welches für den Chef den Grabowsfi als Diſſi— 


*) Die Zahl der Ruffifchen Truppen, bie in Roten ftanden, war nad allen 
Berichten fehr unbedeutend. Allein Sfolowjoff übertreibt, wenn er fagt: „es famen 
nicht mehr als 6000 Blaubens- und Freiheitöbedränger auf dad gelammte Königs 
reich“ (a.a.D. ©. 78). Glaublicher fcheinen des ſächſ. Gefandten v. Eſſen Ans 
gaben, der ſie auf 15 bis 16,000 Mann ſchätzt. „Les Husses, lorsqu’ils 
sont entres dans ce pays, se sont toujours donnés pour 30 mille bom- 
mes; mais ...... jai peine A croire, que leur nombre aille au delä de 
quinze à seize mille hommes,“ (Herrmann a. a. O. V, 433). 
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denten figlich ift) und 2 Regimenter von feinen Ulanen. Die Ruffi« 
fhen Truppen find faft alle aus Warfchau ausmarfchirt, fogar die 
aus Repnins Palais, wo nur 60 Säger bleiben. Man verfichert, 
daß Repnin Alles eingepadt hat und fich jeden Augenblid zum Ab- 
reifen fertig hält. Wenn er ausfährt und vollends, wenn er aus: 
reitet, hat er immer große Suiten von Hufaren und Kofaden mit 
fih. Der König aber, ob zum Scheine oder im Eruft läßt nur 
wenige mit fich reiten. 

Der König hat aus den Begenden, wo die Conföderirten ftehen, 
mit Beziehung auf das, was von den Eiegen der Ruſſen in den 
biefigen Zeitungen geftanden, einen verfiegelten Brief erhalten, in 
welchem nichts mehr gefchrieben war als: 

Belligerunt Moschi, caeduntur foedere juncti! 
Haec in Gazetis fabula tota manet. 

4. Zuni. Der Podczaßy Potodi bat, da ihm der Rujfifche 
Dberft Weismann auf den Hald fam, und er fich zu fchwach bes 
fand, feinen Rüdzug genommen und ein Stück durd die Moldau 
durch fich zu der onföderation von Bar begeben. So iſt's heute 
vom Fürft Woywod von Rußland und dem Moldauer Reſidenten 
Ia Roche verbreitet worden. Man wundert fich, wie das mit der 
befannt gemachten Türfifchen declaration beftchen könne. Uebrigeng 
ift auch der Oberſt Weysmann bey der Verfolgung aus Berfehen 
in die Moldau hineingegangen. Deshalb hat Fürft Repnin dem Re— 
fiventen von der Moldau la Roche bey fich eröffnet, wie dieſes wi— 
der die Gefinnungen und Befehle des Hofes und der Generalität 
fey, und der Oberft Weysmann ungeachtet feiner bisherigen würdis 
gen Aufführung dennoch arretiret und degradiret feyn fol, wel— 
ches er an feinen Fürften und die Pforte melden follte. 

Man ficht jegt, daß der Hof alles Nachtheilige für die Barer 
ausfprengen läßt, Damit die andern Woywodſchaften Furcht befom- 
men und ruhig bleiben follen. Der König felbft wird immer ver- 
baßter, da er feine eigenen wenigen Haustruppen wider die Polen 
fehift und auch Urfach ift, daß der Republif Truppen wider die 
Bonföderirten gefchidt werben. 

Der Primas hat wieder ein groß Aergerniß am Frohnleich« 
namsöfefte gegeben, indem er, wie der König und alle Magnaten, 
Prälaten, Adel, Bürger und Volk die Progeffion in der Stadt um 
den Marfı gehalten, in einem Haufe am Marft diefer Prozeſſion im 
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Fenſter im deutfchen Kleide zugefehen und in dem Haufe feitwärts 
an diefem Marft die Madame D. auch im Fenfter gelegen. — Seine 
Amtsbrüder find deſto größere Verfechter der Kirche, Der Unirt- 
Griechische Erzbifchof von Kiow Wolodkowicz, dem die Ruffen viel 
Schaden an feinen Gütern verurfacht haben, fieht durch feine Güter 
in Bolefien des General Kregzetnifow Bagage mit ſchwacher Beglei- 
tung gehen; er bietet fogleich feine Kofafen auf nimmt alle Bagage, 
Silber und Gold weg, und führt es felbft zur Eonföderation nad) 
Dar. Soviel ift gewiß, daß das alles Polnisch Geld und GSilber- 
zeugift. Den General Kreczetnifow Fann fein Pole nen- 
nen hören, ohne daß er nicht zittert, denn er ift ein 
wahrer Räuber und hat ſchon ehe diefe Eonföderation 
angegangen, ganz erftaunend die Polen ausgefogen*). 

In Podhayecz, wo jet der Erzbifchof von Lemberg die Viſtta— 
tion hält, ift ein Trupp Ruſſen, welche den Eonföderirten nachfegten, 
in die Kirche gedrungen, wo bey verfchlofienen Thüren Gottesdienſt 
gehalten wurde. Der Erzbifchof hat felbft an den Kron-Großfanzler 
den Vorfall gemeldet; er und fein Ganonicus bat einige Kol: 
benftöße befommen und ein Heydud eine Bleffur mit einem Bajo— 
nett. Auch hat der Erzbifchof feine beften Bferde, Silber und Bar 
gage verloren. 

Weil ich gemerkt, als ob man hier gegen den Berliner Hof 
mißtrauifch ift, (mit welchem runde oder Ungrunde kann ich nicht 
fagen) fo habe ich, da ich ohmedem zu Benoit nicht vor 5 Uhr hätte 
fommen fünnen, weil ich erft mit dem Repnin richtig fein mußte, 
den erhaltenen Befehl auch zu dem Preußifchen Mtinifter zu gehen, 
noch aufgefchoben. 


*) Weber die Erprefiungen des General Kreczetnikow lauten alle Berichte 
übereinftimmend. Ich verweife auf Hermann, Bei. d. rufflihen St. V., 435, 
441, 442. Die Rufflihen Archive müſſen gleihfalld Belege hiefür enthalten. 
Sfolomjoff theitt dieſelben zwar nicht mit, allein er fagt ausdrüdlich, »Kreczetni« 
kow habe fih Erprefiungen zu Schulden fommen laffen.s — Uebrigens ſpricht 
Sfolomjeff zugleich atemiich unverhültt aus, daß auch die weiteren Berichte nicht 
übertrieben feien, welche die Sucht zu rauben und ſich zu bereichern alb eine 
unter ben Ruffen allgemein verbreitete brandmarfen. Er fagt: »Die Haufen ber 
Eonföderirten durchzogen die Provinzen ald ehte Mäuberbanden, und ihren 
Berfolgern war ed nahe gelegt, dem gegebenen Beifpiele zu 
foigen« Ca. a.D. S. 96.) 

(Fortfegung folgt.) 
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Sammlung litthauiſcher Volkslieder, 
überfett von P. v. Bohlen. 


Tetuzeli, Sengalweli 
x . . . 
Toli manne tu nuleidai, 
Uz gillujü Marazelü, 
UZ jüdujüa Wandenelt. 


Sessytele, Negelkele 
Kadda manne aplankyei, 
Jau ne rasi manne toki. 
Be jüdoses Kappureles 


Be szwesujü Pentinelü. 
*,* 
* 
Mamuäele, Sengalwele 
Toli tu mannz nuleidai. 


Uz gillujü Maruzelü 
Uz jüdujü Wandenell. 


Brolyteli, Raiteliti, 
Kadda manne aplankysi, 
Jau, ne rasi manne toki. 
Be Zalojo Wainikelio, 
Be geltonü Kaspinelü. 


(Forkſetzung.) 





57%). 
Lieber grauer Water mein, 
lieber bunfle Meereswogen 
Bin ich weit bon bir gezogen 
In die weite Welt hineln. 


Liebe Schweſter, Blümchen mein, 
Wenn bu wieder mich gefunden, 
Iſt der blanfe Sporn verſchwunden 
Und das ſchwarze Hütelein. 

*,* 


Liebe graue Mutter mein, 
Ueber dunfle Meereömogen 
Bin ich weit bon dir gezogen 
In die weite Welt hinein. 


Lieber Bruder, Reiter mein, 
Wenn du wieder mich gefunden, 
Iſt das blonde Haar geſchwunden 
Und das grüne Kränzelein. 


58, 


Lauko Gale Puszinai, Puszinai, 

Tos' Puszinoe’ Pattinal- Zalawo, 

O o o tos’ Puszinoe’ Puitinai Zalawo. 
Tos’ Puttinos’ Laksztingalai lakiawo, 
Lakiodomi grazias Ügas rankiawo, 
O‘asz Jaunas i Krige isZzjojau. 

Sawo Miela Wargosa palikkau. 

Su Kasokais wajawatis pradejau. 
Szwiesu Kardg per Pusse nulauziau. 
Tai asz Jaunas i Karcziama iejau, 
Raudonaiseis po Cimbolais proszokau. 
Tai asz Jaunas namuzZon parejau, 
Diewui dekui! bille Paeze radau. 


*) Die zu den nachftehenden Volkbliedern notisten Melodieen finden fid auf 
dem anliegenden Notenblatte. D. Red, 
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Fichten, Fichten ftanden an des Feldes Main, 
Grüne Sträucher wuchſen bei den Fichtelein; 

D o 0! grüne Sträucher wuchſen bei den Fichtelein. 
Nachtigallen ſchlugen, wo die Sträucher ftehn, 

Wo fie fangen, pidten fle die Beeren ſchön. 

Ad, zum Kriege ritt ich junger Burſch' hinaus, 
In Betrübniß ließ ich mein Feinstieb zu Haus. 
Mit Koſaken jagt’ ich lange mich herum, 

Bog den Blanfen Säbel in ber Mitte frumm. 
Darauf ging ich Jüngling in ben Krug hinein, 
Tanzte hurtig nach dem rothen Eymbelein. 
Endlich Hab’ id Jüngling mid; nad) Haus gewandt: 
Gott fei Dank! daß idy noch meine Frau bort fand! 


59. 
Pas sZaltg Szaltineli, An einer falten Quelle, 
Pas sczystg Wandeneli, Am Waffer rein und helle, 
Jo, ezonai skalbe mano Merguzate ia, da bieichte mein Feinsliebchen 
Tris plonases Drobates. Drei feine Stücke Linnen. 
Atjoj, atjoj Bernytis Der Freler tommt geritten, 
Atjoj mano Jaunassis; Mein Züngling fommt geritten, 
Jo, tal jis klause sawo Merguzates: Ela, da fragt er fein Feinstiebhen: 
Katra tawo Drobates? Sind’ deine Stüde Linnen? 


Kas taw Darba, Bernyti, 

Kas taw Darba, Jaunassis? 

Jo, tai wiss mano wissos trys Dro- 
bates, 

Zaleis Szilkais rasZytos. 


Was geht's dich an, mein Lieber, 
Mas fümmerft dich darüber? 
Eia, mein find alle biefe Zinnen, 
Mit grüner Seid’ gezeichnet. 


Nur fachte, liebes Mägdlein, 
Nur langfam, liebes Bräutlein! 
Eia, du wirft in's Waffer fallen, 
Und wirſt zu Grunde ſinken. 


Bent pamazi Mergyte, 

Bent pamazi, Jaunoji, 

O tai 3 pulsi 4 Wandenuzati, 
Ant DugnuZio nugrimsi, 


O jei ir asz ipulsu, Werd’ ih zu Grunde finfen 

Ant Dugnuzio nugrimsu: Und werd' id aud) ertrinfen: 

Tai skiddurl liedur!mano Wainikelis Ela, jo ſchwimmt mein Kränzlein oben 
Aut Wirszaus Wandenelio. So luſtig auf dem Waſſer. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 
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Oſtpreußen unter dem Doppelaar. 
Hiftorifche Stizze der rufflichen Invaflon In den Tagen des flebenjährigen Krieges: 
Eon &. v. Haſenkamp. 
(Schluß.) 

Die Lage der Dinge in der Provinz Preußen nahm unter dem neuen 
Regime bald eine ungleich günſtigere Wendung, als dies anfänglich 
erwartet werden durfte. Der plötzliche Ausbruch der Verſchwörung 

wider Peter und die dadurch herbeigeführte Thronveränderung waren 
fo überrafchend gefommen, daß die ruffifchen Behörden in der Pro: 
vinz während der erften Wochen noch unfchlüffig fchienen, welche 
VPartei fie ergreifen follten. Wenn fie auch den Ordres der neuen 
Herrfcherin und des Senats vorläufig Folge leifteten und von Dit- 
preußen wieder Befig nahmen, fo verrieth doch ihre ganze Haltung 
eine Unficherheit und einen Mangel an Energie, die nur in dem 
proviforifchen Charakter der Petersburger Zuftände- ihre Erklärung 
finden. So lange der gefangene Kaifer am Leben und die Möglich- 
feit einer Oegenrevolution nicht ausgefchloffen blieb, war die ruſſiſche 
Provinzialbehörde nicht eben geneigt, durch dienſteifrige Befliffenheit 
gegen Katharina fich der Ungnade ihres Gemahls zu erponiren, im 
Falle Diefer fehließlich den Sieg davon trug. Es war eine günftige 
Fügung des Schickſals, daß damals nicht mehr der ftrenge Suwo— 
row oder der preußenfeindliche Panin, fondern der mildere und maß— 
vollere Woyeikow an der Epibe der Brovinzialverwaltung ftand. Als 
dann durch den Untergang Peters der Thron Katharina’s gefichert 
fehlen, wurde e8 offenbar, daß es der Kaiferin mit der Friegerifchen 
Miene, die fie anfangs gegen Friedrich angenommen hatte, und mit 
der Befigergreifung der Provinz Preußen im Grunde wenig Ernft 
BB. 3. F. Bd. XI. 9. 3. 19 
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war. Katharina hatte, als fie den Frieden annullirte, in dem erſten 
leidenfchaftlichen Aufwallen ihres Haffes gegen Friedrich gehandelt. 
Ihre Abneigung gegen den König war in jüngiter Zeit durch ben 
Argwohn gefteigert worden, daß die Nichtachtung und Härte, womit 
ihr Gemahl fie behandelte, zum Theil eine Folge geheimer Inftiga- 
tionen von Seiten Friedrich's ſei. Hiezu famen politifche Motive. 
Die Kaiferin beforgte, der König werde das Corps Ezernitfcheff’s 
am Rüdmarfche hindern und den ihm perfönlich ergebenen General 
bewegen, fih für den Entthronten zu erflären. Sie fuchte daher in 
der Deccupation der Provinz ein Unterpfand für die Treue Czerni— 
tfcheff’s und die Neutralität Friedrich’8. Ueberdies Hatte fie in dem 
Thronmanifefte unter den Vorwaͤnden, welche die Abfegung Peter's 
rechtfertigen follten, namentlich den Abfchluß des für Rußland ſchimpf⸗ 
lichen Friedens mit Preußen aufgeführt, der eine eroberte Provinz 
ohne alle Entſchädigung aufgab. Mit Peter’ gewaltfamem Tode 
änderte fich aber die Situation. Katharina warb milder gegen den 
König geftimmt, ald fie aus dem aufgefundenen Briefwechfel zwifchen 
Diefem und dem ermordeten Kaifer die Ueberzeugung gewann, daß 
Friedrich, weit entfernt, ihren Gemahl gegen fie zu erbittern, ihm 
vielmehr Nachfiht und Mäßigung in der Behandlung der Kaiferin 
empfahl, wie er auch das ıhörichte Vorgehen Peter's in feinem Reform 
werte mißbilligte. Gleichzeitig erfuhr fie, daß Friedrich feinen Vers 
fuch gemacht habe, Gzernitfcheff an feine Bahnen zu fefleln; Letzterer 
hatte feine Truppen der Kaiferin Treue fchwören laſſen und den Rüd- 
marfch angetreten. Der Tod Peter's befreite fie von der Furcht vor 
einem Aufftande zu feinen Gunften. Die Kaiferin hegte fein Ber- 
langen, die an Oftpreußen gemachte Eroberung in dauernden Beſitz zu 
verwandeln. Ihre Blicke waren wohl damals fchon auf Kurland, auf 
das hinfterbende Polen, auf die Küfte des Schwarzen Meeres ger 
richtet. Es war fomit fein Grund vorhanden zu einem Bruche des 
Petersburger Briedend. Katharina war müde des langen Krieges, 
defien Fortfegung die Stimme des Haſſes und der Staatöflugheit 
nicht mehr gebot. So wurde denn ruffifcher Seits die in den 
tepten Wochen bezüglich der Provinz Preußen ind Werf geſetzte Reak⸗ 
tion für ein Mißverftändnig erflärt und der zwifchen Peter III. und 
Friedrich II. abgeſchloſſene Tractat einfach beftätigt. Die Bevölke— 
rung der Provinz wurde wieder durch eine Proclamation des Gouvers 
neurs v. Woyeifow vom 26. Zuli/6. Auguft überrafcht, worin die am 


291 

16. Juli n. St. proclamirte Verfügung aufgehoben und das König- 
reich Preußen zur freien Dispofition Friedrich's geftellt wurde. Die 
Bewohner der Provinz, die innerhalb des legten Luſtrums vier, 
ein Theil derfelben fogar ſechs Mal den Herrfcher gewechfelt hatten 
und während diefer Zeit zwei bis drei Mal „Kaiferlich ruſſiſche“ 
und ebenfo oft „Königlich preußifche Unterthanen* geworden waren, 
wurden in dem Manifefte wiederum zur Treue gegen den angeftanım- 
ten Randesherrn ermahnt *). 

Diefe Proclamation Woyeifow’s ift Die legte Amtshandlung des 
letzten ruffifchen Gouverneurs in Preußen. Noch an demfelben Tage - 
hielt der von Berlin herfommende preußifche Generalgouverneur 
Feldmarfchall Lehwaldt feinen Einzug in Königsberg unter dem Vor— 
ritte einer Menge blafender Poftillone, die feine Anfunft fignalifirten. 
Der greife Feldherr, in Königsberg von früher her nicht unbeliebt, 
wurde von der Einwohnerfchaft mit großem Jubel empfangen, Zu 
feiner Einholung zogen ganze Schaaren vor das Brandenburger 
Thor hinaus **). Am darauf folgenden Sonntage (8. Auguft) wurde 
zum erftien Male feit der Decupation das Kirchengebet für den König 
von Preußen in der üblichen Form abgehalten A**). Die Zeitung 
vom 10. erfchien ebenfalls wieder in ihrer alten Geftalt und mit 
preußifcher Geſinnung. Die plöglichen Wandelungen, die das Blatt 
innerhalb der legten Wochen durchgemacht hatte, erinnern im Klei— 
nen an die vielberufene Broteusrolle, welche feiner Zeit der „Moniteur‘‘ 
von 1815 in den zwanzig Tagen zwifchen der Landung des „corfi- 
fchen Tigers, der feine Höhle verlaffen,” und dem Einzuge „Er. 
Majeftät des Kaifers und Königs Napoleon des Großen” in Paris 
durchgefpielt hat. Das durch die kurze Reaftion vom 16. Zuli fuspen- 
dirte Friedensfeft wurde in der Provinz auf Anordnung Lehwaldt's 
und der Regierung am 22, Auguft in ähnlicher Weife wie in Kös 
nigsberg obfchon mit geringerm Pompe gefeiert 7). Das ruſſi⸗ 
fche Manifeft wurde aller Drten auf den Kanzeln verlefen und die 


*) Das Manifeft des rufflihen Gouberneurb findet fih auf dem Geh. 
Arch. a.a.D. Ebenda iſt der Bericht der Regierung vom 30. Juli zu vergleichen. 
**) Fön. Bigen. 1762. Mr. 64. 
+, Anderfon’s Ghronif. 
+) Kgl. pr. Pr. Staats: Kr.» u. Fried. digen. 1762. Nr. 69 u. 71. Broß- 
mann: Nachr. dv, d. Oftpr. Stadt Sthippenbeil p. 65. Underſon's Ehronit. 
19* 
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Bevölferung zur Treue gegen den König von Preußen ermahnt *). 
Die preußifchen Werber nahmen ihre unterbrocdhene Thätigfeit wie: 
der auf. Die äußeren Zeichen der rufjifchen Herrfchaft verfehwanden 
von dem Boden der Provinz: Alles wurde wieder preußifch. Nur 
der Abmarfch der Faiferlichen Truppen verzögerte fich über Gebühr. 
Friedrich II, welcher die Möglichfeit einer Wandelung in der Stim» 
mung der maßgebenden Petersburger Kreiſe nicht außer Acht ließ, 
blidte nicht ohne Mißtrauen auf diefe Säumniß. Ende Auguſt -bes 
auftragte er den SPräftventen Domhardt, den ruffifchen General Ranin, 
welcher den Dberbefchl über die in Preußen befindlichen Faiferlichen 
Truppen führte, durch ein anfehnliches Geſchenk zur Befchleunigung 
der Evacuation au veranlaffen. Db dies gefchehen, ift nicht erficht- 
lich. Aber die Räumung der Provinz war um die Mitte des Sep— 
tember vollzogen. Der Abmarfch der Garnifonen aus der Provinz und 
der Durchmarfch der vom SKriegsfchauplage kommenden ruffifchen 
Corps ging übrigend mit ber bei ruffifchen Heerzügen gewöhnlichen 
Unordnung und nicht ohne erhebliche Beſchwerden für die Bewoh— 
ner von Statten **). 

Die Provinz war frei, und ed währte beinahe ein halbes Jahr 
hundert, ehe der Fuß eines fremden roberers auf's Neue diefen 
Boden betrat. Ihr fernerer Antheil an dem Kriege blieb auf Pie 


*) Beh. Arch. 52 k. k. Vol. IX. 

**) Anderfoms Chronit. Der oben erwähnte Auftrag Friebrih’8 an Dom- 
hardt wird ertheilt In dem bereitö früher citirten Schreiben bed Königs an ben 
Präfidenten d. d. Peteröiwalde, 26. Auguft 1762. (Geh. Arc. B. 29%). Die 
bezügliche Stelle lautet: „Das Einzige fo Ich zu Eurer privatdirection bed» 
halb noch zu fagen und zu erinnern habe, iſt diefes, daß wenn es nöthig, Ihr 
fuchen müßet, dem dort bie Rufen en chef commandirenden General Panin 
ein present von ungefähr 3000 Mth., unter dem pretext, wegen gehaltener 
“guten ordre, eigentlich aber, daß er ben Aus- und Durdemarch derer Rußi⸗ 
fhen Trouppen um fo mehr pressire und befchleunige, anzubringen; Es feh 
nun, daß ſolches durch Euch oder burd bie dritte ober vierte Hand gefchehe, 
fo wie Ihr ed nad Eurer Einfiht am conventableften und gefchldteften finden 
werdet." Wie aus dem Eingange des Schreibens herborgeht, ſuchte Domhardt 
den Abmarſch der Muffen, ber ſich hauptfächlich durch den Mangel an Tran» 
portmitteln zur Wegihaffung ber Magazine und Kriegävorräthe verzögerte, da⸗ 
durd zu befchleunigen, daß er fowohl in der Probinz Preußen ald in Kolberg 
+ die ruffifhen Magazine und einen Theil der Kriegsmateriatien dur Anlauf 
acquirirte. Die hiezu nöthigen Summen murben burch eine Anleihe aufgebradit. 
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Leiftung von Gontributionen, die Geſtellung von Refruten und bie 
Feier preußifcher Siegesfefte beſchränkt*). Das bald darauf fole 
gende Ende des Krieges ſchnitt überdies die Möglichkeit weiterer 
Wechſelfälle ab. Als die ruffiihen Truppen Preußen und Bommern 
. räumten, lag der Kampf auf dem deutſchen Kriegstheater bereits in den 
legten Zügen. Auf beiden Seiten machte fich bereits jene Ermatiung 
fühlbar, welche fih der Staaten fowie der Einzelnen nach langem 
Streite bemächtigt und langwierigen Kriegen und PBrozeffen ein end» 
liches Ziel fegt. Im November 1762 einigten fich die Vertreter 
Englands und Franfreich8 in Fontainebleau über die PBräliminarien 
eins Separatfriedens. Am 24. defjelben Monats fchlofjen die Frieg« 
führenden deutſchen Mächte ftatt des bisher gewohnten Winterfeld- 
zuges einen Waffenftillftand, der zu Friedend> Unterhandlungen und 
diesmal nicht erfolglos benugt wurde. Die öfterreichifchen Staats- 
faffen waren völlig geleert; ein Türkenheer ftand drohend an der 
ungarifchen Grenze. Die Reichsfiände fehnten fi nad) dem Ende 
des ficbenjährigen Kampfes. Baiern und der Kurfürft von der Pfalz 
Ichnten die fernere Berheiligung an dem Reichskriege ab; Medelnburg 
machte einen Eonderfrieden mit Preußen; die Reichdarmee ging aus— 
einander. Am legten Tage des Jahres 1762 nahmen die Unters 
handlungen zwijchen Preußen, das durch Hergberg vertreten war, 
und den Delegirten Defterreihs und Sachfend auf dem Jagdſchloſſe 
Hubertsburg ihren Anfang. Das Refultat der fechewöchentlichen 
Verhandlungen war der am 15. Februar 1763 gefchloffene Frieden 
von Hubertsburg. Für Friedrich, der in dem ungefchmälerten 
Befige von Schlefien verblieb, denn alleinigen Kampfpreife fo vieler 
Sahre voll Anftrengungen, Niederlagen und Siegen, wie fie bis dahin 
faum ein anderer Krieg aufzuweifen hatte, war Alles erreicht, was 
er in dieſem Kriege erſtrebte. Von den übrigen an dem großen 
Kampfe betheiligten Mächten hatte einen realen Gewinn nur England, 
welches ald Sieger über Franfreich und im unbeftrittenen Befige der 
Thalafjofratie daraus hervorging. Der Abfchluß des Hubertsburger 


*) Die nädıfte Veranlaffung dazu bot die Kapitulation von Schweidnitz, 
bie am 9. Dftober 1762 erfolgte. Das Dantfeft in der Brovinz Preußen wurde 
am 31. Oktober gefeiert, drei Wochen fpäter ein neues Siegesfeft für die am 
29. Ditober bei Freiburg gelieferte Bataille, in der Prinz Heinrich die Defter« 
reicher und Meichstruppen flug. (VBgl. Anderfon's Chronif), 
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Friedens wurde in Königsberg am 13. März proclamirt- und acht 
Tage fpäter (20. März) das Danffeft in der Provinz gefeiert#). — 
Die Waffen ruhten, aber es bedurfte noch langer Jahre, ehe 
die Wunden vernarbten, welche der mörderifche Krieg dem Lande ge- 
Schlagen. Der dauernde Befig des eroberten Schleflens war theuer 
genug erfauft. Der an Bevölkerung und an Vehikeln des nationas 
len Wohlftandes an fich nicht reiche Staat hatte coloffale Opfer an 
Menfchenleben und Eigenthum gebracht. Die Berlufte der preußis 
ichen Armee während der fieben Feldzüge werden von Friedrich II. 
auf mehr als 180,000 Mann veranfchlagt; die Bevölkerung des 
Gefammiftaates hatte fih um eine halbe Million verringert. Die 
Provinz Preußen hatte nach der Berechnung Friederich's in dem 
Ruffenfriege nicht weniger ald 20,000 Menfchenleben eingebüßt. Die 
Bergleichung der Geburts- und Sterbeliften aus jener Periode ergibt 
eine erföhredliche Unterbilan; der Erftern. Im Jahre 1758 betrug 
die Zahl der Geburten in der Provinz 21,739, die der Todesfälle 
35,564! In Königsberg waren in demfelben Jahre 1235 geboren 
und 3422 geftorben — alfo eine Einbuße der Bevölferung von 
2187 Seelen* *)! Anftedende Seuchen, welche während der Ruffen- 
zeit mehrfach unter der Bevölferung grajlirten, hatten einen erheblichen 
Antheil an dieſer potenzirten Sterblichkeit. Vom Herbfte 1758 bie 
zum Frühjahre 1759 wüthete in einzelnen Gegenden von Litauen und 
Dfipreußen (namentlich in und bei Tilfit, Gumbinnen, Gilgenburg; 
Tapiau, Pr. Eylau, Friedland, Landsberg) ein typhöſes Fieber, das 
zahlreiche Opfer verlangte. Die feuchte und ungefunde Witterung 
während der Herbft: und Wintermonate jener Jahre, fowie das enge 
Zufammenwohnen vieler Menfchen in Folge der Einquartierung und 
die mangelhafte Ernährung in Folge der zunehmenden Armuth för« 
derten die Entftehung und Ausbreitung der contagiöfen Seuche. An 
manchen Orten (wie in dem Amte Pr. Eylau) verbreitete fich bie 
unter ber ruffifchen Einquartierung berrfchende Ruhr auch unter der 
Berölferung des Landes. In dem Städtchen Eylau ftarben in einer 


*) Die in der 8. Hof und Mad. Buchdruckerei von Hartung gedrudte 
Proffamation ift als Beilage in ben Aften des Beh. Arch. 52 k. k. Vol. IX- 
enthalten. — Ueber das Friedenöfeft ift Anderfon"8 Ehronif zu vergleichen. 

**) Vergl. Kön. Ztgen. 1759 Nro. 23 und den gebrudten Kirchenzettel be& 
Jahre 1758 im Beh. Arc. 107. e. 3. 
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Woche 24 Berfonen am Typhus. Im Dorfe Gerswalde wurden 
7 Häufer vernagelt, weil die Bewohner bis auf den legten Mann 
ausgeftorben waren). Die über die Provinz bereingebrochene Ber- 
armung in Bolge des Krieges machte fich vor Allem unter der länd- 
lichen Bevölferung, aber auch in den Städten in höchft bedrohlichem 
Grade fühldar. Zur Eharafteriftif der damaligen Zuftände möge es 
bier an der Anführung einer einzigen (in dem Tagebuche des Pro— 
fefford Bod gemeldeten) Thatfache genügen: im Jahre 1758 gab es 
in der Hauptftabt des Landes Eltern, die aus Noıh ihre Kinder an 
die Ruffen verhandelten und zwar für den Preis von 3 Achtzehnern 
(18 Sgr.)#*) !! 

Diefe ſchweren und tiefgefühlten Wunden, die der ruffifche Krieg 
dem Lande gefchlagen, waren die einzigen Wahrzeichen, welche die 
Anwefenheit des fremden Erobererd hinterlaffen hatte. Kein fulturs 
hiftorifches Denfmal verewigt die Erinnerung an die ruffifche Herr⸗ 
fehaft auf dem Boden Oſtpreußens. Höchftens verdienen einige aus 
jener Periode herftammende architeftonifche Monumente einer gelegent 
lichen Erwähnung. Zumeift waren e8 freilich nur militairifche Bauten, 
welche das Intereffe des rufftfchen Gouvernements in Anipruch nahmen 
— fortififatorifche Arbeiten zur Herftelung und Verbefferung der 
verfallenen und theilweife durch den Krieg bejihädigten Eitadellen 
von Königsberg, Memel und Pillau. Lepterem Punkte widmete die 
ruffiihe Regierung gleich anfangs eine vorzugsweife Beachtung, da 
Pillau als Proviantftation für vie Faiferliche Armee von erheblicher 
Bedeutung war. " Schon eine Drdre des General» Gouverneurs 
v. Fermor vom 22. März 1758 enthält die Anmweifung auf eine 
Summe von 1000 Rubeln aus öffentlichen Bonds zur Reparatur der 
verwahrloften Feftungswerfe. Gleiche Sorgfalt verwandte das Gou- 
vernement aus derfelben Rüdficht auf die Verbeflerung des dortigen. 
Hafens durch Vertiefung des ſtark verfandeten Seegatts forwie durch 
Erbauung eines Wehrdammes, der ſowohl zur Dedung der Feſtung 
von der Randfeite her, als zur Schugwehr für die Schiffe beftimmt, 
gleichzeitig einem fortififatorifchen und nautifchen Zwede diente. Die 
Anlage des noch heute eriftirenden „rufftichen Dammes“ fällt in die 


*) ©. bie offiziellen Kammer: und ärztlidyen Berichte fowie die Ordre bes 
Gouverneurs vom 28. Febr. 1759 im Beh. Arc. 107 b. 
NR Pr. Brov.,Bt. 3. J. I. p. 209. 
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Sahre 1759 und 1760. In Memel und Königsberg wurden bie 
Befeftigungswerfe im Sommer des Jahres 1759 unter der Ober- 
leitung des Ingenierobriften Dumoulin in Friegstüchtigen Zuftand ger 
feßt. Bon Kunftbauten ift nur der Ausbau des füdöftlichen Schloß- 
flügels in Königsberg und der litauifchen Kirche in Tilfit zu erwähnen. 
Der Bau des eben bezeichneten Flügeld des Königsberger Schlofies 
war im Anfange des 18. Yahrhundertd begonnen worden. Bis 
dahin hatte an diefer Stelle (nach der Alıftadt Hin) einer jener 
runden Thürme geftanden, welche die vier Ecken des Echloffes mar- 
firten. - Die 1701 in Königsberg volljogene Krönung des erften 
preußifchen Königs hatte die Aufmerffamfeit des Hofes auf die alte 
Hauptftadt der Provinz gelenft, welcher das neue Königreich den 
Namen und das Herrfcherhaus die Krone verdanfte Der prachts 
liebende Friedrich IL, unter deſſen Auſpieien der geniale Andreas 
Schlüter (damals Schloßbaudirector in Berlin) die architectonifche 
Reform des dortigen Schlofjes ins Werk fegte, dachte, wie es fcheint, 
auch an einen allmäligen Umbau des alten, zum Theil noch aus ber 
Drdengzeit ftammenden Königsberger Echloffed, das der Schauplag 
der mit fo viel Bomp und Oftentation vollgogenen Krönung geweſen 
war. 1705 wurde der im Südoſten befindliche Edihurm fowie ein 
Theil des füblichen und des öftlichen Flügels abgetragen, um einem 
geihmadvollen Neubau Pla zu machen, defien Entwurf (im Style 
des Berliner Schlofſſes) ebenfalls aus Schlüter's Meifterhand 
hervorging. Der Bau dieſes auf vier Stockweike berechneten 
Pavillons wurde unter dem haushälterifchen Nachfolger des Königs 
im Jahre 1713 fiftirt und bie bereits vollendeten beiden Etagen unter 
ein Nothdach gebracht. Das Erdgefchoß diente feit 1720 bis zur 
Ruſſenzeit als Sig der Kriegd- und Domainenfammer, der Aecife 
und zu Kaffenlofalen, während in dem zweiten Stodwerfe ſich die 
Amtsrwohnung des Gouverneurs befand. Dies waren die Gemächer, 
die Lehwaldt und nach ihm die ruffifchen Gouverneure bewohnten. 
Erft während der ruſſiſchen Decupation wurde auf Drdre des Gou«- 
verneurs v. Korff der Ausbau diefed Flügels in Angriff genommen, 
und im Sommer des Jahres 1760 mit folchem Eifer an der Vollen⸗ 
dung deſſelben gearbeitet, daß faft fämmtliche Bauhandwerker Königs- 
berg6 zu dieſem Zwede in Befchlag genommen waren. Die britte 
und vierte Etage ward aufgefegt, die legtere jedoch nur im Rohbau 
vollendet, auch das Hauptgefimfe und Dach nur theilweife fertig ge 
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macht. Der Bau wurde mit folcher Eilfertigfeit betrieben, dag man 
als Material zur oberften Balfenlage fich der rohen, unbehauenen 
Baumſtämme bediente, wie die auf dem Pregel lagernden pol« 
nifchen Holzflöße fie darboten. Trotzdem gelangte das Echlüterfche 
Werk auch damals nicht zur Vollendung, Indem Korff's Nachfolger, 
der Gouverneur Eumworow, fein Intereffe dafür zeigte und die Fort- 
fegung des Baues ſchon im nächften Jahre inhibirte. Die vierte 
Etage, obſchon bereitd mit Fenſtern verfehen, blieb unausgebaut, ein 
wüfter Raum, der fpäter zur Aufbewahrung der reponirten Aften der 
Kammerregiftratur verwandt wurde. Troß eines nochmaligen Um— 
baus, den diefer Theil des Schloſſes im Jahre 1810 erfuhr, ift die 
oberfte Etage erft 1861 — alfo ein volles Jahrhundert nach ihrer 
Vollendung — bei Gelegenheit der zweiten Krönungsfeier in wohn 
lichen Zuftand verfegt worden. Gegenwärtig werden die beiden unteren 
Stockwerke zu Bureaur der Regierung und der Hauptfaffe benugt; 
im dritten befinden fich die für den Hof refervirten Föniglichen Zimmer, 
In Tilſit wurde der fchon vor der Ruffenzeit begonnene Bau der 
Htauifchen Kirche während der Decupation vollendet. Der Grund» 
ftein zu derfelben war 1756 gelegt worden, der Bau aber bald 
darauf in Stocken gerathen. Der vom Staate genehmigte Plan, 
durch eine Lotterie die nöthigen Mittel zur Fortfegung deſſelben zu 
befchaffen®), wurde durch den Ausbruch des fiebenjährigen Krieges 
vereitelt, aber fchon im erften Jahre der ruffifchen Herrfchaft der 
unterbrochene Bau wieder aufgenommen. Wie es fcheint, beftimmte 
das Gouvernement die neue Kirche nicht für den Gottesdienſt der 
zahlreichen ländlichen Gemeinde litauifcher Nationalität, fondern zur 
ruffifchen Garnifonfirche nach griechifch-Fatholifchem Ritus. Für Diefe 
Vermuthung fpricht fowohl die der Kirche gegebene architectonifche 
Form und innere Einrichtung, als auch das Intereſſe, welches rufft- 
ſcher Seits für die Vollendung derfelben an den Tag gelegt ward. 
Die Kaiferin Elifabeth gab zu diefem Zwecke ein Gefchenf von 
1383 Rubeln her; die Summe war aber nicht hinreichend, den Bau 
unter Dach zu bringen. Als der Gouverneur v. Korff bei einer 
Snfpeetionsreife im Jahre 1758 fich davon überzeugte, bewilligte er 


*) Wie man hieraus erſieht, ift daß In unferen Tagen realifirte Projeft der 
Kölner Dombaulotterie nicht ohme Praͤcedenz. 


298 


zur Herftelung der Bedachung, theils aus öffentlichen Fonds, theils 
aus eignen Mitteln noch eine Summe von 271 Thlr.*) — 

Zum Schluffe diefer Darftelung möge noch ein kurzer Hinblid 
auf das Schidjal jener Batrioten verftattet fein, welche, als der Drud 
der Fremdherrfchaft auf der wehrlofen Brovinz laftete, den Muth 
hatten, auf eine beffere Zufunft des Vaterlandes zu hoffen und, ge« 
tragen von diefer Hoffnung, beinahe ein halbes Jahrzehnt hindurch 
mit opferfreudiger Hingebung und unverwüftlicher Ausdauer arbeis 
teten, Fämpften, litten, Allen voran fteht Domhardt's ehrwürbiger 
Name. Die Berdienfte diefes Mannes um die Provinz Preußen 
fprachen zu laut, feine unerfchütterliche Treue in den Tagen der Prü— 
fung war zu Acht erfunden, um an mafigebender Stelle überfehen 
werden zu fönnen. Der König ließ ed nach dem Frieden nicht an 
Zeichen ehrender Anerfennung fehlen. Hiezu rechnete Friedrich Die 
Verleihung des Adelsdiploms an den bürgerlichen Präſidenten, den 
Sohn des hannöverfchen Pächtere. Die Felder feines Wappenfchil- 
des füllten zwei finnig gewählte Embleme: ein Roß und eine Garbe, 
die Sinnbilder feiner fchaffenden Wirffamfeit auf dem Felde der Agri- 
eultur und der Pferdezucht. Friedrich beließ ihn auch in feiner 
Doppelftellung als ‘Bräfident beider (der oftpreußifchen und der litaui— 
fehen) Kammer, und Domhardt fand in derfelben ein lohnendes 
Arbeitsfeld für feine unermüdliche Thätigkeit. Die Heilung der 
Kriegsfchäden, die Hebung der Agricultur, die Vermehrung der Com- 
munifationsmittel in dem durch die Schidjale der legten Jahre jo 
hart mitgenommenen Lande eröffneten feinem Verwaltungstalente und 
feiner Energie: einen ebenfo umfafienden als fegensvollen Wirfungd- 
freis. Die Grenzen befjelben wurden bedeutend erweitert, als nad) 
der erften Theilung Polens, die Weftpreußen unter preußijche Hoheit 
brachte, Domhardt auch zum Chef der neuerrichteten Kammer-Depars 


*) Weber die oben erwähnten während ber rufflichen Occupation ausgeführe 
ten Bauten find zu bergleihen: Geh. Arc. 52 k.k.: Eingel. Ruß. Bef. 1 Comp. 
Nr. 102, Faber a. a. O. p. 57, Bod a. a. D. It. p. 69. 20. 74. 147., Be- 
fhreibung des Königsbergifhen Schloffes (Im „Erleuterten Breußen“ IV. Stüd 
©. 281 ff.) b. 297, Verſuch einer Geſchichte und Beichreibung der Stadt Königö« 
berg von@udwig von Baczko Hft.2. 11738) p. 143, Taſchenbuch von Königs⸗ 
berg (1829) S. 23, Thiel p. 49 u. 128, Schneider p. 97. (Wenn Thiel auf 
S. 49 die Iltauifhe mit der lutheriſchen Kirche vermechfeit, fo beruht bieb lediglich 
auf einen Schreib- oder Drudfehler). 
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tements zu Marienwerder und Bromberg mit dem Titel eines Ober⸗ 
präfidenten der Provinzen Oſt- und Weflpreußen ernannt wurde. 
Die Ennvidelung des materiellen und geiftigen Eulturlebens in dem 
unter polnifcher Herrfchaft ſtark vernadhläfftgten Weftpreußen gab feinem 
Feuereifer vollauf zu fchaffen, zu ordnen, zu verwalten, Leider wurde 
der Lebensabend des fo hochverdierten Mannes von Stürmen heim» 
gefucht, die ohne fein Verfehulden über ihn bereinbrachen. Kaum 
anderthalb Dezennien waren jeit Abfchluß des Friedens vergangen — 
und vergefien fihienen alle Berdienfte des Patrioten, alle Opfer, die 
er dem Staate und Friederich in Krieg und Frieden gebracht. Die 
Stimme zahlreicher und nicht eirflußlofer Neider erhob fich gegen 
Domhardt. Die urfprüngliche Zuneigung Friedrich'8 gegen ihn war 
fishtlich in Abnahme. Es fcheint, als 0b das entfchirdene und felbft- 
bewußte Auftreten Domhardt's da, mo er fih im Rechte wußte, die 
freimüthige und rüdfichtslofe Sprache des hochgefinnten Mannes, der 
auch da nicht zu ſchweigen wußte, wo man die Wahrheit nicht jeder 
zeit hören wollte, ihm die Hofgunft verfcherzt habe. Die Kabale 
feiner Gegner fand um fo freiern Spielraum, da man den falfchen 
Denunciationen wider ihn an entfcheidender Stelle ein nur zu 
williges Ohr lieh. Der heimliche Groll, den Priedrich in den 
legten Zahren gegen Domhardt nährte, erplodirte wenige Monate 
vor deſſen Ende bei ihrer legten Begegnung während der Königs» 
revue in Mocderau in einer peinlichen und für das Ehrgefühl des 
greifen Staatsmanns hHöchft Fränfenden Scene. Hingeriffen von 
einer momentanen Zorneswallung und gereizt durch die männlich" 
ſtolze Haltung des Präfidenten, der Widerfpruch erhob, ftatt Unters 
würfigfeit zu zeigen, behandelte ihn der König in fo hochfahrender 
und wegwerfender Weife, daß das Band perfönlicher Hingebung, 
das Domhardt vierzig Jahre hindurch an Friedrich gefnüpft hatte, 
für immer zerriffen fchien. Es war zu fpät, als der Letztere, ſchon 
nach vierundzwanzig Stunden das rafche Wort bereuend, das Ent» 
laffungsgefuch des vielgeprüften und hochverbienten Beamten ftill- 
fchweigend ablehnte und ihm diejenige Art von Genugthuung gab, 
die Friedrich's Nature entfprechend war. Der Stachel der unver« 
dienten Kränfung faß zu tief in dem Herzen des Greiſes. „Es trat 
von Stunde an eine fichtbare Veränderung in feinem ganzen Weſen 
ein, die auf nichtd gutes deutete, und nicht ohne Rührung anzufehen 
war” — erzählt fein Biograph. In fletem Hinblide auf fein nahes 
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Ende lag er faft bis zum legten Hauche feinem Berufe mit gewohnter 
Hingebung ob. Sein Hingang erfolgte am 26. November 1780 *). 

Während dem Bräfidenten Domhardt wenigftens in dem erften 
Decennium des Friedens die feinen Verdienften gebührende Stellung 
zu Theil ward, blieb Nicolovius, der nächft ihm in jener vers 
bängnißvollen Krifis zum Wohle der Provinz am Meiften gewirft 
hatte, beinahe ganz unbeachtet. Troß der beredten Fürfprache Dom— 
hardi's war nichts als eine Gehaltserhöhung von 200 Thlr. für ihn 
zu erwirfen! Selbſt die von Dombardt und dem Etateminijterio für 
ihn beantragte Emennung zum Oeheimrathe — eine billige Aus— 
zeichnung — wurde abgelehnt. Der beſcheidene Mann verharrte in 
feiner befcheidenen Stellung bis zu jeinem Lebensende, das zwei Jahre 
vor dem Tode Domhardt’s (1778) erfolgte**). 

Fuür den Kriegsrath Bruno, den Dritten im Bunde, gejchah 
gar nichts, Die an fich fchwächliche Gefundheit dieſes Mannes war 
durch die aufreibende Thätigfeit, die er feinem Berufe gewidmet, völlig 
zerrüttet; er ftarb nicht lange nach der Beendigung des Krieges, 
Seine Familie, die in höchſt dürftiger Lage zurücblieb, erhielt in 
Anerfennung feiner vielfachen dem Staate in den fehwerften Zeiten 
geleifteten und unbelohnt gebliebenen Dienfte eine Gratififation von 
— 300 Thlr., die in der damals üblichen ſchlechten Münzforte aus» 
gezahlt wurde***). 

Unter den höheren Beamten, welche bei dem Eirtritie der Ka— 
taftrophe von 1758 in der Provinz Preußen fungirten, war es ſelt⸗ 
famer Weife der Kammerpräfivent v. Marwig, dem Friedrich IL 
nah dem Frieden die meilte Nüdficht zu Theil werden ließ. Co 
groß der Unwille geweſen war, womit der König den Entfchluß des— 
felben, bei der Invafion der Rufen mit Lesgewang in Königsberg 
zurüdzubleiben, anfänglich aufgenommen hatte, fo fehr hatte fich in 
der Folge das Blatt zu feinen Gunften gewendet. Friedrich rechnete 
es ihm hoch an, daß er im Widerfpruche mit jenem erften Schritte 
feine Präfidentenftele niedergelegt und der Kaiferin den Eid der 
Treue nicht geleiftet hatte. Freilich war dies, wie Marwig damals 


*) Eine elugehendere Darftellung der legten Schidfale des großen Patrioten, 
ben unfere Probinz mit Stolz zu den Ihrigen zählt, iſt in der oft eimähnten 
biographifhen Skizze von Jeſter zu finden. 

*) Bol. die mehrfad angeführte Biographie ton Baczko. 
+) Hagen: „Preußens Schidfale x.“ a. a. D. p. 566. 
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angab, lediglich aus Gefundheitsrüdfichten gefchehen und von dem 
ruffifchen Gouvernement ihm deshalb die Hälfte feines Gehaltes als 
Penſion belaffen worden. Ueberdieß ift nicht außer Acht zu laffen, 
daß der vormalige Präfident der oftpreußifchen Kammer den bequemern 
und gefahrlofern Meg erwählt hatte, als er durch das Aufgeben 
einer ſchwierigen Stellung in ſchwieriger Zeit feiner Gewiffenspflicht 
nachzufommen fuchte, welche Domhardt, Nicolovius und Bruno das 
durch zu erfüllen glaubten, daß fie auf ihrem mühevollen und gefähr- 
lichen Poften in den bedenflichften Lagen fich behaupteten. Der König 
urteilte anders, Es Flingt beinahe wie ein indireftes Tadelsvotum 
gegen Domhardt und die übrigen Beamten, die in gleicher Lage und 
aus denfelben Motiven ebenfo wie Diefer gehandelt hatten, wenn es 
am Schluffe der mehrerwähnten Kabinetsordre aus Peterswalde vom 
26. Auguft 1762 heißt: „Inzwifchen, foviel den Cammer-Präsiden- 
ten von Marwitz angehet, jo muß berjelbe fein Gehalt nach als vor 
behalten, da Sch denfelben um fo mehr deshalb conserviret wißen 
will, als er gleich anfänglich ald die Rußen die dortige Provintz 
envahiret, wie ein redlicher Mann gethan, und in feinen Umftänden 
lieber auf alles resigniren, als fich einer frembben puissance mit 
Eidespflishten verbindlich machen wollen”. i 

Auch den übrigen PBatrioten, welche Domhardt mit materiellen 
Opfern und unter Gefahren bei feinem Werke hilfreiche Hand gebos 
ten, ward feine oder nur geringe Entfchädigung und keinerlei öffent 
liche Anerfennung nach dem Frieden zu Theil. Einer der Verdien— 
teften unter ihnen, der Kaufmann Rördanz in Memel, der die 
Sendungen von Geld und Getreide an die preußifche Armee in 
Domhardi’s Auftrage beforgt hatte, was ihn im Falle der Ent- 
defung mit dem Schickſale Wagner’s bedrohte, blieb unberüdjichtigt; 
felbft die nicht unbeträchtlichen Summen, welche derfelbe zu patrioti- 
fchen Zweden vorgeftredt hatte, wurden nur zum Theil ‘von ben 
Staatsfaffen erftattet*). Wenn der Salzburger Kapeller in Gum— 
binnen, Domhardt’s Sendbote an Friederih, in fpäteren Sahren 
durch die andauernde Proteftion des Präfidenten fich auch die befon- 
dere Gunft des Königs erwarb und ihm zur Errichtung einer Strumpf- 
fabrif in feiner Heimath Gumbinnen bedeutende Anlagefapitalien 
aus Staatsmitteln vorgeftredt wurden, jo iſt dies weniger als eine 


” Hagen. c. ©. 566. 
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Nationalbelohnung für den muthvollen Batrioten, wie als eine Unter- 
ftügung des unternehmenden Induftriellen in volfswirthichaftlichem 
Sintereffe anzufehen*). 

Bon Allen, die für ein vaterländifches Intereffe in den Tagen 
der Brempherrfchaft fich geopfert und gelitten, hatte der Gefangene 
von Mungafea, der PBoftmeifter Wagner, der meiften Beachtung 
von Seiten des Königs fich zu erfreuen. In der That hatte er auch 
von Allen das härtefte Loos erbuldet und feine romanhaften Schids 
fale die lebhaftefte Theilnahme auch außerhalb der Grenzen feiner 
engern Heimath gefunden. Ob feine bald nach dem Frieden erfolgte 
Begnadigung ein Werf befonderer Fürfprache von Eeiten Friederichs 
war, bleibt dahingeftelt.e Das Faiferliche Decret, welches ihm die 
Freiheit und die Erlaubniß zur Nüdkehr ins Vaterland ertheilte, ges 
langte wegen der weiten Entfernung feines Verbannungsortes erft 
am 20. Zuni 1763 in feine Hände. Genau an dem fünften Jahres« 
tage feiner Berhaftung (25. Februar 1764) ſah er die Mauern 
Königsbergs wieder. Er reifte fofort zum Könige nad) Potsdam, 
der ihn perfönlich Fennen zu lernen winfchte und den patriotifchen 
Märtyrer in der freundlichften Weife empfing. Allein es währte 
noch eine geraume Zeit, ehe feine materielle Eriftenz durch eine neue 
Anftelung im Staatsdienfte gefichert ward, Er erhielt dann zunächft 
fein früheres Poftmeifteramt in Pillau wieder, das er nach der Ein- 
verleibung Weftpreußens mit der gleichen Stellung in Graudenz ver- 
taufchte. Friederich verlor ihn nicht aus dem Auge. Er war der 
fiehende Gaſt in feinem Haufe, fo oft er zur Revue nach Graudenz 
fam, und empfing ihn jedes Mal mit dem ftereotypen Scherge: „Nun, 
wie geht's in Sibirien?" Wagner wurde fpäter Hofpofidirector in 
Königsberg und ftarb dafelbft im höchften Greifenalter. Die Rech- 
nungen, welche er der Staatsfaffe zum Schadenerfaße präfentirte, 
blieben unbezahlt *6). 

Dies Verfahren gegen die in den ſchweren Tagen der Prüfung 
bewährt erfundenen oſtpreußiſchen Patrioten wird nur unvollkommen 
erflärt und entſchuldigt durch die nach dem Frieden in den Staats- 
kaſſen herrſchende Ebbe, da man — wie das Beiſpiel von Nicolo— 


*) Bervals a. a. O. Anm. auf S. 209 f. 
“*) Vergl. die Autoblographle Wagner's S. 123 und 207 f., ſowie bei 
Hagen a. a. D. die Anmerkung auf S. 551. 
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vius zeigt — ſelbſt mit jenen wohlfeilen Auszeichnungen kargte, 
welche als Acte öffentlicher Anerkennung gelten und deren Verleihung 
ein Privilegium der Staatsregierungen if. Wenn ſchon durch an« 
derweitige Beifpiele conftatirt werden fann, Daß überhaupt Danf- 
barfeit für geleiftete Dienfte nicht eben zu den hervorragendften Tu⸗ 
genden des großen Friedrich’8 zählte, fo kommt noch hinzu, daß der 
Unmwille, den der König gegen die Provinz Preußen und in’s Ber 
fondere gegen die Hauptftadt derfelben hegte, auch in dieſer Bezies 
bung nicht ohne Einfluß gewefen fein mag. Wie ungerechtfertigt 
diefer Unwille Friedrich’8 gegen Oftpreußen (das er während der 
mehr als zwanzigiährigen Regierungsperiode, die dem Hubertsburger 
Frieden folgte, nicht mehr wiederſehen mochte, auch nicht, als bie 
Einverleibung MWeftpreußens ihn nach Marienwerder führte) gewefen, 
ift an mehr als einer Stelle diejer Darftellung erörtert worden. Faft 
möchte es fcheinen, als liege hier ein eigenthümlicher Fall von Idio— 
fonfrafie vor. Wielleicht ift der Grund der Abneigung, welche der 
König gegen die oftpreußifche Bevölferung offen an den Tag legte, 
weniger in dem unfreiwilligen Abfalle und in der erzwungenen Theils 
nahme derfelben an den ruffiichen Landesfeſten zu fuchen, als um« 
gefehrt eine geheime und unerflärliche Antipathie gegen das oftpreu- 
Bifche Volfsthum, welche Friedrich II. von vornherein innewohnte, 
als die Urfache anzufehen, weshalb er das Verhalten der Provinz 
unter dem ruffifchen Seepter fo unverzeihlich fand und in dem lei- 
denden Gehorfam, womit die große Maffe der Bevölferung fich der 
fremden Gewaltherrfchaft fügte, mit Unrecht die Offenbarung ıuffl- 
ſcher Sympathieen erblickte. “Der Widerwille des Königs erftredte 
ſich felbft auf die Truppen, welche in dem mörderifchen Kampfe von 
Fägerndorf mit fo viel Hingebung und Heldenmuth Ströme Blutes 
für eine von Friederich aufgegebene Sache verfprigt hatten. Es ift 
wahr, einig. diefer Regimenter hatten — ein unbegreifliches militairifches 
Phänomen — in der Schlacht von Zorndorf (1758) entfchiedenen 
Mangel an friegerifchem Muthe gezeigt und in panifchem Schreden 
vor demfelben Feinde Reißaus genommen, dem fie ein Jahr zuvor 
fo tapfer die Stirn geboten. Aber die entehrten Regimenter hatter 
ihre militärische Schuld durch neue Proben des’ Muthed und der 
Hingabe gefühnt und auf fpäteren Schlachtfeldern mit alten Ehren 
beftanden. Friedrich, der als vollendeter Menfchenfenner in folchen 
Fällen fonft immer geneigt fehien, dem entfühnten militärifchen Sün- 
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der mit Milde und Nachficht zu begegnen, zeigte fih bier unerbitts 
lich und ließ — noch nad uhren — die Einzelnen die Schuld 
ihrer Regimenter verbüßen. Der Kommandeur diefer Truppen bei 
Zorndorf wurde vom Könige mit Schimpf und Schande vom Schlacht« 
felde gejagt. Die Invaliden der in Ungnade gefallenen Regimenter 
erhielten prinzipiell Feine Verforgung, ihre altgedienten Offiziere bliee 
ben ohne Beförderung. Es feheint, ald ob Friedrich auch hier nicht 
umhin gefonnt habe, feinen Antipathieen gegen Alles, was mit Oſt⸗ 
preußen im Zufammenhange ftand, Rechnung zu tragen *). In felt 
famem Widerfpruche mit diefem Verfahten fteht Friedrich's unvers 
fennbare Zuneigung für Lehwaldt, die durch die Niederlage von 
Yägerndorf nicht erfchüttert ward. Der Marichall, welcher wenige 
Jahre nach dem Kriege hochbetagt auf feinem Gouverneurpoſten in 
Königsberg verftarb, genoß bis an fein Ende die unverfürzte Gunft 
des Könige. 


j Deilagen. 
| A. 
Notata’). 


Die Ruf. Regimenter Infanterie find laut einer Ukase ftard, e. 
jedes Regiment, wenigftend 2000 Mann. Da aber ein folded Regi— 
ment niemald cornplet feyn fan noch muß, fo iſt niemald ein facit 
der Armee zu machen, denn ein jeved Regiment ift laut dem Kayſerl. 
reglement Peter des iten, befugt, fo mohl zu Friedens- ald Kriegd- 
zeiten den 8t Theil vom Sergeanten an bis zu den Capitains vacant 
zu laßen, da aber die jetzige Kaiferin die alte Ukase gehoben; fo ift 


*) Die bon Friedrich megen ihres Werhaltend bor Zorndorf geächteten 
Truppen waren bie drei Infanterle-Reglmenter v. Tettenborn, v. Steinwehr und 
Braf Dohna (heute das 2., 3. und 4. Dftpreußifhe Brenadier-Regiment Nr. 3, 
4 und 5). — Eharalteriftifh in dieſer Beziehung — um nur ein Beifpiel an« 
zuführen — ift folgender eigenhändiger Beſcheid, welchen Friedrih einem ber- 
dienten Eapitain von Steinmehr’ihen Regimente ertheilte, ber um das lang 
borenthaltene Moancement nachſuchte: „Das Regiment ift beftändig bohr ben 
Feindt gelaufen, und mus er nothwendig allerwegens mitgelaufen Seindt; id 
avanfire bie Officiers die ben Feindt gefchlagen haben, aber nicht diejenigen, 
die nirgendt fi) gehalten haben“. 

1) Vgl. N. Pr. Prov.⸗Bl. 3. F. VI. 218 Anm. 
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dieſes geändert u, gehet das avancement vom Fähnrich an in den 
Divisions vor fi, jedoch wird gar nit auf das Alter gefehen, fons 
bern der BeldMarrfchall avancirt nad) Gefallen men er wil, bis zum 
Dbrift:Lieut. ohne Approbation des Kriegs:Collegii, jedoch darf er dieſes 
nit aus der Acht laden, daß allemal bey feiner Division (unter wels 
hen Namen feine gange Arınde, fo er gegen und commmandirt, vers 
fanden: wird) der Gte Theil derer Plätze von Sergeanten an bis 
zum Obriſten vacant bleiben. Diefed dient nun dazu, Daß neml. die 
Officiers fo von der Garde u. frembde Officiers ſogleich placirt werden 
Eönnen, daher ed trift, daß bey manchem Regiment Fein eingiger Capi- 
tain ift; Alle Viertel Jahre wird ein avancement vorgenommen, es 
mögen Pläge vacant ſeyn viele oder wenige. Gin Negiment Infanterie 
fo zum Schlagen gehet, ift niemals ftärder ald 2 Theile, denn es iſt 
feine Arınee, die eine fo unerhörte bagage u. einen fo unglaubl. Tross 
bey ſich führet ald die Rußiſche, da nun alle ihre Proviant = Karren, 
Zelter, Wagens, Krandene Ammunitions: Wagen von Soldaten jeder 
Compagnie geführet, die Pferdte gefuttert werden, ver Capitaine aber 
auch 10 bis 12 Mann zu eigenen Dienften gebrauchet; fo iſt befländig 
ein erftaunendes manquement bey einem Regiment Infanterie. Was ihr 
Exerciren betr. fo ift alles noch fehr Tangfam, das lte Glied bleibt 
auf der Stelle immer liegen, ihre Ladung ift elend, die Deployaden 
find bey Ihnen auch introduciret, ehe aber ein Negiment Infanterie de- 
ployiret u. en front Font, fo währet es über eine halbe Stunde, ich 
babe es Imal gefehen aber fein mahl ohne confusion. Ein Regiment 
Infanterie hat nicht mehr wie A. Bahnen, bey jedem bataillon 2. Feld⸗ 
Stücke. Die Leute en parade ‚gehen weitläuftig u. ift zwijchen einem 
jeven Mann meift ein Schritt Intervall. Ein jedes Negiment führer 
auf dazu gemachten Wagen foviel Spanifche Reuter mit, daß es bie 
gange fronte vom Regiment decken Fan, felsige aber find nicht flard. 
Ihre Grenadier-Regimenter find der Kern ihrer Arınee, u. find würd 
folche Leute dem Eörper nad unverbeferl, ramassirt, flard u. zwar 
Mann vor Mann, aber undbeholfen u. von gar Feiner Lebhaftigfeit, 
Die Officiers von ihnen find gleichfalld die beften, jedoch alle nad) Ruß. 
Art. Ich habe fehr viele Fluge Leute unter ihnen gefunden, fo aber 
mehren theild aus unfern u. andern Dienften in ihrigen getreten find, 
Ich Habe mich erfundiget, warum fie denn nicht das Gute aus frembs 
den Dienften bei ſich introdicirten, worauf mir ein gewifjer Capitain 
v.. Engelhardt geantwortet, er hätte vergl. bey feiner Compagnie eins 
BU 34. Vd. X. 02 2 


führen wollen (meil er ehemals bey dem Kiowfchen Cuirassier-Regiment 
geftanden), wodurch er ſich aber dermaßen viel Feinde bey dem Megiment 
gemacht, daß er absolut um eine Berfegung anhalten müßen, welches 
ihm viele 100 Rubels gefoftet. IHre übrige Infanterie aber ift ſehr 
elend, die Officier u. UnterOfficier führen alle en general 6:9 ver 
gangen Armée Blinten u. Feine Espontons, aufer bey denen Garde- 
Regimentern. Indeßen iſt ein jedes Negiment gleihfald mit Spanis 
ſchen Reutern verfeken, melde fie vor ihr summumm benum Halten. 
Sonft führen fie eine große Menge Artillerie unter ver Direction des 
General Lieut. v. Dolstoy?) mit fih. Ich Habe mit ihm fehr oft 
eonversiret, wie er mir denn zu Gefallen ein Gros⸗Schießen nad der 
Scheibe halten Tieß, in welden von 30. Schüßen nur 2, vorbey ges 
fhoßen wurden, er ift alfo einer der gefchicteften Artilleristen; Es hat 
diefer General laut feiner eigenen Ausfage noch feiner bataille beyge⸗ 
“ wohnet, außer ber Belagerung von Ozakow gegen vie Türden u. 
zwar unter der Anführung d, General FeldMarrſch. v. Münch’). Es 
hat mir vorgenanter General verfihert, daß der Train ihrer Artillerie 
würckl. beynahe auf 200 St. ſich beliefe, den fle gegen und mitnehs 
men würden, fle führen auch viele Feldſchlangen mit. Es beffagte ſich 
aber dieſer General, daß feit der Verbannung des General v, Münch 
u. ded verftorbenen General v. Bismarck, alles Eolvaten Weſen rüd: 
gängig ginge, ihre Artillerie auch nicht in einem fo guten Stande ſich 
wie ehedem befände, infonderheit wäre man wenig um die dazu nörhige 
Pferdte beforgt, welche gleich wohl jo zu fagen die Seele von einer 
Armee wären. | 


2) Tolftoi. 

3) Der berühmte rufftiche Feldmarſchall' Neichögraf von Münnlch, urfprüng« 
lid Ingenieuroffizier, der Heid ded Türtenfrirged, der Eieger von Danzig und 
Oczatow, der Eroberer der Krim und Erbauer des Hafens von Kronſtadt, - des 
Ladogakanals und der Vefeftigungömwerfe von Niga. Ein Deutiher von Beburt, 
aber anfangs in franzöftiben Dienften, hatte er feine militairiſche Lehrzeit in der 
Schule ded Spanischen Erbfolgefriegs unter heſſiſchen Fahuen durchgemacht. Nach 
dem Utrechter Frieden diente er zunächſt im ſächſiſchen Heere, daun unter 
Karl Xtl. und nach deſſen Tode feinem großen Gegner Peter I. von Rußland 
und wurde unter defien Enkel Beter 11. Feldmarſchall. Damals der politiſche 
Geuner Dentfgitoff's, wirkte er zu deſſen Sturze fowie unter der Herzogin Anna 
als Minifter zum Sturze Bnon's. Nach Eliſabeth's Thronbefteigung zum Tode 
verurtheilt, büßte er mit Verbannung nad Eibirien. Won Weter 111. beynadigt 
und in feine diemter und Würden wiedereingejegt, ftarb er in hohem Alter 1767, 


+» Ahr: OulassiennMegimenter, ber’ fle üherh. nur GL Haben; worvn 
d.. gegen und marschisen, bad 6. aber fo die Garde zu Pferdte genant 
wird, iſt gu Petersburg geblieben, ſind bergeftalt befchaffen, daß 2. davon 
‚nur als Cavallerie. zu consideriren. Diefe Regimenter find zum wenig⸗ 
fleu mit einem Mittelfchlage u. zwar meiſtentheils mit veutfchen Pferdten 
beritien, m. im währenven March mit Mannfchaft und Mferdten, aus 
ben. Städten Niga, Reval, Narva, Doerpt u. Pirna *) completiret, zu 
mehchen:: Wehuf dieſen Bürgern ihre Wagen» Bferdie genommen u. 
mit 60. Rubeln bezahlet worden, ohne Ausnahıne des Alters, wer Stils 
flgfeit ober eined anpern Fehlers, wenn es nur mad umferm Maas 
B: Buß gehalten u. daß es gehen konte, Steifigkeit u. Vlindheit wegen 
wich fein Pierdt ausrangirt u, überhaupt nicht eher als bis er flieht; 
daher. iſt zu judieiren, wad vor Beug von Pferdten in ſolchen Regi⸗ 
autern. ſtecket. Diefe beyde benante Regimenter muflen aus beſonderer 
Sochachtung por mir, auf Befehl d. Hr. General-Lieut. Fürften Gallaczin, 
enereiren, ihre Escadron formiren ging fehr langſam, die Allaque ges 
ſchahe nicht ſtärcker als im Trabe, aber bey Halt, Nicht euch, waren, 
ahmerachtet an: manden Orten mehr als 42 Glieder waren, vergleichen 
Lucken, daB man mit einem Buge vollfommen durchgehen konte. Es 
wunde auch nachhero mit gungen Bliebern das Feuer gemacht, mobey 
eine dergl. eonlus,on war, daß nod zur Zeit nicht wein, maß ed ſeyn 
folie, denn Dad gange Regiment war im einem Haufen, wobey viele 
geünget m, von Pferdte gefallen waren. Ein Mann flieht Rechté, der 
andere lincks, Der Ite wor ſich u. ſ. m. welches bey ihnen nichts zu 
ſagen hat. Außer dieſen ſind noch 3 Regimenter, welche erſt zu 
Knirassienen gemachet worden u. mit Ruß. Pferdten beritten ſonſten 
aber noch mit keinen Cuirassen verſehen find, welche jedech nebſt der 
wontirung für fie in Moscau gemacht werden. Dieſe 3 Regimenter 
babe ich zwar nicht Gelegenheit gehabt zu fehen, es verficherte mir aber 
der Obriſte von dem einen Megimente, Nahmens v. Schwanenburg, 
‚mit. dem ich einen fehr genauen Umgang gehabt, daß ihre Pferdte fehr 
Schlecht Hefchaffen wären; ſonderl. für Cuirassieren, fie wären alle Ruß. 
Art, ungemein ſcheu u. unbändig, zu Cuirassiered hätten fie, um ſolche 
zu eampletiren, mehrentheils Ruf. Bauern nehmen müßen, mas man 
alſo it dergl. Leuten u. Pferdten im Felde ausrichten Lönte, möchte 
ih ſelbſt judiciren. Gin jedes Regiment hat d, Estandarten u. jede 


S 0: Beruam 
20 * 


Escadron 2. Trompeter, vom Auditeur u. Regiments « Oüartiermeifter 
aber mwißen fie nichts. Uebrigens find fle Cuirassier nur dem Nahmen 
nad. Ein Reuter von ihnen führer nichts auf feinen Pferdte mit ſich, 
nit einmal den Mantel, fondern die gange Equipage iſt auf Wagen, 
u. hat ein Regiment Cavallerie weit mehr Wagen wie die Infanterie, der» 
geftalt, daß fle alles e8 mag Nahmen haben wie es mil, mit fi führen, 
geitalt denn endl. diefe 3 Cuirassier-Regimenter nicht alle durchgehends 
beritten find, ſondern für fle nod viele Pferbte aus Moscau — 
ſchicket werden ſollen. 

Was die Dragoner anlangt: ſo ſind 12 dergl. ſo wider uns aus⸗ 
marchiret ſind. Ich habe nur eins von dieſen geſehen, ich muß aber 
bekennen, daß fie nicht den Nahmen von Cavallerie verdienen, u. dieſes 
ſowohl wegen ihrer Leute als aud der Pferdte. Ihre Officiers find 
fehr simple, fogar daß Officier von andern Regimentern zu fagen pfle—⸗ 
gen: Er ift fo dumm, wie ein Dragoner Officier, worzu vieles con- 
tribuiret, weil ſolche Regimenter felten unter 10 Jahren zufanımen 
kommen, fonvern fie werden befländig an die Tartarifche, Türdfche u. 
Pohl. Grenge detachiret. Zu Pferdte tragen fie alle Coulets, zu Fuß 
aber dunckelblaue Roͤcke mit rothen Auffchlägen u. paillen Weiten. 

Ihre Hußaren find ihre befte Cavallerie, ich habe von ihnen unter 
- andern dad Moldauifche Regiment gefehen, welche ich noch fo ziemlih 
gut gefunden Habe, indeßen aber einen großen Unterfcheid unter ihnen 
u. unfern Hußaren bemerdet, denn die Ordnung u. das egale Wefen, 
die Lebhaftigkeit fomohl bey Oflicieren als Gemeinen, dad Trefiren ver 
Pferdte fehlet bey ihnen fehr. Sonft find ihre Pferbte noch fo ziem⸗ 
lich. Sie machen ſich felbft beritten, wofür fie inel. ihrer montirung, 
ihres Gewehr, u. was fle fonften nöthig haben, 120 Rubel befonmen, 
u. alles dieſes ift eifern, indem er alles dieſes auf feine Koften unters 
halten muß. Won Patrouillen u. Recognoseiren Gabe ich bemerdet, 
daß ihre Officier wenig verftehen auch wenig von ihnen geachtet wird, 

Calmuden. Diefe find ihre beften irregulairen Trouppen: fo 
wohl von Anjehen ald aud) der bravour, fie fehen faft alle egal aus 
wie leibl. Brüder, agiren aber ohne alle Ordnung, und beftehet ihr 
gantzes Gewehr aus einer Lange u. einem Bogen u. bazu gehörigen 
[Bfeilen] nebft einem Eäbel, fie haben auch noch die beſten ie u. 
faſt ein jeder 2 Stück. 

Eojaden. Bon dieſem Zeuge haben fie eine große Menge gegen 
ung u. dienet ihrer eigenen Ausfage nach zu nicht anders, ald nur 
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den Beind Beftändig zu allarmiren u. zu fatiguiren, um ben Feind bes 
Mändig in Augen zu haben, damit ihr Lager nicht unvermuthet übers 
fallen werde. Es ift and ihren Generals wenig oder nichts baran 
gelegen, ob viel oder wenig von ihmen massacrirt werben. Es find 
ſehr fchlechte Leute u. Pferdte unter ihnen, und folten bie Dohnfchen 
Coſacken fowohl an Geſchicklichkeit u. bravour nod die beften feyn. 
Ihr Gewehr beftchet aus einer Lantze. Am Sattel haben fie feine 
Piſtolen ſondern an fi, einige von ihnen haben eine, andere aud 2. 
mandje haben auch ein Feuer⸗Rohr die meiften aber haben alle Säbel. 
Ibr march ift fehr confus, indem 800 Mann wohl eine Viertel Meile 
hinter einander reuten; ihre altaque ift nad türdifcher Art, alles in 
einem Haufen, ohne Glieder, wovon fle nichts wißen wollen, Sie 
haben meift alle 2. Pferdte. NB. Sie Iaven ihr Gewehr aus einem 
Horn u. die Kugeln aus einem Beutel. Sie gründen ihre gange Hoffs 
nung auf ihren Anfänger®), der über alle Eofaden gefeget ift, er beißt 
Krasnociowsky*®) u. hat ven Rang als Brigadier, feine gange Weis» 
heit aber beftehet in michts mehr, ald daß er mit feiner Lange u. mit 
feinem Bogen von weiten fehr gut treffen Fan, u. vorgicht, wie er 
feinen pardon nehme Sonft ift er in feiner Campagne ald bey 
Ozakow gewefen, von Partheigehen fand ih, daß er nichts verftund, 
fonderl. wolte er nichts von Agiren in der Nacht mwißen, fagende, er 
tönne leicht darin mit allen feinen Truppen zu Unglüd kommen, ver 
Zeufel kente den andern in der Nacht. Er ift indeßen wegen der vielen 
Campagnen, welchen fein Vater gegen die Türden, Vohlen u. Schweden 
beygewohnet, u. worin er fehr brave gethan, fo erhoben u. in dieſen 
Boften gelanget, wozu auch vieles die Verwandſchaft mit dem Raso- 
mowski”) contribuiret hat. Da ich nun zum öfftern Gelegenheit ges 
habt, mit ihren Generals von ihrem modo procendi zu discouriren, fo 
habe ich bemercket, daß fie ihre meifte Hoffnung auf die allzugroße 
Uebermacht ihrer Armee fegen, u. vorgeben, daß ihre Infanterie durch 
die Epanifcyen Reuter anjetzo vor unfere Cavallerie gefichert wäre, 
welche aber durch eine glückl. Canonade ihnen mehr ſchädlich ald nütz⸗ 
lich werden können. Was ihre Cavallerie anlanget, ſprechen fie, daß 


5) Anführer. 

6) Der in ber Stiyze erwähnte Brigadler Kraonoßczokow. 

7) ®raf Raſumowoki, ber Bünftting der Kalferin Ellſabeth und, wie bie 
Sage ging, Indgeheim mit ihr vermäßlt. 
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felßige nemlich nicht fo gm wie die umfrige ſeyn ſolle, vas mühe) auch 
wieber Die Menge erfegen, denn fie würden Bey aller Gelegenheit: ınid 
ihre Cuirassier entgegen ftellen, und von hinten in die flanque fallen 
auch wo irgend cin Plag ſeyn würde, wurd) ihre Dragoner, Hussaren; 
Calmucken u. Eofaden einzubringen fuchen, ı. fodann würden wir Id 
endl. in Confusion gerathen. Ihre Grenadier u. Infanterie folte ſchou 
den unfrigen mwiederftehen, u. gewiß feinen Schritt meiden, ihre Artiß 
lerie wäre fo gut wo nicht beßer mie bie unfrige, welches wir ſchon 
empfinden folten, fie fühen alfo nicht ab, wie ihnen ber Gieg entfichen 
fönte, die Hand voll Leute von unferer Armee folten bald alle werden 
Sonft hat die Nuß. Arınee einen unglaubl. Tross Bei fi, denn va 
ich einft mit d. Hrn. General v. Weimar’) zufammen rechnete: fo 
famen mehr denn 50000. Wagen u. Karren bey ihrer Armee heraus, 
da nun zum menigften die Helffte davon, von Soldaten geführet wei» 
ven, fo- fan man daher dad große manguement bey der gantzen Armec 
abnehmen, u. zugl. vie ftarde Bedeckung der Wagen daher judieiremi 
Ihre Märche u. zwar ſowohl bei der Cavallerie als Infanterie iR alte 
Bit in der gröſten confusion, ı.. ift ihr gröftes Glüd, vie große Menge 
ihrer leichten Truppen, vie fle vor einem Ueberfall einiger maaken 
decken. Es ift fonft leichte, mit einer Esendron von unferer Caval’erie 
2. Regimenter von ihnen umzufchmeißen, indem auf dem mareh, 2. Mes 
gimenter von ‚ihnen einen train wie bey uns Feine 10. Regimentet 
ausmachen, fie wißen aud; von feinem andern Marche, der geſchwinder 
wäre ald mit Zügen, denn ihr deployiren muß eine Stunde Zeit haben, 
u. bennod; gehet es nicht ohne confusion ab; ihre DragonersPferbte 
find dergeſtalt ſcheu, daß fie His dato kein Feuer ausftchen Fönnen; des 
Nachts find fie allemahl fehr ficher, u. werden felten ben Feind in ber 
Racht attaquiren, man fan ſich aber darauf nit gewiß verlaffen, weit 
ihr Haß gegen und gar zu groß ifl. Bon ihren Lägern kan ich Keime 
reelle Nachricht geben, außer daß ic; gehöret, daß fie ſich beſtäͤndig mit 
ihren Epanijchen Reutern decken, ihre Läger aud fogleih mit Graben 
moͤglichſter manßen befeftigen, wenn ed aud nur auf eine Nacht Hchen 
folt. Schlüßl. werde ich noch eine Abſchilderung meiner wenigen Bi 
fit und meinem tägl. Umgang nad) mit der dortigen Generalität, von 
derfelben auf das beftmögl. vorftellen. 


8) Der — b. .. Weymarn, der Berfaffer ı oft an Duck curten 
Relation über den ruſſiſchen Feldzug des Jahres 1357... ing 302 
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». »Commandirenver General Feld Marrſchall Graf von Apraxin, ein 
Mann in feinen beten Jahren, u. deßen Augenmerd auf einen unglaubl. 
Staat feiner Perfon u. Equipage gerichtet ift, da ich nun tägl. Stuns 
„denweife mit. ihm discouriret, fo habe ich gank genau gemerdet, daß 
er nidjt einmal theoretice vie capacitaet eines FeldMarrſchalls befiget, 
practice fan es nicht ſeyn, denn er ift nirgends als bei Ozakow mits 
gewefen, u. ift biefes nur fein ganger Verftand, dag er glaubt, feine 
Leute ind euer hineinzubringen, die Conservation der Leute u. Pferbte 
iſt feine geringfte Sorge, und läft ſich fozufagen felbiger wie an einer 
Schnur von dem General v. Weymar leiten, welchem er fi gängl. 
übergeben hat, u. welcher aud) das gange Weſen dirigiret. Es ift biefer 
Sr. General Major v. Weymar ein Mann von Capacitaet, u. ehedem 
bey dem Gen: Feld M. v. Keith Adjutant gemwefen. Diefer Mann bat 
einen flardfen theorelifchen Begriff von allen zum Kriege gehörigen Wißen⸗ 
ſchafften u. ift mit dem General en Chef v.Liewen ber Rufen ihr Orakel, 
General en Chef v. Lappuchin ift in Anfehung des Krieges ber 
allerunſchuldigſte Dann von ver Welt, u. beftchet fein ganged Weſen in 
nichts. ald Ehen u, den gangen Tag fpielen, er trindt dabei fehr ftard, 
General en Chef v. Liewen ift ein Mann der gar nicht mehr zu 
rechnen ift, denn feine große Krankheit läſt ihn nicht mehr zu, vera 
nünftig zu gedenden, feiner langen Dienſte wegen halten fie ihn vor 
einen Abgott, denn er ift allentHalben fo wohl by Ozakow, Wilman- 
strandt, u. in Böhmen mitgewefen, id habe bey ihm faſt alle Abend 
frequentiret u. aud) würd. gefunden, daß er für bie Conservation ber 
Leute u. Pferdte noch zieml. Sorge trägt. Ich Halte ihn aber großer 
Dispositionen gar nicht fähig, welches ich aus denen vielen mit dem 
- General $. Andreae) gehaltenen Discoursen, welcher ihm unglaubl. Zeug 
‚sorgelogen, veutl, bemerdt habe, da er ihm darin zu jeder Zeit Olaus 
ben zugeftellet; 
‚. „General en Chef v. Fermor; viefen habe nicht Gelegenheit gehabt 
zu fennen, weil felbiger befländig in Petersburg gewefen, es foll aber 
diefer General ein Nadjfolger des veritorbenen General FeldMarrſch. 
Münch u. würdl, ein Mann von Capacilaet u. daneben ein ftarder 
Ingenieur feyn. 
General en Chef v. Braun, mit diefem habe einigemahl ſowohl 
in Mietau als Riga Gelegenheit gehabt umzugehen, da ich denn ben 


9) St. Mudre, ein Franzoſe, der ald Volontair bei den Ruſſen diente. 
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merdet, daß er gleichfals ein fehr ſchwacher Geift if, ber nirgends als 
in Rusland gebienet. Diefer Mann hat mir ihre Cavallerie feht Her» 
ausgeftrichen, dergeftali, daß feiner Ausfage nach ſelbige mit der ünfris 
gen um die Wette fritte, ich babe mid feinet megen bey andern er 
fundiget, die ihm feinen befondern Ruhm beylegen wolten. 

General Lieut. Fürſt v. Galaczin tft ein Herr ber niehmals etwas 
vom Soldaten Wefen gemacht, fondern von Jugend auf bey Hofe ges 
wefen, u. nachher old Kayferl, Cammer Herr nad Hamburg als Res 
fivent gefchiefet wurde. Diefer hat mir felber geftanden, daß er fehr 
beunruhiget worden, daß er anjetzo Soldate fegn müße, da er niehmals 
fi) dazu applieiret Hätte. Sonften ift [er] ein fehr ftiller Herr, wels 
Her in dem militair Stande gar feine praxin noch weniger theorie 
befiget. 

General Lieut. v. Liewen der ite fo die Colonne von Smolensko 
geführet, fell unter den 3. Brüdern noch der befte feyn, welcher mir 
aud; in Warschau von dem Grafen v. Brühl u. dem General Spörcke 
ald ver eingige geſchickte Ruß. General gerühmer, id) aber habe ihn 
nicht geſehen, d FeldM. v. Apraxin ift ihm gleichwohl nicht gut, weil 
er fi) mit einem Obriften von feiner Colonne, ter von ihm Anver⸗ 
wandter iſt, brouilliret hat. 

General Lieut. v. Liewen der 2te, mit dieſem Habe ich Gelegenheit 
gehabt zu fprechen, ich Habe ihn als einen fehr ſchwachen Mann in 
feinem Handwerck gefunden, u. zweifele id) daß ſchwächere bey der Auf. 
Arınee ſeyn dürften, 

General Lieut. Dolstoy, deßen Abfchilderung habe nah Möglich» 
feit gemadht. 

General Major Fürft Dolgorucki, viefer fol fehr brave ſeyn, aber 
wenig Erfahrung haben, er wird die Cavallerie anführen, u. da von 
den Manoeuvres bey ihnen nichts gehalten wird, fo foll er auch von 
Dispositionen wenig wißen, wie ed ihm denn auch an BE Re- 
solution ſehr fehlen fol. 

General v. Wolboy ) ift noch ein junger Herr, der nur bey Will: 
manstrandt mit gewefen, es hat ſich aber diefer Mann fehr auf den 
Dienft appliciret, u. ich habe nach meiner Einficht gefunden, daß er ein 
Mann von großer Ginficht ift, der würckl. zu großen Dispositionen 
Bähigfeit befiget, ed geſtund mir aber derfelbe, daß ihm Bey jetziger 


10) Wilboi, — 6 
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Berfaßung alle Luft vergienge, und bediente fid; unter andern biefer 
expression: Hole fie der Teufel, hier muß man fi dumm fielen, wie 
fie, wo man ſie ſich nicht alte zum Beinbe machen wil. | 

Graf v. Römanzow gleichfald ein junger Herr ver fi aber uns 
‚gemein auf den Dienft appliciret, u. der würckl. in leichten Dienften 
viele exiraordinaire theoretiiche Begriffe befigt, u. mit einem Wott, 
einer ihrer gefchickteften Generals wieder uns ift. Ich habe verfchiebene 
mahle mit ihm von dem leichten Dienfte gefprocdhen, worin er ein vol 
fommener Nachahmer des Brigadier Jurpun ift, ich finde ihn aber bey 
allen feinen Unternehmungen fehr hitzig u. gar nicht moderat. 

‚General v. Punen ’) ein Mann von 30 Jahren, ver nicht das 
geringfte mehr ald das gemeine Exerciren verftehet, welches er mir felbft 
‘geftanden, weil er von Jugend auf bey Hofe gemwefen, er iſt indeßen 
gleich darauf Obrifter u. endl. gar General geworben. . Er jagt, daß 
wäre feine geringfte Sorge, warum Haben fie mid) zum Soldaten u. 
‚General gemadt, ich habe fle darum nicht gebeten, ich bin baher m 
—— wenn ich nur ein Regiment exereiren kann. 

‘ Bring Lubomirski '*) hat ehemahls in Defterreicher Dienften ger 
fanden, u. ift ein fehr milder Herr ohne Nachdencken und Ueberlegung. 
Ich Habe ihn nur einmahl gefprodhen, da er fi) denn engagirte, mit 
einem Defterreihifchen Cuirassier-Regiment, 3 von ben unfrigen über 
den Haufen zu werfen, woraud man feine eigentl. Stärde abneh⸗ 
men. fan. 

General Major v. Stoffel, dieſen habe niemahls Gelegenheit «gehabt 
zu forechen, jedoch wird er von vielen gerühmt, daß er ein capabler 
Mann wäre, der würd. das Weſen verfünde, abfonberl, bey der La- 
xallerie, u. foU ein Echüler des fel. v. Bismarck feyn, es wollen ihn 
aber nicht alle diefen Ruhm geben, wie ihn venn der General v. Wilboy 
vor ſchwach hal. | 

Zege v. Manteuflel, iſt Large außer Dienften gewefen, bat ſich 
‚aber bey den jegigen Conjuncturen wieder gemeldet, und iſt kurtz vor 
dem: Aus-march :General Major geworben, er it aber ein Mann von - 
gar: keiner. Wißenfchaft: weder im Großen noch im Kleinen, ale ſich 
galant aufzuführen. Der Dienft ift feine geringfle Sorge, er fagt, 


11) Banin. (Das vor:iegende Manufeript in offenbar .eine - ur intorrefte 
Abſchrifth. 
12) Lubomierdkti. 
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wad fite mir befthlen, das wil id gun; m melne ee ” 
Teufel auch nicht hohlen. 

Brigadier Numers ift «ein Mann’ ver nirgends ale in — * 
gedienet, u, iſt gleichfalls ein Mann von ſchwachem Geiſte. 

General Kriegd»Commissarius Karabanow ift gleichfals —— 
Major, bat aber mit nichts zu thun, als mit der Casse. 

-: . Brigadier Pieminckow ??) ver ift gang einfältig; fonft iſt ein ges 
wißer Obrifter v. Bilow’*), fo ehedem in Sächſiſchen Dienften geftanden 
w in Ruf. getreten, er bat in Sachſen ohngefordert feine Dimissioh 
befommen, u. iſt überhaupt ein halber Aventurier, indeßen feget gleich⸗ 
wohl ver Feld Marrſchall fein ganges Vertrauen auf ihn, ich finde aber 
wenig reelles wohl aber viel Wind bey ihm, er wil ledigl. Pröfession 
vonder Cavallerie machen, bey unferer Cavallerie u. Infanterie gefällt 
Ihm nichts. - Der Sächſiſche General v. Spoercke macht von ihm dieſe 
Description; er wäre ein Winds Beutel u. verflände nichts, aber er 
tönte ein gantzes Land zufammen hetzen. Außer biefem iſt bey ihnen 
noch ein Parthey⸗Gänger, welcher fi ein Frey Corps anwerben wil, 
welche ald Husaren gekleidet werben ſollen. Dieſer Menſch hat nicht 
fo diel Verſtand, daß er Corporal bet und ſeyn könte er hat ſich viel 
Geld zufammen gefpielet, wovon er d. General FeldMarrichall 100 Rubel 
zum praesent gemacht, worauf er Major geworben. Er heißt Avarzeck 
u iſt ein Ungar von Geburth, er bat. fid auch in Königöberg aufs 
gehalten. Ihre KriegsCantzeley beftchet aus mehr als 50 Berfonen, 
ohne die andern, über denen in Ruf. aflairen der Obrifte v. Scheripow 
u. in. ausländifchen Gefchäften d. Hr. General Major von Weymar vie 
Direction hat. Bey 10 deutſchen Armeen wird nicht foviel gefchrieben, als 
gegenwärtig bey einem General en Chef ‚gefchrieben wird, we — 
ohne ſchriftl. ordte geſchehen Fan. 

Ihr General von d. Ingenieurs heißt de Bousquet, ein Dann 
son Jahren, fo aber nicht vor ſtarck gehälten wird. Kurg vor ihrem 
YAussmarch kam ein frangöfifcher Obriſter Nahmens du Moulin m. 
tat in Ruß. Dienfte, von welchem groß Wefen gemacht wird, er rühnu 
Ad 18 Belagerungen u. aud der von Bergen ob Zoom beyoewohm 


49 haben, fo er dirigiret. 
Geh. Arch. 52 k. k) 


43) Plemannilow 
14) Bülom. 
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Aitatäce zur A Peg von — 
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- Prsesentirt im Vice — Am 
Memel ben 4.:Jwli 1757.- ° 
Memel den 4. Juli 1757 | 
-  Puncta fo die Uebergabe der 
Veſtung und Stadt Memel betreffen« „, 


Anno 1751, Im Ruß. Kahſerlichen 
Feldlager. 


1. Ihro Majeſtät die Kayſerin 
alles Reußen werden der preußiſchen 


ad I mum. Wird. der Königl. | Memelfchen Garnifon mit allen mili- 
Brent. --Barnifon jegt in -Memel, | tarifchen Honneurs aus der Veſtung, 


meil fie. ſich ald prafe Leute gewährt, 
der Abzug mit gefchulterten Ocwehr 
und dreißig ſcharffen Patronen auf 
jeden Mann, ingleichen auf 5 Tage 


vornehmlich mit Elingenden Spiel, 
4 Canons, 30 Scharffen Batronen, 
au jeden Mann ingleichen. auf 
5- Tage Brod, ven. Abzug. geftatten. 


Brod zugeflanden, wenn fle ſich vor 
her ſchriftlich reverfiret; wider Ihro 
Kapſerliche Majeſtãt von allen Reußen 
und Dero hohen Alliirten unter kei⸗ 
nerlei Vorwand in Jahresfriſt a dato 
nicht zu dienen. =. sr 

ad secundum. Auffer den milt.| 2, Da$ei verwilligen Ihro Ruf 
Bedienten wird der Abzug Niemans Kayferl, Majeflät daſſ vie fünnaflb 
den geſtattet, ſondern diefeiben ver⸗ | chen Dfficierd und Militaires, nebſt 
Kleiben in ihrem vorigen Amte und | dem Proviant-Amte und, allen übri⸗ 
Verrichtungen unter dem höchften |gen König: als Juſtiz, Licent- 
Schutze und der Gnade Ihro Kapferl. | Acciese- Salz und Poſt Vedienten; 
Majekät laut den bexeits ihnen geftern | die abgehen: wollen, mit allen ihren 
zugeſchickten 4 Punkten. Bagager Efferten, Wagen und was 
Ä ein jeder hat, frey abziehen Können, 
wozu von Ihro Ruf. Kayſerl. Mas 
Ijeftät aller Vorſpanne⸗Hülfe geleiftet 
IR CR werben: wird, und bdiefed wird auch 
— von Ingenieurs u. Artillerie⸗Bedienten 
verſtanden. 

3. Die Oſſlciers⸗Dames ziehen mit 
ihn Männern mit una befommen 


ad 3tium Wied wasordirt, 
u | ebenfalls ten nötigen Vorſpann. 
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ad 4tum. Die Königlichen Caſſen, 


4. Die Königl. Eaffen ſobiel ihrer 


ſoviel ihrer in Memel find, und was | hier find, und was an Regiftraturen 


an Wegiftraturen vorhanden, fallen 
ro Ruf. Kae Majeſtät Waffen 
anbeim. 


ad Stum. Wird accordirt. 

ad 6tum. Wird zugeftanden. 

ad Tmum. Wird genehmigt. 
ad Svum Wird accordirt mit dem 
Bedinge, daff unter den Effecten feine 


Königl. oder der Crone Preußen ges 
hörige connivirt werben. 


vorhanden, bleibt Ihro Majeftät dem 
König v. Preußen und werben mit 
zur Stabt heraudgelaffen, auch Vor⸗ 
fpann darauf gegeben. 

9. Der frehe Abzug wird bis 
Koenigsberg verftattet werben. 

6. Die Stadt wird mit aller 
Plündrung verſchont. 

7. Diefelbe wird mit ihren Ned» 


ten und Gerechtigfeiten erhalten. 


8. Ein jeder Ginwohner adl. u. 
bürger!. Standes bleibt in dem ruhi⸗ 
gen Beflge feines Eigenthums und 
dedjenigen, fo er in feinem Haufe, 
Speicher, Keller, oder bey andern 
Bürgern in der Stadt in Verwah⸗ 


rung untergebraht bat ungefränft. 
ad Yum. Laut die bereits geftern | 


9, Bon der Stadt wirb keine 


zugefhidten 4 Punkt hat die Stadt Brandſchatzung geforbert. 


Ach auf Ihro Kahſerl. Maj. aller 
höchſten Gnade und Huld zu verlaßen. 


ad 10mum. Die Stadt u Veſtung 


wird mit regulairen Truppen pro- 
portionaliter befegt, ohne Beſchwerde 
der Einwohner. 

ad Ilmum. Wird zugeftanven. 


: ad 12mum Wird accordirt. 


* 


* 


ad 13mum. Alles was den 3 Kir⸗ 





10. Solche wird mit 'einer leid⸗ 
lichen und verträglichen Befagung bes 
fegt werden, welche aus regulalren 
Truppen beftebet. 

14. In dieſer Capitulation wer« 
den die geiftl. u. Prediger beider Res 
ligionen, ingleichen alle Schulbebienten 
und was fonft zur Kirche gehört, 
mitbegriffen. 

12. Der Gottesdienſt wird äffent« 
lich in allen drey Kirchen, 2 luthe⸗ 
riſchen und 1 reformt. frey und 
ungehindert gehalten. 

13. Die Kirchen-Güther werben 


hen eigenthümlih) zugehört, - wird. den 3 Kirchen unbefhäbigt gelaffen. 
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ihnen ungekränkt und unbeſchädigt 2 
gelaſſen. 
ad 14tum. Wird zugeſtanden. 14. Die Poſten auf Riga und 


Libau auch Koenigsberg und Berlin 
werben wieber hergeftellt, 
(gez) W Fermor von Rummel 
Gen. en Chelf Comınandant 


Die im Beldlager bey Memel von Shro Excellence dem 
Herren General en Chef und Rittern von Fermor den 
24: Juny*) 1757 derfelben Stadt zugeltandene Capi- 
tulations-Bunfte, 


Wird der Königlichen Breußifchen Guarnifon in Memel weil Sie 


ſich als brave Kriegs⸗Leute gewehrt, der Abzug mit gefchultertem 


Gewehr, und dreißig feharffen Patronen auf jeden Mann imgleichen 
auf I Tage Brodt zugeftanden. Wenn fie fich vorher ſchriftlich 
reversiret wieder Ihro Kayferl Majeftät von allen Reußen und 
Dero Hohen Allürten unter - Eeinerleyg Vorwand in Sahresfrift 
a dalo nicht zu dienen. 

Außer denen militair-Bebinten wird der Abzug niemanden geftattet, 
fondern diefelben verbleiben in ihrem vorigen Amte und Berrich« 
tungen und unter den höchften Schug und der Gnade Ihro Kayferl, 
Majeftät Iaut dem bereit ihnen geftern zugefchieten Cpt. Punct. 
Dafj die Officiers-Dames mit ihren Männern abziehen können, 
wird zugeftanen. | | 


Die Königl. Cassa fo viel ihrer in Memel find, und mas an 


Registraturen vorhanden, fallen Ihro Ruß. Kayferl. Majeftät 
Waffen anheim. 

Der freye Abzug bis Coenigsberg wird verftattet. 

Die Stadt wird mit aller Plündrung verjchont. 

Daff die Stadt bey ihrer Gerechtigkeit erhalten werde, wird ge» 
nehmigt. Ä 

Daff ein jeder Einwohner in feinem Cigenthume bleibt, wird 
accordirt, mit dem Bedinge, baff unter deren Effecten feine 
Königl, oder der Crone Preußen gehörige connivirt werben, 


*) 8. Zul n. St. ren 2 


9, Wegen der Brandfhagung hat die Stadt laut den boreits geſteru 
zugeſchickten at Punct ſich auf Ihro Kayſerl Mojeftät allerhädftee 
: Whaber: und Guld zu verlaflen. it. DU 
* Die Stadt und Veſtung wird mit — — proportio- 
naliter beſezt ohne Beſchwerde der Einwohner. 
11. Allen Chriſtlichen Predigern beyder Meligiogen und FGchulbedienten 
wird ‚alle Gnade gleichfalls zugeſtauden. 
12. Daff der Gottesdienſt in allen 3 Kirchen oͤffentlich könne gehalten 
werben, wird zugeftanden. 
18. Alles was ben. 3 Kirchen eigenthümlich zugehört, wire Ihnen uns 
ggekränkt und ‚unbefchäpigt gelaffen, 
Ah Daſſ die Poſt auf Riga und Libau auf —R und Berlin 
wider hergeſtellt werde, wird zugeſtanden. 


— welche. Ihre Excellence dem — 
Her General an Chef von Farmer zur Mitävigften 
ER | Daeision — worden | 


j j ee Magiſtrat der Rayfelicen wu 


Memel, Bu: 





. Ob die Staht wegen des Fut⸗ | Hierauf wird die Resolution ertbeitt: 
8 ihr Vieh u. Pferde aus- adfmum. Ohne allen Anſtand 
treiben Fönne. wird foldyes zugeſtanden. 

Ob Ihro Excellence befehlen, ad 2 dum. Mit ver Nachtwach 
vaſſ die Nachtwächter die Stunden |foll es gehalten werden, wie es vor» 
des Nachts abblafen, und abrufen hin gebräuchlich geweſen iſt. 
fonen, | Ra 

'3. Wie Ihro Excellence das Bo-| Ad Ztium. Die Polizeg- Hronung 
lizey ⸗Weſen bei der Stadt, als die|foll in allen Stüden nach dep vori⸗ 
Brod» und Fleiſch⸗Taxe eingeriäte gen Buß beobachtet werden, die Jare 
. wollen. . von Brod und Fleiſch aber folmit 

Zuziehung des Place-Majors Herrn 
| Wernes regulirt werben. 

4. Ob Ihro Excellence denen ad 4tum. Sobald von denen ab» 
abwefenten Perfohnen noͤthige File weſenden Perſonen die nahmentliche 
zu ihrer Rückkünft zu ertheilen gnä⸗ | Lifte eingejchieft werben’ wird, follen 
digſt geruhen wollen. ihnen die Bälle gtheilt werden. 
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5:05 denen Fleiſchern Päffe u.| ad Stum. : Es wird Niemandem 
Eseort& Onäbigft zu bewilligen, daſſ nach SZameiten zu reifen: verwehrt, 
fle nad Szameiten, Vieh zu faufen wenn fie aber: mit Päflen dahin vei⸗ 
veifen koͤnnen. | fen wollen, müſſen fie fich bei dem 
c Ä Kommandanten Hr. Oberſt « Lieute⸗ 
nant von huddenbrock welln, 
Im Gaupt-Quartier bey Memel 
ben 28 Juni 
den 8 a 1757. 
(g3) W Fermor 
Gen. en Cheff 
Math und Gemeinde der Kanferlichen Stadt Meınel 
den 28 Juni 
— | 1757. 


| Golgen die Ramensunterihriften.) 
(Aus den Alten des — der Stadt FERN 


©. 
But Gefchichte der Schlacht von Groß⸗ Iügerndorf. 
is; 
Zur Königl. Preuß. Regierung Verordnete Herren Würdlic Ges 
heimte Etats und Krieges — Boch Wohl Gebohrne Inſonders Hoch⸗ 
zuChrende Herren, 
Ew. Excell. unter dem Iten dieſes par Estafette an mid erlaßenes 
ift mir wohl zu Händen gedonmen. 
ne EB iſt gegründet daß am. 80ften Aug. zwiſchen der ‚unfrigen und 
der feindlichen Armee eine Sanglante Bataille bey Groß, Jaegersdorft 
zwifchen Uderballen und Norkitien vorgefallen. Wir attaquirten; warfen 
bie feindliche Cavallerie mit unferem rechten Flügel gänglid über den 
Hauffen, erfliegen 4 Batterien, jede von 10 bis 12 Canonen, avancirten 
- Über eine Menge Leihen und würden gewiß den Wahl Platz behauptet 
haben, wenn der Dampff von dem feindlichen unglaublichen Cartetschen 
Beuer aus. mehr als 100 Batterie Stüden, ſich nicht gebrudt und zwiſchen 
ung geieget hätte, fo daß man nicht 10 Schritte vor ſich fehen können; 
wodurch die, unglüdliche Bevu& entſtand, daß unſer Hinter Freffen in 


*) Offenbar ein Schreibfehler für 9. Jull — — 
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die Vorderlinie drang und auf ſolche feuerte, daher wir um fo mehr 
leyden muften und der Beind Zeit gewann ſich wieder zu rallliren; 
Wir repliirten uns ohne verfolgt zu werben und bezogen unſer vorige®' 
Lager, welches wir ben Iiften mit demjenigen bey Paterswalde ver⸗ 
änderten. Bon unferer Seite rechnet man an Todte Blessirte und 
vermißte von denen ſich doch tä.lich viele wieder einfinden etwas über 
2000 mann, Hingegen bat der Feind über 9000 Mann verlohren und 
fi jegt jenfeit der Alle gezogen, und bey viefer Action eben fo wenig 
Seyde gefponnen, als man fagen kann, daß Wir dadurch ſchon vor 
verlohren zu achten wären. Man wird Ihm feine Schritte gewiß 
nicht Teidhte weiter fegen laßen. Und noch zur Zeit habe nicht gehöret, 
daß die Straße von Dantzig nach Koenigsberg: unficher ſeyn folte. 
Wenn inzwifchen Ew. Excell. bey dero Abreyſe nicht vor gut gefunden 
mein Sentiinent darüber einzubohlen oder abzumarten, fo Fan auch jet 
feinen Rath in Anfehung der Rüddunfft ertheilen; fondern beharre 

mit aller Consideration 

Em. Excell. Excell. 
ganz ergebenfter 
Hauptquartier Wehlau Diener 
d. 7den Septembr. 1757 v. Lehwaldt. 
(®eh. Arch.:: Acta betr. d. Retraite derer zur Preuß. Meglerung ver« 
ordneten Herrn Würtl. Beheimten Etats- und Krieg6-Ministres nad 
Dantzig megen ber Kriegdö«Troublen Imgleihen mad alda- beöhalb 
ſowohl, ald auch fonften expediret worden de Anno 1157. 52. k. k. 
Mro. 26). 


2. 


Nachdem wir und am 30 August des Morgens früh bei Or. Jaegern- 
dorf formirt, marchirte zum Angriff en fronte bei Uderballen. Unfer 
rechter Flügel fing die Attaque auf der feindlichen Linken an, nahm 
folhen einige Batterieen und bradte ihn in Unordnung. Ich felbft 
mar In der Mitte nicht weniger glüdlih und nahm dem Feind ſelbſt 
eine Batteriee von 9 Piecen und zog daher unfern linken Flügel näher 
vor Waynothen heran. Wir drungen nod immer flärfer in den Beind, 
der fhon im Flüchten ven Weg nad Insterburg zu fuchen anfing. 
Alles ſchien mir den Sieg zu verfihern, ald ed auf unferm Linken 
Flügel widrig ging. Das feinvliche euer wurde heftiger, feine ſchwere 
Artillerie die aus mehr ald 200 Piecen beftand, nahm über und vie 
Oberhand. Ein fehr dichter Mebel, der den Dampf vor dem Geſchütze 
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And denen brennenden Dörffern niederdrückte, machte ed fo dunkel, daß 
man nicht 6 Echritte vor ſich etwas mehr erkennen Eonnte. 

| Unfer HinterTreffen war daher zu nahe aufs Vorbertreffen gerlict, 
bielte folches für feindlih und gab darauf Feuer. Diefen Umftand 
‚machte ſich der Beind mit zu nuße, daß wir genöthigt wurden - die 
bereit8 erhaltenen Vortheile fahren zu laſſen und uns bis an den Wald, 
:ver vor Puschdorf und Almenhausen lieget, zu repliren, und von ba, 
jedoch daß auch nicht ein einziger vom Feinde und zu verfolgen ſich 
getrauete und über Pojathen und vie Ponton Brüde in unfer voriged 
2ager bei Wilkendorff zu ziehen. Unfer Verluft ift im — 4000, 
der des Feindes über 8000. 

Nach meine jetzige Umſtänden blieb mir nichts weiter übrig als 

bei fernerem Vorrücken des Feindes zu ſuchen, mich demſelben immers 
fort vorzulegen und zwar ſolche feſte Lager zu nehmen, welche deuſelben 
mic anzugreifen bevenflich machen könnten. 
Da nun der Beind an ber linfen Seite des Pregeld fand, fo 
nahm mein Lager amı 31. August bei Wehlau und Peterswalde zwifchen 
Augken und Lindendorfl. Der Feind bezog das feinige bei Bergers- 
dorf, Er machte Mine daſelbſt Brüde fchlagen zu wollen, wie ihm 
aber ein paar Batterieen entgegen legte, zog fich derſelbe vorlängft ver 
Alle weiter herauf nad) Allenburg, weshalb am 8 Septbr. mein Lager 
"bei Genslack und Oberwalde nahm. Der Beind rüdte flärfer gegen 
Friedland, daher ven 9. mein Lager bei Borchertsdorff nahm. 


(Aus dem „Journal dedö Krieges in Preußen unter dem Feldmarſchall Lee 
waldt“ im Arc. d. 8. Generatft. d. Arın. U 1. Nro. 1.) 


D. 


Verzeichniß der ſtädtiſchen und ländlichen Ortſchalten in Ofpreufen 
und Sitauen, die im Jahre 1757 der Kaiſcrin von Wufland 
gchuldigt haben. 





Nachſtehendes Verzeichniß ift der amtlichen Confignation entnems 
men, welche nad) dem Abzuge der Aprarinihen Armee aus Preußen, 
als die Frage über die Rechtsverbindlichkeit des der Kaifırin Eliſabeth 
an verfchiedenen Orten von Ginzelnen wie von ganzen Korporationen 
geleifteten Huldigungseides ventilist wurde, auf Erfordern bed preußis 

P.Bl. 3. 5 88 XL 9.3 Al 
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fen Gtatöminifteriums von der oftpreußifhen und litauiſchen Kriege 
und DomainensKammer unterm 28. Dezember 1757 eingereicht worden. 
Die Aktenſtücke, aus denen die hier folgenden Angaben gefhöpft find, 
befinden fih auf tem Geh. Arc. in den „Acta wegen bed Krieges 
Er. Königlihen Majestaet in Preuffen mit der Kayferin Königin 
von Ungarn und Böhmen Majestaet,“ 52 k. k. Vol. VII. 

Die ebenerwähnte amtliche Gonfignation zählt folgende Städte 
auf, in denen ver zufflihen Kaiferin ver Eid der Treue geleiftet 
worden ift: 


A. im oftpreußifhen Kammerdepartement: 


1) Allenburg am 21. Auguft vom Bürgermeifter, Acciſe⸗Einnehmer 
und Gontrolleur im rufflihen Lager bei der Stadt; 

2) Friedland am 7. September vom Bürgermeifler, vom Stadt⸗ 
richter Mittelftädt und von drei Deputirten der Bürger⸗ 
fhaft, am folgenden Tage von der gefammten Bürgerfchaft 
(die Bereidigung am 7. gefhah in Anmwefenheit des Generals 
v. Weymarn, bie am 8, durch den Stabtmagiftrat); 

I) Wehlau am 8. Sept. vom Bürgermeifter, vom Acciſe-Einnehmer, 
von den beiden Drtögeifllichen, den Mitgliedern des Nahe 
und drei Vertretern der Dürgerfchaft im ruſſiſchen Lager In 
Gegenwart ded Feldmarfchalld v. Aprarin, am nächften Tage 
von ſämmtlichen Bürgern in ver Stadtkirche. 

(Gerdauen hat der Kaiferin nicht gefhworen, obfhon hie Statt 
am 21 Aug. eine rufjlihe Sauvegarde erhalten Hatte). 


B. im litauifhen Kammerbepartement: 
a) deutfche und litauifche Städte: 


4) Darfehmen, 
.5) Goldapp, 

6) Bumbinnen, 
7) Infterburg, 
8) Memel, 

9) Pilkallen, 
10) Ragntit, 

11) Schirwindt, 
12) Stallupönen, 
13) Tilſit. 
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dy Städte polnifcher Zunge: 
14) Marggrabowa. 

(Dagegen And unter den Städten vdiefer Kategorie mit ruſſiſcher 
Ginquartierung und mit Ableiſtung des Eides verfchont geblieben: Arys, 
Bialla, Iohanntsburg, Löten, Lyck, Nikolaiken, Rhein): 

Was die Ländliche Bendfkerung anbelangt, fo ift ver Huldigungseid 
in nadhbenannten Aemtern geleiftet worden: 

A, im oftpreußifhen Departement; 
1) Labiau — vom Porfe Labagienen; 
2) Lappönen — auf dem Rittergute Gr. Warfay yon dam Nas 
maligen Beſitzer Dbrifllieutenant v. Rauter; 
3) Natangen — von der Dorfſchaft Schallen; 
4) Saalau — pon dem dortigen Amtslandreitet und den Dörfern: 
Buxrbelhn, 
Laßeninken, 
Sr. Ponnau, 
EI. vonnqu, 
Simonen, 
Wirsfallen; (pie Huldigung Seitens der vor⸗ 
genannien Ortſchaften fand in Inſterburg ftatt). 
5) Schaaden — von den ehemals zum Umte Men — 
Fiſcherdörfern; | 
6) Taplau — von dem Erbfreidorfe !indendorf, 
ven hey Rölmerei Stauilien, 
von der Koͤlmerei Patergwalde; 
7) Taplackte — von hen Hrtſchaften; Grünheide«, 
Köthen, 
Nickelsdorf, 
Poppelsdorf, 
Weiſſenſee (die ſämmt⸗ 
I in Wehlau vpexeidigt wurden). 
B. im litauiſchen Departement: 
a) in den Aemtern deuffcher oder fitanifeher Rationalität: 


8) Althof Infterburg, 12) Balgarven, 
9) Althof Memel, 13) Bradupdnen, 
10) Althof Ragnit, 14) Brebauen, 
11) Bupopönen, 15) Budwerfchen, 
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16) Buylien, LEE 35) Linfuhnen, 

17) Clemmenhof, 36) Löbegallen, 

48) Danzfehmen, | 37) Mattiſchkehmen, 

19) Dirfhfehmen, 38) Mayguniſchken, 

20) Gaudiſchkehmen, 39) Moulinen, 

21) Georgenburg, 40) Pliden, 

22) Gerokullen, | 41) Pröfuls, 

23) Ööritten, 42) Ruf, 

24) Örunmbfomfaiten, 43) ES hreitlaufen, 

25) Heinrichswalde, 44) Sommerau, 

26) Geydekrug, 45) Stannaitſchen, 

27) HolzflößsAmt, 46) Szirgupdnen, a 
28) Jurgaitſchen, 47) Tollmingfehmen, — 
29) Kaffigfemen, 48) Stutamt Trafehnen, * 
30) Kattenau, 49) Uſchpiaunen, 

31) Kiauten, 50) Waldaukadel, 

32) Rudernefe, II) Weedern, 

33) Kuffen, -52) Winge; 


34) Leödgewangminnen, 

b) in den Aemtern polnifcher Zunge: 
53) Czichen, 

54) Czimochen, 

55) DlegEo, 

56) Sperling. 

(Die Herrihaft Serrey hat die Huldigung nicht abgeleiftet), 

In den Städten wurden zur Eivesleiftung außer dem Magiftrate 
und den Staatsbeamten auch die Geiſtlichen und das Gros der Bürger 
ſchaft, auf dem Lande außer den Beamten immer nur einzelne Bewohner 
ald Vertreter der Ortſchaft herangezogen. 

Die offizielle Eonflgnation enthält ſchließlich noch die Aufzählung 
berjenigen Orte in der Provinz, melde auch nad) dem Abzuge des 
Aprarinfhen Heeres von den Nuffen befegt blieben. Es waren bieß 
die Stadt Memel fowie 
die Aemter: Althof Memel, 

Glemmenhof, 
Heydekrug, 
- Bröfuls und 

die Herrſchaft Tauroggen. 
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E. " “ 
Pie Eapitulation von Adnigsberg. 
1. 
Hochwohlgebohrner Herr, 
Göchſt zu Ehrender Herr General en Chef. 
Da mir bey jetzigen Zeitläufften nöthig gefunden haben, bie Herrn 
Tribunals-Vice-Praesidenten von Grabowski, Kriegs und Dom: Raht 
von Auer und Königäbergfchen dirigirenden Bürger Meifter Kriegs: Naht 
Hindersin zu deputiren, um Ewr. Excellentz im Nahmen ver hieſigen 
Stadt fowohl, ald des gangen Landes einige petita vorzutragen; fo 
erfuchen wir hiermit Ew: Excellentz gang ergebenft, biefen Deputirten 
darunter völligen Glauben beyzulegen, und auf verfelben Anbringen 
Hochgeneigte reflexion zu machen; die wir daneben mit aller Hochach⸗ 
tung und Grgebenheit verbleiben 


Königsberg Ewr: Excellentz 
den 18t. Januar gang ergebene 
1758. Dienern 
Subser. v. Lesgewang v. Wallenrodt v. Groeben 
Würdt. Beh. Etats - u. Wuüͤrckl. Geh. Würckl. Geh. 
arlegoraht. Et. u. Kr. R. auch Et. u. Ar. R. 
Ober Marſchall. auch Trib: Pr, 
v. Rohd v. Tettau 
W. G. Et. W. G. Et. 
u. Ar. R. u. Ar. R. 
auch Ober⸗ auch Gange» 
Burggr. ler. 
Un 


de RufifcheKapferl. General en Chef 
Hn. von Fermor Excell. 
(Beh. Arch.: Acta wegen bed Krieges Seiner Königlichen Majestaet In 
— etc. etc, 52 k. k. Vol. VII). 
2*). 
Hochwürdiger und Hochwohlgebohrener Herr, 
Erleuchter Herr Würcklich Geheimer Etats- 
und Kriegs⸗MMinistre. 
Wir Haben wieder alles Vermuthen die Rußiſch Kaiſerl. Vor⸗ 
Trouppen in vollem march nad) Koͤnigsberg in der Gegend von Ka- 
*) Nachfolgendes Echreiben ift an den GEtatöminifter v. Lebgewang gerichtet, 
der nach der Flucht feiner vier Collegen der dan — ber deglerung 
in Aönigöberg war. 
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dienen angetroffen, u. ift und von dem Commandeur derſelben, ein 
Offieier nebft drey Gußareh mitgegeben worden, ‚sälcher uns zu des 
Herrn comnmandirenden General en Chef v. Fermor Excell. anbero 
nad Caymen auf das Echloß escortiret hat. Wir wurden ſogleich 
vergelagen, und nachdem mir Ihre Excell, ed Creditiv überreiche:; fo 
wurden wir von Ihnen fche wohl empfangen, außer daß Sir nicht 
wehl zufrieden fchienen, daß man nidt cher an Eie geſchicket hir 
Bey Uebergebung Der und mit gegebenen Puncte, ift ums die Resolution 
darauf Morgen früh verfproden, indeßen beitehen Ihre Excel. Darauf, 
daß bereit Morgen 800 Mann Infanterie in Königsberg einrüchen 
follen, denen hiernächſt mehrere folgen würden, melde theils brigalen- 
weiſe durchmarchiren, theild noch mehrere in Königäberg verkget werben 
follen. Ta nun die Quartiere und Fourage vor die zuerft anfonp 
mende vor der Hand beforget werden: fo haben wie vor nörhig erachtet, 
foldyes fegleich zum voraus gehorfamft zu melden, und Gum. Lxvell. 
zugleich allerunsertgänigft zu überlafen, was Dieſelben dieſerhalb mit 
E. Königl. Kriege» u. Domainen-Cammer u. dieft mit dem Hrn. 
Ober Billetier vor mesures zu mchmen geruhen wollen. Wir glauben 
dag ein Uflicier von der Rußiſch Kayſerl. Armee za dem Ende vorten 
eintreffen und dic deshalb mit Ihnen zufamnen thun werde. Eonft 
baten. une d. Hrn. commandirenden Generals en Chef Excell. ver: 
ſichert, daß von Ihnen alle nur zu wünſchende Drdnung beobachtet 
werben ſolte, damtt die Laſt indbefondere wegen der Lieferung von ber 
Stadt u. dem Lande mit gleichen Schultern getragen u. Keiner prae- 
graviret werben folte, Ihro Excell. werden. auf dem Schloß logiren 
und verlangen anbey noch ein geraumed Zimmer zum Goited⸗Dien ſte 
und ned ein anderes zur Cantzeleh. Mir verharren Abrigenz mit 
ſchuldigem Respect 
Ewr Excellentz 


Caymen allerunterthänigfte Dies 
d. 21. Januar ner 
1758. 


(ge2.) v. Graboweky. ©. A. von Auer. Hindeiſin. 
(Beh. Arch. ebendaf. 52 k. k. Vol. VIE) 
3. 
Translat. 
Ihro Majeste Elisabefh Pefrowna, Kayferin und Selbſthalterin von 
allen Reufen ac. specieller Befehl au dem General en Chef sun Ferwor 


sm 
Ritter Derer Ordens, des pohlnifchen weißen Adlers, und Heil. Alexander 
Newsky, commandivender Chef derer von Allerhöchſt Denen- 
felben Dero Hohen Bundes Genofen beftimten Hülfs-Trouppen, und 
General Gouverneur von gang Preußen. 

1. Die Stadt Königsberg foll bey ihren Privilegien, Freyheiten, 
Gerechtſamen und Praerogaliven gefchüget werben. 

2. Die leichten Trouppen follen ohne dringender Noth in ber 
Stadt nicht einquartirt werden, Es Fan demnach 

3. Die Stadt nebft der Bürgerfchafft und fümtl. Einwohnern feſt 
verfichert feyn, daß weder Unordnungen vorgehen, noch ihnen etwas 
wird wiederrechtl. abgebrungen werben. 

4. Das freye Exercitium religionis u. der Öffentl. Gottesdienſt 
wird ohne bie geringfte Aenverung bey der ehemaligen Verfaßung 
gelaßen. 

5. Die Kirchen, Schulen, Hoſpitäler auch übrigen Armen und 
Wayſen Häuſer bleiben bey ihren ehemaligen Einrichtungen, wegen 
diefer Ginfünffte aber müßen richtige Verzeichniße eingegeben werben. 

6. Die Civil und Kirchen Bedienten welche ihren Dienft mit ges 
hörigem Fleiß und Sorgfalt fernerhin abwarten, werden bey ihrem 
vorigen Salario und Einfünfften conserviret. 

7. Alle GelvCassen und Revendes fallen Und ohne Ausnahme 
anheim, es fey denn daß einige Cinfünffte der Stadt insbeſondere zu⸗ 
gehören, in welchem Ball accurate censignationes darüber zur VBeprüs 
fung einquliefern find, mit angehängt. Beweißgründen, woher biefe 
Gerechtſame auf diefe Ginfünffte ihren Urfprung haben. 

8. Denen Naıhhäufern werden ihre Archive und Registraturen 
gelaßen. 

9. Die private Bibliotequen verbleiben ihren Eigenthümern zur 
fteyen Disposition, von denen publiquen aber müßen accurate Catalogi 
eingeliefert werben. 

10, Ein freyes uneingefchrändtes und ſicheres inländifhes auch 
auswãrtiges commereium zu Wafler und zu Lande jedoch mit Aus» 
ſchliehung derer contrebande Waaren, wird nicht allein zugeftanden, 
fondern Wir werden und auch angelegen ſeyn laßen, ſolches auf alle 
Weiſe zu fchügen, und Unferer Slotte anbefehlen, die nad Königsberg 
gehende und von dort Fommende Schiffe nicht allein frey passiren zu 
Tagen, fondern auch im nöthigen Ball alle assistance und Willfährig- 
teit zu deiften. 
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4. Ale in denen Öffentl. Packhäufern und Speichern beſtndl 
Waaren, wem fie auch zugehören mögen, verbleiben der Disposition 
Ihrer Gigenthümer, von venen aber noch fein Zoll bezahlt worden, 
muß felbiger vellftändig und getreul. an Unſere Casse entrichtet werben. 

12. Alle Ginmohner en general med Standes fie feyn mögen, 
verbleiben im ruhigen Posses ihre8 Vermögens. 

13. Die Abweſenden Können mit ihren Hausgenoßen und Vers 
mögen zuverfichtl. und ohne VBeforgniß zurückkommen, und haben nut 
dad etwan bey ſich führende Gewehr an ein oder das andere von 
Uuferen- militarifchen Comandos in Berwahrung abzuliefern. 

14. Alle Poften behalten ungehindert ihren Lauf, imgleichen wirt 
allen vom Lande oder aus andern Städten Ankommenden ımb Dabin 
Abreifenden gleichmäßig freye Passage zugeftanden, aud überhaupt alle 
Zufuhr erlauber. 

15. Alle Zünfte und Gülden werben bey ihren Privilegien und 
Rechten gelaßen auch ihnen die Handlung ihrer Künfte und Hanbthiee 
rung zugeftanden. 

16. Ueterhaupt wird niemand wider Willen zu Unnehmung 
Unferer Dienfte gezwungen werben. Gegentheild aber muß man bier 
jenigen nicht abhalten, welche in Unfere Dienfte treten, und dadurch 
Unfere befondere Gnade erwerben wollen, 

17. Die Stadt und das gange Königreich Preußen haben ſich auf 
Unſere Gnade und Propension gängl. zu verlahen fo lange nur ein 
jeglicher den fchulvigen Gehorfam zum Augenmerk haben und eingig 
und allein feinen Verrichtungen obliegen wird. 


Auf 
die von denen Königl. Collegien 
unterlegte Puncten. 


f. Alle bey denen Ober und Unter Gerichte. befindl. hohe und 
niedere Bebienten, von was vor Caracteur fie immer feyn mögen follen 
nicht gezwungen werben, ihren Dienft zu verwechſeln, vielmehr können 
felbige falls jie ruhig Ichen ſich Unferer Protection getröften; anbey 
müßen en general alle diejenigen fo unter Unferm Schuß verbleiben 
zur Vergewißerung daß fie wider Uns felbft und Unfer Interesse weder 
heiml. noch öffentl, etwas vernehmen wollen, nod werden, ſich hiezu 
eydlich verpflichten. Sollte fid) auch jemand finden ver mit Eures, als 
der von und über gang Preußen gefegten General Gouverneurs Gench» 
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migung aus dem Lande zu gehen willens wäre; fo muß ein folder ben 
vierten Theil ſeines taxirten Vermögens der Lasse entrichten. Dennoch 
Wir glei im vorhergehenden Punct allen und jeglichen ven ruhigen 
Befig ihres DVBermögens bemilliget, fo werden hierunter doch nur dies 
jenigen verftanden, melde anjego wirklich im Königreich Preußen bey 
ihren Häufern und Gütern ruhig verbleiben Gegentheild wird das Ver⸗ 
mögen aller in Königl. Dienften ftehenden die da wider und ober 
Unfere Alliirte dienen sequestriret werden, zu weldem Ende von der—⸗ 
gleichen Leute forderfambft accurate Verzeichniffe einzugeben find, 

2. Falls in einigen Collegiis, Privat und particulaire Gelder bes 
findl. find oder hinfünftig deponiret werben follen, fo find viefelben 
gegen Beybringung glaubwürdiger Documenten ihren Gigenthümern 
ohne Abfürgung zu verabfolgen. 

3. Die Archive und Registraturen verbleiben denenjenigen Collegiis, 
wohin ſie gehören. 

4. Alle in der Stadt befindl. Leute ſo entweder vom Lande oder 
anderweitig ber dahin gefonmen find, fönnen ruhig nach ihrer Hepmath 
zurüdfehren, und dafelbft ihr Vermögen genießen. 

5. Man wird bey der Einquartirung dahin fehen, daß ſolche gleich 
vertheilet werde, und niemand vor dem andern zu viel gefchehe. 

6. Daß in denen Magazinen befinvliche Getreyde ift um befto 
mehr zum Nugen Derer Trouppen, zu verwenden, da man bebadıt 
ſeyn muß dieſe Magazine weit reichlicher wider anzufüllen, 

7. Alle in ver Stadt befindl. krancke und blessirte Königl. Officiere 
und Soldaten follen Hinlängl. Unterhalt bekommen, aud) curirt und 
gewartet werben, bagegen verbleiben fie aber ald Kriegs Bediente Unfere 
Gefangene. 


Auf 
die von der Academie unter» 
legte Puncte. 


1. Der academie werten ihre Einkünffte und denen Lehrenden 
fowohl ald denen Lernenden ihre Freyheiten und Vorzüge in 
beybehalten. 

2. Denen Studenten ftehet frey auf der Academie zu bleiben, 
auch ihre Studia daſelbſt zu absolviren, und alles bleibet auf ben 
porigen Fuß. 
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3 Die zu Unterhaltimg der Academie feflgefepte Fonds bleiben 
zu ihrer Disposition »ur daß ein genaues Verrelchniß davon über⸗ 
reichet wird. 


In der beſonders und in einer aparten Ba vorftellig gemadhten 
Bitte, dab alle Beinpfeeligfeit gehoben, Unfere in denen Manifesten uns 
geführte Verſicherung in Erfüllung gefegt, und der Aderban fo wie 
ehedem nachgegeben werden möge; wird hiemit völlig bewilliget. 

[Vorftebendes Aklenſtück ift unterzeichnet von dem General 
en chef v. Fermor und mit deffen Familienſiegel beglaubigt]. 

(Beh. Arch. ebend. 52. k. k. Vol. VIII.) 


F. 


Aktenflühe zur Geſchichte der Aricgscontributionen in den Jahren 
1758 und 1759. 





1. 
Bupplique nomine ded gangen Landes an der Muß. Kahferin Mojestaet. 
P.T, 

Es geſchiehet nicht aus mangelndem Eifer, Ewr. 8, M. Allen 
höchſte Beichle alleruntgft Zu befolgen, weniger aus einigem. Rräffl. 
Ungeherfahn gegen bochviefelbe, fonvern aus der dringenden äußerften 
Noth, und von unferm Vevorftchenven Untergange Zu retten, wenn 
Wir wegen der dem Lande Preußen auferlegten neuen Contribution 
gegenwärtige allerdemütigfte Bittfehrift zu Ewr. K. M. geheiligten Büffen 
niedergulegen und erkühnen. Mit was für Bewegungen ber Freude 
und Chrfurdtsvoller Dankbegierde wurden unfere Hergen erfüllet, als 
G 8. M. von der im verwichenen Jahr auf die Preußiſche Etäpte 
ausgeſchriebenen Kriegsbeyſteuer den vierten Theil allermilveit zu erlaffen 
geruhten. Wie glücklich priefen wir dahmals unſer Schickſahl, in ver 
feften Zuverficht, der Allerhöchſt verheißenen Kaiferl, Gnade und aud) 
aufs Künftige verfichern Zu können! Allein wie beflürgt und nieder⸗ 
gefthlagen find wir gegerwärtig, da über die gemößnfiche Ausgaben bie 
Städte Eine Million tal. Albert., die Landes Einſaaſſen aber auch aufßers 
dem die von ihnen zugleich erforverten 5000 Vierfpännigen Buhren 
annoch Eine Million tal. cur. ald eine außerordentl. Contribution Binnen 
fehr Eurger Zeit zu Bezahlen, Bey Confiscation deB gantzen Vermögens, 
ſchwerer Perfönl. Beahndung und der Höchſten Kayferl, Ungnade in 
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ber Copeyl. Anlage Befehliget werben! Die Furcht, alles tiefes ohne 
unfet Verſchulden über ung Zu ziehen, ſlützet nnd daher in die gröſte 
Vetrübniß, weil die Aufbringung ermeldter großen Summen die Kräffte 
allet armſeeligen Pr. Einwohner Tberfteiget, indem von ven Siädten 
noch nicht einft die Vorjährige obgleich allergnädigft gemilderte Contri 
button, der dazu gebrauchten Zwangsmittel ohngeachtet, völlig bezahfet 
werben können, inzwifchen aber wir in unferen Umftänden um fo mehr 
Brücgefeget werden, ald Nahrung und Gewerbe darnicberliegen, und 
die Quellen altes Handels durd die verbothene Ausfuhr des Getreydes 
und wegen der in vielen Ländern Befindl. Kriegs«Troublen verſtopffet 
find, Die Gaupt-Etadt Königsberg ift ohnftrittig das Hertz von Preuffen, 
wodurch die Circulation der Nahrung und Gewerbe zum Wohl des 
gengen Landed befördert werden muß. Bon dem Unvermögen biefer 
GauptsStadt kann alſo leicht der Schluß anf die elende Beſchaffenheit 
ver. Kleinen Städte und des platten Landes gemacht werden. Daß nan 
die Haabfeeligkeit ver Königebergfchen Einwohner ſelbſt nicht zureichend 
feg, Hr Contmgent zu einer fo hoben Kriegs» Stener aufzubringen, 
laͤytt ſich durch Die beh Gelegenheit der vorigen Contribution geſchehene 
Ausmittelung ihres Bermögend deutlich bemeifen, bei weicher gleichwohl 
bie Bade jo hoch getrieben worden, daß viele dasjenige, fo ihnen zum 
Vermoͤgen gerochnet wurde, würtklich nicht beſeſſen haben, mie ſolches 
ſich bey verſchiedenen ſchon in der Folge gezeiget hat. Gemäß diefer 
angeſtallien Unterfuchung ſolte DaB Vermögen von Koönigsberg nad 
Abzuge wer bereits zur vorigen Contribution bezahlte 2 Millionen Bul- 
den, annoch Sitbenzehn Millionen Gulden Pr. betragen. Hierunter 
ſind vernemlich vie aus Holz, Kalck mm Steinen beſtehende Häuſot 
begriffen, wolthe nach Anzeige der Feuer⸗Societuts · Uatastri über Zwölff 
Millionen Ötfven Br. ausmachen, und bei ver damahligen Unterſuchung 
zum Abel Höher gefchäget worden. Zwei Millionen Gulden Ws. find 
zum Königs. Vermögen wegen Pohlaiſcher, Dävifcher and anderer 
auswärtigte in hiefigen Fleineh Städten ausſtehender Schufvforberungen 
angenommen, davon bei ſetzigen Kringb-Geiten und der letzteten arm⸗ 
ſeeligen Umſtänden etwas rinzuzichen ſchlechterdings unmöglich. Eine 
Million Gulden wurde als Uapital gerechnet wegen des jährl. Verdienſteb 
durch Handel, Gewerbe und Salaria der Vedienten, ba doch dieſe nur 
zur jährl. Gonsumption gereichet, und anf keine Art ein würckl. Ber» 
mögen iſt. Und da enblich noch Eine Million denen Kaufleuten auf 
ihre Wanvemiager rund denen Übrigen Ginwohmm auf ihre elleeten 
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angefchlagen worben; fo folget bieraus, wie der Ueberrest von dem 
Vermögen der ganzen Stadt Königsberg kaum annod in @iner Million 
Pr. Gulden baaren Geldes befichen koͤnne. Solte Diefelbe aud) dieſe 
vor eine große Stadt fehr wenige Baarſchaft anjego Hergeben müffen, 
fo würde alles Verkehr aufhören, und dadurch Stadt und Land zu 
Orunde gehen, fo ohnedem ſchon durch die ftarde Eingvartirung, vorige 
uhren und naturelle Lieferungen gar fehr mitgenommen worden, und 
ſich wieder zu erhohlen noch feine Gelegenheit gehabt. Zwar ift nicht 
zu Teugnen, daß einige Kaufleute einen Theil ihrer Waaren an Em, 
K. M. Armee vor baare Bezahlung abgefeget haben, allein dieſe Waaren 
haben fie auch ſelbſt entweder vor baared Geld oder auf ihren Credit 
von Auswärtigen erfauffen oder annehmen müffen, und der hiebey ges 
habte Vortheil reichet nicht an die Abgabe zur erſten Kriegs Bepfteuer 
noch zu Grfegung des Schadens, den ſie fonften und beſonders durch 
Abgang ihres Credits bei Auswärtigen erlitten. Ewr. 8. M. ſtellen 
wir hierunter nichts als die lautere Warheit in tieffter Demuth vor. 
Ein Elarer Beweis von dem jego ſchon vorhandenen großen Geld-Mangel 
fieget auch hieraus am Tage. Auf Ewr. K. M. allergnäpigfte Ber 
ſicherung eined freyen und ungeftöhrten Commercii haben dieſes Jahr 
viele Bohlen ihre Waaren anhero gebradt, in Koffnung fie allhie 
abzufegen, es find aber die hiefige Kaufleute leider nicht im Stande, 
folche zu erhandlen, und die Vohlen bezahlen zu Eönnen, daher «8 
würd. geſchiehet, welches nad) Faſten niemahls erhöret, daß die Pohlen 
ihre Waaren zu behalten und darüber anderweit zu disponiren genöthiget 
werden, wovon zugleich eine Folge feyn muß, daß nicht nur die Hiefige 
Kaufleute, fondern auch anderer Nationen, mit weldjen felbe im Verkehr 
ftehen, ald Holländer, Brangofen und befonderd die Pohlen felbft in 
einen unvermeidl. Verluſt gefeget werben. Daß in den hieſigen Kleinen 
LandsStädten und auf dem platten Lande noch weniger baare Gelder 
vorhanten, glauben wir fo notorisch zu ſeyn, daß wir billig Bebenfen 
tragen, den daher rührenden kläglichen Zuftand näher abzufchildern. 
Nichts ald Ewr. K. M. Allerhöchſte Großmuth, Gnade und Ere 
barmung fan das Land Preußen von feinem Janımer und gänglichen 
Verderben erretten. Allerhöchfts Diefelbe haben und Dero Großmäch— 
tigften Schuß verſprochen, und in denen allergbit. zugeftandenen Capi- 
tulationspuncten und nicht allein ein freyes, fichered und uneingefchränds 
ted in» und ausländifches Commercium zu Waßer u. zu Lande vers 
heißen, fondern aud ale und jede Einwohner, wed Etanded fie fepn 
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mögen, huldrelchſt verfihern Taffen, daß fie Im ruhigen Beſitz Ihres 
Vermögens verbleiben folten. Ja Allerhöchſt-Dieſelbe Haben fo gar 
Öffentlih und bey auswärtigen Höfen die Gnadenvolle Erklärung von 
fih gegeben, auch mitten im Kriege für das Wohl ver an ihrem 
widrigen Schickſahl unfchuldigen Länder beforget zu ſeyn, Diefelbe mit 
der Härte, welche etwa andere Länder in biefem Kriege empfinden 
müffen, nicht Gehandeln zu Taffen, Handel und Wandel keinesweges zu 
Röhren, fondern folchen auf alle Weife zu befchügen und zu beförvern. 
Es wird alfo uns unglüdfeelige nicht in Ungnaden beinerdet 
werben, daß, da Wir auf diefed geheiligte Wort und zu verlaffen ans 
gewiefen find, wir auch jego Ewr. K. M. Gnaden-Ihron und zuvere 
fichtlih näheren, den Allerhöchften Befehl zur jegigen großen Abgabe 
zwar in tieffter Ehrfurcht annehmen, dabey aber die Unvermögenheit, 
ſolchen ind Werd zu fegen, allerdemütigft vorftellig und erweißlich 
machen. Vielmehr leben wir der feiten alluntgiten Hoffnung, Ew. 
KR. M. werden nad AUllerhöcits Derofelben angeitammten und welt 
‚befannten Milde und Leutfeeligkeit auch uns armfeelige Einwohner des 
Preuhen⸗Landes mit Erbarmungsvollen und Huldreihen Augen anfehen, 
'und daher die anbefohlene unerſchwingliche Confribution uns allergnäs 
digft zu erlaffen geruhen, ald warum wir hiermit fußfälligft flehen und 
bitten. Diefe Kayferl. Allerhöchſte Gnade wird Allerhöchſt-Deroſelben 
fhon bekannte glorreiche Regierung in ver gangen Welt noch mehr 
verherrlichen, bey uns und unferen Nachfonmen aber in einem beflins 
dig Verehrungswärdigen und Dandbahren Andenken bis in vie ſpä⸗ 
thefte Zeiten verbleiben; die wir im tiefffter Erniedrigung mit- aller 
‚devotion erfterben. 


Königdberg den art May 1759. 


Ewr. Kayſerl. Maj. 
allerunterthänigſte Knechte 
im Nahmen des gantzen Landes. 
subser. Lesgewang. 
Dombardt. v. Wegnern. v. Werner, v. Auer. Jorck. Sand. 
| | Hinderſin. 


(Beh. Ard.: Acta die zur Beſtreltung der Rußiſch-⸗Kayſerlichen Krleged- 
- KRoften aufzubringende Contribution betr. 1759 et 1760. Vol. 11). 





a 


2. 
Der Allerhoͤchſte Kapferlihe Titul 


&c. &c. 


Ewer Kayſerl. Majestaet haben nad nee Höchſt Deneuſelben an- 
gekohrenen und gang zu eigen gewordenen Großmuth und Gnade auf 
unfer Vaterland das Königreih Preussen und deifen @inmehner fihen 
Öffters einen wit Erbarmen und Mitleyden angefüllten Blid zu werfen 
ellergnädigft geruhet. Diefes iſt es chen Glorwürdigſte Monarchin, 
welches und bey denen Unfern Grängen berrannahenden Kriegeöläufften, 
und bey der für unfer Schickſaal daraus entſtandenen Beforgniß glei» 
fom wiederum von neuen belebet und aufgerichtet hat. Nicht anders 
ala mit Schreden, Angft und Bangigfeit baben wir daß Kriegäfewer 
als eis unſern Untergang androhendes Ungewitter Über unfere Häupter 
ſich zufammenziehen geſehen, allein da fid zu gleicher Zeit Em. Mader 
stagt Weltgepriefene GHuld und Gnade und zu ofienbahren angefanges, 
fa bat biefer helle, und aud die finſterſten Wolden der Trübſaele 
durchdringende Glan der Großmuth, deßen Straßlen von dem erhabnen 
Thron Em. Kapſerl. Majestaet au auf und herabgefallen, alfo fent 
die Nebek einiger Furcht und Bangigkeit vertrieben, uns das huldreiche 
an Gnade und Menſchenliebe aufgeheiterte Aitlig Ew. Kapferl. Majer 
staet in feiner Herrlichkeit zu Unſerer Entzückung, uup zu Unfsem 
Troſt fehen laßen, fo daß wir dadurch in ein neued licht und zugleich 
in die gröfte Bewunderung geieget worden. Die Erbarmungévolle und 
Guadenreiche Geflanungen welche Ewr. Kayferl. Majestaet gegen eln 
Armed Land und defen unfchuldige Einwohner fo vielſaͤltig geäußert 
haben, find ſchon zu tieff unfer aller bergen eingenrudt daß jemahlen 
die daraud entipringende Pflicht der Dundbgrfeit einigen Abfall zu 
leyden folte vermögend feyn, Mit was für Neuer Gnade und Neuer 
Goffuung Haben Ew. Kapferl. Majeftaet nicht wiederum die Stände 
und Ritterfchaft dieſes Königreich zu befeelen geruhet, da Höchſt Dies 
felden auf unſer ollerunterthänigfled Anfuchen die Erlaubniß allerhuld⸗ 
reichſt eriheilet, Hoͤchſt Dero geheiligterg Thron durch Deputirte fich in 
aller Unterthänigfeit nähern zu dürffen. Könnten wir Unfere für 
Danfhegierde und Ehrfurchtsvoller dexokion breunende Hertzen haugeichen, 
fo würden ſich darinnen die winften und zugleich unausloͤſchtiche Opfer 
wahrer Dandbarfeit und Verehrung finden lagen. Die aus Unfern 
Mitteln gewehlte Deputirte: 
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Der Beheimte Legations-Rath Johann August, Baren von 

Schroeter; Der Erb⸗Hauptmann Conrad Albreeht Fridrieh, 
Graff von Finckenstein, und Der Ludewig Friedrieh von Auer, 
find Hanptfächlich von und dahin angeriefen worden, vor dem Thron, 
und zw benen Füßen Em. Kayſerlichen Majeftaet im Nahmen des gangen 
Landes ihre allunterthänigfte Submission durch Ewr. Kayſerl. Majestaet 
allerhoͤchſt beftaflten Gouverneur des Königreichd Preussen Ko. Frey⸗ 
berrn von Korff befandt gemachten allergnädigften Declaration, daß dem 
Lande vie gefchehene Proviant- und Fourage-Pieferungen aud fuhren, 
und andre billige forderungen vergütet werden follen, fußfüllig zu dancken. 
Borermähnte Deputirte werben zugleich Land umd Städte, befonderd ben 
Adell ſammt ven Eöllmern zu fernerer Kayferl. Huld und Gnade auf 
dad demüthigfte enipfelen, da dieſe zwei Stände vorzüglic bey diefen 
Kriegedläufften gelitten haben, und Keine ressource vor ſich fchen; 
auch werden Unfere Deputirte von der Weltgepriefenen Großmuth und 
Milde Ewr Kayferlichen Majeftät als der allerhulvreichiten Monarchin 
alles dasjenige im tiefjter Erniedrigung erbitten, fo dem lande Preußen 
erfprieflih, und zu deßen Erhaltung zuträglic feyn kann. Möchten 
doch diefe unfere Deputirte fo glüdlih feyn, Gnade für den Augen der 
Gröſten Kayferin zu finden, damit das Arme erfchöpfte land einigers 
maaßen erhalten bleibe. Je weniger wir die Vorzugs volle Wohlihaten, 
wemit Em. Kayſerl. Majestaet uns und Unfer gebeugtes Vaterland id 
bieher allergnäpdigft Überfchüttet Hinlänglich ‚zu verehren im Stande find, 
je eifriger erbitten wir mit einflimmigen Hertzen von ber alles vers 
mögenden Güte, für Unfere Großmüthige Veherrfcherin die reichlichſte 
Belohnungen aus der unerfchöpflichen Quelle alles Guten, Die Madjts 
hand des Alterhöchften welche das Leben der gütigen Monarchen viefer 
Erven in das Buch der Alwißenheit beſonders verzeichnet, erhalte das 
Kleinod des fo theuer geachteten Lebend Ew Kayſerl. Majestaet zu 
einem ben innbrünftigften Wünfchen gleihförmigen Alter, und befeftige 
in Ew. Kayſerlichen Majestaet Allerhöchſte Perfon und Dero Aller 
durchlauchtigſten Kayferlichen Haufe bis and Ende der Erben, einen 
mit Onaden und Wohlthun prangenden Thron. Bleibet bey der Gröften 
Hoheit die Menfchenliebe und das Schonen der Unterworffenen die vors 
züglichſte Eigenfchafft, weshalb gütige Regenten ven Namen der Götter 
biefer Erden am ficherften verdienen, und wodurch fie dem Ebenbilde 
des Oberftene Beherrfchers aller Thronen am allerähnlichften werden, fo 
vereinigen Em. Kayſerl. Majestaet ven Ruhm der Preyßwürdigſten 
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Broßmuth, wann Höchftviefelgen Unferm durch fo verſchledene Schick⸗ 
faale befünmerten Baterlande Gnaden Bezeigungen zu ermeifen forte 
fahren, und dadurch Unfere zuverfichtlichfte Hoffnung unumftößlich machen, 

Dand und Eifer wird und indgefanmt beleben beym Wechfel eines 
jeven Tages Linfere dehmüthigſte Wünfche zu erneuern, und Em. Kay 
ferlichen Majestaet geheiligten Berfon ſowohl als Dero Glorreichem 
Scepter unterworffenen Staaten neue Stroͤhme des Seegens von dem 
Almächtigen, welcher das Winfeln jo vieler Begnadigten nicht unerhört 
lagen wird, zu erbitten, hiebey aber auch das Denckmahl Unferer aller 
unterthänigften Erdenntlichfeit darinnen zu fegen, daß wir in tieffler 
Ghrfurdt und subinisseften devotion erfterben. 


Gwr. Kayſerlichen Majestaet 


Pi 


P- P. 
(Aue den reponirten Alten ber Meglerung zu Bubr, „Nußlſche 
Eaden“). 


&. 
Uachträge und Erläuterungen. 





1. 

(Zu den N. Br. Prob.“Bl. 3. %. Bb. VI. S. 116 erfte Anm.). 

Dem Berfaffer des vielermwähnten Tagebuchs, dem Königäberger 
Ehroniften Prof. I. & Bock war es nicht beſchieden, die Tage bed 
ungetrübten Friedens zu genießen, nad denen er in feiner Ehronif ein 
fo berechtigted Sehnen trägt. Er ftarb, im Schmude ver höchſten 
akademiſchen Würde, gerade in dem Momente, ald die Morgenrötbe 
ber neuen Briedendaera Über feine Heimath hereinbrach. Sein Hingang 
erfolgte im Hochſommer bed Jahres 1762, wenige Tage nad der erften 
Uebergabe der Provinz an die preußifchen Behörden. Die „Königl. 
priv. Preuß. Staats⸗ Kriegd- und Briedend - Zeitungen” vom 12. Juli 
(Nr. 56) widmen dem Dahingefchievenen an der Spige folgenden 
pomphaften Nachruf: 
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„Königöberg, vom Juli. 

Den 7ten dieſes Monats Abends gegen 7 Uhr iſt allhier einer 
der gröffeften deutfchen Dichter unferer Zeiten [!1], ein würbiger Nach» 
folger des unfterblichen Pietfch [!], eine Bierde der Gelehrten über» 
haupt und infonderheit der Hiefigen hohen Schule, Herr Johann 
George Bol, t. 3. Acad. Rector, der Dichtkunſt ordent— 
licher Lehrer, Mitglied der Königl. Preuffifhen, und 
Rußiſch-Kayſerlichen Academien der Wiffenfhaften, zu 
Berlin und Peteröburg, nad einer Tangwierigen auszehrenven 
Krandheit im 65ſten Jahr feines Alter durch den Todt von ver Welt 
abgefondert. Er ift allhier den 12ten May 1698 gebohren; von feinen 
Lebend-Umftänden, Verdienſten, und theild in Drud erfchienenen, theils 
zum Drud audgefertigten Schriften, wird Fünftig eine ausführliche Nach 
richt der gelehrten Welt mitgetheilt werden”. 

Wenn das überfhmängliche Lob, welches in dieſem offenbar amt⸗ 
lichen Nachrufe den befcheidenen Verdienſten — namentlich den dichte— 
riſchen — eined im Grunde fo einfahen und unbebeutenden, wenn 
auch von Gitelfeit keineswegs freien Mannes wie Bock gefpendet wird, 
ganz dazu angethan ift, der heutigen Generation, ald ven Erben 
Schillerſcher Mufe, ein Lächeln abzuringen, fo darf nicht außer Acht 
gelafien werben, daß in jenen Tagen der deutfche Parnaß auf feinen 
einfamen Höhen erft fehr menige jener Korpphäen beherbergte, deren 
Namen heute noch der Stolz und die Zierde unferer poetifchen Literatur 
find, daß der Dichter der Leonore damals nod faum auf dem Päda— 
gogium zu Halle und Schiller kaum der Wiege entwadhen war. In 
den literarifchen und fhöngeiftigen Kreifen unferer Provinz umftrahlte 
noch immer dad greife Haupt Gottſched's jener Nimbus, der in Deutſch⸗ 
land bereits ſtark im Verfhwinden war. Zeuge deß ift die unges 
ſchwächte Verehrung, die feinem Namen im Schooße der Deutfchen Ges 
fellichaft zu Königsberg gezollt warb, welche in jener Epoche die geiftige 
Blüthe ver Albertina umſchloß. So wird es verftändlich, wie damals 
in der entlegenen Heimath Simon Dach's der Ruhm des feligen Pietſch“) 
in den Augen feiner nachlebenden Collegen „unfterblih” und ein Vers 
fifer wie Bock ald „einer ver gröffeften deutſchen Dichter‘ erfcheinen 


*) Der Hofrat und 2eibmebicus M. Zoh. Wal. Pletſch (+ 1733), ein 
geborener Königäberger, mar Boc's Vorgänger an ber liniverfltät in der ordent⸗ 
Uchen Profeffur der Voefle und Bod der Herausgeber feiner Gebichte in zweiter 


P.⸗Bi. 3. F. Bd. XI. H. 3. 22 


"888 

fonnte. Hatte doch Letzterer ein Decennium früher den — mißluns 
genen — Verſuch micht gefcheut, vie Aufmerkſamkeit ſelbſt eines fo 
entfchiedenen MVerächterd deutſcher Mufe und deuiſchen Bolfsthums, wie 
ed der große Friederich zu fein ſchien, auf fich gu lenken*“)! — Die 
fervile, den zeitweiligen Madıthabern fchmeichelnde Poeſie, die er wäh- 
vend der Ruffenzeit in Concurrenz mit feinem Gollegen Watſon in die 
hoͤfiſchen Phraſen feiner offiziellen afademifchen Garımina mit ebenfontel 
Dienfleifer als Eitelkeit ausftrömen ließ, blieb nicht ohne materiellen 
Vortheil für ihn: fe trug ihm anf Spezialerbre der KRaiferin Elifabeth 
JImmunität von ber Kriegsſteuer und eine haare Gratrfifation von eimm 
balben taufend Mubel rin**), Sein Tagebuch, das mit dem Ende des 
Babres 1760 fließt, ift wohl wegen der zunehmenden Kränklichkeit 
des Verfaſſers in den legten Lebensjahren unvollenvet geblieben. 





2. 
(Fu M. Pr. Prod⸗Bi. 8. F. Bo. vi. S. 64 1.) 

Die Mer Arte „Chronik der Stadt Goldapp“ won Schröber 
in Ben Provs Bl. ift theild ein Auszug theilb eine Ueberarbeitung mad 
ortfeßting ber Hier Decennien früher im ‚Brenbifchen Ärchis, herlusg. 
von der K. Deutſchen Geſellſchaft in Königsberg”, Ichrg. 174 S. 77 Fr. 
son deniſelben Verfaſſer werdffentlichten „Befchreißirng der Studt Gol⸗ 
ww". Beide Darſtellungen ſtimmen in wer Erzähkung der Ereigniſſe 
des Jahres 1757 nicht in allen Stlitken überein. Nach der Altetn 
tam wine größe Zahl von Einwbhnern in Folge der von ber Ruffen 
erlitirnen Mißhenidluugen ums Leben. Der Magiftrat wurde verhaftet 
und Übel behandelt. Mer Pfarrer Gloger, ein GieBenziger, wutde aud⸗ 
depluündert und dann, um noch mehr Gelb von ihm zu erpreßen, aufs 
Aergſte gemißhandelt, fo daß ihn in Folge der Ungft und Aufregung 


Auogabe, deren erſte Bottihed ſeibſt beforgt hatte, während Händel ver Welt. 
poniſt feiner Paſſionsgedichte“ iſt. Auch Arnoldt (Geſch. der Koöͤnigsbergiſchen 


Univerfität), weichem dieſe Notiz entlehnt iſt, weiſt ihm „einen großen Platz unter 
den Dichtern“ an. 


HR. Br. Vr.⸗Bl. 8b. Ir. & iA F. - 
*"*) So mirb mitgetheilt in den N. Pr. Prov «BI. a. $. IX, 169 Note?) 
In einem bafelbft abgedrudten Bruhftüde aus Bifansri’s Preußiſcher Literatur: 


geſchichte. Die dort citirte zu Königsberg 1762 erfchienene Lebensbefhreibung 
Bod’d habe ich nicht auffinden können, 
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ein Schlaganfall traf, der ober nicht toͤdtlich war. Als mehrere Jahte 
fpäter, nach gefäjloffenem Frieden, der Brigadier Krasnoßczokow mit 
einer Abtheilung Kalmücken auf dem Heimwege durch das Städtchen 
puſſirte, wo feine Koſaken im Sommer 1757 fo furchtbar gehauſt 
Hatten, erinnerte er fich des Vorfalles, beſuchte die Predigt des Pfarrers 
und machte ihm ein Gefchent. Wie aus der Chronik hervorgeht, war 
die Graufamfeit, womit die evangelifche Geiftlichkeit vor den rufflfchen 
Irregulairen in dieſem Feldzuge behandelt wurde, nicht ausſchließlich 
eine Wirkung de8 von den Popen entflammten religiöfen Fanatismus; 
«8 wirfte vielmehr die im ruſſtſchen Volke verbreitete irrthümliche Vor- 
ftellung von der großen Wohlhabenheit der preußifchen Landpfarrer 
dazu mit. Die Veranlaffung zur Plünderung der Stadt (vie von 
6 Uhr Abends bis Morgend 10 Uhr dauerte) gab auch nad) biefer 
Darftelung der von den Ruffen fälfchlich gehegte Verdacht, daß bie 
Einwohner ein Einverftändniß mit den preußifchen Truppen unterhielten. 
Der Anblick eines Blödſinnigen, der in einem abgetragenen ſchwarzen 
Huſarenpelze einherging, und ein einziger vor dem Thore fallender 
Schuß wurden das Signal für Sibilski's Horden, über die wehrloſe 
Bevblkerung herzufallen. Der Wildſchütze, der den Schuß abgefeuert, 
blieb (dieſem Berichte zufolge) unentdeckt, obſchon die Ruſſen einen hohen 
Preis anf feinen Kopf fegten. — Uebrigens hatte Goldapp ſchon ein 
volles Jahrhundert früher die Wuth eines unmenfchlichen Feindes 
erprobt. Gleich Ragnit wurde es im Jahre 1657 von den Tataren 
beinahe vollftändig niedergebrannt. 


8. 
gu N. Pr. Prob.⸗Bl. 3 8. Bd. VII. ©. 326 f.) 


Eine BVelätigung der Hier ausgeſprochenen Anfiht, daß das 
ruſſiſche Generalkommando von ber Urheberſchaft ber in Ragnit ver» 
übten Gräuel, mindeftend von der moraliſchen Mitſchuld an denſelben 
ſchwet freizuſprechen fer, dürfte in einer Mittheilung gefunden werben, 
die am Schlüffe ver vom Kirchenrathe Hennig verfaßten „Kutzen 
Geſchichte der drey Unglücögefährten des verftorbenen Amts-Rath 
Donalitinsg — — Erzpriefter Lindenau, Pfarrer Schimmel— 
pfennig und Gantor Roſenbaum“ (abgedruckt im „Preuß. Arc.‘ 

22° 
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Novemberheft des Iahrganges 1793 p. 778— 821) zu finden: ift*). 
Hiernach foll die fchredliche Kataftrophe, welcher Ragnit zum Opfer 
fiel, durch eine im ruffifchen Hauptquartiere eingelaufene falfche Denuns 
ciation veranlaßt worden fein. Man hatte nehmlich Meldung gethan, 
daß in Ragnit eine Confpiration exiftire, ald deren Teilnehmer meh⸗ 
rere Perfonen (darunter der Bürgermeifter Bolg und ber Erzpriefter 
Lindenau) namhaft gemacht wurden, welche ven Zweck habe, im „ver« 
rätherifchen” Ginverftänpniffe mit Malahomsfi die Ruſſen in. einen 
Hinterhalt zu Inden und ind Befondere drei rufflfche Generale den 
preußifchen Truppen als Gefangene in die Hände zu fpielen. Auf 
diefe Anzeige bin Habe der ruffifche Obergeneral, Feld— 
marfhall Aprarin, ven Befehl ertheilt, die ganze Bewoh— 
nerfhaft des Städtchens über die Klinge fpringen zu lafjen. 
Nur den eindringlichen Vorftellungen des Generald Fermor ſei es 
endlich gelungen, die furdtbare Ordre dahin zu modifiziren, daR das 
Todesurtheil auf die fälfchlich denuncirten Perfönlichkeiten (Bolg, Lin- 
denau ıc.) und auf die Plünderung und Nieverbrennung der Stadt 
reducirt wurde. : Der Bericht befagt, daß Fermor auf dem Rüdzuge 
der Nuffen aus Preußen (nad dem Frieden) dies dem Pfarrer Rofen- 
baum in Laptau (dem obengenannten ehemaligen Gantor in Ragnit) 
felbft erzählt und fi gerühmt habe, daß die Bewohner Ragnitd ihm 
ihr Leben verdankten. Der Verfaffer des Auffages im „Preuß. Archiv‘, 
Kirchenratd Hennig, Hat dieſe Mittheilung von ven Sohne des 
Pfarrers, dem Erzpriefter Roſenbaum in Tilfit, erhalten. Die Richtig- 
feit diefer Tradition muß natürlich dahin geftellt bleiben. Sie erfcheint 
aber keineswegs unglaublih, wenn man ſich ded Verfahrens erinnert, 
dad von Seiten des ruſſiſchen Generalfommandos mwenige Wochen zuvor 
gegen die Stadt Wehlau beabfichtigt wurde, die nur durch die Ehrenhaftig« 
feit eines ruſſiſchen Stabsofficierd vor dem Scidfale Ragnits bewahrt 
blieb. Die „Chronif von Wehlau”**) berichtet darüber folgender- 
maßen: „Den 8. September, Donnerftag, Nachmittags um 1 Uhr, da 
unfere Armee von unferm Thalen’fchen Felde nad Tapiau marfchirte, 


*) Die Darftellung enthält außer biographifhen Mittpeilungen über 2in« 
benau einen Auszug aus den bereit$ In den N. Br. Prov.-Bi 3 %. Bd. VII. 
©. 318 Anm. erwähnten Berichten des Pfarrerd Schimmelpfennig und bes 
Gantord Rofenbaum. 

**) Diefelbe ift abgedrudt in dem Jahrgange 1863 des damals in Wehlau 
erjchelnenden »Woltöboten«. 
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kam ein rufflifcher Major v. Schwarze mit 15 Huſaren und 1 Wach 
meifter über Paterswalde, dem die Geiftlichkeit und ver Magiftrat ent« 
gegen ging und die Stadt ven Ruffen ergaben. Der Major v. Schwarzed 
wurde beim Herrn Bürgermeifter Paffarge tractiret, indem kommt ein 
Gefchrei, daß ein Corps Soldaten fi) der Stadt nähere. Darauf 
machten fih der Major mit feinen Hufaren, nebft dem Bürgermeifter, 
Rathöverwandten Kienapfel, Hr. Erzpriefter Hönigke, Hr. Kaplan 
Kämpfer, Hr. Cantor Gontkowski, Hr. Aceiseinnehmer Schreiber, Hr. 
Welchert, Hr. George Mag und Bader Müller auf, um in's Lager zu 
ziehen und fi den Ruffen zu ergeben. In ver Vorſtadt an der Ecke, 
gegen den Roßmarkt über, begegneten fie dem Kofafen« Obriften Völ— 
ferfan, welcher mit dem Major v. Schwarze dermaßen verfiel, daß es 
beinahe zu einem Handgemenge zwifchen den Hufaren und Koſaken ges 
fommen wäre, wenn fle fich nicht alle beide vor einer großen Verant⸗ 
mwortung gefürchtet Hätten. Der Zank entftann aus der Urfache: der 
NRuffifhe Belpdmarfhall Aprarin beorderte den Major 
v. Shwarzed die Stadt aufzufordern und im Fall fie 
fih nicht fogleih würden ergeben, follte ihm ein Corps 
Koſaken nahgefchidt werden, welche die Stadt plündern 
follten. Der Major verweilte fi über die ihm feftgefegte Zeit in 
der Stadt, daher wurde der Obrift Völferfan mit 150 Ko— 
faten fommandirt, vie Stadt, im Fall fie fih nicht ergäbe, 
zu plündern. Wie fie fih in der Vorftabt begegneten, wollte der 
Obriſt Völkerfan durchaus plündern; der Major v. Schwarze aber 
ließ e8 nicht zu, daher geriethen fie beide dermaßen zufammen, daß 
v. Schwarze? feinen Hufaren anbefohl, ſich fertig zu halten, auf bie 
Koſaken einzubauen. Hierauf entfchloß ſich Wölkerfan, die Streitfache 
bei dem Feldmarſchall Aprarin anhängig zu machen und die Entjcheie 
dung von vemfelben abzuwarten, wie denn auch wirklich der Prozeß 
formirt wurde und bis Peterdburg an die regierende Kaiſerin Elifabeth 
Petrowna ging, von da aus ein Schreiben im folgenden Jahr an ben 
Hiefigen Magiftrat erging, um ein glaubwürdiges Atteft von dem ganzen 
Berlauf der Sache zurück einzufchiden, welches aud) gefhah und ver 
Major v. Schwarzel Hierauf gerechtfertigt wurde. Der Major 
vb. Schwarzed kam 1761 mit feinem Regiment Hufaren bier durch; 
er dankte dem Magiftrat für das gegebene Atteft und murbe hierauf 
einen Tag mit feinem Regiment herrlich von ver Stadt tractiret. Das 
Tractament foftete der Stadt an 1000 Fl., welches nachher von ber 
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legten Kopffteuer, welche von ver Stabt zwar gezahlt, abın weil Friede 
warb, nicht eingefchiekt wurde, bezahlt ward. Wie alfe von beiden, 
dem Dbrift Völkerfan und Major v. Schwarze, beichloffen war, daß 
ber Streit durch den Feldmarſchall ausgemadjt werden follte, jo begaben 
fie ſich mit den vorgefchriebenen 9 Perfonen in's Lager, mofelbft fie 
den Eid der Ruffifchen Kaiferin ablegen mußten, Sie wurden dem 
Feldmarſchall vorgeftellt, welcher den Accis⸗Einnehmer Schreiber und 
den Rathöverwandten Kienapfel, zwei große Männer von Geftalt, als 
Geißel zurücdbehielt. Die andern Hatten Freiheit das Lager zu befehen 
und wurden nachhero gegen die Nacht zurüd nad) der Stabt mit Kofafen 
eöfortiret, da fie denn auch in ftodfinfterer Nacht gegen 14 Uhr glüd- 
lich anlangten. Der Obrift Völferfan ließ feine Koſaken in KI. Nuhr 
zurüd; er felbft fuhr mit nah der Stadt. Darauf nahm er in ber 
Kirche den folgenden Morgen den Cid von den Bürgern ab. Den 
folgenden Tag brad die Ruſſiſche Armee, welche das Nuhrſche, Gifer- 
wagfche und Kopperöhagfche Feld, mo dad: Hauptquartier war, bis an 
Allenburg bedeckt Hatte, zum Rückzuge auf und nahm ihren Rückweg 
über Tilfit und Ragnit (wo noch ein Scharmügel zwifchen ven Breußi» 
ſchen Hufaren und Koſaken war, die darauf Ragnit plünderten und 
abbraunten) nach Schameiten und Curland. Die beiden Wehlau'ſchen 
Geißel wurden erft über 6 Wochen aus dem polnifchen oder litthauiſchen 
Flecken Wilky dimittiret“. Diefelbe Drohung, wie hier Aprarin, Hatte 
Fermor, wie wir gefehen haben, bei ver Belagerung Memels aydger 
ftoßen; diefelbe Drohung hatte ſich im September 1757 gegen Gum⸗ 
binnen. wieberholt. 





4. 
(Zu N. Br. Prov.-Bl. 3 F. Bd. IX. S. 373—75.) 


Ueber den von Dombardt der rufflfchen Kaiferin gekeifleten 
Huldigungseid finden fi in den von Hennig zufammengeftellten und 
im „Breußifchen Archiv“ veröffentlichen „Oenenlogifchen Nachrichten“ 
im Jahrgange 1794 der genannten Zeitfchrift (S. 632) folgende Mit- 
theilungen. Nac) dem Einzuge der Ruffen in Königsberg im Ianuar 4758 
berief der Generalgouverneur v. Fermor den Präflventen und die Räthe 
der litauiſchen Kriegs⸗ und Domänenfammer nach der Hauptſtadt, um 
fie Namens der Kaiſerin in Eid und Pflicht zu nehmen. Dombarbt 
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batie deu Bid: in doppelter Bigenfchaft, als Beauter und als ablicher 
Grunvdbefiger*) zu leiften. ALS Landeseingeſeſſener erfläste er fich zur 
Ablegung des Unterthaneneides Bereit, weigerte ſich jedoch, denſelben als 
Beamter abzulegen, bevor er ſeines dem Könige von Preußen geleiſteten 
Eides entbunden ſei. Der Generalgouverneur, deſſen Gunſt der Bräs 
ſident gleich anfangs in hohem Grade gewonnen zu haben ſcheint und 
den. im ber Unterſcheidung beiden Eide vielleicht nur ein Sophism fah, gab 
ſchließlich nach, und Domhardt wurde nun auf dem Schloße in ber 
Wohnung Fermors vereitigt, Dean begnügte fich als Garantie feiner 
Beamtentreue mit dem von ihm gegebenen Verfprecdhen, nicht gegen das 
Inte reſſe ver Kaiferin zu unternehmen, und belief ihn in feiner bisherigen 
Stellung bei der GQumbinner Kammer. Domhardt's Biograph Jeſter 
läßt dieſen Vorgang ganz unerwähnt. — Die Deputirten der Landed⸗ 
eingeſeſſenen in dem von Domhardt verwalteten Kammerdepartement 
Litauen glaubten den Conflikt zwiſchen ihrer Gewiſſenspflicht und den 
realan Machtwerhältnißen durch eiue ſeltſame Manipulation beſeitigen zu 
fönsıen, bie: nach ihrer Meinung einer ſymboliſchen Cidesverweigerung 
oden der Ableiſtung eines Scheineideß gleich kam: fie Hatten bie zum 
Eidpſchmure erhobene Rechte mit einem Handſchuh bedeckt, an welchem 
die guögefiueckten drei Bingen ausgeſtopft waren!*e) 





5. 
(Zu N. Br. Prob.Bl. Bo. IX. S. 377 ff.) 


Der Vertilgungskrieg gegen die preußifchen Wappenthiere und 
Staateinfignien beſchränkte ſich nicht bloß auf die Öffentlichen Gebäude, 
ſondern auf alle Gegenſtände, denen Be als Emblem dienten. Nicht 
nur erhielten ſmmtliche Behörden neue Dienſtſtegel wit dem kaiſerlich⸗ 
ruſſiſchen Adler, ſondern auch auf den Stempelbogen wurde nad FRdurch 
die verſchlungenen Anfaugsbuchſtaben des kaiſerlichen Namens mit ber 
Kaiſerkrone erſetzt. Selbſtverſtaͤndlich kam auch der Titel „Koͤniglich“ 
überall — und nicht bloß bei der Königsberger Zeitung — in Wegfall. 
Die damit verfehenen Infchriften an Staatsgebäuden, auf Schildern u. ſ. w. 


*) Domhardt befaß die Mittergüter Wortenen, Schömmwiele und Wiſchwill 
nebft dem gleichnamigen Dorfe. Wiſchwill wurde 3767 auf dem Rüdzuge ber 
MRuſſen voliftändig niedergebrannt. 

**) Breußi.c. IS. 271, 
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mußten in entfprechender Weife verändert werben, Die Behörven ber 
Hauptftadt fuchten fid) damit zu Helfen, daß fle das „Königlich“ im 
„Königsbergiſch“ umwandeln liegen. Die zu Königöberg feit 1741 
beftehenvde Deutfche Gefellfchaft, welche, feit 1743 mit einem ftaatlichen 
Privilegium audgerüftet, den Titel einer „Königlichen führte und 
ihre Sigungen (mie auch noch heute) auf dem Schloße hielt, ver» 
abfäumte dieſe Vorfihtsmaßregel und büßte dafür mit ihrer Exiſtenz. 
Als um Weihnachten 1758 der Gouverneur v. Korff zufällig wegen 
einer baulichen Angelegenheit dad Sefflonszimmer ver Gefelfchaft auf 
dem Scloffe perfönlid) in Augenfchein nahm und über der Thüre 
deffelben das verpönte Wort erblickte, gerieth er ob dieſer anfcheinenden 
Verhöhnung der Faiferlihen Autorität in ſolchen Zorn, daß er trog 
feiner perfönlihen Zuneigung für den damaligen Präflventen ver 
Geſellſchaft Oberhofprediger Quandt *) fofort die Schließung des 
Sigungszimmers und die Aufhebung des gelehrten Vereins anorbnete. 
Die Bibliothek der Geſellſchaft, die vom Schloſſe weggefchafft wurde, 
bewahrte ver befannte Literaturhiftorifer Preußens, Piſanski, der zur 
Zeit dad Amt eines Proreftord der Kneiphöffchen Schule befleivete und 
als Vicedirektor der Geſellſchaft fungirte, bis zu ihrer Wieverherftellung 
in feinem Haufe. Letztere erfolgte erft mehrere Jahre nach dem Brieven 
(24. Sanuar 1766) **). | 


6. 
(3u N. Pr. Prob.⸗Bl. 3 F. Bd. IX S. 378). 


Der erwähnte Paffus In der Stiftungsurfunde des Königäberger 
Waiſenhauſes befindet fih am Schluffe verfelben und lautet, wie folgt: 
„Damit auch deme, was Wir obbefagtem Unferm Königsbergifchen 
Wayſen-Hauſe, laut diefer Fundation verliehen u. noch Fünftig ver» 
leihen möchten in allen Stüden deſto gewiffer u. befländiger nach—⸗ 
gelebet werde, fo injungiren Wir Unfern fünftig an dieſem König- 


*) Der damalige Proteftor ber Bejellfchaft lebte In freiminiger Verbannung 
außerhalb ber Provinz: der flüchtige Etatsminifter v. Wallenrodt. 

**) Die oben mitgethellten Notizen find gefchöpft aus Dr. Wald's: »Geſchichte 
ber Koͤnigl. Deutfhen Geſellſchaft zu Königsberg in Preuffen«. (im Dezember» 
heft des Jahrg. 1793 des »Wreußifchen Archiv's· S. 852 — 92; die betreffende. 
Stelle ift auf S. 865 f. zu ſuchen.) 
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reich habenden Successoren, es mögen viefe fein, mer fie wollen, 
obiges alles alfo unverändert zu laſſen, und dieſe Unfere Stiftung 
weder zu ſchmählen, noch einzuziehen, mit der Verwarnung, daß im 
Ball dennoch dergleichen von ihnen gefchehen follte Wir Gottes fchweren 
Fluch, welcher nimmer von ihnen weichen wird, auf fie geleget haben 
wollen. Der grundgütige Gott u. gütige Vater der Waifen wolle 
nad) feiner väterlichen Huld u. Barmherzigkeit diefen Unfern in feiner 
Furcht genommenen Borfag reichlich fegnen u. zu guter Erziehung 
der Waifen fo fünftig darin aufgenommen werben, feinen fräftigen 
Beiftand u. Hülfe verleihen! Amen.‘ *) 

Des in Nede ſtehenden ven Ruffen fo anftößigen königlichen Namens—⸗ 
zuged auf den Iaden der Waifenknaben wird an nachfolgender Stelle 
in der Bundationdurfunde erwähnt: „Alle viefe 24 Kinder follen auf 
einerleg Art u. zwar in Violet-Farben Tuch gefleivet, u. auf dem 
linfen Arme Unfere Chiffre FR von Orange- Farbe tragen.” 


7. 
(Zu N. Pr. Provb.Bl. 3 F. Bd. X ©. 504 ff.) 


Nah der von Preuß (a. a.O. J. S. 271.) gegebenen Darftelung 
von dem den Hofprediger Arnolot betreffenden Vorfalle bei der Feier 
des Sieged von Kunersdorf verbanfte berfelbe den günftigen Ausgang 
diefer Angelegenheit Teviglich der Fürfprache des Gouverneurs v. Korff, 
welcher das dem Angeklagten drohende Schickſal Wagner's durch feinen 
Einfluß am Kaiſerhofe abgewandt habe. Es ſteht damit nicht im 
Widerſpruche, daß Korff, der an dem Siegesfeſte nebſt ver Mehrzahl 
der hoben Offiziere fih unter ven Zuhörern des Previgerd in ber 
Schloßkirche befand, die Verhaftung des Letztern und die Ginleitung 
einer Unterfuchung angeorbnet hatte, denn der Gouverneur konnte vor— 
audfehen, daß die Auffehen erregende Predigt in Beteröburg nicht Tange 
Geheimniß bleiben werde und durfte in Nüdficht feiner Stellung ein 
amtliches Einfchreiten gegen Arnoldt nicht ablehnen, Nach der. beregten 
Darftelung war Seitens des Predigerd die Wahl feiner Kanzelrede 


*) Die Fundationd-Urfunde, ausgeftellt zu Königäberg am Krönungstage 
(18. Jan. 1701) ift wohl die erfte Verfügung, melde ber erfte König bon 
Preußen erlaffen. Cie ift abgedrudt in Gruben: Corpus Constitutionum 
Prutenicorum Ip, 331. 
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nichto ald ein unabftchtlicher Mißgriff, indem er eine alte vor. Jahren 
von ihm abgehaltene Previgt über vie Pflichten der Glücklichen und 
Ungfüdligen (nad) dem Terte Römer Il. ®. 22 u. 28) ohne noch» 
malige Durchſicht derfelben mit veränderter Ginleitung zur kirchlichen 
Feſtrede beftimmte. Die incriminirten Stellen wurden in den Textworten: 
„Schaue vie Güte Gotted und den Ernft an denen, die gefallen find.... 
Gott kann fie wohl wieder einpfropfen“ und in ver Anführung der 
Bibelverfe aus dem 7. Kap. ded Propheten Micha: „Freue dich nicht, 
meine Feindin, daß ich darnieverliege, ich werde wohl wiederauf- 
fommen’ gefunden. Daß Arnoldt wirklich bloß durch einen unglück⸗ 
Hohen Zufall in jene Kalamität gerathen, iſt fchwer anzunehmen. Die 
angeführte Rechtfertigung foheint wohl nur ald ein Ausweg erfunden 
und vom Gouverneur als glaubhaft aceeptirt worden zu fein, um 
Arnoldt vor Sibirien zu retten. — Nehnlich wie Diefem hätte es Teicht 
einem andern Geiftlichen, vem Landpfarrer in Tollmingfehmen, ergehen 
fönnen, welcher (wie Preuß 1. c. J.S. 272 erzählt) feiner Predigt am 
Alexander-Newski-Feſte (einem griechifch-Fatholifchen Feiertage, veffen 
Begehung von der proteftantifchen wie von der römifch- Fatholifchen 
Geiftlichkeit ded Landes als eine ſehr herbe Pflicht empfunden wurde) 
mit der Erklärung einleitete: ihm fei von der gegenwärtigen hoben 
Obrigfeit befohlen, den St. Alexander Newski zu preifen, und dann 
hinzufügte: „Es mag ein guter Mann gewefen fein, allein ich kenne 
ihn nicht und Ihr Fennt ihn. nicht; deßhalb wollen wir die Stelle der 
heiligen Schrift 2. Timoth. 4, 14: „„Alerander der Schmidt hat 
mir viel Böfes gethban, Gott mag ed ihm vergelten““ zum 
Texte für unfere heutige Betrachtung wählen“. Sicherlich jchügte nur 
die Abwefenheit rufftfcher oder preußifcher Denunzianten den Pfarrer 
vor den vorausfichtlichen Folgen dieſes fühnen Wortes. — Es yerbient 
bemerft zu werden, daß überhaupt die proteftantifche Geiftlichfeit des 
Landes mährend der ganzen Occupationszeit mit ihren Sympathieen 
auf Seiten der nationalen Sache und der unterworfenen Benölferung 
ftand und dies auch in ihren Kanzelreden mehr oder minder kund gab. 
Einen nicht unmefentlihen Antheil an diefer Stimmung mochte neben 
der religiöfen Scheivewand, welche die griechifch- Fatholifchen Machthaber 
von der Landedfirche trennte, auch der Behandlung beizumefjen fein, 
welcher die Geiftlichkeit in Preußen während des Feldzuges von 1757 
Seitens der. Rufien ausgeſetzt geweſen war; haite fie doc in. ihrem 
Reihen damals fogar unfreiwillige Märtyrer gezählt, welche unter 
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Kofatenhänven die bloße Angehörigkeit an ihren Stand mit dem ode, 
zum Theil unter furchtbaren Qualen verbüßten: Weſſel in Pröfuls, 
Lindenau in Ragnit, Schwenner in Wilfifchken! Sicherlich werben 
die Wenigften unter der Lanpgeiftlichfeit im Stande gemefen fein, mit 
foviel Geiſtesgegenwart und pſychologiſchem Tacte ihren wilden Gäften 
entgegemzutreten, als der Pfarrer Klemm in Willuhnen (bei Ragnit) 
beim Empfange der raub» und merbluftigen Koſakenhorde bewiefen hat, 
die in der Campagne von 1757 fein Kirchdorf heimſuchte. Nur feinem 
unverzagten Humor yerbankten der Ort und bie Umgegend bie Abwehr 
von Plünderung und Gewaltthat”) 


8. 
(Zu N. Pr. PBrov.-Bt. 3 J. XI ©. 11). 


Um gerecht zu fein, Darf nicht unerwähnt bleiben, daß bad hier 
von Woronzow gegebene Beifpiel ver Uneigennügigfeit unter ven 
ruffifchen Großen damaliger Zeit nicht ganz und gar ifolirt daſteht. 
Als Die Ruffen vom 8, bis 12. Dftober 1760 Berlin befegt hielten, 
fungirte der Faiferliche Brigadier Bahmann ald Kommandant der 
Haupifladt. Da Derjelbe firenge Zucht unter den Truppen hielt, fo 
wollte ver Berliner Magiftrat ihm feine Erkenntlichkeit durch ein Geſchenk 
san. 12,000 Thlr. an den Tag legen. Bachmann lehnte dies ab, indem 
er. erllärte: die gute Disciplin unter den rufifchen Truppen habe man 
dem firengen Befehle der Kaiferin zu danken; er felbft fühle fich hin⸗ 
reichend belohnt Durch die Ehre, drei Tage lang Kommandant von 
Berlin geweſen zu fein. Nur mit Mühe gelang ed, ihm zu beivegen, 
wenigflens eine goldene Dofe ald Familienandenken anzunehmen **), 
Hinfichtlich der in ruſſiſchen Kreifen herrſchenden Gorruption ift u. U. 
auch auf Scheffnerd Urtheil zu verweifen: „Dufaten und fchöne 
Weiber halfen bey ihnen zu allem, über alles und wider 
alles, **®) 





*) Die Geſchichte wird erzählt von Piſansti: Wreußifche Unefdoten dem 
Anbenfen der Nachlommen gewidmet (Yus dem Lateinifhen). Die betreffende 
Anekdote findet fidy In den R. Pr. PBrov.-Bi. a. F. III ©. 363 f. 

**) Breuß 1. o. Ip. 330. 

©) Mein eben > 69. 
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9. 
(Zu N. Pr. Prov.⸗Bl. 3 F. Bd. Xı ©. 32 ff.) 


Außer dem bier gerügten Waldfrevel, den die Ruſſen mährend 
ihres Aufenthalt? in ver Provinz Preußen verübten, ift noch ber 
Schaden in Betracht zu ziehen, welchen fie dem Wildſtande in ven 
preußifhen Borften zufügten, theils durch die übermäßigen Lieferungen 
an Wildprett (namentlich Edelwild) für ven häuslichen Tiſch und bie 
Gafttafel ded Gouverneurs und anderer rufflfcher Notabilitäten, theils 
durch die häufigen und mörberifchen Jagden, die von den müßigen 
Faiferlichen Offizieren angeftellt wurden, um die Leere der Stunden zu 
füllen. Die Verheerungen, welche diefer Jagdfrevel anrichtete, trafen 
vor Allem das Elchwild, jene Thiergattung, welche feit alten Tagen 
nächft dem (damals in Preußen bereits ausgeftorbenen) Auer als ein 
Specificum unferer probinziellen Sauna galt, wie der Bernftein unter 
den Mineralien. Als foldjes erfreute fich das Elch in Oftpreußen von 
jeher (ſchon feit der Herzoglichen Zeit und früher) des ganz befondern 
Schutzes der Landesregierung, um die Art nicht ausfterben zu Taffen. 
Die Verfolgung, der dies Wild während der Ruſſenzeit ausgeſetzt war, 
beprohte die an ſich nicht zahlreichen Elchheerden mit dem Schickſale 
des Auerochſen, und hätte die ruſſiſche Occupation nicht innerhalb des 
erften Luftrums ihr Ende erreicht, fo würde dies feltene und feltfame 
Thier wahrfcheinlich bis auf die Iegten Spuren von unferm Boden 
verſchwunden fein. Der Stand der Elente war am Ausgange der 
ruſſiſchen Herrſchaft in den Wäldern Oftpreufens und Pitauens derartig 
deeimirt, daß das Etatöminifterium ein Jahr nach dem Frieden (unterm 
13. Juli 1764) eine (im Geh. Archive befindliche) Verordnung an 
die Aemter erließ, worin eine dreijährige Schonzeit dieſes Wildes ein- 
gefhärft wird. — Einer in den Pr. Prov.Bl. XVI S. 395 vom 
Pfarrer Zimmermann mitgetheilten, auf münblicher Tradition be— 
ruhenden Notiz ift zu entnehmen, daß der Jagdluſt ver Ruffen während 
der Occupationszeit noch eine andere Thiergattung zum Opfer fiel, die auf 
biefem Boden ebenfalls feit alter Zeit (fchon unter dem Orden) als 
eine charafteriftifche Befonderheit unferer Fauna gehegt und gepflegt 
worden war: der (heute bereitd längft in Oftpreußen ausgeftorbene) 
Biber, deffen mehr und mehr ſchwindende Refte damals u. A. noch in 
der Umgegend von Lauf (der Bamilie Dohna gehörig) in den roman 
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tifhen Schluchten an den Ufern der Paflarge hauften, wo fie aber von 
den rufftfchen Offizieren vertilgt wurden. 


10. 
(Zu N. Br. Prov.Bl. Bd. XI S, 176). 

Bezüglich der Angabe, daß e8 unter Domhardt's Aufpirien ermög- 
licht worden, aus ver von den Ruſſen vecupirten Provinz nicht blos 
Gelvfendungen und Getreivelieferungen fondern fogar WReeruten zur 
Armee Friedrichs zu befördern, fei hier bemerft, daß u. U. 20 — 30 junge 
Leute aus adlichen Familien ſich heimlich aus Oftpreußen fortftahlen 
und gleich den Sendboten Domhardt's mit Lebensgefahr ihren Weg 
mitten durch die von den Ruſſen befegten Landestheile nehmend, unger 
fährvet das Heerlager ded Königs erreichten (Bol. 8. S. Bock: Wirth- 
fchaftliche Naturgefchichte I. ©. 137). In die Zahl der VBolontaire, die ſich 
aus Patriotismus oder Enthufiasmus für Friedrich dem Heere des Lep- 
tern anfchloffen, gehört auch der nachmalige Kriegsrath I. ©. Scheffner, 
welcher fich im vorlegten Jahre ded Krieges in Gemeinfchaft mit feinem 
fhon erwähnten Freunde David Neumann (dem nachmaligen Vertheidiger 
Koſels) heimlich und mit falfchem Baffe zur preußifchen Armee hindurch. 
ſchlich, wo Beide ald Offiziere eine Stelle fanden. Neumann’d Debut in 
diefem Kriege war unglüdlich: ſchon nad) wenigen Monaten gerieth er 
in Öfterreichifche Kriegögefangenfchaft und konnte erft nad) dem Frieden 
weiter dienen. Bereitd zuvor war ein anderer Königäberger Studien— 
genoffe und Bufenfreund Scheffner's, Wilhelm L'Eſtoeq, der fpätere 
Held von Eplau, heimlich zu den preußifchen Bahnen befördert worden 
und machte im Ziethenfchen Hufarenregimente und als Adjutant Ziethens 
die legten Beldzüge mit. Er war ein naher Verwandter des befannten . 
(damals freilich in Eaiferliche Ungnade gefallenen und in die Verbannung 
geſchickten) Günftlings der Elifabeth. (Vgl. Scheffner © 71 u 
79 — 86). 


11: 
(Zu R. Pr. Prob.⸗Bl. 3 F. Bd. Xı ©.187). 

Der Huldigungseid für Peter III weicht in feiner Borm an 
mehreren Stellen von dem vier Jahre zuvor der Kaiferin Elifabeth ge— 
Teifteten ab. Namentlich if} im vemfelben das ausdrückliche Gelöbniß 
der Unterthbanentreue enthalten, das in der Eidesformel von 
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1758 umgangen war. Zur Bergleihung möge das durch ine Ukaſe 
aus St. Neteröburg vom 25. Dez 1761 (a. St.) vorgeſchriebene 
Eidesformular hier eine Stelle finden. Der veränderte Tenor lautet alfo: 

„Ich Envdeöbenannter . . . . gelobe u. ſchwöre zu dem allmädhtigen 
Gott u. bei feinem heiligen Gvangelio daß ih will u. ſchuldig Bin 
J. K. Maj. meinem wahren großen Herrn Kaiſer Peter Feodorowitz 
Selbfthalter aller Reuſſen und welcher von Ihr. Kaiferl. Maj. nadı- 
herig souverainen Gewalt und Allerhoͤchſtem Willen zum Nachfolger 
erfehen u. verorbnet wird, ein getreuer u, gehorfamer Unter- 
than fein und alle zu Ihro Kaiſerl. Maj. Hohen Souverainite, Macht 
u. Gewalt gehörige bereitd feftgeftellte u. künftig feftzuftellende Gerecht⸗ 
fame u. Praerogativen nad äußerftem Verſtande Kräften u. Vermögen 
in Acht nehmen u. vertheidigen, auch in allem dem erforderlichenfalls 
meines Lebens felbft nicht jchonen, fondern dabei mir aufs Höchfte 
angelegen fein laſſen alles zu befördern, was zu Ihr. K. Maj. getreuem 
Dienft u. Nutzen des Reichs bei allen Gelegenheiten gereichen kann, fo 
wie ich foldhes vor Gott u. feinem firengen Gericht verantworten kann 
fo wahr mir der Allmächtige Gott an Seel u. Leib helfe.‘ 

Man erſieht hieraus, daß Hagen (in der oftermähnten Abhandlung) 
fih durchaus im Irrthume befindet mit der Behauptung, daß die Ab» 
leiftung des Unterthaneneided von der ruffiichen Regierung niemals 
in Preußen gefordert worden fei. Der zur Eidesleiſtung feftgefegte 
Termin (28. Ian. 1762) wurde übrigens von Bielen der dazu Ber- 
pflichteten nicht innegehalten. Sowohl Geiftlihe und Beamte als 
adliche und Eölmifche Grunpbeflger, namentlich in Litauen, erſchienen 
nicht, theilmeife unter dem Vorgeben von Kränklickeit. Es wuzde 
daher ein neuer Termin auf den 6. April anberaumt und bie Simulanten 
und anderen Säumigen mit ernftlicder Beahndung umd einer Eleinen 
Geldbuße bedroht, die nach folgender Scala feftgefegt warb: für den 
Eingefeßenen von Adel 1 Dufaten, für den Kölmer 1 Rubel, für den 
Eingefeffenen bürgerlichen Standes 1 Ihlr. Dies Strafgelo war ber 
flimmt „zu einem billigen Douceur vor die den Offizier [welcher ven 
Huldigungseid abzunehmen hatte] unnötig verurſachte Reife“ *). 


*) S. die Publlranda vorn 2. a. 12 März 1162 in den »Meferipten des 
Zufti5conegHt In Insterburg an den Probſt in Gumbinnen mährend ber 
Ruflengeit,x welche mebft dem obigen Eideöformular fi in der reponirten We- 
giftratur ber Bumbinner Kirche befinden. Ich verdanfe die Mittheilung biefer 
Piegen der vielerprobten Güte des Hrn. Anderjon in Glggarn. 
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(Zu N. Br. Prov.Bl. 3 #. Bo. XI &. 197.) 


In ven auf die Familie v. Domhardt bezliglichen „Genealogiſchen 
Nachtichten“ von Hennig im Pr. Arch. 1791 ©. 683 ſindet fi 
eine Mittheilung, welche in ven Tert meiner Darftellung an betreffenver 
Stelle gu verweben ic Anftand genommen babe, da daß hier angefühtte 
hiſtoriſche Factum mir nicht hinreichend verbürgt erfehien, und ich daſſelbe 
fonft nirgends erwähnt gefunden, weder in den Meg.» Arten des Geh. 
Arch., no in Domhardt's Biographie von Jeſter. Hennig berichtet 
nämlich, daß bei dem nad der Thronbefteigung Katharina’ erfolgten 
Umſchwunge der General Woyeikow ſich veranlaßt gefühlt Habe, wen 
damals im Königsberg beſindlichen Kammerpräfldenten Domhardt Yer- 
haften zu laſſen. Weitere Maßregeln gegen Denfelben Teilen Jedoch 
umterblieben, da bereits nach drei Wochen die Beftätigung des Friedens 
Seiten der Kaiferin publicirt umd ver DVerhaftete feines Arreftes ledig 
ward. Die Ihatfächlihe Richtigkeit dieſer Mittheilung vorausgefegt, 
pürfte dies ungewöhnliche Verfahren des Gounernements nur durch die 
gefteigerte Beforgniß der vufflfchen Behörden vor einem Volksaufſtande 
in der Provinz zu erklären fein, ald deſſen Agitator Domhardt gefürchtet 
wurde, deffen Gefährlichfeit Woyeikow vieleicht richtiger als feine 
Vorgänger gu ſchätzen wußte. Uebrigens dürfte es außer Zweifel flehen, 
daß, wenn Katharina I, im ihrer urfprünglichen Feindſeligkeit gegen 
Friedrich beharrt und die Occupation der Provinz fortgedauert Hätte, 
ruffiſcherſeits eine energifche Mafregelung ſowohl gegen vie Bevblkerung 
ald insbefondere gegen die Beamten, vor Allem gegen Domhardt, ind 
Merk gefegt worden wäre. Denn die wenigen Wochen, die zwiſchen bein 
Peteröburger Frieden und der Enihronung Peters verfloßen mateh, 
hatten vollauf Hingereicht, die Sympathieen der oftpreußifchen Bevölke— 
rung für die nationale Regierung ſowie die. Anhänglichkeit ver preußifchen 
Beamten an Friedrich in ungmeideutiger Weife zu offenbaren. 


13. 
(Zu N. Br. Prov.⸗Bl. 3 F. Bd. XI ©. 295—98.) 


Mit Bezug auf die umter rufftfcher Gerrfchaft in der Provinz 
ausgeführten Bauten fei bier nachträglich noch erwähnt, daß der Bau 
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eines Thurmes zur Verfehdnerung der Altftäptifchen Kirche in Bumbinnen 
— noch heute ein pium desiderium — fhon im Sabre 1760 bei 
Gelegenheit der Anmefenheit des Gouverneur von Korff in bortiger 
Stadt zur Sprache gebracht und von Diefem in Ausficht geftellt, aber 
wegen Mangel an Baufonds nicht realifirt mwurbe*), Die Erbauung 
des heutigen Gymnaflalgebäudes zu Gumbinnen, die fälſchlich in bie 
Periode der rufflichen Dceupation verlegt worden ift, datirt aus fpäterer 
Zeit. Allerdings wurde der Plan zum Umbau des damaligen Stadt- 
fhulhaufes ſchon im Jahre 1760 von Domhardt bei dem Gouverneur 
v. Korff in Anregung gebracht und von Legterm fogar 500 Thlr. zu 
diefem Zwede bewilligt, dann das Profeft eines Neubaues unter gleich» 
zeitiger Reform der Stadiſchule — aus welcher das heutige Friedrichs⸗ 
eymnaflum hervorgegangen ift — in Angriff genommen. Die Schul. 
reform ſowohl ald der Neubau kamen indeß erft nad) dem Frieden 
und der Rückkehr unter preußifche Hoheit wirflih zur Ausführung. 
Nach langen Verhandlungen und Befeitigung mannigfadher Schwierig- 
feiten wurde im Mai 1763 der Grundftein des neuen Gebäudes gelegt 
und ein Jahr darauf daſſelbe eingemeiht**). — Bei biefer Gelegenheit 
möge die hier und da vertretene Anficht, als babe das ruffifche 
Gouvernement fih die Sorge für das preußifche Schulmefen während 
der Decupation ganz beſonders angelegen fein laffen, eine Berichtigung 
finden. Die Behauptung, daß mährend des rufflfchen Krieges in der 
Provinz fogar neue Schulen entftanden feien, hat, wie Piſanski 
angibt, nur hinfichtlich der Anlage einiger Dorffchulen ihre Berechtigung. 
Dad einzige nachweisliche Dofument für das den ruffifchen Generalen 
nachgerühmte Interefie an den Schulen ift ein Sauve-garde» Brief, 
der bei der Beiegung der Stadt Infterburg i. 3. 1757 rufflfcher- 
feit8 den Schullehrern für fih, ihre Bamilien und ihre Habe ertheilt 
wurde**). 


*) Vergl. die Schrift des Gymnaſlaldirektors Prof. Arnoldt: „Belträge zur 
Geſchichte des Schulmelens in Gumbinnen“ im Programm des K. Friedrichs⸗ 
Gymnaſti daſelbſt 1865 ©. 8. Anm. 12) 

*) Ebenda ©. 8. ff. 

“) CH N. Br. Prob.⸗Bl. a. F. IX, ©. 186. 
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Das Andenken des Eopernicus bei der 
dankbaren Nachwelt. 


Bon Dr. Leopold Prowe, 





.% FR 


Der nachftehende Auffag kann nicht beabfichtigen Alles zufam- 
menzuftellen, wodurch die Nachwelt der Geiftesthat des Kopernicus 
den fchuldigen Tribut des Danfes gezollt hat. Es wäre ja unmöglich 
die Schriften aufzuzählen, im welchen der Schöpfer unferer neuern 
Aftronomie gepriefen wird, da fein Ruhm über den ganzen Erdkreis 
verbreitet, in allen Eprachen der Welt verkündet if. Es foll auf 
den folgenden Eeiten vielmehr zunächft nur ein Ueberbli über die 
mannigfachen Beftrebungen gegeben werden, die in unferer Brovinz 
zu verjchiedenen Zeiten hervorgetreten find, das Andenken an den 
großen Landsmann durd) öffentliche Denfmäler und Erinnerungs— 
zeichen zu bewahren. Eodann follen die öffentlichen Denkmäler ane 
gereiht werden, welche außerhalb unferer Provinz zu Ehren des 
hochgefeierten Mannes errichtet find. — 

Neben feiner Vaterſtadt hatten die nächfte Pflicht dae Gedaͤcht⸗ 
niß des Copernicus zu ehren und den kommenden Geſchlechtern durch 
ein äußeres Zeichen zu überliefern die Männer, deren Collegium er 
einft im Leben angehört hatte; — über vierzig Jahre hindurch hat 
Eopernicus feinen bleibenden Wohnfig in Frauenburg gehabt! Daß 
diefer Ehrenpflicht von dem Ermländifshen Domftifte nicht fofort nach 
dem Tode des berühmten Amtsgenoffen genügt wurde, darf uns nicht 
fo jehr Wunder nehmen. Allerdings war der Ruhm des Eopernicus 
fehon während feines Lebens weit über die Grenzen feiner Heimath 
verbreitet F). Allein diefe Anerkennung galt doch zunächft dem fcharfe 
finnigen Mathematifer, dem genialen Philofophen und gelehrten 
Kenner des Alterihums. Als jeine neue Weltordnung befannt wurde, 
als er mit derfelben gegen die vereinten Borurtheile der Aftronomen, 


*) Statt bieler Beweiſe führe ich hier nur Eines an. Als im J. 15164 
daB ſ. g. Lateraniſche Eoncii zu Mom verfammelt war, wurbe die lange erjehnte 
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Philofophen und Theologen zugleich auftrat: da wurben viele feiner 
bisherigen Anhänger ftugig, und heftiger erhoben fich die Gegner. 
Wollen wir es unter folchen Umftänden einem Domfifte verargen, 
wenn es zögerte ein Ehrendenfmal einem immerhin berühmten frühes 
ren Mitgliede zu jegen, da died ein Mann war, welcher nach der 
Meinung Bieler die doppelte-Autorität der weltlichen Wiffenichaft und 
der Kirche in gefahrbringender. Weife erfchüttert hatte? Ueberdies 
war ja bald nach dem Tode des Copernieus die Reaction gegen die 
freie Geiftesbewegung in der Fatholifchen Kirche eingebrochen. Ders 
jelbe Pabft, der die Widmung des Copernieaniſchen Werkes ange- 
nommen, hatte jchon drei Jahre vorher die Gründung des Sefuiten- 
ordens genehmigt. Drei Jahre nach feinem Tode war das Tri. 
dentiner Boncil zufammengetreten, welches der Fatholifchen Kirche für 
die nächften Sahrhunderte den Charakter der ftarren Stabilitit aufe 
drüdte. Allein es mochten die Schwingungen des neu einbrechenden 
Beifteszwanges die äußerften Grenzen der Fatholifchen Welt bier in 
unjerm Norden noch nicht in voller Gewalt erfaßt haben, es mochte 
bie frühere Begeifterung für die freie Wiffenfchaft bier noch nicht 
ganz zurüdgedämmt fein: genug man fann, als faum ein Menjchen- 
alter nach dem Tode des Eopernicus entflohen war, in Frauenburg 
darauf, das Andenken des großen Todten durch ein Epitaph der 


Kolender-Verbefferung aufs Neue in Anregung gebradt. Obwohl auf Italiens 
Univerfitäten die erften Mftronomen ihrer Zeit Iehrten, wandte fi der Biſchof 
Baul ven Middelburg im Yuftrage der Kirhenverfammiung ven Rom aus an 
ben in einfamer Zurüdgezogenheit an den Brenzen ber cultivirten Welt lebenden 
Domberrn. Is per literas Copernicum consuluit — fo erzählt Gaflenbi 
(vita Copernici p. 23.24.) — et ut pro ea, qua erat perilia et industria, 
operam conferret, vehementer sollicitavit additis etiam literis amieci... 
Ao noluit tunc quidem Copernicus quidpiam non satis maturum pro- 
ferre; sed recepit nihilominus in eo se invigilaturum, ut quoad posset 
negotium eius momenti promoveret.... Die hohe Bedeutung der Arbeiten, 
welche Copernicus In Folge der erwähnten Aufforderung unternommen, tourbe 
übrigens don feinen Zeitgenofien, wie von den Männern, welche die Kalender 
Verbefierung durhführten, In gebührender Weiſe gewürdigt. Qui Mathematiei 
fuere deinceps — fähıt Baffendi in feinem Berichte fort: — pro decreto 
Tridentini Coneilii a Gregorio XIll. ad emendationem Calendarii con- 
etituti, Copernici laboribus usi sunt, ut vel indicat caput illud, ewi 
non postremus sane illorum Christophorus Clavius insua Calendarii 
explicstione hune titulum fecit, „De periodo Anomaliae Aequinociiorum 
ei inhequalitatis annorum, ex Nicolai Copernici dostrina." 


355 


Nachwelt zu überliefern. Es war der Goadjutor und Nachfolger 
des durch feinen Eifer gegen den Proteftantismus befannten Kardi⸗ 
nal8 Stanislaus Hofius, e8 war der gelehrte Gefchichtichreiber Pos 
lens Martin Eromer, von dem die erfte Anregung zu einem Monu—⸗ 
mente für Copernicus ausging. Kaum mar derfelbe als Bifchof 
von Ermland inftallirt, ald er das Domkapitel aufforderte, ihrer 
Verpflichtung gegen Gopernicus nachzufommen. Der Driginalbrief 
wird im Königeb. Seh. Archive (Schbl. LXVI) aufbewahrt und 
lautet: 


Cum N, Copernicus vivens ornamento fuerit atque etiam 
nunc post fata sit non solum huic ecclesiae verum etiam 
. toti Prussiae patriae suae, inigquum esse puto eum post 
obitum carere honore sepulchri sive monumenti, de quo 
quaerunt, sicut audivi, nonnunquam literati hospites et pe- 
regrini. Proinde conscripsi ei epitaphium idque in eum 
incidi vel in petram insculpi sumptu meo et parieti ad se- 
pulcrum eius affigi velim. An idem videatur fr, vestris, 
faciant eae me certiorem, simulque quantum sunıptum id 
requirat mihi perscribant et bene valeant. | 
Heilsbergae, 21 die Novemb. Anno 1580. 


Martinus Cromerus 
Varmiensis Episcopus, 


Auf der Rückſeite des Briefes überfandte Eromer zugleich nache 
ftehenden Entwurf zur Infchrift auf dem Epitaph: 
N. Copernico Torunensi huius ecclesiae Canonico viro cum 
aliis disciplinis erudito tum mathematico eximio et astro- 
nomiae instauratori. Martinus Cromerus Episcopus War- 
miensis. | 


Obiit die Ann. d. 
Aetatis suae ann. ®). 


©) Die Luͤcken für die chronologifhen Daten, die dem Blſchoft unbefannt 
waren, ſollten wahrſcheinlich von dem Kapitel ausgefüllt werden. Entweder ers 
fhlenen dieſelben aber dem Kapitel überflüfflg, oder — mas wohl wohrſchein⸗ 
ticher ift — man vermochte fle nicht mit der‘ erwünſchten @enauigfeit zu bes 
ſchaffen. Genug fie fehtten, wie die S. 356 mitgethellte Juſchrift ergiebt, anf 
der Wotiotafel,; welche im 3.1581 Inder Kathedrale angebracht wurde. 
23% 
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Diefer Entwurf fcheint jedoch nicht die Billigung des Kapitels 
gefunden. zu haben, wie wir aus einem Schreiben erfehen, welches 
„Praelati Canoniei et Capitulum Ecclesiae Varmiensis d. d. 
17. December 1580” an den Biichof fandten. Die bezügliche Stelle 
diefes Briefes, (der im Biſchoͤf. Archive Nr. * aufbewahrt wird), 
lautet: 

...... De monumento Coparaiil mittimus inscriptionem 
Stoii #) imaginem prima occasione missuri. Reliquum est 
ut de artifice cogitatio suscipiatur; id autem utrum Reve- 
rendissima Paternitas Vestra per se ipsum an vero per 
nos curari velit scire refert, . 

Die vom Domfapitel vorgejogene Inſchrift kennen wir nicht. 
Es ſcheinen mit dieſem Briefe auch die Verhandlungen Cromer's 
mit dem Kapitel abgebrochen zu fein. Wenigftens ift bis jegt in 
Frauenburger Archivalien Nichts weiter aufgefunden. - Wir erfabren 
aus denfelben nur, daß Gromer in der Nähe des Ortes, ‚der ihm 
als die Grabftätte des Copernicus bezeichnet. wurde, an der füds 
lichen Mauer der Kathedrale gegenüber dem f. g. Bartholomäus- 
Altare eine Votivtafel anbringen ließ. Wie aus der Infchrift here 
vorgeht, hat der Bifchof in feinem eigenen Namen, alfo ‚wohl auch 
auf eigene Koften, den Gedenkftein fegen laſſen. Die Injchrift 
lautete: #*) 

D. O. M 

Rev. D. Nicolao Copernico Torunenei, artium et medi- 
cinae doctori, Canonico Warmiensi, praestanti astrologo et 
eius disciplinae instauratori Martinus Cromerus Episcopus 
Warmiensis honoris et ad posteritatem memoriae causa po- 


sutt MDLXXXI. 


*) Aus dem im Texte angezogenen Briefe wie aus andern gleichzeitigen 
Brauenburger Schriftſtücken erhelit nichts Näheres über die Perſon des Stoius. 
Es iſt aber in der Literaturgefchichte fein anderer Träger dieſes Namens bes 
fannt, als der damalige prof. med. primarius an der Univerſität zu KRönigs« 
berg. Derfelbe „docirte auch, wie Zöcher in f. Allg. Gelehrten Lexikon angiebt, 
extraordinarie feit 1579 bie Mathefin“; er wird baher wohl bie vom Kapitel 
empfohlene Infcehrift verfaßt haben. Leber feine Verbindung mit. Frauenburg iſt 
4 3. Nichts befannt. — | PAR: RR 
.. 0) Die Infchrift, welche auf- der Bedenktafel des Bifhofs Eromer ftand, 
wird in Frauenburger Archlvallen aufbewahrt; fle war auch ſchon durch * 
ſendi (vita Coperniei p. 43) weiteren Kreiſen befannt geworden. 
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Dieſe Gedenktafel redete anderthalb‘ Jahrhunderte Yang ju den 
Nachgeborenen, das Lob des großen Mannes verfündend. Auch als 
die „heilige Gongregation des Inder” zu Rom gegen Galilei vorging 
und die Copernicanifche Lehre in dem Prozeffe gegen einen ihrer 
Hauptvertreter verdammte, blieb das Erinnerungszeihen an Coper⸗ 
nicus unverfehrt in der Kathedralkirche. Erſt als die Stellung der 
fatholifchen Kirchenorgane gegen das Gopernicanifche Syftem fich zu 
ändern begann, als dafjelbe fchon faft allgemeine Anerfennung ger 
funden, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ward durch eine 
äußere Beranlaffung die Cromer'ſche Gedenktafel aus dem Dome 
entfernt, An der Mauer, welcher diefelbe eingefügt war, ließ naͤm⸗ 
lih der Biſchof Szembek (in den I. 1732—1734) eine Neben- 
fapelle erbauen (capella Sanctissimi Salvatoris et omnium San- 
ctorum) und an dem Eingange zu diefer Kapelle wurde dem Er 
bauer ein größeres Gpitaph errichtet. Diefem mußte das Denk 
mal des Bopernicus weichen. Die Marmortafel wurde weggenom- 
men und nicht wieder eingefegt. Aus welchem Grunde dies unterblieben, 
ift nicht befannt. Jedenfalls haben aber nicht — wie man mitunter 
gemeint hat — tendenziöfe Gründe hiezu mitgewirf. Es wird uns 
übereinftimmend berichtet, daß die Marmortafel nach ihrer Entfer 
nung aus dem Dome lange Zeit hindurch in dem SKapitelfaale aufe 
bewahrt worden ift*). Ueberdies wiſſen wir aus den amtlichen Pros 
tofollen des Ermländifchen Donftifts, daß Ddiefelbe bier nur vor⸗ 
läufig aufbewahrt wurde und am geeigneter Stelle, etwas weiter 
nach dem Haupteingange in der Nähe des Tauffteines, derfelben 
Wand und zwar in würdiger Ausfchmüdung wieder eingefügt were 
den follte. Ich theile nachftehend die Befchlüffe des Kapitels mit, 
welche fich auf diefen Gegenftand beziehen: 

Act. Capit. ad 13, April 1750. Cum lapicidae Craco- 
vienses advenerint, consultabitur de epitaphio Copernico po- 
nendo. 

Act. Capit. ad 18. Martii 1752. Consultatum fuit de 
epitaphio Copernicano ad murum meridionalem quondam col- 
locato, iam vero propter epitaphium Szembekianum inde re- 
cepto et hucusque non restituto Reverendissimum Capitulum 


*) Außer der Tradition, die fi hierüber in Frauenburg ſchriftlich und 
mündlich erhalten hat, bezeugen died Vernonilli (Meilen durch Brandenburg, 
Vommern, Bruugen IT, S. 15), und 2. d. Baczto (Preuß. Ardiv VIL, 5921, 
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censuit memoriam viri in orbe literato tam celebris 
in hae ecclesia, cuius Canonicus exstiterat, obliterari 
non debere, sed epitaphium eiusmodi opportune collocandum 
esse ad turrim in angulo ad Baptisterium; quoad expensas 
postea consultabitur. 


Act, Capit. ad 21. Martii 1753. Mota est quaestio de 
epitaphio Copernicano restituendo, Rev. Capitulum censuit 
adhuc exspectandum, donec finiatur calculus Regestri viri- 
dis, ut sciatur utrum inde fundus haberi possit. 


Act, Capit. ad 12. Martii 1755. Rev. Dromler rogatus 
fuit, quatenus se Üracoviae informari faciat, quanti Epita- 
pbium Copernicanum de marmore constaret. 


Act. Capit, ad 6. Junii 1755. Pro erigendo epitaphio 
Copernicano P. P. R. R. D. capitulariter congregati declara- 
runt singuli se daturos esse fl. 30 excepto D. Opolinski. 

Act, Capit. ad 27. Junii 1758. D. Decanus proposuit 
sdhuc ex derelictis Principis Szembek restare florenos 80; 
quia vero propter epitaphium eiusdem amotum et receptum 
est epitaphium Copernicanum ideo Rev. Capitulum censuit 
dictos 80 florenos pro restaurando hoc epitaphio apud Secre- 
tarium deponendos et asservandos esse. 

Act. Capit. ad 28. Martii 1759. Facta propositione de 
epitaphio Copernicano Rev. Domini consensum suum super 
dandis 30 florenis a portione singulorum renovarunt. 


Ungeachtet die Wiedererrichtung des Bopernicanifchen Epitaphs 
— tie aus den vorftehenden Berichten erhellt — in der Mitte des 
18. Zahrhunderts wiederholt angeregt worden, ift fie dennoch unter« 
blieben. ° Wie diefelbe zunächft aus finanziellen Gründen nur ver 
ſchoben wurde, fo reichten vielleicht auch fpäterhin die angeiwiefenen 
Fonds zur Beftreitung der Koften nicht aus. Sodann wurden aber 
die Ermländifchen Domberren bald durch ganz andere Eorgen in Ane 
fpruch genommen, welche die Ausführung dieſer friedlichen Pläne 
verhinderten. Es nahlen ja die Bedraͤngniſſe des fiebenjührigen 
Krieges und fodann die unruherolien Zeiten, welche der erften Thei⸗ 
lung Polens vorbergingen. Much nach wiederhergeftellter Ruhe, 
auch nad der Vefignahme Etmlands durch Preußen find die Be- 
ſchlüſſe, das Gromer’jche GEpitaph des Copernicus in dem Dome 
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wieder aufjuftellen, unausgeführt geblieben. Die Marmortafel 
felbft aber ift im Laufe der Jahre fpurlos verfhwunden — 


Wahricheinlih hat Fahrläffigkeit den Untergang des Eromers 
fhen Epitaphs verfchuldet. Wielleicht erachtete man aber auch bie 
MWiedererrichtung - diefes vom Bifchofe allein gefegten Monumentes 
fpäterhin für überflüffig, nachdem unterdeß ein anderes Denfmal 
für Gopernicus im Namen des gefammten Domfapitels in 
der Kathedrale errichtet war. 


Die näheren Detaild über die Enıftehung diefes Monumentes 
find uns nicht befannt. Wir wiffen nur aus Notizen, die ein Rech⸗ 
nungsbudy des Domfapiteld aus dem 18. Jahrhunderte enthält, daß 
im 3. 1735 die Aufftellung eines Epitaphs für Gopernicus erfolgt 
MR). Diefelbe lautet: 


pro 2 tabulis marmoreis ponendis in ecclesia et turri 
aquaeductus pro memoria Canonici Copernici pro incisione 
characterum deauratura et evectua . . . . 129. 28 gr. 
murario et sodali per 4 dies laborantibus 
circa positionem monumenti pro Canonico Co- 
pernico in ecclesia et turri aquaeductus . . . 5A. 18 gr. 
pietori pro pingendis monumentis v. d. Ca- 
nonici Copernici in turri ac in ecclesia . . . 20f.- 
pro effigie Copernici copiata . . . .. 8. 


Diefe Angaben laffen feinen Zweifel darüber, dag im J. 1735 
ein Monument für Gopernicus im Frauenburger Dome errichtet ifl. 
Ebenfowenig ift e8 wohl einem Zweifel unterworfen, daß es iden⸗ 
tifch ift mit dem gegenwärtig im Dome befindlichen Denkmale *#), 
Dafjelbe befteht aus einer fteinernen Botivtafel (2 Fuß 7 Zoll Hoch, 
22 Zoll breit), welche folgende Infchrift trägt: 


*) Das im Texte erwähnte Rechnungsbuh wird Im Archide des Dom- 
fapiteld aufbewahrt und führt die Aufſchrift: regestrum aquaeductus ab 
anno 1720. Rai. M. Preuß. Prob. Bl. 3. F. Bd. X. S. 330. 

**) Dad Schweigen Späterer über bad im Jahre 1735 errichtete Dentmal 
iteß mic anfangs fchwanfen, ob daſſelbe dauernd in der Kirche angebradıt geweſen 
ft. Allein zunäcft liegt gar fein Grund vor, warum baflelbe weggeſchafft fein 
folte; auch baben mir feine Andeutung, weder über die Wegichaffung, noch über 
die Errichtung eine® fpäteren Denfmalss endlich befteht daß gegenwärtige Epitaph 
aus denfelben Theilen,- Bortrait und Wotivtafel, die dad Deutmal von 1735 hatte. 
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Nicolao Copernico Thorunensi, 
Cathedralis huius ecclesiae Varmiensis olim canonico, 
astronomo celeberrimo cuius nomen et gloria utrumque re- 
plevit orbem monumentum hoc in fraterni amoris aestimatio- 
nisque tesseram praelati canonici totumque Varmiense capi- 
tulum posuere. 

Darüber befindet fich auf einer 20 Zoll hohen, 16 Zoll brei« 
ten Tafel von Kupferbleh das Bruftbild des Copernicus, 

Angebracht ift das in Rede ftehende Epitaph in der Nähe des 
Hochaltareds an einem Pfeiler in der Nähe des norböftlichen Eds 
thurms. Warum gerade diefe Stelle gewählt iſt, welche ganz fern 
von dem Dite liegt, an dem die Eromer’fche Gedenftafel angebracht 
war, läßt fih nicht erraten. Es Fönnen nur äußere Gründe ges 
wefen fein, welche das Kapitel bei der Wahl geleitet haben. Von 
der Grabſtätte ded Kopernicus, neben welcher dad Denkmal Eromers 
angebracht war, ift das jegige faft durch die ganze Lünge ded Dos 
mes getrennt; mit dem Michaeli> Altare, welcher der nächfte ift dem 
Pfeiler, an dem das jetzige Epitaph befeſtigt iſt, kann Copemicus 
in feine Beziehung gebracht werden *). — 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts taucht in Grauenburg der 
Gedanke auf, für Copernicus ein Funftvolleres Denfmal zu fegen, 
als es von Eeiten Cromer's und des Domfapiteld geichehen war. 
Der als Bolnifcher Dichter befannte Graf Krafici, der in den Jah— 
ren 1767—1795 den Grmländifchen Bifhofsfig einnahm, hatte die 
Abfiht ein gejchmadvolles Epitaph für Copernicus in der Kathes 
drale zu errichten. In Frauenburg feheint fich Nichts über dies 
Projekt Krafidi’s erhalten zu haben. Ich verdanfe die erw. Notiz 
einem Auffabe Baczfo’8 in dem Preuß. Archive und einigen Thors 
ner Quellen ##). Sie ift bei dem Kunftfinne Kraſicki's und feiner 
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*) An demMicaelld« Altare fungirt der Domkuſtoe, einer ber vier Prälaten 
bes Kapitels. Nun hat Eopernicus nahmeislic feine Prälatur befleidet; folglich 
kann er auch zu dem Micjaelid»Ultare in keiner Beziehung geftanden haben. 
Näheres hierüber findet fih in den N. Preuß. Prov. Bi. 3. 8. Bd. XI, 
©. 243 und 244, 

**) Baczto's Mittheilung findet fi In dem 7. Jahrgange des Preuß. Archivs 
(&. 593) und lautet: „Hätte der jeßige Fürſt Primas zu Gnefen Krafidi lärger 
bie Einfünfte behalten, welche er als Biichof von Ermiand unter polnifcher Ober» 
boheit beſaß, fo würde er ihm wahrſcheinlich in der Domfirhe ein Dentmal für 
Goperuleud errichtet haben, worüber er, mündlichen Nachrichten zufolge, bereite 
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ganzen geiftigen Richtung burchaus glaubwürdig, und es ift wohl 
nur dem Zufalle zuzufchreiben, daß fich in Frauenburg feine Erin» 
nerung hierüber erhalten hat. Bei den fortwährenden Geldverlegen« 
heiten Krafidi’8 (im 3. 1771 fah er ſich gezwungen, die Einfünfte 
des Bisthums auf ſechs Jahre zu verpachten) ift es jedoch ebenfo 
erflärlich, daß fein ‘Plan nicht zur Ausführung gekommen iſt *). — 

- Außer der. Errichtung öffentlicher Monumente für Copernicus 
ift man in Frauenburg auch noch in anderer Weife bemüht geweien 
das Grdächtniß des berühmten Domherrn den Nachyeborenen zu 
überliefern. Zunächſt lag es wohl nahe, die Curie #*), welche Coper⸗ 
nicus während jeines langen dortigen Lebens inne gehabt, mit feis 
nem Namen zu brzeichnen. Ihre Mauern umfchloffen ja nicht nur 
die geiftige Werfftatt, in welcher eines der größten Werfe des Men« 
fchengeiftes denfend gefchaffen ift; fie hatten noch unmittelbarer dafe 


mit einem auswärtigen Künftfer in Unterhandlung ftand.” Ganz Aehnliches bes 
richtet Prätorlus in der Topograph. hiftor. ftatift. Befchreibung der Stadt Thorn 
©. 9: „Endlich foll auch noch der ehemalige Fürftbifchof von Ermiand Krafidi 
auf feine Koften bei einem der berühmteften Künftter in Paris ein prächtiged und 
geihmadvolled Denfmal für Eopernicus haben anfertigen laflen, in der Folge 
aber, da er die Koften nicht aufbringen konnte, foldyed dort zurüdiaffen müflen.“ 

*, Im Anſchluſſe an Krafidi’6 Plan habe idy noch befonders hervorzuheben 
daß auch ber befreumdete König von Preußen, Friedrich der Große, bie 
Abſicht gehabt hat, dem Andenken bed Gopernicus ein ehrended 
Dentmat zu ſetzen. Am tiebften hätte er freilih — mie er felbft fagt — 
daſſelbe in Thorn errichtet. Allein, da ihm diefe Etadt bei der erften Thellung 
Polend nicht zugefalten war, fo mollte er feinen Wunſch in Yrauenburg aude 
führen. Er fchreibt hierüber an Voltaire, Botsdam 12 aoüt 1773: 

Thorn ne se trouve point dans la partie qui m'est Echue 
de la Pologne. Je ne vengerai point le massacre des inno- 
centa, dont les pr&tres de cette ville ont A rougir; mais 
jJ’erigerai Jans une petite ville de la Warmie un monument 
sur le tombeau du fameux Copernic, qui s'y trouve enterre. 
Croyez-moi il, vaut mieux, quand on le peut, reeompenser que punir, 
rendre des hommages au genie que venger des atrociter depuis long- 
temps commises. — Auch fein Plan ift nicht zur Ausführung gelommen. Daß 
er ihn jedoch nicht aus dem Auge verloren, ‚bezeugt eine andere Stelle feiner 
Briefe. Er fchreibt wenige Jabre vor feinem Tode, am 12 Dezember 1783, an 
den Baron, Grimm: ... Je suis encore en reste d’un c&önotaphe, 
que je m'etals propose de faire &lever, en Prusse & l'hon- 
neur de Copernic. (Oeuvres de Frederie XXIII, 250 u, XXV, 351.) 

»*) Die mit Garten, Wirthfchaftögebäuden ze. berbundeneu Wehnhäufer ber 
Domperren führen den Namen „Gurien”, 
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felbe fördern helfen, da Gopernieus den Thurm feiner Wohnung 
zugleich als Dbfervatorium benupt hatte. 

Die „curia Copernicana‘“, oder „turris (auch tur- 
ricula) Coperniei“, liegt an der Norbiweftede der oblongen 
Domeinfchliefung, an welche fich in früherer Zeit jämmtliche Curien 
der Domherren angelehnt zu haben fcheinen. Aus älterer in Grund» 
legung und Yusführung forgfältiger Zeit enthält der Thurm über 
einem Unterbau drei Stodwerfe. Durch eine bis zum zweiten Stock⸗ 
werfe hinaufreichende Mauer it er mit einem niedrigeren Thurme 
verbunden, durch welchen ein Eingang in den Dom führt. Dur 
eine boppelflüglige Thür, die noch vor zwanzig Jahren vorhanden 
war, fonnte man einft auf die Mauer treten, die mit einer Gallerie 
verfehen war. Diefe Gallerie, welche Eopernicus neben dem Thurme 
wohl zu feinen Beobachtungen benugte, ift feit einigen Jahren ab» 
gebrochen, da fie fchon lange unzugänglich geworden war und ſchließ · 
lich zufammenzufallen drohte *). 

Die Eurie felbft iſt gegenwärtig neu ausgebaut. Wann ihr 
der Name „euria Copernicana‘‘ beigelegt ift, kann nicht mit Sicher« 
heit beftimmt werden. Nachweislich erfcheint fie unter diefem Na- 
men feit dem Ende des 47. Jahrhunderts. Seit 1690 find die 
Inhaber der Curie verzeichnet; die Revifionsaften und Anderes bie. 
Curie Betreffende find gefammelt in einem Aftenbande, der in dem 
Archive des Domfapitels (Litt. ©. Nr. 11) aufbewahrt wir. 
Die erfte Notiz des Aftenftüdes lautet: 

1690 d. 24 Maii optavit P. D. Joann. Kunigk post P. D. 
Michaelis Dabrowski resignationem vacantem sub taxa an- 


tiqua fl. 300. 


®) Bernouilll, der vor faſt hundert Jahren Frauenburg befuchte, erzählt In 
feinen 1779 erfchlenenen Reifen durch Brandenburg, Pommern, Preußen (IIL, 
&. 18), über die Gurte des Copernicus Kolgended: Der Domherr Borowokll 
bewohnte die naͤmlichen Zimmer, die Copernicus einft Innegehabt hatte. Er nahm 
uns ſoglelch mit fih und nachdem mir bed Eopernicud gemöhnlihe Wohnzimmer 
befehen hatten, führte er uns eine Heine Treppe höher in ein artiged ſauberet 
Zimmer, melcded eine bortrefflihe Ausflht gewährte und mit einem qut erhal« 
tenen aber vielleicht in neueren Zelten gemalter Badniß ded Copernicud pranget. 
Hier fol diefer große Aftronom feine mehrſten Beodachtungen angeftellt haben; 
eb gebet aber audy ein Meiner Altan vom biefem Zimmer nady dem nahellegenden 
großen Glockenthurm, welcher Altan unter ſrelem Himmel nach den Umftänden 
sum nämligen WBehufe diente. 
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Aehnlichen Inhalte find die folgenden Notizen, welche für den 
vorliegenden Zwed ebenfo wenig Bedeutung haben‘, wie die erhalte 
nen Namen der Domberren, welche im Befite der Curie einander 
gefolgt find *). Sch bemerfe nur, daß derſelbe Taxwerth von 
300 Gulden auch fpäter berechnet wird; außerdem hebe ich hervor, 
daß feit 1690 ſich unter dem Inventar der Curie eine 
„effigies Copernici‘ befindet. Unter den Revifiond-Berhand- 
lungen bat noch die „Revisio Curiae sic dietae Copernicanas 
modo Titulo Scti Nicolai insignitae“ d. d. 30. Mai 1738 ein 
allgemeineres Sntereffe. Es findet fich in ihr nämlich die amtliche 
Notiz, daß durch den Domherrn Szulc den damaligen Inhaber der 
Eurie diefelbe „‚insigniter reparata et exornata fuit.“ #k), 

Die Inhaber der Curie find bis in die Mitte des vor. Jahre 
hunderts verzeichnet. Die legte Verhandlung datirt vom I. 1751, 
durch welche der Domherr Gaſiorowoki in den Befig der Eurie ein« 
tritt. Wer fie weiter bewohnt hat, geht aus den Frauenburger 
Mften nicht hervor. Mus anderweiten Quellen ift jedoch der. Name 


*) In einem Butadhten des Domtapiteld aus fpüterer. Zeit findet man au 
bie Namen ber Domherren aufgeführt, melde feit 1648 Im Beſltze ber Eurle 
geweſen find. 

) Ein merfwürbiged Echreiben aus ber Mitte ded vorigen Zahrhunbertß, 
welches im Gibinger Archive aufbewahrt wird (in einer Handfehrift der Gone 
dentſchen Sammlung, den hiftoriihen Briefen von Joh. Heinrich Detvig) ber 
richtet, daß bei diefer Ausbeſſerung der Eurie einige Manuffripte des Gopernicus 
aufgefunden felen. Ich habe daſſelbe bereits in db. Bl. ©. 221 abpruden 
laffen; die Hauptftelle lautet: ... „Diefer Thumherr Schultz ....... hat vor einl« 
nen Mocen die Wohnung des Copernici, melde noch immer nebft dabey be» 
findlihem IThurm von einem Thumherrn bewohnt wird, und daſelbſt nur ber 
Koppernif genannt wird, audbeflern laßen, wobeh ed ſich gefüget, daß da ber 
Maurer ein Loc in die Wand hauen mil, er auf eine Deffuung trifft, morine 
nen eine ziemlihe Menge Schriften und zwar von bed Cobernici eigener Hand 
und. von ihm felbft wohlbedächtig vermauert gefunden, melde der Herr Thum« 
herr Schuß in Verwahrung genommen. Indem ich wegen ver Beziehung auf 
ben Text bie vorfichende Etelle wiederholt habe, bemerfe ih, daß in frauen» 
burg fih Nichte hat auffinden laffen, das zur Erflärung der merfwürbigen Mit 
Iheilung. dienen fönnte. Dennod ſcheint ed mir kaum mwahrfcheintih, daß Des 
wiß,.der nur wenige Meilen von Frauenburg entfernt lebte, ſich rein Erdich⸗ 
teteö habe zutragen laſſen. So leibigläubig er auch gemwelen fein mag, kann 
ich mich, zumal feine -anderweiten Notizen über das Andenken des Gopernicus 
au Krauenburg zwar ungenau, aber nicht falich And, ſchwer zu der Annahme 
eutſchlleßen. daß dad Mitgetbeilte jeder tpatlählihen Bafls entbebre. 
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bed letzten Inhabers Wölfi befannt.e Durch Kabinetsorbre vom 
17. Juni 1811 wurden nämlich dem Oymnafium zu Braunsberg 
die Einkünfte von vier Frauenburger Dompräbenven überwiefen. Zu 
ihnen gehörte auch die von Wölft, welcher die curia Copernicana 
bewohnte. Als das Gymnaſium am 1. October 1815 in den Beſitz 
der Wölfifchen Präbende trat, wurde jedoch die curia Copernicana 
„cum attinentiis‘‘ mit Genehmigung der Provinzial» Behörde dem 
Domftifte zurüdgegeben, um das Andenken des großen Mannes zu 
ehren. Das Domkapitel ließ fie nun neu ausbauen und zur Auf 
bewahrung der Bibliothek einrichten. — | 

Außer den Mauern, welche den großen Mann einft im Leben 
umfangen haben, welche Zeugen feiner emfigen Mühen, feiner eifri« 
gen Beobachtungen gewefen, hat die „‚curia Copernicana“ auch 
in früheren Zeiten kaum anderweite Erinnerungen an Gopernicus 
bewahret. In dem Inventare, welches ſtets bei der Uebergabe an 
den neuen Inhaber aufgenommen wurde, find Feine verzeichnet und 
auch andere Berichte erwähnen Nichts davon. Wir müffen daher 
annehmen, daß — abgefehen von feinem handfchriftlichen Nachlaffe 
— auch: feine Inftrumente und Bücher in den Befig der Freunde 
und Verwandten übergegangen und fpäter von Frauenburg wegge— 
führt find. Won einzelnen diefer Reliquien fönnen wir fogar genau 
angeben, wie fie von Frauenburg fortgefommen find, von einigen 
auch wo fie gegemwärtig. aufbewahrt werden. 

Die Inftrumente, mit denen Gopernicus feine Beobadhtun- 
gen anftellte, waren die zu feiner Zeit gebräuchlichen und auf die 
einfachfte Weife hergeftellt. Sein Hauptinftrument waren nad dem 
Berichte Gaſſendi's die f. g. ptolemäifchen Regeln. Diefe hatte er 
fich felbft aus Fichtenholz gefertigt und die Theilftriche auf dem ges 
glätteten Holze oder Papierftreifen mit Tinte angebraht#) Mit 


*) Ich habe bereits bei einer andern @elegenheit darauf hingewieſen, mie 
irrthümlich die noch jeßt durd namhafte Werke (ich nenne u. A. Schloſſer'b 
Weitgefhichte für das deutſche Wolf XI, 462) verbreitete Anficht fei, „daß 
Gopernicus mit befleren Inftrumenten ald bie biöherigen Aftronomen ben ger 
ftirnten Himmel und dle Bewegung der Planeten beobachtet habe.“ (Vgl. Neue 
Breuß. Brov. Bl. X, 79). Zur Widerlegung diefed Irrthums habe id a. a. D. 
eine durch Rheticus und aufbewahrte Meußerung des Copernicus mitgethellt 
aus welcher hervorgeht, wie wenig Benauigfeit ſich Copernicus felbft von feinen 
ärmtichen Inftrumenten verfprodhen hat. Ich füge hier noch Baffendi’d Zeuguid 
auodrũctlich hinzu: „Parallasticaw Instrumentum, quod Copernicus sus 
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folhen ärmlichen Inftrumenten hat Copernicus die Beobachtungen 
machen müffen, deren er zu jeinen Studien bedurfte! Kein Wuns- 
der, daß die Nachwelt um fo mehr mit Ehrfurcht zu demgroßen 
Manne emporblidte und feine einfachen Inftrumente als heilige Re— 
liquien aufbewahrt. Nach feinem: Tode find fie vierzig Jahre lang 
in Frauenburg verblieben; erft 1584 find fie weggeführt worden. 
In diefem Jahre fandte Tycho Brahe feinen Schüler Elias Dlaus 
nach Frauenburg, um -die Lage des Beobachtungsorte8 des Koper- 
nicus nach genaueren Methoden zu beftimmen, als diefer jelbft an— 
gewandt hatte. Bei feinem MWeggunge nun erhielt Dlaus durch den 
Domherrn Johann Hanow als Geſchenk für feinen Lehrer das Haupt⸗ 
inftrument des opernicus, die ſ. g. ptolemäifchen Regeln. Tycho 
Brahe war hocherfreut, ald er diefe Reliquie feines großen Borgän« 
gers erhielt. Er ließ es repariren und bewahrte es forgfam wie 
ein Föftliches Kleinod; fpäter ließ er eine Tafel: daran befeftigen, auf 
welcher er ein Gedicht auigeichnete, das er begetftert an demfelben 
Tage, an dem er in den Befig des Inftrumentes gelangt war, ges 
dichtet hatte*). — Ob ſich außer er „ptolemäiſchen Aue 


manu fecisse usurpassegue perbibebatur, prorsus ligheum abiegnum- 
que füit u... euius, quae erat regula longior, diviaa erat in desig- 
natas atramento particulas 1414 etc. (De Tychonis Brahei vita p. 66 
und Copern. vita p. 12). j | 
*) Rad) Brahe's Tode wurden feine foftbaren Inftrumente und Sammluns 
gen bekanntlich von Kaiſer Rudolf angefauft, allein bei der Eroberung Prag’s 
nad der Schlacht am meißen Berge find fle weggeführt oder vernichtet worden. 
Die Eopernicanifche Reliquie theilte natürlidy das allgemeine Schickſal. Das Ges 
dicht aber, welches Brahe beim Empfange derfelben gedichtet hatte, ift und durch 
Baffendi erhalten. Daſſelbe ift wenig befannt und die Beziehung zum vorille⸗ 
genden Thema fcheint den Abdruck zu erheiſchen, zumal daſſelbe dichteriſche 
Schoͤnheiten entHält: 
Is qualem nec Terra virum per enecola multa 
j Procreat, invidia tardans quarque optima,. qualem 
Ipsa sibi vix astra ferunt per mille recursus 
Tot centrisque polisque licet totque orbibus orbem 
Tam rapido involvant cursu nec lassa fatiscant, 
Ille ia u. caelo Er caelestia terris. 
Progennit ., 
Ille et qui caelo poterat deduceie Solem 
Ac prohibere loco Terrasque involvere Olympo 
‚Es Iunam Terris Mundique. invertere formam- ii u 
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noch eines der Gopernicanifchen Inftrumente in Frauenburg erhalten 
hatte, als Olaus dorthin entjendet wurde, ift uns unbefannt. — 

Bon den Büchern, welche Copernicus einft befeffen, und bei 
feinen vidjeitigen Studien benugt hatte, hat Frauenburg Feines mehr 
aufzumeifen. Ein Theil derfelben ift wohl nach feinem Tode in den 
Befip der Freunde übergegangen; viele verblieben jedoch, wie wir 
jegt, nachdem fie in Upfala aufgefunden find, wifien, bei dem Dom— 
ftifte, Allein feit langer Zeit find fie nicht mehr in Frauenburg; 
fie find mit den Grmländifhen Bibliotheken von den Schweden weg- 
geführt worden. Auf der Bibliothek zu Upfala*) find bie jept 
acht Bände ermittelt worden, die einft -im Befige von Copernicus 
geweien find **). 


Ne qua parte tamen quamvis conversa dehiscat 
Sed concinna magis longeque minoribus usa 
Subsidiis moti referat spectacula coeli. 

Ille inguam tantos olim Copernicus ausus 
His levibus Baculis facili licet arte paratis 
‚Aggressus toti leges praescribere Olympo 
Astraque celsa adeo vili subdueere ligno 
Sustinuit Superum ingressus penetralia nulli 
Quam prope Mortali concessum origine Mundi est. 

Quid non ingenium superst? sunt montibas olim 
Incassum montes congesti, Pelion, Ossa, 
Aetnaque testantur simul his glomerosus Olympus 
Innumerique alii necdum potuisse Gigantes 
Corpore praevalidos sed mentis a:umine inertes 
in Superas penetrare domos. llle inclytus, ille 
Viribus ingenii confisus robore nullo 
Fustibus his parvis celsum superavit Olympum. 

O tanti monumenta Viri! Sint lignes quamvis 
His tamen invideat fulvum (si nosceret) aurum. 

*) Buftad Adolph hat die auf feinem Eiegeözuge durch Deutichland, wie 
bie in dem Polniſchen Kriege, erbeuteten literarifchen Schäße nicht ſämmtllch nad 
Upfala bringen, fondern Mehreres aud an die Bibtiothefen der Gymnaſien ver« 
theilen laffen, die von ihm neu organifirt oder vielmehr erft gegründet waren. 
So ift audy ein Theil der Bibliothef des Braunsberger Zejuitentollegiums nad 
Etrengnäd gefommen; diefe Bücher find jedoch meift theologifhen Inhalts und 
ftehen mit Gopernicus in feiner Beziehung. Dagegen ift faft die ganze Haupt⸗ 
maffe der Braunsberger Zefuiten-Bibtiothet, im melde die meiften Bücher der 
Ermlaͤndiſchen Bibliothelen übergegangen waren, ber Univerfität zu Upfaia über 
wleſen worden. 

* Man findet einen ausführlichen Bericht über dieſe Bücher In meinen 
„Mitthellungen aus Schwe diſchen Archiven und Bibliotheken." - Es Ift -Äbrigeng 
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Bon dem handfchriftlichen Nachlaffe des Copernicus hat 
fih in Srauenburg gleichfalls Nichts erhalten., Seine wiſſenſchaftli⸗ 
hen Manuffripte find an feine Freunde gefommen, das Manuffript 
des Hauptwerfes hat Rheticus behalten *), — Aber auch von dem 
reichen Briefwechfel des opernicus ift in den Frauenburger Archi« 
ven Nichts mehr aufjufinden. Feind und Freund haben an der Bes 


teicht möglich, daß unter der großen Anzahl Wücher, meihe aus Ermiand nad) 
Upfala gefommen find, fih noch außer ihnen andere befinden mögen, melde 
dem Gopernicus einft angebört haben. Wein Wufenthait in Upfala war ge 
meffen und die Bücher der frühern bibliocheca Varmiensis find der Bibllo- 
thet zu Upſala ſyſtematiſch eingereiht und daher zerftreut in den meiten Räue 
men berfeiben aufgeftellt. 

Die acht did jest aufgefundenen Bücher des Copernicus find in verſchlede⸗ 
ner Weife als fein Eigenthum bezeichnet. Zwei Volumina tragen feinen eigen- 
daͤndigen Namentzug (ein Follant, welcher des Jobianus Pontanus Werte, 
einige Schriften ded Kardinal Beſſarion und ded Aratus Dawouera enthält 
und ein Quartant, in welchem zufammengebunden find 1) die aſtronomiſchen 
Tafeln des Rönigd Alfons, 2) die Tabulae directionum profectionumgue 
Joannis Germani de Regio Monte und bie bazu gehörigen Tabellae sinus 
recti). Zwei Kolianten find ebenfo wahrſcheinlich durch Gopernicus felbft at# 
Ihm gehörig bezeichnet. Der eine, welcher Eufiidd elemenia Geometrica 
enthält, hat die Motis N. COPPERNJCI; der andere Yoliant, dad. Grlechiſch⸗ 
Lateinische Lexilon ded Johann Ghreftonius enthaltend, führt die Bemerkung: 
„Bißkıov Nixoldov zoo Konegvixov“ (sic), Drei Bücher find durch die eine 
geichriebene Widmung al6 Geſchenke des Mheticus an Gopernicus bezeichnet und 
dad achte (die Practica Valesii de tharanta etc.) hat auf ber Rückſeite 
des Ginbandes die Worte: Nicolai Coppherniei (sic) In testamento Fa- 
biano Emerich assignatus. — 

Nur das zuletzt aufgeführte Buch hat auf dem Titelblatte noch die Worte: 
Collegii Societatis Jesu; bie übrigen haben nur die Signatur: Liber biblio- 
thecae Varmiensis; fie fcheinen fomit nit an die Jefuiten nad WBraundberg 
gefommen zu fein. 

*) Nachdem das Original⸗ Manuſcridt des Copernicaniſchen Wertes ver» 
geblich auf den Öffentlichen Bibllotheken ber verfchiedenften Länder geſucht wor⸗ 
den iſt, hat man es durch einen Zufall auf einer Privat-Biblliothek entdedt; eb 
befindet fh auf dem Schloffe ber Brafen Moftig auf Mieszyce in Boͤhmen. 
Ein Ahne derfelben, der Freiherr Otto don Moftig (der unter Kalſer Ferdi 
nond II. Kanzler von Sclefien war) hat es auf feine Nachkommen vererbt. 
Wie er ſelbſt in den Beſitz der Hanvichrift gekommen, ift unbefannt. Bis in 
bie Zeiten des dreißigjährigen Krieges war dad Manufeript in Heidelberg, wo⸗ 
hin es durch Otho, den Schüler des Aheticus, gebracht war. Kheticus hatte 
bie theuer bewahrte Meliquie feinem geliebtem Schüter übergeben, als dieſer ihn 
in feiner Zurüdgezogenheit zu Kaſchau in Ungarn aufſuchte. Wgl. d. Vorbericht 
ber Warfchauer Ausgabe p. XXXI. 
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raubung berfelben Theil genommen. Die legten Copernicanifchen 
Briefe, die früheren Plünderungen entgangen waren, find im An« 
fange diefes Yahrhundertd weggeführt worden *). — 

Ein Bild des Copernicus hat Frauenburg noch geraume Zeit 
nach feinem Tode befefien. Aus dem (S. 356) angeführten Briefe 
des Domfapitels an den Bifchof Eromer erfehen wir, daß die Doms 
herren noch im 3. 1580 im Befige eines Portraits geweſen find; 
fie veriprechen e8 dem Bifchofe bei erfter Gelegenheit zur Benugung 
für das Epitaph zu überfenden. Gaffendi erzählt uns, daß Coper— 
nicus, der auch die Zeichenfunft eifrig betrieben, fich felbft gemalt 
babe **). Ob nun diefes Driginalportrait zu Cromer's Zeit noch 


*) In den Frauenburger Archiven werden noch gegenwärtig viele "Briefe 
von Zeitgenoffen und Freunden bed Eopernicus aufbewahrt. So enthält 3. B. 
dad Biihöflihe Archiv mehrere Volumina mit Originaibriefen an den Blſchof 
Johannes Dantidcus, unter denen fich viele, Briefe von Männern. vorfinden, 
welche gleichzeitig mit Gopernicus Mitgliever des Frauenburger Domflifted ges 
mefen find. Bon Copernicus dagegen iſt dort fein einziger Brief erhalten. &8 
ift wohl feinem Zmeifet unterworfen, daß durch Unberufene die Eopernicaniichen 
Ehriftftüde aus diefen Sammlungen herausgenommen find. Cine Beftätigung 
findet diefe Annahme dadurch, daß mit Ausnahme "der Königäberger bie menis 
gen Briefe, die fih von Gopernieus erhalten haben, ſämmtlich an Dantiseus ges 
richtet find. Wahrſcheinlich find außer dieſen Briefen auch nody manche andere 
durch Werehrer des Copernicus geraubt worden, die dann fpäter in der Zere 
ftreuung verloren gegangen find. Ich habe bereitö in früheren Schriften darauf 
hingewiefen, daß dieſe don Kreunded-Scite ausgegangenen . Beraubungen der 
Frauenburger Archive bie Armuth derfelben an urkundlichen Nachrichten über 
Gopernieus mehr verfhulden, als die Plünderungen der Schweden (vgl. zur 
Biographie von Copernicud S. 30 Anm. und Nic. Copernicus in f. Beziehun⸗ 
gem zu Herz. Albrecht. von Preußen &. 21). Die letzten Copernicanifchen Briefe, 
weiche ſich zwei Jahrhunderte hindurdh den Pıünderungen von Freundes und 
Feindes Seite glüdtich entzogen hatten, find im Jahre 1802 durch Ezadi und 
Moisti von Frauenburg mweggeführt worden. Vgl. N. Preuß. Prov. Br. XI. 
©. 234 Anm. | | 

**) „Cum partes vero omnes Matheseos curaret, tum P«rspectivae 
speciatim incubuit eiusque occasione Picturam tum addidieit, tum 
eo usque calluit, ut perhibeatur etiam se ad speculum exi- 
mie pinxisse. Gassendi vita Cop. p. 5. Daß Copernicus fid) ſelbſt nach 
der Natur gemalt habe, berichtet Baffendi auch in den in der folgenden An+ 
merfung mitgetheilten Stellen. — Es wird erzählt, daß ein angeblid; von ber 
Hand des Gopernicus gemaited Portrait feines Vaterd längere Zeit in Thorn 
aufbewahrt worden if. Im Anfange des 17. Jahrhunderts brachte der Kra⸗ 
fauer Profeffor Brostius eine Kopie deſſelben bon Thorn, und ließ. dad. Bild 
in der Bibliothet der Krakauer Univerfität aufhängen. Unter dem Wilde Left 
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im :Befige des Kapitels gewefen, ift unficher. In der Lebensbefchrei- 
bung.des Gopernicus nimmt Gaſſendi es an; er berichtet, daß Olaus 
das. von Copernieus ſelbſt gemalte Portrait als Geſchenk für feinen 
‚Lehrer Tycho Brahe erhalten habe. Im Leben Brahe's aber, (wel⸗ 
ches Gaſſendi unmittelbar vorher geſchrieben) wagt er nicht zu be— 
haupten, ob das in der Uranienburg aufgeſtellte Bild des Copernicus 
‚überhaupt ‚durch Olaus in Brahe's Beſitz gekommen ſei *). Wie 
‚dem auch). fein mag, jedenfalls iſt im Laufe des 16. oder 17. Jahr⸗ 
hunderts das in Frauenburg aufbewahrte Bild des Copernicus von 
dort weggefommen. 

As im Jahre 1677 der Domdechant Thomas von Rupniew— 
Ujeyski der Ermländifchen Prälatur entfagte, und feinen bisherigen 
Eollegen ein Andenfen verehren wollte, glaubte.er feine beifere Wahl 
treffen zu Fönnen, ‚ald „wenn: er. ihnen- ein Bild des berühmteften 
Ermländifhen Domherrn verehrte. Er fchenfte mit der ausdrück— 
lichen Beftimmung, ‚daß es in dem Kapitelfaale aufgehängt würde, 
das Bild. des Eopernicus, welches noch gegenwärtig dort. aufbes 
wahrt wird **). Mo Ujeysfi diefes Bild malen ließ, ift unbefannt, 
(von fachfundiger. Seite wird die Anficht ausgefprochen, daß es in 
Polen, dem Heimathslande Ujeyski's, gemalt fei); ebenfowenig weiß 
man, nad welchem älteren Bilde des Copernicus Ujeyski fein Ger 


man In deutſcher Sprache: Des Herm Doctor Nicolai Copernif, Thumherr und 
Aftronom zur Frauenburg feines feligen Vaters aud) Nicolas Goppernie — 
ſeine Geſtalt. 

*) Die beiden Stellen in Gaſſendi's Biographien, auf welche ich * Texte 
Bezug nehme, laufen: „.. effigies Copernici quam exhibeo ... nescio an 
sperandum sit, ut similis quoque sit illi, quam pinxisse olim sua ipse 
manu dieitur et:qua donatus Tycho ipsam in Musaeo Urani- 
burgice collocavit. (Vita Copern. p. 37). — Praeterea: autem Ty- 
chonem carmen condidisse in effigiem Coperniei allatam fortassis 
ab eodem Olao siquidem ea ipsa fuisse dieitur, quam Copernicus 
sus manu pinxisse e speculo perbibetur. (De Tychonis Brahei vita 

. 67). * 

**) Bol, Eichhorn in ber Zeitſchrift für die Geſchichte und Alterthumskunde 
Ermiands Il, 332. — Ueber die irrigen Notizen auf dem Bilde dgl. N. Wr. 
Prov. BL. 3.5. XI, 220. Beiden dort hervorgehobenen Nachläßigkeiten in den 
biograpbifhen Angaben über Gopernicus läßt fi faum annehmen, daß Ujensfi 
deu Werth bed Driginald, von dem feine Copie genommen iſt, tritiſch geprüft 
hat. So lange daheı bafjelbe nicht anderwelt befannt wird, male dem Bilde 
an fich fein befonderer Werth beigelegt werden können. . | 


P.⸗Bl. 3. F. 8b. XL 9.3. | 24 
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ſchenk malen ließ. Don Ujeyski's Bilde felbft wurbe bald nad 
defien Eintreffen in Frauenburg eine Copie angefertigt, welche fich 
feit 1690 in der curia Copernicana befindet. Von weldyem Bilde 
das Portrait des Copernicus copirt ift, welches über der Votivtafel 
in dem Frauendburger Dome angebracht ift, hat fich 3.3. noch nicht 
ermitteln laffen *). — 

Unter den öffentlichen Erinnerungen an Eopernicus, welche ſich 
in Srauenburg vorfinden, ift zum Schlufje noch die Gedenftafel 
zu erwähnen, deren Inſchrift ihm fälfchlich al8 Begründer der 
Srauenburger Wajferleitung preift. An dem Thurne, wel» 
cher zur Aufnahme der Wafferfunft erbaut worden ift, befindet ſich 
nämlich eine Granittafel, die folgende Injchrift trägt: 

Hic patiuntur aquae sursum properare coactae 
Ne careat sitiens iucola montis ope. 

Quod natura negat, tribuit Copernicus arte 
Unum pro cunctis fama loquatur opus. 


Aus archivalifchen Dokumenten ift uns gegenwärtig befannt, 
daß die vorftehende Infchrift erft im 18. Jahrhunderte dem Thurme 
beigefügt ift; die Srauenburger Wafferleitung aber if 
nachweislich erft ein Menfchenalter nach dem Tode des 
Eopernicus im J. 1571 angelegt worden ##. — 

AS Anhang zu den Frauenburger Erinnerungen an Eopernicus 
babe ich nun noch diejenigen anzureihen, welche von dem nabegele 
genen Allenftein- berichtet werden. Das Ermländifche Domftift bes 
faß nämlich außer den um Frauenburg gelegenen Ländereien, noch 
zwei entferntere Aemter Allenftein und Mehlſack, zu deren Verwals 
tung einzelne Domherren (meift auf 3 Jahre) deputirt wurden, Co 
lebte auch Copernicus nachweislich als Adminiftrator jener Aemter 
zu Allenftein in den Jahren 1517 —1519. Es wird uns hin 
überliefert, daß Copernieus — was gewiß als richtig angenommen 
werden fann — fich einen Thurm des Allenfteiner Schloffes zum 
Dbfervatorium eingerichtet habe; jodann wird ihm — was aud 
glaublich erfcheint — die Einrichtung mehrerer Sonnenuhren an dem 


*) Der Kunftwerth ded an dem Monumente im Dome angebradhten Bil 
ded iſt gering; wie aus der S. 259 mitgethellten Rehnung hervorgeht, erhielt der 
Maier für daſſebe 8 Gulden. 

**) Bol. m. Aufſatz: „Hat Copernicus Waſſerleitungen angelegt?" in ben 
Neuen Breuß. Brov. Bi. 3. F. Bd. X, S. 320-ff. 
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Allenfteiner Schloffe. zugeſchrieben. Außerdem berichtet aber die Tleicht- 
gläubige Tradition noch von einigen andern Erinnerungen:an Co⸗ 
pernieus, die ſich in. Altenftrin Jahthunderte Tang. erhalten haben 
follen, an welche eine befondere: Kritik. anzulegen: wohl überflüſſig 
ſein dürfte, Für den Zweck des gegenwärtigen. Aufſatzes genügtes, 
aus. dem älteften und augführlichften- der mir; befannten Berichte: Die 
wefentlichen Stellen herauszuheben. Derfelbe ift von dem Allen— 
feiner Bfarrer Hein in dem PBreußifchen re x 1796, ©. 706 ff. 
veröffentlicht: 

„ . . . . Nun fomme ich zu den von \ Gopernicus in Allenftein 
übrig gebliebenen Denfmälern und da fange ich auvörderft von dem— 
jenigen an, welches mir das mächfte und meinem Herzen am theuer- 
ften if. In meiner jepigen MWohnftube über dem. Kamin fchrieb 
einft Gopernicus mit eigener Hand (N folgendes Eymbolum: 

Non parem Pauli gratiam requiro 

Veniam Patri neque posco, sed quam 

In erucis ligno dederas latroni 
Sedulus oro *). 

Aber ſchon mein Amtsvorfahr fand diefe Handichrift von dem 
Alles zermalmenden Zahne der Zeit fo völlig zerftört, daß er fich ge— 
nöthigt fah, Diefelbe zu erneuern, um fie vor dem völligen Unter 
gang zu retten. Nur noch die ‚vier Löcher in der Mauer find bie 
diefe Stunde Fenntlich, an welchen einft Gopernicus jene Schrift mit 
eben fo viel Nägeln befeftigte (I) ...... 

Hiernächſt hatte Copernicus in diefer Stube, deren zwey Fen— 
fter gegen Abend liegen, an der Etubenwand eine Sonnenuhr, welche 
alfo zu der Zeit, wenn diefe Uhr eben zeigte, nämlich in den vorr 
mittäglichen Stunden, nicht unmittelbar von der Sonne bejchienen 
werden Fonnte, auf diefe Art angebracht. In einer Entfernung, von 
100 Fuß ftehet: noch Diefer Stube gegenüber eim (rund gebauter 
Thurm. An demfelben befand fich in der Mitte ein, runder Spiege, 
in der Geftalt einer ziemlich großen Echüffel, davon der, Ring noch 
an dem Thurme fichtbar iſt. Diefer empfing die Strahlen der Vor— 
mittagsionne und warf folche ‚wieder auf einen andern fleineren 
Spiegel, der in dem gegenüberftehenden örnferfgnfe befindlich ud 


*) Die in dem Texte angeführte Strophe ift nicht ein Denfipruc ded 
Copernieus, ſondern eine Copie der Inſchrift auf dem durch HEHERND in Thorn 
errichteten Denkmale. Vgl. unten ©. 375. 
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von der Größe war, daß ein Thaler genau Hineinpaßte. Hier bra- 
chen fi) nun die Strahlen wieder und warfen den Schein auf die 
Sonnenuhr. Diefe war nod lange in der Stube fichtbar, als die 
zween Spiegel ſchon zerbrochen waren. Doch habe ich das Loch 
des kleinern Spiegeld oft in ben vier erften Jahren meines Hier- 
feins betrachtet. Da aber auch der fehr feft gebaute Fenfterkopf 
endlich Außerft ſchadhaft wurde, fo mußte ich es leiden, daß auch 
dies Denfmal des thätigen Mannes unterging; fo wie man auch 
die Ziffern der Uhr felbft vermuthlih als eine Unzierde der weißen 
Wand mit Kalk verwifcht hatte. Welche Gründe jedoch den Mann 
zur Ausführung dieſes Kunftwerfs beivogen haben mögen, da bie 
Sonnenuhr befonders zur Zeit ded Winter nur wenige Stunden 
gezeigt haben kann, habe ich mir bisher noch nicht völlig enträth- 
feln fönnen. Eine befondere Vorliebe zur Verfertigung diefer Uhren 
muß er indeffen befefien haben, da er auch an der einen Ede diefes 
Schloſſes, welches in der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts ers 
baut ift, zwo Sonnenuhren angebracht hat, wovon die eine bie 
Strablen der Mittagsr, die andere der Abend» Sonne empfängt. 

Ferner fah ich noch im einer Raute eben des Fenſters, auf 
welchem der Fleinere Spiegel befindlicd war, das Wappen nebft den 
Anfangsbuchftaben der Namen und des Amtscharafters des Coper—⸗ 
nicus. Die Buchftaben befanden fich einzeln in jeder Ede der Raute 
und ftanden alfo gegenüber: N. C. A. A, Nicolaus Copernicus. 
Administrator Allensteinensis. 

Aber auch dies Denkmal befand ſich ſchon ganz nahe am Rande 
feines Unterganged. Die Raute war in 7 Stüde zerftüdelt, und 
wurde nur noch durchs Fenfterblei zufammengehalten, bis fie end» 
lich durch das Einfegen der Fenfter, wobei ich eben nicht gegenwär- 
tig fein Fonnte, zum Aufbewahren untauglich gemacht wurde. 

Endlich Hatte fi) auch Eopernicus auf dem erftgenannten ho: 
ben Thurme ein Dbfervatorium gebaut; der mir einleuchtendfte Ber 
weis, daß er fich hier länger als fonft gewöhnlich aufgehalten Haben 
muß. Eine Gallerie um diefen Thurm ift bereit abgefallen, und 
es find nur noch in der Mauer Zeichen, daß ſie dageweſen. Zu 
berfelben führte eine noch in der Mauer befindliche Thüre ganz 
von Eifen, auf welcher das Bild eines Heiligen eingeriffen, der aber 
nicht mehr Fenntlich if. Mit vieler Anftrengung wagte ich es vor 
einigen Jahren die Höhe diefes Thurmes zu erflimmen, von welcher 
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herab einft Copernicus den Horizont fo oft überfchaute. Aber etwa 
nur bis zur Hälfte gelang es mir. Das innere Gebäude war völlig 
auseinander gefallen, 
Dies find die Fragmente, die von den Denfmälern des großen 
Gopernicus auf diefem Schloffe noch übrig find. Auch fie find ihrem 
völligen Untergange nahe u. f. w.“ 


Der vorftehende Bericht über die wirklichen und vermeintlichen 
Allenfteiner Erinnerungen an Copernicus ift deswegen umftänblich 
mitgetheilt worden, weil man Polniſcher Seits ein beſonderes Ge— 
wicht auf diefelben gelegt hat, um die Vernachläffigung, deren fi 
die Preußen fchuldig gemacht Haben follen, vorwurfsvoll hervorzu- 
heben. Der Graf Czacki fam auf feiner Reife, die er im 9. 1802 
unternahm, um die Erinnerungen der Vorzeit Polens zu fammeln, 
auch nach: Allenftein. In dem Berichte, den er über die Erfolge 
feiner Reife nach Warfchau an die dortige Geſellſchaft der Freunde 
der Wiffenfchaften einfandte, (vgl. N. Pr. Pr. Bl. 3. 5. XI, 232) theilte 
er nun u. 9. mit, daß das handfchriftliche Denfmal, welches Eopers 
nicus felbft in Allenftein hinterlaffen, vor Kurzem von einem [uthes 
riichen ©eiftlichen weggenommen ſei; ebenfo fei fein Wappen, das 
auf einer Fenſterſcheibe eingravirt gewefen, verfcehwunden, die zu 
einer Art Sonnenuhr beflimmten Deffnungen vermauert, der Thurm 
endlich,» der zu den aftronomifchen Beobachtungen des Eopernicus 
gedient habe, fei verfallen und würde jeßt zu einem Gefängniffe bes 
nut. Die legte Mittheilung wurde ganz befonders zu Vorwürfen 
ausgefchmädt, denen u. A. auch Eynefi in feinem Buche: „Ko- 
pernik et ses travaux‘‘ (Paris 1847) lebhaften Ausdrud gegeben 
hat. Ich lafje die bez. Stelle (p. 94) folgen: „En lisant la lettre 
de Czacki, quel est le lecteur, qui ne sera pas frappe du 
contraste de la conduite des Polonais et des Prussiens & 
l’egard des souvenirs de Kopernick. Les Polonais receuillent 
avec un respect religieux tout ce qui;leur rappelle les details 
de la vie de leur illustre compatriote, Ils font un pieux p£- 
lerinage sur sa tombe, emportent ses lettres, sa signature se8 
restes mortels. Ses cendres ils les deposent & Pulawy dans 
le sejour des descendants des rois de Pologne; tandis que 
les Prussiens laissent tomber en ruines le sejour du grand 
homme, permettent d’enlever ses manuscrits, son corps, chan-- 
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gent en cachot P’observatoire du premier mathematicien du 
globe et dans le laboratoire du savant pieux on entend les 
gemissements des victimes, qui y expient leurs crimes! 


Der zweite Haupttheil des vorftehenden Aufiages hat die 
Aufgabe zu berichten, im welcher Weife die danfbare 
Nachwelt bemüht gewefen ift, in der Geburtsftadt des 

Bopernieus fein Gedächtniß ehrend zu pflegen. 
| In Thorn tft zu derfelben Zeit, ald der Bifchof Cromer die 
Anregung zu einem Epitaph für Copernicus im Frauenburger Dome 
gad, ein einfaches Denkmal in der St. Johannisfirche errichtet wor« 
den *), Ein jüngerer Zeitgenoffe und Landsmann des Copernicus, 
der Thorner Stadtphyſikus Dr. Melchior PByrnefius CH 1589) hat 
daffelbe fegen laffen ##). Auf einer c. 4 hohen Tafel fieht man 


*, Eine Abbildung bdeffeiben. findet man bei Hartknoch —— und Neues 
Preußen‘, ©. 371. 

**) Ueber vie Lebensverhättntffe bon Pyrneſlub iſt weiter Nichtd bekannt, 
ald was Zernecke in feiner „Thorniſchen Chronica“ über ihn mittheilt. Derſelbe 
erzählt, daß er im 3..1570 zum Stadt- Pbysico ordinario in Beſtallung ger 
nommen und iin 3 1589 geftorben ſei. Es läßt ſich nicht einmal mit Eicher 
heit angeben, weicher Confelfion er angehört hat, wad für Die vorliegende Frage 
in mehrfacher Beziehung von Intereſſe wäre. Seine Berufung zum Stadt— 
hyſttud erfolgte zu einer Zeit, wo die Stadt ſich bereits der Reformation zu« 
gewandt hatte. Edbenſo ſpricht die Verheirathung feiner Töchter an Lehrer. des 
Gpimmaflums dafür, daß Wyrneflus lutheriſch geweſen (die Ältere war an den 
Prof, Hübner, feit 1595 Mitglied des Nathes, die jüngere an den Hector Nizolius 
verheirathe). Dügegen hebt Zernede ausbrüdtih hervor, daß fein Eohn 
„Melchior Pyrnesius Thoruniensis Biſchof von Nigropolis Suffraganeus 
et Decanus zu Ollmütz, Wrobft zu Sternberg, Thumherr zu Bresiau in Schle— 
fien und zu Brünn in Mähren“ gewelen ſei. Als feine Quelle giebt er außer 
inem ;Xandomann und Zeitgenoffen die Acta eivit. Thorun, de anno 1607 
an. Auch aus der Wahl der Kirche für das Monument kann fein Schluß gezo- 
gen werden, ob Pyrneſtus Glaubensgenoſſe des Copernicus geweſen; denn bie 
Jöhannidkirche, die Pfarrfirhe der attftäbtifchen Stadtgemeinde, war zwar feit 
Einführung ber Reformation in Thorn im Befie der Evangelifhen, in den 
%, 15853 - 1596 jedoch Simultanfirche. 

zum Schluffe der Anmerkung jei hier noch gelegentlicy bemerkt, daß an bie 
Aufſtellung ded Epitaphs in der Johannisfiche fich zwei Sagen gefnüpft haben. 
Ganz Späte Thorner Quellen haben nämlich bie irrthümlichen Angaben verbreis 
tel amd zu begründen gefucht, daß Eopernicus Probft an der Johannisfirche ger 
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das Bildniß des Copernieus *) mit gefalteten Händen vor einem 
Erucifire. Neben dem linfen Arme liegt ein ZTodtenfopf und im 
Hintergrunde ift ein Himmelsylobus und daneben ein Girfel auf 
gezeichnet. Unter dem rechten Arme, noch innerhatb der Einfaſſung 
des Bildes, fteht eine fapphifche Strophe, die alfo lautet: 


Non parem Pauli gratiam requiro 
Veniam Petri neque posco, sed quam 


In crucis ligno dederas latroni 
Sedulus oro **). 


Außerdem iſt unter der Tafel, welche das Bild trägt, nach» 
fiehende Infchrift zu lejen: 


weſen fel und in derſelben auch feine Beftaltung gefunden habe. Die Unglaub- 
mürdigfeit der Sage, daß Kopernicus in Thorn begraben fei, habe ich in ben 
RM. Pr. Br. Bl. 3. F. XI, 213 ff. nachgewleſen. Die andere Tradition, daß Eoper» 
nicus Probſt an der Sohannidfirche geweſen, hat fi wohl erft an feine ver— 
meintlihe Beftattung in Thorn angeranfet. An fi) wäre ed gar nicht unmahr« 
fheintih, daß Eopernicus neben feinem Canonicate nody eine Probſtei innege- 
habt hätte. Dergieihen Gumulationen bon SKirchenämtern haben ja zu jeber 
Zeit ftattgefunden. Ich betone nur, daß auch nicht der geringfte hiftoriidhe An« 
halt für biefe erft am Ende bed vor. Jahrhunderts auftauhende Tradition bei« 
gebradht werben fann. 

*) Bei dem hohen Alter bed Bildes könnte man verfucht fein, bemfelben 
eine ganz befondere Portrait» Mehntichkeit beizukegen. Allein bei den Nachläſſig- 
feiten, die Pyrneſtus ſich in der Inſchrift hat zu Schulden fommen laſſen, ift 
fauım anzunehmen, daß er auf eine forgfältige Wiedergabe der Befichtözüge bed 
Copernicus Bebaht genommen hat. Ed hat fih aud nirgend eine Nachricht 
darüber erhalten, bon welchem Älteren Bilde Pyrneſtus die Kopie anferligen ließ. 
Bei dem gänzlichen Mangel an älteren Portraits des Eopernicus, die auch nur 
einigen Anſpruch auf Authenticität machen können, ift man dennody genöthigt ges 
weſen, auf dieſes älteſte Thorner Bild zurüdzugehen. Schon Hartknoch berich- 
tet <a. a, D.): „dieſes Bildniß des Eopernicud laſſen die Franzoſen und andere 
oft abconterfegen und fchiden oder führen es feibft in andere Länder und bes 
fhämen uns öfter damit, daß ſolch einem fürtrefflihen Manne in feinem Xater« 
lande faum biefes geringe monumentum und zwar lange nach feinem Tode ge- 
feßet fen.” 

**) Die im Texte mitgeihellte Strophe ift vieifärtig abgebrudt und überfeht 
morBen, indem man ſie zugleich für einen Denffprudy des Eopernicus ausge⸗ 
geben hat, oder gar für eine ®rabfchrift, die er fich felbft, von Meue über fein 
wiſſenfchaftliches Vorgehen erfaßt, gedichtet habe, Daß Eopernieus fein Wert 
erft.auf dein Sterbebette gefehen, hat man dabei nicht weiter beachtet, oder 
bieimehr micht beachten wollen, indem man aus tenbenzlöfen Gründen bie 
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Nicolao Copernico Thoruniensi, absolutae subtilitatis Ma- 
thematico, ne tanti Viri apud exteros celeberr. in Patria sus 
periret memoria, hoc monumentum positum. Mort. Varmiae in 
suo canonicatu anno 1543 die IV # aetatis LXXIIL 


Unter dem Bildniſſe des Copernicus befindet fich auf derfelben 
Tafel, umgeben von den Wappen des Königreichs Polen und der 
Lande Preußen, noch das Bruftbild des Polnischen Königs Johann 
Albert *), der im J. 1504 in Thorn geftorben ift und von dem 


irrige Anficht weiter trug, daß ed Kopernicanifhe Verſe fein. Es iſt Lediglich 
Pyrneſtus, der dem Eopernicus die Worte in den Mund gelegt: 

„Nicht was entzückt ein Paulus einft geſehen, 

Nicht jene Huld, die Petrus reuig fand, 

Nur jenen Gnadenblid laß mid) erflehen, 

Den Du am Kreuz dem Schädyer haft zugewandt!” 

Allerdings Liegt in biefen Worten nicht blos ein allgemeines Belenntnig 
unferer menſchlichen Schwachheit vom chriſtlichen Stanbpuntte, fondern Pyrue⸗ 
ſtus hat mohl ganz befonders auf den Widerfpruch Bezug genommen, in den 
nach der Meinung Vieler das Copernicaniſche Syſtem zu dem firdlihen Glau— 
ben getreten. Lichtenberg hat diefer Auffaffung einen ftarfen Ausbrud gegeben 
indem er in jeiner Biographie des Copernicus (Verm. Schriften VI, 128) fagt: 
Vielleicht gilt aber fomwohl das Monument als die demſelben ertheilte Ehre 
zwar dem fubtilen Mathematifer, aber noch weit mehr dem bußfertigen aftros 
nomlihen Sünder, der, wie einige Frömmler wähnten, im Leben durch bie 
feßerifche Lehre, daß fih die Erde um ihre Achſe und um die Sonne bewege, 
eben den verfolgte und verläugnete, den Paulus und Petrud aud einmal in 
ihrem 2eben verfolgt und verläugnet hatten, und ber num hier in einem Gap» 
phifhen Seufzer Buße thut und befennt, daß er ein armfeliger Schächer gewe— 
fen fei. So genommen erinnert diefe Grabſchrift an eine andere, bie ihm Ziegs 
fer in ſ. Schauplaß der Welt S. 40 geſetzt hat, die zwar niht Sapphifch, aber 
ganz in bem Geift jener Sapphijchen abgefaßt ift: 

Im Lehren war ich falſch, im Leben war ih frumm, 
Die Kugel diejer Welt lief mit mir um und um: 

Nun ſchick“ ich meinen Geiſt, der foll die Sterne zählen 
Der Himmet laffe mid den Himmel nur nicht fehlen. 

Nicht mit Unrecht geihelt Lichtenberg a. a. D. S. 126 die Unrichtigfeiten 
und Ungenauigfeiten der Injchrift auf dem Denkmale bed Pyrneſtus. „Hler 
haben wir — fagt. er — die ſchöne Urkunde, worin der Sterbe-Monath als 
eine unbefannte Größe, mit einem * bezeichnet, dad Alter bed Verſtorbenen zu 
73 Jahren und der Sterbetag ald der vierte irgend eines Monathé angege» 
ben iſt.“ ‚ 

*) Unter dem Bildnifle des Königs ftehen noch die Worte: Hustris Prin- 
eeps et Dominus Johannes Albertus Poloniae Bex apopiexia hie Tho- 
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bie bei der Einbalfamirung der Leiche aus dem Innern entfernten 
Körpertheile in der Johanniskirche beigefegt find. Pyrnefius glaubte 
ficherlich, durch diefe Verbindung das Andenfen des Copernicus ganz 
befonders zu ehren. So faßt es auch Hartfnoch auf, indem er 
a. a. O. fagt: „Wenn wir nun nicht fo die Materiam des mo- 
numenti ald den, wit welchen Copernicus zufammengefegt anjehen, 
werden wir geftehen müflen, daß ihm hiedurch Ehre genug wider— 
fahren. — 

Obwohl das Epitaph des Pyrnefius von gar feinem Fünftleri- 
hen Werthe it, hat es faft drei Jahrhunderte bereits überdauert, 
Lange Zeit ift es fogar das einzige Denkmal geblieben, welches 
in der Vaterſtadt des Gopernicus von feinem Gedächtnifie “öffentlich 
Kunde gab. Erft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
wurde ein neued Denfmal für den großen Sohn der Stadt Thorn 
überwiefen. Der durch feinen Eifer für die Pflege der Wiffenfchaft 
befannte Fürft Joſeph Aler. Jablonowski fcheufte es im Jahre 1766 
mit der Beflimmung, daß ed auf dem Marfıplage aufgeftellt würde, 
Alein diefem Wunfche Jablonowski's, dem man bei einer erften 
Anfrage zugeftimmt hatte, fonnte der Rath der Stadt fohließlich 
nicht willfahren. Man hatte nämlich nach Jablonowski's Schreiben 
ein Monument erwarten müffen, das fich durch feine Dimenflonen 
zur Aufjtelung auf einem öffentlichen Platze eignete und war nicht 
wenig erftaunt, ein Fleines marmornes Bruftbild von ungefähr 3 Fuß 
Höhe zu erhalten, das auf einemd Fuß hohen Piedeſtale ruhte. 
Auch die fünftlerifche Ausführung befriedigte nicht einmal mäßige 
Anjprüche. Endlich mißftel auch die Infchrift. Diefelbe machte, wie 
ein Zeitgenoffe, der Thorner Bürgermeifter Dr. S. 2. v. Geret, jchreibt 
— „den Kopernid, einen Thorniſch-Preußiſchen zu einem Polni— 
fchen Gelehrten. — welche Beleivigung! — und zielte auch vornäm« 
lih auf den eigenen Ruhm deſſen ab, der Dies alles veranftaltet 
hatte *).“ Der Rath der Stadt fonnte das einmal angenommene 


runii moritur anno 1501 17. Junii aetatis 41, cuius viscera hic sepulta 
corpore Cracov. translate Regni anno VII. 
*) Die Infchrift, welche Jablonowoli auf dem Eopernicanifchen Monumente 
anbringen.tHeß, lautet: 
, NICOLAO COPERNICO. 
Nato XI Kalend. Mart, 1472 Denato IX Kalend. Junius 1543. 
. Terrigetiae Borusso Polono Canahulis Thorunii Edito Sanguine e 
Sorore Barbara Vatzeirodii Episcopi Varmiens. Nepoti Dignitate Ca- 
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Geſchenk zwar nicht zurüdfenden; er ließ daſſelbe aber vorläufig gar 
nicht Öffentlich aufftellen, fondern in einem Ratbhaus- Gewölbe auf- 
bewahren. Erſt im Anfange diefes Sahrhunderts hat man es in 
der Johannisfirche neben dem Epitaph des Pyrnefius —— 
laſſen. — 


Zwanzig Jahre nach dem Eintreffen des Jablonowskiſchen Denk- 
mals wurde ein neuer Anlauf gemacht, das Andenfen an Coper— 
nicus durch ein kunſtvolleres Denfmal in feiner Vaterſtadt zu ehren. 
Mitten unter den ſchweren Bedrängniffen, die über fein armes Volk 
theils fehon hereingebrochen waren, theild noch drohten, hatte ber 
unglüdliche letzte König Polens Stanislaus Auguftus noch Luſt 
und Muße gefunden, an die Errichtung eines Monumentes für Co— 
pernicus zu denfen. Gr ließ zu dieſem Zwede im Jahre 1787 
in dem großen Rathhausfaal, wo daffelbe aufgeftellt werden follte, 
Mefiungen anftelen und andere Vorarbeiten unternehmen. Die 
Ausführung diefes Planes ift natürlich unterblieben. — 

Wiederum waren zwanzig Jahre vergangen, al8 der Plan des 
Königs Stanislaus in erweitertem Maßſtabe von Polniſcher Seite 
wieder anfgenonmen wurde, ohne jedoch auch diesmal zu einem Re— 
fultate zu führen. Im Jahre 1809 war die Herzoglich Warfchaur 
fhe Regierung durch den Einfall der Defterreicher aus der Haupt- 
ftadt vertrieben und fuchte Schuß hinter den Mauern Thorns. Un— 
beirrt durch die Friegerifchen Verhältniffe und die bedrängte Lage des 
Staates traten die Minifter hier zu einer friedlichen Berathung zu« 


nonico Varmienei Scientia Tenebrarum Antiquae Astronomisae Dissipa- 
tori Genio Systematom Philolai Nicetae Heraclidis Aristarchi Nicolaique 
Card. Cusani Satori Statori Qui eeleberrimum immo et Tychonem de Brabe 
Carihesium, Galileum, Gassendium, Melchiorem Adamum, Lambertum 
Bulliafdum, Riccium, Nevtonium, aliosque Sui Sequaces illustravit De- 
monstrationibus nune practieis viam apervit. Calculoque Syderum 
Nicol. Card, de Schonberg Episcopum Capuanum, Paulum Episeopum 
Semproniensem ac Tidem. Gisium Episcopum @ulmensem omnesque 
academias-instruxit Josephus Alexander de Prussiis Princeps JABLO- 
NOVJUS Palatinus Novogrod. Eques Torquatus ao Commendator 
S. Spiritus Michaelis et Huberti, Academiarum in Europa praecipua- 
rum Hepta Socius Tanti Viri Famae et Glorise Romam nuper Illatae 
opere recentissimo Juris publici facto Vindicatae nune ad perpetuum 
Urbis Thorun, in Prussia Primariae sibique Amicae Decus Philosopho 
Polono Monumentum erigi euravit MDCCLXVI. 
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fammen und faßten in ber unter Vorfig des Präfidenten Stanislaus 
Potodi am 11. Mai abgehaltenen Eigung den Befchluß, daß für 
Eopernicus, „um dem Genie dieſes großen Mannee die fchuldige 
Achtung zu bezeugen,” in der Mitte des Ringes der Altftadt ein 
öffentliches Denkmal errichtet werden folle. Der Grundftein follte 
am 15. Auguft gelegt werden „am ®eburtstage ded großen Napo— 
leon,“ „des MWiederherftellers der Bolnifchen Nation.” Die Koften 
bed Denfmals, über die man fich fehr täufchte, wollte der Minifters 
rath aus eigenen Beiträgen beftreiten; die weitere Ausführung des 
Beichluffes wurde dem Minifter des Innern Lußzewski übertragen. 
Der Grundftein fonnte jedoch nicht, wie es beftimmt war, am 15. Aus 
gnft gelegt werden, da der Erlaß ded Minifters verſpätet bei der 
Präfefiur in Bromberg anlangte, Die Feierlichfeit fand erft am 
20. September ftatt. An derfelben Stelle, an welder gegenwärtig 
das Denkmal errichtet ift, wurden nebft einer Denfmünze auf den 
Herzog v. Warfchau Friedrih Auguft, 5 Kupferplatten eingemauert, 
auf denen der Befchluß des Staatöminifteriums vom 11. Mai ein« 
gravirt war #). Unterbeffen hatte die Staatsregierung eingefehen, 
daß die Koften eines würdigen Denfmals viel bedeutender feien, als 
fie aus ihren Privatmitteln aufbringen fonnte. Auch aus der 
Staatskaſſe glaubte man bei der bedrängten financiellen Lage die 
dazu erforderliche Summe nicht entnehmen zu Fünnen. Man wandte 
fi) deshalb an den Batriotismus der Bolnifchen Nation und er— 
öffnete durch die Präfectur eine Subfeription, „um den Namen des 
Bopernicus, welcher in der gelehrten Welt verehrt und der Stolz 
der Polnischen Nation ift, der Nacht der Vergefjenheit zu entreißen.“ 
(Aufruf des Bromberger Bräfeeten in der Bromb. Ztg. 1810 Nr. 27). 
Die nicht unbeträchtlichen Eummen, welche durch diefe officiellen 
Polnifchen Sammlungen einfamen, find jedoch nicht zu ihrem Zwecke 
verwandt worden. Nur ein fleiner in” Breußifchen Kaffen verblie— 
bener Beftand von circa 150 Thlr. ift dem Thorner Copernicus— 
Verein überwiefen worden; die Haupte Fonds follen bei dem Wars 
fehauer Denfmale Verwendung gefunden haben. — 


”, Bei Mufgrabungen zu einer nenen Mafferleitung im J. 1827 traf man 
auf dad Mauerwerf des Brundfteined. Die Kupferplättchen waren durch Waſſer, 
welched in die ſſe umgebende Flaſche eingedrungen war, bereits ſehr angegriffen; 
fie wurden deöhalb herausgenommen, gereinigt und mebft der Denfmünze in das 
frädtifche Archiv niedergelegt. 
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Nach dem zweiten Rüdfalle Thorns an Preußen beabfichtigte 
die Marienwerder Bezirfs-Regierung den Plan, ein Denkmal für 
Eopernicus in feiner Geburtsftadt zu errichten, wieder aufzunehmen *) 
und der Magiftrat wurde im 9. 1816 wiederholt aufgefordert, eine 
gedrängte Darftellung der vor und nach 1806 gemachten Entwürfe 
einzureichen. Allein es blieb dei diefen einleitenden Schritten und 
auch fpäter fcheint die Angelegenheit von dieſer Seite nicht weiter 
verfolgt zu fein. — 


Erft im 3. 1839, als die dritte Säcular» Erinnerung an die 
Veröffentlichung des Copernicanifchen Werkes bevorfland, wurde 
in Thorn felbft das vielfach gefcheiterte Projekt, ein würbiges Stand» 
bild des Gopernicus innerhalb der Mauern feiner Vaterftabt zu ers 
richten, von Neuem angeregt. Aus der Mitte der Berwohnerfchaft 
trat am 19. Februar 1839 (dem Geburtstage von Gopernicus) ein 
Comite zufammen, dem es zwar nicht gelang, die bevorftehende Sä- 
eularfeier durch die Enthüllung des Copernicanifchen Standbildes 
zu verberrlichen, welches aber im J. 1853 feine langjährigen Bes 
mübungen mit vollftändigem Erfolge gefrönt fah. 


Nach Eonftituirung des „Copernicus-Vereins“ (diefen Namen 
hatte fich das Komitd gegeben) ward zunächft die Königl. Erlaub- 
niß zur Sammlung von Beiträgen im In- und Auslande eingeholt, 
die durch Kabinets-Ordre vom 9. Mai 1839 ertheilt wurde. So— 
dann ward der damalige Kronprinz erfucht, das Patronat des Ber: 
eins zu übernehmen, wozu derſelbe fih d. d. 5. Mai 1840 bereit 
erklärte. 

Kurz vor dem Eingehen diefed Schreibens war bereits ein Auf⸗ 
ruf zu Beiträgen in dem engern Vaterlande Preußen an die Spitze 
der Behörden, an die höhern Lehranftalten wie an hervorragende 
Männer der Wiffenfchaft verſandt. Bon faft allen Behörden trafen 
entgegenfommende Antworten ein; von den meiften Bezirfsregieruns 
gen wurden die Landraths-Aemter aufgefordert, Subferiptionen zu 


*) Nach einem bei ben Aften befindlichen. Schreiben Schadow's hatte bes 
reitd im 3. 1806 die Breußifche Regierung die Abfiht ein Denfmal für Eoper- 
nicus jeßen zu laffen. Schadow überfandte mit feinem Schreiben zugleich den 
Entwurf, den er auf Beftellung des Miniſters von Schrötter gearbeitet hatte, 
Das damals projektirte Denkmal hatte jedoch nur fehr Meine Dimenflonen; e& 
follte In Irgend einem öffentlichen Gebäude au einer Wand aufgeſtellt werben. 
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eröffnen *z;). Dennoch gewährten die Sammlungen in Preußen im 
Ganzen nicht das gewünſchte Refultat F*). Bielleicht hatte der Auf- 
ruf felbft es verfchuldet. Abweichende confeflionele Anfchauungen 
mögen gegen die zum Theil fcharfe Sprache deſſelben geltend ger 
macht worden fein K#*). Zum Theil wirften auch nationale Antie 
pathien nachtheilig ein. Die Polen hielten fich meift zurüd, zumal 
ihrerfeit8 dem vermeintlichen Landsmanne in Warſchau bereits ein 
Denkmal gefegt war }). Mit beftimmten Worten gab diefer Gefin- 


*) Nur bie Megierung zu Breslau erachtete es außer ihrem amtlichen Be⸗ 
rufe für dad Unternehmen mitzuwirken, und die Megierung zu Trier lehnte bie 
Sammlungen in ihrem Bezirfe ab, weil die Angelegenheit in demſelben feine 
errvünfchte TIheilnahme finden dürfte. 

**) Dur die Sammlungen im Preußiſchen Staate find ercl. Thorn im 
Banzen c. 2090 Thlr. eingefommen; bie Hauptftadt Berlin hat nur c. 170 Thlr. 
eingefandt. — 

Die Bewohner Thorns haben gegen 500 Thlr. zum Dentmale beigefteuert; 
hiezu bemilligten die ftädtifhen Behörden aus Communalmitteln nody 650 Thir. 

**) Es iſt der erfte Theil des Aufrufes, ber mahrfcheintid in manchen 
Kreilen Anftoß gefunden hat. Derfelbe lautet: 

Die dritte Säcular- Erinnerung an eins der mwichtigften Ereigniffe, von be= 
nen bie Geſchichte des menſchlichen Geiſtes Kunde giebt, fteht und in wenigen 
Jahren bevor. Ä 

Es war im 3. 1573, wo unſer hochberühimter Landomann Nicolaus Eo- 
pernicus mit dem ernften freien Muthe, den das Ringen nah Wahrheit giebt, 
taufendjährigen Vorurtheilen und den fcharffinnigften Saßungen einer geknechte⸗ 
ten Wiffenfchaft gegenüber ber Weit zuerft die begründete Einfiht in die Hars 
monie ihrer. Sphären fchentte: eine Ginficht, der Zeben und Geltung gemiß iſt, 
fo tange der Erdball die von ihm gezeichnete Bahn durchwanbelt, 

Wenn ber muthvolle Beginn des ſchwerſten Sieges der Wahrheit über 
den Augenfchein, der freien Forſchung über die Lehren eines trägen Herkom« 
mens, ber felbfiftändigen Wiffenichaft über den Mikbraud grauer Propheten: 
worte, wenn der Beginn eines Sieges, deſſen Förderung noch ein Jahrhundert 
fpäter die Werfolgungen der Finfterniß über einen Galitei befhmören fonnte, 
wenn im Befondern bie frifhe Kraft, die den Miffenfchaften zur rechten Zeit 
aus den durch Gopernicus Entdedung neubelebten Naturftudien erwuchs, ſchon 
im vorigen Jahrhundert eine würdige Säeularfeier fand: wieviel mehr follte da 
nicht unfere Zeit den Beruf in fich fühlen, dem Andenken eines folden Mans 
ned, eines folhen Workämpferd des Lichts gegen die Finfternig, der Wahrheit 
gegen ſtlaviſches Worurtheil und lähmende Bevormundung, ben Tribut ihrer 
Dankbarkeit zu zollen! - 

+) Nur vereinzelte Ausnahmen fanden fih. So ftellte der Graf Zboindki 
auf Kikol fein Jahreögehalt als Mitglied des Collegiatſtiſtes St. Andreas zu 
zübbede mit 57 Thlr. dem Vereine pro 1840 für deſſen Zwecke zur Dispofition. 
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nung Ausdrud der Graf Eduard Raczynski, welcher dem Bereine 

unter d. 10. Zuni 1844 fihrieb: 
Sm Jahre 1820 habe ich das Meinige dazu. beigetragen, um dem 
Copernicus als Bolen ein Denkmal zu errichten. Zu einem zwei— 
ten Denkmal, wo derjelbe als Deutjcher erfcheinen ſoll, beizutras 
gen würde daher meinerfeits eine Inkonſequenz fein. Aus dieſem 
Grunde fehe ich mich außer Stande, der an mich erlaffenen Auf 
forderung nachzufonmen. Dagegen erfläre ich mich bereit, wenn 
Sie den Gopernicus als Polen anerkennen wollen, die ganze feh⸗ 
lende Summe allein zu tragen. — 

Um die zur Errichtung eines würdigen Monumentes noch er- 
forderlichen Summen zu befchaffen, befchloß der Verein die Samm- 
lungen auch auf das außerpreußifche Deutfchland und das Aus- 
land auszudehnen. Die Schwierigfeit der Ausführung war jedoch 
groß; dergleichen Sammlungen pflegen nur dann ein günftiges Re- 
fultat zu haben, wenn geeignete Perfönlichfeiten ſich denfelben mit 
befonderem Eifer unterziehen. Die Mitwirfung der diplomatifchen 
Agenten ift meiſtens ohne allen Erfolg. Dies zeigte fih auch im 
vorliegenden Falle. Die außerhalb Preußen eingegangenen Beiträge 
find fehr geringfügig *). Nur Rußland machte eine rühmliche Aus» 
nahme. Der Kaifer Nicolaus hatte eine Kollecte Durch das ganze 
Auffiiche Reich genehmigt und es wurden Beiträge bis aus den 
entfernteften Gouvernements eingefantt FF). Aus Rußland find über 
2000 Thlr. eingefommen, faft foviel ald die Sammlungen im Preu— 
hßiſchen Staate eingebracht haben. Im Ganzen find durch die ver« 
fchiedenen Eammlungen ca. 500 Thlr. eingefommen. - 


*) Aud dem nichtpreußifchen Deutfchland find im Ganzen 396 IThir. einges 
fommen; faft eben fobiel hat das einzige Gouvernement Kafan eingefandt. Bei 
jenen 396 Thlr. find überdies nur 67 Ihr. durch Sammlungen in Botha und 
Bernburg, 6 Thlr. in Stuttgart eingefommen:; das Webrige haben einige deut: 
fhe Fürſten beigefteuert, (der König von Sadyfen, der Herzog von Sadfen- 
Meiningen, bie anhaltinifhen Herzöge, der Fürft von Lichtenftein und ber Her- 
zog don Salm-Horſtmar). — Außerhalb Deutfchland ift die Betheiligung eine 
gang unbedeutende getvefen. Es find aus dem Aublande — zwei Beiträge bon 
geborenen Thornern in Balparaljo und Amfterdam abgerehnet — nur 236 Thir. 
eingegangen (100 Thlr. von dem Könige der Niederlande, 83 Thlr. aus dem 
Königreihe Polen und 53 Thlr. aus Edinburg). 

**) Die letzten Sendungen aus einigen Goubernements Sibiriens haben erft 
im 3. 1865 Thorn erreicht. Im Ganzen hat Eibirien c. 120 Thlr. beigefteuert, 
faft boppeit fobiel als die Rheinprobinz! 
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Da die eingegangenen Beiträge zur Herflellung eines würbigen 
Monumentes noch immer nicht ausreichten, ließ der Königl. Protek⸗ 
‚tor, im December 1843 eine Beihülfe von 2000 Thlr. zufichern. 
Derfelbe genehmigte zugleich Borm und Material des Standbildes, 
wie der Verein nach dem Gutachten der Königl. Afademie der Künfte 
zu Berlin es vorgefchlagen hatte. Die Ausführung wurde dem 
Direktor der Berliner Sfulpturen» Gallerie Fr. Tieck übertragen *). 
Gıft Im 3. 1849 erfolgte die Ablieferung des Thon Modells, der 
Buß der Statue gefchah im November 1850. Für das Piedeftal 
wurde die Verbindung mit einer Wafferleitung beliebt, weil Eoper« 
nicus diefelbe nach der Tradition angelegt haben follte. Die Mehr- 
foften von ca. 1500 Thlr., die Dadurch erwuchfen, wurden wiederum 
durch ein Geſchenk Friedrich Wilhelms IV. gededi**), 

Eine wichtige Frage harrte num noch ihrer Löfung — es war 
die Faſſung der Injchrift. Bon hervorragenden Gelehrten — Philo— 
logen und Aftronomen — waren Borjchläge erbeten; nach längerer 
Berathung über diefelbe ward jedoch der aus der Mitte des Vereins 
hervorgegangenen Entwurf den andern vorgezogen #3), Die defini- 


*) Um dem Künftter einen Unhalt für bie Mobellirung bed Kopfes zu 
geben, fand eine Eollationirung mehrerer Portraits ftatts der Verein entſchied 
fi dafür, eind ber in Thorn befindlihen Bilder dem Modelle zu Grunde zu 
legen. — 

**) Kleinere Ausgaben abgerechnet, haben die Koften für dad Dentinal 
10,450 Thlr. betragen. Der Bildhauer erhleit 1300 Thlr., für Buß und Eife- 
rung der Statue mwurden 4940 Thir. berausgabt, für das granitne Pledeſtal 
3680 Thir., für die Fundamentirung ꝛc. 530 Thir. ı 

*+*) Die Kaffung der auf dem Denfmale eingemeißelten Infchrift rührt von 
dem Schriftführer des Wereind Dr. MR. Brohm her. — Gutachten über diefe 
und andere Faffungen, refp. anderweite Vorfchläge waren erbeten und einge 
gangen von Bödh, d. Diferd und Trendelenburg- Berlin, Lobed und Mofer in Kös 
nigöberg, Galle» Breslau, und Otto Jahn-Leipzig. Es dürfte von Intereſſe 
fein, wenigftens einige ber vorgefchlagenen Faſſungen bier beizufügen. Ein 
Vorſchlag ging dahin, auf die Vorderfeite des Denkmals (deutſch oder in latel- 
nijcher Ueberſetzung) die Worte einzugraben: 

Er Ichrte die Menfchen, daß die Erde ſich bewege, die Sonne ruhe. 

Auf der Müdfelte das Piedeſtals follten dann die Worte folgen: 

In feinem großen 1530 beendeten Werfe: 
„de orbium coelestium revolutionibus“, 

Drei andere Einjender ftimmten darin überein, daß auf die Vorberfeite nur 
die Worte: Nicolaus Copernicus Thorunensis gefegt werden ſollten; für bie 
Mücdfelte des Piedeſtald beftimmt der Eine die Worte: 
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tive Entfcheidung warb dem Königl. Protektor anheimgeſtellt welchem 
der Bericht des Vereins durch Alerander von Humboldt unterbreitet 
‚wurde. Friedrich Wilhelm IV. erflärte ſich gleichfalls’ für die vom 
Berein empfohlene Infchrift „wegen der fo eindrudsvollen charafte- 
riſtifchen Schönheit der Worte." "Diefelbe ward hierauf dem Piebeftale 
eingefügt. Sie lautet: 
Nicolaus Copernicus Thorunensis 
Terrae Motor 
Solis Caelique Stator. | 
Die Nüdfeite des Piedeftals enthält außer der tiefer unten eih- 
gegrabenen Angabe des Jahres, in dem das Denkmal errichtet wor 
den, nur das Geburts⸗ und Todesjahr des Gopernicus: 
Natus A. MCCCCLXXIL 
Obiit A. MDXXXXUI 
Von der Angabe des Geburts» und Zodestages glaubte man 


Civitas Mundus 
Putria Prussia 
Ars Coelestis 
Memoria Immortalis. 
Die zweite Faſſung der für die Rückſeite beftimmten Inſchriſt lautete: 
Patria Mundus 
Domus Terra 
Studium Natura 
Scientia Coelum. 

Ein dritter, längerer Entwurf hatte bie Inſchrift auf Newtons Brabmal 

in der MWeftminfter« Mbtei zu London ald Vorbild genommen: 
Ingenio et virtute praecellens 
Primus mortalium verum mundi 
Systema ex observationibus veterum 
Et propriis eruit in omni doctrinarum 
Genere versatissimus saluti publicae ‘ 
Per totam vitam inserviit, fidem 
Christianam numeris obeundi diligentia 
Professus morum sanctitate comprobavit. 

Im Begenfaße zu diefer langen Inſchrift in ein vierter Entwurf für 
die Müdfeite bie einfachen Worte: 

Vir maximo ingenio et animo liber. 

Mit diefen Worten hatte Kepler feinen großen Vorgänger harakterifirt und 
fie empfahlen fi auch deöhalb, weil die Schlußworte animo liber ſich an bie 
Worte des Ptolemäus anlehnen, die Mheticus auf feinen Lehrer Übertragen 
hatte: „der d’ &Aeudegor eivar zü yvaun z0v uelloysa yıhovoyeir.‘“ — 
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Abftand nehmen zu müflen, da beide Tage nicht mit hiftorifcher 
Sicherheit beftimmt werden fünnen*). 

Nachdem mit der Feftftellung der Inſchrift alle WBorarbeiten 
beendet zu fein fchienen, fchritt man endlich im 3. 1853 zur Auf— 
ftelung des Denfmale. Am 24. Mai (dem traditionellen Todes- 
tage des Eopernicus) gefchah der erfte Spatenftich zur Baugrube 
des Fundaments. Am 28. Juni fand die Feier der Grundftein« 
legung ftatt. Sie ging in einfach würdiger Weife vor fih. Die 
Baugrube umgab eine gefhmüdte Tribüne, deren Flügel die einge- 
ladenen Gäſte, die Mitglieder der Behörden, die Sänger und Mu- 
fifer eingenommen hatten; vor derfelben war der Naum mit Zu- 
fhauern bedeckt. Die Mitte der Tribüne wurde vom Vereine ein- 
genommen, der fich in feierlichem Zuge vom Rathhauſe nad) dem 
Feftplage begeben hatte. Nach voraufgegangenem Geſange eröffnete 
die Feier der Vorfigende des Vereins, Oberbürgermeifter Körner, 
— der nächft den Gründern des Vereins fich die wefentlichften Ver: 
dienfte um die glüdliche Förderung des Unternehmens erworben hat. 
Nachdem die Urkunde verlefen war, welche eine biftorifche Darle« 
gung, wie dad Denfmal entftanden ift, enthielt, wurde diejelbe mebft 
den Preußijchen Münzen des Jahres in eine Büchfe verfchloffen und 
in den granitnen Grundftein niedergelegt. Hierauf fliegen nach dem 
Vorgange des Vorfigenden die Vereinsmitglieder hinab, um ihre 
Weihefchläge dem Grundfteine zu geben **). 


Es hatte deshalb auch diefer Vorfchlag nächſt der gewählten Faſſung die mei- 
ftien Stimmen für ſich gewonnen. 
*) Bol. m. Abhandlung: „Zur Biogr. von Nic. Copernicus“ ©. 53 ff. 
**) Nicht berechtigt, die Weihereden der übrigen Vereind- Mitglieder, mit 
benen fie bie üblihen drei Hammerfchläge begleiteten, hier abzudruden, läßt ber 
Berichterftatter nur die Begleitworte, die er ſelbſt gefprochen, nachſtehend folgen. 
Der Geift, den die Meden athmeten, mar ein gleicher; ich bedaure nur meine 
Anfprache geben zu dürfeh: 

„Mus dem reihen Schachte der Erinnerung an unfern großen Zandömann 
mill ich drei Gedanken heraufholen, um und, dem lebenden Geſchlechte, den gei— 
fligen Heros näher zu rüden, der an biefer Stätte im Bilde verförpert bald 
unter und meilen fol. Drei Wünſche find es, mit denen auch ich die Hammier- 
fchläge begleiten werde. 

Der erfte gitt dem freien unbefangenen Beifte ernfter Forfchung, dem @eifte, 
ber nachgedacht ben Gedanken des Weltichöpfers, dem Geifte, der herabgebradht 
einen Funken von jenem Lichte, deflen volle Ktarheit zu fchauen und Erdens 
wandlern nie vergönnt ift. Eine jugendlich begeifterte Zeit war eö, in der unfer 
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Die Hauptfeier galt natürlich der Enthüllung der Sta- 
tue. Für diefelbe war der 25. October feftgefeßt. Die Feſtlichkei— 
ten waren in großartigerem Maaßitabe angelegt (die ftädtifchen Be— 
börden hatten u. A. eine Summe von 600 Thlr. dazu bewilligt), 
weil der Königl. Proteftor feine Anweſenheit zur Enthüllungsfeier 
zugefagt harte, Schließlich ward verfelbe jedoch verhindert, fein 
Verſprechen zu erfüllen; er beputirte als feinen Stellvertreter den 


Cobernicus fein unfterbiiches Werk ſchuf, Alle regen Geiſter waren in ihr. dem 
Meinen und Idealen zugewandt; eine matte Zeit, die faft nur äußere Güter 
fennt und werthſchätzt, möge — dies ift mein erfter Wunſch — dur das 
Bild, das hier in unfere Mitte treten foll, angeregt werben, die heilige Flamme 
der Begeifterung wieder neu zu entzänden. 

Der große Mann, dem die Harmonie in der Ordnung der himmliſchen 
Sphären ſich erſchloß, mußte aud auf Erden bie Einheit finden fönnen in den 
vielfach getbeitten Beftrebungen der Menfchen. Die großen geiftigen Bewegim⸗— 
gen feiner Zeit hatten die Bemüther, namentlich auf dem Gebiete des Glaubens, 
fcharf gefchieden Copernicus war der alten Kirche treu geblieben, trennte fich 
aber deöhalb nicht von denen, welche die neue Lehre freudig begrüßten. Den 
Haß der Meinungsverfchiedenheit fannte er nit. So möge denn auh an 
diefem Bilde Maaß lernen eine Zeit, die es faft nicht mehr vermag, Keftigfeit 
und Treue ber Ueberzeugung an dem Gegner zu chren. Es mögen, wenn je 
wieder die böfen Dämonen des Wahnes und Fanatisnus fih regen, auch von 
diefem Bilde ſchützend die Genien der Milde und Verföhnung auf unfere Stadt, 
auf unfer gefammted Vaterland herabſchweben. 

Mit dem dritten Wunfhe wird und noch näher treten ber Mann, bem 
dleſe Weiheftunde gitt. Wir haben in Eopernicus nicht nur den großen For— 
fher zu bewundern, wir haben in ihm micht nur ben milden Geiſtlichen zu 
ehren, fondern wir fönnen in ihm aud ben ganzen Menfchen lieben. Er, ver 
und eben unerreichbar fehlen, , defien @eift wir im Höhen unfern Auge ent 
ſchwunden ıneinten — mit dem vollen ireuen Herzen finden mwir ihn auf Erben 
wieder. Niemals entzog er fi — fo vernehmen wir — mo bie Pflichten bes 
Berufes ihn zu dem Kranfen riefen, der durch feine Zuſprache Troft und Er- 
hebung ſuchte; — nie verlagte er, ber gelehite Meifter der Heilfunde, feinen 
Beiftand dem Leidenden, zumal bem Armen, der feine Hülfe begehrte. — So 
ift er und ein Vorbild gemorden gewiffenhafter Treue im Berufe, hingebender 
Liebe zu den bedrängten Mitmenfchen. Einer Zeit, in der fo vlelfach Seibft- 
fucht prunft unter gleißendem Namen und bed Herzens ediere Megungen über- 
mwuchert, möge fein Standbild bie ernfte Mahnung zurufen, daß mwir ſtets bes 
denken, was ein Jeder Alten fhuldig ift, daß wir die von Gott uns berlichene 
Kraft üben nach allen Seiten, vorzugéweiſe aber und in allen Dingen handeln 
im Geifte der Liebe. 

Mit diefen Wünſchen feige ih nun hinab, um fle finnbildlid mit bes Ham⸗ 
mers Schlägen dem Steine anzufügen, der die Gedächtnißrolle umſchließt.“ 
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erften Beamten der Provinz, den Ober» Bräfidenten Eichmann. 
Außer dieſem waren noch mehrere andere hohe Verwaltungsbeamte 
zur Feier erſchienen. Sodann hatten beſondere Vertreter entſandt: 
die Univerſität Krakau (den Direktor der dortigen Sternwarte Dr. 
Weiffe), dad Domkapitel zu Brauenburg, die Stadt Danzıg u. A. 
Bon Aftronomen waren außer Weiffe noch gegenwärtig der Direftor 
der Königsberger Sternwarte Dr. Buſch, der Prof. Dr, Anger aus 
Danzig, der Nittergutsbefiger v. Parpart auf Etorlus, 

Die Enthüllungsfeier wurde Tages vorher durch vine doppelte 
Borfeier eingeleitet. Vormittags wurden zwei öffehtliche Feftvorträge 
(von Dr. Brobm und Gymnafials Direftor Dr. Lauber) gehalten 
und Abends ward ein dramatiſches Gedicht von Dr. A. PBrome, 
„Seenen aus dem Leben von Copernicus“ in dem gefchmüdten 
Etadttheater von Dilettanten aufgeführt. Der Aufführung folgte 
der Vortrag einer von dem Referendarius Schaper auf Copernieus 
gedichteten Ode. 

Die Hauptfeier am 25. wurde des Morgens durch einen Cho— 
ral eröffnet, der mit Poſaunen vom Rathhausthurme ertönte. Bon 
11'/, bis 12 Uhr läuteten ale Glocken der feftfich geſchmückten 
Stadt. Während dieſer Zeit erfchienen fämmtliche Nepräfentatiohen 
und Abtheilungen auf dem Feftplage und nahmen die Ihnen auf den 
drei Tribünen beitimmten Sige ein. Um 12 Uhr Fam, abgeholt von 
dem Copernieus-Vereine der Vertreter des Könige. Gleichzeitig bes 
gann das DOrchefter mit Webers Jubel-Ouverture, der als Feft- 
gefang Mendelsfohns „An die Künftler” folgte. Hierauf hielt der 
Vorfigende des Vereins eine längere Anfprache, in welcher er zuerft 
biftorifeh referirte, in welcher Weife das Denfmal erftanden fei, 
woran er die Mahnungen, die das Denfmal predige, Fnüpfte und 
mit einem Danfgebete ſchloß. Nach einer Furzen Baufe wandte er 
fich an den Stellvertreter des Königs mit der Bitte zu genehmigen, 
daß die Hülle von dem Denfmale finfe, und endete mit einem Hoch 
auf den König, den erhabenen Proteftor des Vereins. Zum Schluffe 
des Enthüllungs-Aftes fang die Liedertafel einen Choralverd und 
hierauf ordnete fich der Feſtzug. Die Spige deffelben nahm der 
Copernicus-Verein ein. Ihm folgten der Magiftrat, die Stadivers 
ordneten, die ftädtifchen Beamten, die Bezirfs- Abgeordneten, Die 
ftädtifchen Schulen, das Königl. Gymnaſium, die Liedertafel und 
die Handelsfammer nebft der Kaufmannſchaft. Den Schluß bildete 
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der lange Zuy der in 7 Abtheilungen geordneten Gewerfe. Um 
3 Uhr Nachmittags fand ein Fefteffen ftatt. Abends war die Stadt 
iluminirt und um 8 Uhr begann ein Ball, zu dem die großen 
fchönen Räume des Ralhhauſes überwieſen waren, in welchen fich 
mehr ald 2000 Menfchen verfammelt hatten. 

Hiemit fchloß die feltene Feier, welche in ihrer gelungenen 
Durchführung durch die herrlichfte Witterung begünftigt war, wie 
fie in unferen nordifchen Gegenden der Herbft als Entfchädigung für 
die Unbill anderer Jahreszeiten uns nicht felten zu bringen pflegt *). 

Von dem — vieleicht zu ausführlichen — Referate über bie 
Begründung des Denfmals, welches feit nunmehr 13 Jahren die 
Geburtsftadt des Copernicus zieret, und noch, fo Gott will, lange 
nach dem Untergange der lebenden Generation höhere und ewige 
Gedanfen in taufend und aber taufend WVorüberwandelnden weden 
wird — wende ich mich jegt zu dem Berichte über das Haus, in 
welchem Gopernicus einft, wie der übereinftimmende Glaube von 
Sahrhunderten berichtet, das Licht der Welt erblidt hat, deſſen 
Mauern die fröhlichen Epiele des Knaben gefehen und Zeugen der 
erften Studien des Jünglings gewefen find. Durch eine von Ge— 
fchtecht zu Geſchlecht fortgepflangte Tradition wird cin an der Ede 
der Bäder und St. Annene (jegigen Copernicus-) Gaſſe belegenes 
Gebäude als das Geburtshaus von Nicolaus Copernicus 
bezeichnet. ine äußere Beglaubigung ftand der Tradition Jahrs 
hunderte lang richt zur Seite, bis es in neuefter Zeit geglückt iſt, 
den Erbvergleich aufzufinden, in welchem fich die Wittwe von Lucas 
Mapelrode (dem mütterlichen Großvater von Copernicus) mit ihren 
Kindern auseinanderjegte. Sch habe denfelben in ver zur eier der 
Enthüllung des Copernicus = Denfmals erfchienenen Feftfchrift S. 17 Fi. 


*) Zum Schluffe fel nody eine furze Belchreibung des Thorner Denkmals 
gegeben. Daſſelbe fteht auf dem Marktplage an der füdöftlihen Ede des Math 
haufes, wo bie frequenteften Straßen der Stadt zufammenftoßen. 

Auf einem 12 Fuß hohen granitnen Wiedeftale, das mit einem laufenden 
Brunnen in Verbindung gejeßt und bon einer granitnen Banfeneinfaffung ums 
geben ift, fteht die bronzene Mantelftatue, 9/a Fuß hoch. In der Linken hält 
Kopernicud eine Ringkugel mit ben Bezeichnungen des Thierfreifes, mit der rech« 
ten Hand bed ein wenig gehobenen Unterarmes beutet er lehrend gen Himmel; 
ber Kopf iſt zwiſchen Erde und Firmamenf gerichtet, ohne irgend ein Pathes 
gerabeauöfehend. 
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volftändig abdruden laffen und theile die bezügliche Stelle nachs 

ftehend mit: 
tem dyß noch gefchreben hat Niclos foppernid empfan- 
gen zum erften das haws yn fente Annagaffen, do her 
ynne wonet und dy Ede do Walther ynne wonet mit 
czwey buden vnd XVII mr. czins vor der Stat vnd yn der 
Moder ond den weyngarten pn dem Gloftirchen vnd drey morgen 
weſen yn der Rore wefe vnd XIX mr. czins czu Conradswalde 
vff IX huben vnd 1 firtel vnd an Silber vnd an Golde vnd an 
varender habe das em genüget vnd laſſen fraw kethen ſchichtenteil 
qweit vnd ledig. 

Aus dem vorſtehenden Erbvergleiche geht wenigſtens das uns 
umftößlich hervor, daß Niclas Koppernick (der Vater unfers Eoper- 
nieus) im 3. 1464 in den Befig eines Eckhauſes der damaligen 
St. Annen: (jegigen Copernicus-) Gaſſe gelangt ift. Im Jahre des 
Theilungsvertrages hatte Niclas Koppernict zwar — wie ausdrück— 
lich in demjelben angeführt ift — feine Wohnung in einem andern 
Haufe diefer Straße; allein in den neun Jahren zwifchen 1464 
und 1473 kann derſelbe feine Wohnung leicht geändert haben. 
Wenngleich die Tradition alfo durch den vorftehenden Theilungs: 
vertrag noch Feine wolle Beglaubigung erhält, jo wird fie durch den- 
felben doch wenigftens fehr unterftügt F). 

Die erfte fehriftliche Firirung der Tradition ift übrigens bereits 
vor anderthalb Jahrhunderten erfolgt (d. h. alfo 150 Jahre nach 
dem Tode von Eopernicus), Der Thorner Bürgermeifter Jac. Hein» 
rich Zernede fagt in feiner „Thornifchen Chronica”. S. 81: 


Anno 1473 den 19. Febr. 4 Uhr 48 Min. nach Mittag 

ift albier der Weltberühmte Mathematicus, Nicolaus Co- 

pernicus, in einem Edhaufe, unweit dem Altthor- 
nifchen Thore geboren. . 

Es ift jehr zu bedauern, daß der oben angeführte Erbvertrag, 

durch den die Tradition in Bezug auf das Geburtshaus von Koper- 


*) Daß übrigens Niclas Koppernid noch im 3. 1474 im Beflte eines 
Haufes in der St. Annengaſſe gewefen fei, bemweift eine Verhandlung des Schöppen: 
buched aus jenem Jahre, worin „voptfe ber olfleger „+... .» vorfoufft hot Stephan 
olffeger ſeynem elichen zone ..... eyn haws vff Sente annengaffe zwi— 
hen her Niclad foppernigfs ond der wittwe haws gelegen.“ 
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nieus zu hoher Wahrfcheinlichfeit erhoben wird, nicht früher aufge 
finden ift, da in dieſem Falle das Gebäude ficherlich in feiner 
alterthümlichen Borm erhalten worden wäre. Die Anregung dazu 
icheint bei der Durchreife des Königs Friedrich Wilhelms IIL. und 
des Kronprinzen im 3. 1818 gefchehen zu fein. Im einem von dem 
damaligen Oberpräfidenten Weftpreußens v. Echön eingeforderten 
Berichte ſchließt fich der Magiftrat dem in einer auswärtigen Zei— 
tung (dem Hamburger Gorrefpondenten) angeregten Gedanken an, 
das Haus zu einer Amtswohnung für den Lehrer der Mathematik 
am Gymnalium einzurichten. Der Oberpräfident erflärte feine volle 
Billigung; „es wird mir — fehreibt Schön d. d. 4. Septbr. 1818 
— eine befondere Oenugtbuung ſein zur Erreichung dieſes Zweckes 
etwas beitragen zu können.” In Folge deffen beginnen Unterhandluns 
gen mit dem damaligen Beſitzer. Noch ehe dirjelben zu einem Ab— 
fchluffe geführt waren, benachrichtigt Schön den Magiftrat, daß die 
Ständiſche Retabliffjements- Commiffion des Michelauer Kreifes einen 
Theil ihrer Erfparniffe mit 319 Thlr. zur Wiederherftelung dieſes 
Gebäudes ausgeſetzt habe. 300 Thlr. waren davon in Staatsfchuld- 
fiheinen angelegt, deren Realifirung der Magiftrat bei dem damali- 
gen Minifter des Schag:s Grafen von Lottum nachfucht. Dieſer 
erflärt in feinem Antwortfchreiben, daß mit jener unbedeutenden 
Summe der gewünfchte Zwed nicht erreicht werden fünne, und daß 
er wegen einer anfehnlicheren Unterftüßung von Seiten des Gtaated 
mit dem Minifterium des Innern in Communication getreten fei. 
Zugleih ward vom Magiftrate der auf urfundliche Dofumente ge« 
ftügte Nachweis eingefordert, daß das dur die Tradition bezeich« 
nete Gebäude wirflich das Geburtshaus von Copernicus ſei. Der 
 Magiftrat beauftragte einen feiner Beamten fich diefer Arbeit zu 
unterziehen und zugleich anzugeben, ob nicht Nachrichten vorhanden 
feien, daß jenes Haus eine andere äußere Einrichtung in Front und 
Giebel gehabt habe. Diefer berichtete in Bezug auf die erfte Frage, 
daß außer der Tradition Zernede der einzige Gewährsmann dafür 
ſei; Zernede gebe zwar nicht an, woher er feine Nachricht genoms 
men, es feien ihm aber die fpäteren Lokalhiſtoriker, u. U. der Bürger- 
meifter von Geret in feinen biftorifchen Abhandlungen, unbedenklich 
gefolgt. Urfundliche Beweiſe — fo fchließt der Bericht des Ma— 
giſtrats — könnten auch gegenwärtig nicht beigebracht werden. Eben- 
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fowenig fei in den handfehriftlichen Chroniken über die Außere Gin» 
richtung des Hauſes etwas angegeben #). 

Diefer Bericht — der in feiner fpeciellen Ausführung ſehr 
ſcehwach ift — wurde nebft einem Anſchlage der Reparaturfoften 
Anfang des 3.1820 der Stauntsregierung eingefandt-und durch den 
Staatöfanzler dem Könige zur Entfeheidung vorgelegt. Diefelbe fiel 
ungünftig aus Mitte des 3. 1821 eröffnete die Regierung zu 
Marienwerder, „daß auf Bewilligung einer Unterftügung Seitens des 
Staates zur Herftellung des Copernicus-Hauſes nicht zu rechnen”, 
und „Daß höheren Orts von dem Ankaufe deffelden abgeftanden ſei.“ 
Dayegen überwies die Regierung Die in Ihrem Depolitum befindli— 
chen 145 Thlr., die zur Zeit des Herzogthums Warfchau zu einem 
Denfmale für Copernicus gefammelt waren. Diefe Summe wurde 
vorläufig weiter aſſervirt; fie ift Ipäter, wie oben mitgetheilt, jür daß 
Eopernicus- Denfmal verwandt worden. Die früher erhaltenen 
319 Thlr. nebft Zinfen befchloß der Magiftrat zu Dringend nörbigen 
Reparaturen des Haufes anzumenden, die der verarmte Beſitzer nicht 
felbft ausführen fonnte. Durch dieſe Reparaturen, die im J. 1823 
ausgeführt wurden, ward die Außenftont des Haufes nicht veräns 
dert. AS dafjelbe jedoch nach manchem MWechfel der Befiger im 
3. 1849 in die Hände eines Kaufmanns überging, der dafjelbe zu 
feinen gefchäftlichen Zweden verwenden wollte, war ein vollftändiger 
Umbau erforderlich, -durch den das Haus feine alterthümliche Form 
ganz verloren hat. 


*) Hätte ſich der Berichterftatter mit dem Beftändniffe begnügt, daß ur- 
fumdliche Belege nicht beigebracht werden fönnten, fo würde dies fehr im Inter 
efie der Sache geweſen fein. Allein um doch irgend Etwas anzuführen, theitt 
er mit, es finte fich ein Excerpt aus dem Aıtftädt. Schöppenbuche, laut welchem 
„erbe verkauft in der cleynen gaſſe als man in dy heilige geiftgafle geet nad 
ber bedergafle beym borne gelegen mit dem recht.“ Er vermuthet nun, daß der 
ungenannte Käufer ber Vater von Gopernicus geweſen fei, da diefer nach Zer— 
nede 1462 Bürger getoorden, 1463 ald Echöppe aufgeführt werde und als fols 
cher nah der Vorſchrift des Culmiſchen Rechts einen eigenen Heerd beſeſſen 
haben müſſel! Es if nicht zu veriwundern, daß die Regierung auf einen fols 
chen Bericht nicht meiter vorging, ſondern die ganze Wngelegenheit fallen zu 
laffen vorzog. Uebrigens bemerke ich, daß, von den mehr als fühnen Schluß. 
folgerungen abgefehen, nicht einmal die thatfächlichen Angaben richtig find. Der 
Vater von Gopernicus ift nicht 1463 fondern 1465 Mitglied des Altſtädtiſchen 
Berichtö geworben. | 
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Nah Vorftehendem wird man nicht erwarten, daß das Gopyer- 
nicus» Haus befondere Erinnerungen an den großen Mann bewahre, 
der in feinen Mauern zur Welt gefommen if. Hat man doch mit« 
unter in byperfritifchem Eifer gemeint, daß die Tradition, die das 
Geburtshaus beftimme, angezweifelt werden müſſe, da ihr Feine urs 
fundlichen Belege zur Seite ftünden! Nach der andern Seite frei- 
lich hat gläubige Hingabe die Ueberlieferung als untrüglich bezeich- 
net, um Symbole für den Eultus zu gewinnen, mit dem man das 
Andenken des genialen Denkers, des großen Landsmannes verehrte. 
Dies ift namentlich von Polniſcher Seite gefchehen. Nach dem Vers 
lufte ihres Waterlandes gingen die Polen den Erinnerungen ber 
Vorzeit emfig nach, und fuchten, zerriffen nicht blos durch Äußere 
Sewalten, fondern ebenfo durch innere Gegenfäge und Parteizwiſt, 
in der Pflege nationaler Erinnerungen eine gewiffe Einheit feſtzu— 
halten. Dazu gehörte nun auch der Gopernicus: Eultus. Man 
wallfahrte zu der Gtätte, wo der Begründer unfers Weltiyftems ges 
boren, und bald wußte man fogar die Stube zu bezeichnen, in ber 
feine Wiege geftanden; man pflüdte Grashalme von dem Hofe des 
Haufes und bewahrte fie als Erinnerungszeichen, man nahm mit- 
unter fogar Ziegeln von den Mauern und legte fie an nationalen 
Erinnerungsftätten nieder F). — 

Zange Zeit hat das Bopernicus- Haus einer jeden äußern Be- 
zeichnung entbehrt, einer jeden Hinweifung darauf, daß in den 
Mauern deffelben einer der größten Männer der Welt geboren fei. 
Erft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hat der Bürgermeifter 
Geret den vor dem Haufe ftehenden Brunnen mit einer Holzpyras 
mide befleiven und auf Diefelbe eine Weltfugel fegen laffen. Man 
behielt fpäter dieſe ſymboliſche Bezeichnung bei, al8 eine Erneuerung 
nothwendig geworden war. — Gegenwärtig beabfichtigt man an dem 
Haufe felbft eine Gedenktafel anzubringen. — 

Bon Bildern des Kopernicus werden zu Thorn außer dem 

an dem Denfmale des Pyrnefius befindlichen noch drei feit verhält: 
*) So ließ im 3. 1810 der General Wofezynöfi in Gegenwart des Thor: 

ner Magiftratö (,„„w obeonosdci magistratu torunskiego“) einen Ziegeiftein 

aus dem Copernicushaufe herausnehmen und ſchickte ihn in dad National-Mu: 


ſeum, welches die Czartorhöki's in Pulawy angelegt hatten. (Vgl. Dominik 
Szulce: Zycie Mikolaja Koperniku p. 95). 


Auch Napoleon ließ fih, als er auf feinem Zuge nah Rußland im Jahre 
1512 Thorn berührte, nad dem Copernicus: Haufe führen. 
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nißmäßig längerer Zeit aufbewahrt. Allein feinem diefer Portraits, 
die überdies feinen Kunftwerth haben, fteht irgend eine Beglaubi- 
gung zur Seite; nicht einmal Traditionelles hat fich über ihre Ans 
fertigung erhalten. Das eine diefer Bilder hängt im Berfamm- 
lungszimmer des Magiftrats; ein zweites befigt das Gymnaſium; 
ein drittes ward längere Zeit im Copernicus» Haufe aufbewahrt und 
befindet fich gegenwärtig im Privatbeſitz. — 

Zu den wenigen Erinnerungen an Copernicus, die feine Ge» 
burtsftadt aus älterer Zeit bewahrt, ift die Tradition auch 
hier, wie in Frauenburg gefchäftig- gewefen, Bereicherungen binzufü- 
gen und namentlich den Mangel an Reliquien, die von dem großen 
Sohne Thorns felbft ftammen, zu erfegen. Aehnlich wie in Frauen 
burg und Allenftein wird auch in Thorn dem großen Aftronomen 
die Anlage von Sonnenuhren durch eine alte aber durchaus 
unverbürgte Weberlieferung zugefchrieben. Ebenſo wird natürlich Coper— 
nicus, mit deſſen Namen die meiften Wafferleitungen unferer Pro— 
vinz in Verbindung gebracht werden, durch die Sage ald Begrün- 
der der Thorner Röhrenleitung bezeichnet. 


Als Nachtrag zu dem vorftehenden Auffage folgt nun noch der 
Bericht über die Öffentlichen Denfmäler, welche außerhalb 
unferer Brovinz zu Ehren des großen Preußen errichtet wor— 
den find. 

Bei der hingebenden Liebe, mit welcher die Bolen jede Erin- 
nerung an Gopernicus pflegen, der von ihnen als nationaler Geiſtes— 
heros verehrt wird, finden wir in den beiden Hauptftädten 
ihres Landes in Krakau und Warfchau Denkmäler deffelben. 

Krakau hat — ganz abgefehen von der nationalen Bedeu: 
tung der Stadt — ein befonderes Anrecht auf Eopernicus und neben 
den beiden Stätten, die in ‚näherer Beziehung zu dem Leben deffels 
ben ftehen, neben Thorn und Frauenburg, die nächfte Verpflichtung 
das Andenfen des großen Mannes zu ehren. Ich will nicht davon 
fprehen, daß Krakau wahrfcheinlich die Heimath feiner väterlichen 
Ahnen, und daß fein Vater von dort nach Thorn übergefiedelt ift — 
Dagegen ift um fo mehr zu betonen, daß Krafau feine geiftige Wiege 
gewefen ift, daß opernicus auf der Sagellonen »Univerfität feine 
afademifchen Studien begonnen hat. 
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Krakau bat fich feiner Ehrenpflicht gegen Gopernicus eiſt fwät 
erinnert und ift ihr überdies im nicht genügender Weije nachgekom— 
men*). Es finden ſich dort gegenwärtig zwei Feine Denkmäler des 
Bopernicus, beide von Privatleuten und erft in diefem Jahrhunderte 
errichtet. Das eine Monument fteht fogar in einem Privalgaıten; 
der Kanzler Dubiedi hat es fegen laſſen. Ein zweites Denfmal ift 
im J. 1823 Durch den Dombenn GSebaftian Eierafowsfi in der 
St. Annenfirche zu SKrafau errichtet. Cine Heine Bronzebüfte 
des Gopernicus wird von der Urania (die in ganzer Geftalt neben 
der feinen Büfte übrigens viel zu fehr bervortritt) mit der Linfen 
gefrönt; in der Rechten hält Urania einen Echild, worauf die Stern» 
bilder des Sobieski'ſchen Echildes und des Ponlatowskiſchen Stieres 
dargeftellt find. Ueber der Büfte befindet fich an der Ehor- Wand, 
an welche das Monument angelehnt ft, eine Sonne und die Worte: 
Sta sol, ne moveare! Der ganze bisher befchriebene Theil des 
Monumentes ift aus Bronze und ftcht auf einem Boftamente von 
jhwarzem Marmor, welches die Injchrift trägt: 


Sapere auso! 


Nicolaus Copernicus 
Patriae, Urbis, Universitatis 
Decus, Honor, Gloria. 


Don würdigem Aeußern und künſtleriſchem Werthe ift das 
Monument des Copernicus welches Warſchau feit einem 
Menfchenalter aufzuweifen hat. Diejes Denkmal ift erftanden auf 


*) Vorſtehende Zeilen waren bereits zum Drude eingelandt, ald dem Ber: 
faffer die Mittheilung zuging, daß vor vier Jahren im dortigen Mufeum eine 
Büfte des Gopernicus (in mehr ald Lebensgröße) zur Erinnerung aufgeftelit 
worden if. Die nah dem ®ortrait von Bajeti vom Bildhauer Kranz Wy6- 
piansfi im Auftrage der dortigen Univerfität gearbeiteten Büfte ruht auf einem 
bon zwei Büchern mit der Wuffchrift: Regiomontanus und Purbach gebilde- 
ten Sodel. Die eigentliche Conſole zeigt vorne die Driginalzeihnung des coper- 
nieanifhen Weltfpftems. Die Seitenfläche linfs trägt die Namen: Philotaus, 
Nicetas, Aristarchus; rechtö lieft man die Namen: Rheticus, Galilei, Kep- 
ler. Die abgeftumpften Eden find mit dem Aftrolabium und der Armillar— 
fphäre gezier. Das Ganze wird von einer Eule getragen, bie dad Wappen 
der Zagellonen in den Krallen hält. Die hier gegebene Beſchreibung diefer 
Büfte findet fi in der Anzeige, welche dei Künftier ſelbſt in Gruner! Arch. 
der Math. u. Phyſ. 1862 lit. Ber. CHI. p. 1 veröffentlicht hat, 
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Grund der Anregung, welche von dem Minifterrathe des Herzöge 
thums Warfchau im Jahre 1809 zu Thorn gegeben wurde. Um 
den Befchluß der Minifter in würdiger Meife zur Ausführung zu 
bringen, erließ Stanislaw Stafte, der Borfigende der Warfchauer 
Geſellſchaft der Freunde der Miffenfchaften im Jahre 1810 einen 
Aufruf an die Bolnifche Nation, Beiträge zu dem Denfmale, welches 
in Thorn dem großen Landsmanne errichtet werden follte, einzuzablen. 
Außer den Präfekten, welche im Herzogthume Warfchau angewiefen 
waren, die Sammlungen zu leiten, wurden auch noch Männer von 
gutem Klange beſtimmt, Beiträge entgegenzunehmen (3. Niemcewierz 
in Warſchau, Jan Eniadedi in Bitthauen, Thaddäus Gzadi in 
Volbynien). Die fehweren Zeiten, welche durch Napoleons Zug nad 
Rußland über Bolen hereinbrachen, waren dem Unternehmen natürs 
lich nicht förderlich. Als dann durch den Wiener Traftat Thorn 
an Preußen zurüdgegeben wurde, befchloß man nunmehr das pro— 
jeftirte Denfmal in Warfchau, der Hauptftadt von Congreß- Polen 
aufzurichten. Staſic unermüdlich thätig für diefen Zwed, ſchoß felbft, 
da die Beiträge den Erwartungen nicht entfprachen, einen großen 
Theil des noch fehlenden Geldes zu, um das Unternehmen zu Ende 
zu bringen. Allein er follte das fertige Denkmal doch nicht chen. 
Als Thonvaldfen, der für die Modellirung der Statue gewonnen 
war, fein Werf nach. Warjchau fandte, war Staſic nicht mehr unter 
den 2ebenden. Die Gefellfchaft, deren Präfident er gewefen, beftimmte 
den 5. Mai zur Enthüllungsfeier, für welche ein fehr einfaches Bros 
gramm entworfen war. Allein der Großfürſt Gonftantin, welcher 
damals in Warſchau herrſchte, unterfagie plöglich die ganze Feier, zu 
der er anfänglich feine Genehmigung gegeben hatte, Erft nach län« 
geren Verhandlungen, nachdem der zeitige Präſident der Gefelljchaft 
der Freunde der Willenfchaften Julian Niemcewicz feine Anfprache 
der Ruffiichen Cenfur unterworfen und lich perfönlich für die Erhals 
tung der Ruhe verbürgt hatte, wurde das Verbot von dem Groß 
fürften zurüdgenommen. So fonnte die Feier (u der man wohl 
nicht abfichtslos den 5. Mai gewählt hatte) einige Tage fpäter, am 
411. Mai, ftattfinden. Aber eine neue Störung follte noch eintreten. 
Nachdem die politifchen Gewalten befchwichtigt waren, hemmte die 
firchliche Macht die ruhige Ausführung der Feier. Nach dem Pro— 
gramme follte ſich nämlich die Gefellfchaft der Freunde der Wiſſen— 
fhaften von dem Enthüllungsplage, wo ein Sängerchor unter 
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Drchefterbegleitung die Beier eingeleitet hatte, nach der Kreuzkirche 
begeben, um einer Danfmeffe beizuwohnen. Eine große Menfchen- 
menge hatte die weiten Räume der Kirche erfüllt. Allein eine Stunde 
verging und vergebens harrten die VBerfammelten des Priefters. Der 
Altar blieb leer. Endlich erfuhr man, daß bei der Geiftlichfeit Bes 
denfen über die Firchliche Zuläffigfeit der Feier hervorgetreten waren. 
Man weigerte fich fchließlich unbedingt, für das Andenfen eines 
Mannes zu beten, deffen Werf von der heiligen Congregation des 
Inder als verwerflich bezeichnet worden war. So mußte die ent« 
täufchte Menge die Kirche verlaffen und ohne Firchlichen Segensſpruch 
fanf die Hülle von dem Meifterwerfe Thorwaldſen's *). 


*) Die Befchreibung der Warſchauer Enthüllungsfeler habe ih nad) Czynski: 
Kopernik et ses travaux p.195 ff. gegeben, welcher ausdrücklich bemerft, daß 
er feine Darftellung nad den ungedrudten Memoiren von Niemcemwiez gearbeis 
tet habe. Ic habe Vieles kurz zufammengezogen und füge deshalb einige be» 
zeichnende Stellen noch wörtlich bei: ..... Tel etait le simple programme 
de cette fete nationale. Si letat n'y prit aucun part, si le gouver- 
nement ne fut pour rien dans cet acte de reconnaissance nationale, 
il ne faut pas oublier, que la Pologne était gouvernede alors par le 
czar ou plutöt par le grand-duc Constantin, frere aine de Pempereur 
Nicolas. Nous verrons m&me que ce simple programme fut modifie, 
gräce aux soupgons, à la defiance du despotisme, et A l’ignorance de 
quelqgues pr£ires, 

Rien ne pouvalt s’accomplir à Varsovie sans une autorisation 
er&alable du grand-duc, prince aussi cruel que bizarre. Le presi- 
dent de la societ& lui fit part du jour de l’inauguration en le priant 
de ne pas 8’ opposer & cette manifestation. En m&öme temps, les espions 
effray&rent le prince en l’avertissant, que cette föte m etait qu’un pre- 
ltexte et l’iusurrection le but reel. M. de Novosiltzoff, senateur de 
l’empire russe, ennemi implacable dn nom polonais, accourut auprès 
du prince et l’engagea à refuser son consentement. La foule, dit-il 
se pressera autour du monument, tous les habitans voudront prendre 
part à cette manifestation. Qui est ce qui pröside à cetie fete? Un 
homme generalement connu par son patriotisme qui n’a qu’ A pro- 
noncer un mot pour faire saisir par loute cette masse venue pour ho- 
norer la me&moire d’un astronome, les armes au nom de l'independance 
et de la nationalite. 

Le prince defiant fit appeler le president de la Societe des Amis 
des Sciences, se fit montrer son discours, se fächa, s’emports, menaca, 
exigea des changements dans lallocution de M. Niemcewicz et enfin 
consentit & laisser celebrer l’inauguıation non toutefois sans prendre 
des mesures et en rendant personnellement responsable M. Niemcewicz. 


4 


397 


Thorwaldien hat Copernicus figend dargeftelt; in der linfen 
Hand hält er ein Planetarium, auf welches er mit der Rechten 
lehrend hinweiſt. Das Piedeftal trägt, den nationalen Charafter 
des Denfmals, der ſtets vorangeftellt iſt, bezeichnend, die einfache 
Auffchrift: 

Nicplo Copernico " 
Grata Patria. 
Nat, 1473 7 1543. 

Denfelben Charakter einer nationalen Demonftration trägt bie, 
Prachtausgabe des Kopernicanifchen Werfes, welche von 
Bolnifcher Seite vor einigen Jahren beforgt ift. Es wird ficher Rechtfers 
tigung finden, wenn ich von dem Plane, der dieſer Arbeitfgeftedt ift, lites 
rarifche Andenfen nicht zu berühren, abweiche und über diefe Ausgabe 
noch in Kürze berichte. Mit Necht kann man diefelbe ja den öffents 
lichen Denfmälern, welche in Stein und Metall dem Andenfen des 
Eopernicus gewidmet find, würdig anreihen*). Ueberdies war bei 


La journee de linauguration etait belle, bien que de legers nua- 
ges cachassent le soleil. La rue principale par laquelle devait passer 
ta Société des Amis des Nciences, ainsi que la place designee à l’em- 
placement du monument &tait encombree par la foule ....... Varsovie 
tout entiere augmentde par la population des environs &tait debout 
temoin de cet acte solennel,. La musique les chants et les hymnes 
retentissaient. Bientöt le cortege de la Soeiété se dirige vers Vég- 
lise de Sainte-Croix, temple vaste et majestueux, qui élève ses tours 
gothiques au- dessus de la capital. L’eglise est remplie de 
monde, mais l’autel est desert. L’heure se passe et pas un 
prötre ne parait pour celebrer le service drvin. Onap- 
prend alors que les moines ignorants ne veulent pas faire 
de priöres pour un homme, qui a publi&e une oeuvre con- 
damnde par la congregation de l’Index. Ilis ne savaient sans 
doute pas, que cet arréêt n’avait pas été signe par le pape et qu'il 
avait été reforme et annule plus tard. La foule consternee abandonne 
V’eglise. 

*) Auch der Thorner Copernicus-Berein hatte bereits im J. 1843 bdenfel- 
ben Gedanken zur Ausführung bringen tollen. Man beabjldtigte „das Wert 
bed Gopernicus: de orbium coelestium revolutionibus genau nad) ber Aus— 
gabe von 1543 wieder abdruden zu laflen, um dadurch die Erinnerung an die 
Verdienfte deffelben in aflen ändern neu zu beleben.“ Bei ben bebeutenden 
Koften beanfpruchte der Verein eine Staatd-Unterftüßung. Der Minifter Eid» 
horn fehnte feine Fürfprache jedoch ab, „nachdem er dad Butachten zweier aud« 
gezeichneten Aftronomen eingezogen, und dieſe ed nicht für räthlich erachtet hate 
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ihr in Anlage und Ausführung der monumentale Charakter maß: 
gebend und der eigentliche wifjenfchaftliche Zwed trat zurücd, obwohl 
die Arbeit gleichfalls nicht geringe wiffenjchaftliche Verdienſte hat. 

Die erfte Anregung hat nach dem Zeugniiie von Dom. Szulc#) 
eine Volnifche Dame im 3. 1817 gegeben. Ein Verein von Wars 
fchauer Gelehrten hatte diefelbe für mehrfache Verdienfte, die fie fich 
um die Pflege der Wiffenjchaft envorben, durch ein Feſteſſen ehren 
wollen. Sie wies diefe Huldigung jedoch zurüf und bat, man 
möchte das zufammengebrachte Geld für einen nationalen Zweck, 
für eine Ueberſetzung des MWerfes „des großen Bolnifchen Aſtronomen“ 
verwenden. Der glüdliche Gedanke wurde lebhaft erfaßt und allfeitig 
unterftügt. Das Hauptverdienft bei der glüdlichen Ausführung ers 
warb fish der Direftor der Warfchauer - Sternwarte Johann Baras 
nowski, welcher fih der Hauptarbeit,_ der Polniſchen Ueberfegung, 
unterzogen hat. 


Die Prachtausgabe ift in Folio im J. 1854 zu MWarfchau ers 
ſchienen. Auf den erften 40 Seiten giebt Baranowsfi eine Üeberficht 
von dem Inhalte des Werkes: De orbium coelestium revolutio- 
nibus. Eodann folgt mach einer kurzen Biographie des Gefeierten 
der Abdruck des großen Werkes felbft. Dem lateiniichen Originale 
ſteht auf jeder Seite die polnische Meberfegung gegenüber (ein Gleiches 
gefchieht durchweg in allen Theilen der Ausgabe). Tiefen Haupts 
theile feiner Arbeit hat Baranowefi noch fehr werthvelle Zugaben 
beigefügt. Er hat zunächft des Rhetieus „De libris Revolutionum 
Narratio prima‘ wieder abdruden laffen, fodann bdeffelben „Ephe- 
merides ad annum 1551“ und das Vorwort zu der ebenen und ſphä— 
rijchen Trigonometrie des Copernicus. Hieran reihen ſich mehrere 
fleinere Schriften von Gopernicus, die „Septem sidera N. Coper- 
nici,“ (fieben geiftliche Gedichte); das Gutachten, welches Eopernicus 
dem Preuß. Landtage über die Verbefferung der Münzen überreichte; 
ferner; „Theophylacti Scholastici Simocati epistolae morales, 
rurales et amatoriae interpretatione latina Nicolai Copernici,“ 
und endlich eine Reihe von Briefen des Eopernicus. 


ten, das fraglidhe Werk, welches bereitd in bier Ausgaben vorhanden fei und In 
Öffentlichen Auktionen häufig um einen geringen Preis erſtanden werden koͤnne, 
aufs Neue abdrucken zu laſſen.“ 

*) Zycie Mik. Kopernika p. 99 ff. 
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Bon diefer ſchönen Ausgabe find nur einige hundert Eremplare 
abgezogen worden. Für den Buchhandel waren wenige beftimmt; 
tie Mehrzahl derfelben ift unter Polniſche Gelchrte vertheilt und an 
die auswärtigen Afademien, gelehrten Gejellichaften und Univerfitäten 
verfande worden. „Es follte — wie der Dziennik Warszawski 
proflamirte — mit diefer nationalen Ausgabe eine nach allen Welt: 
gegenden bin verbreitete Proteftation gegen die Anmaßungen der 
Deutfchen gegeben werden, die von jeher unfern großen Aftronomen 
fich haben zueignen wollen.” — 

An diefe Polniſchen Proteſte fchließe ich nur noch die kurze 
Mittheilung, das König Ludwig von Baiern, — der befanntlich 
aus confeffionellen u. a. Gründen die Büften von berühmten Deut: 
ſchen aus feiner Walhalla ausgefchloffen — den Copernicug 
in Diejelbe aufgenommen hat. _Ginem Briefe Schadows an den 
Thorner Copernicus-Verein (d. d. 24. Juni 1840) entnehme ich die 
Notiz, daß die in der Walhalla aufgeftellte Marmorbüfte von diefem 
Meifter herrühtt. Schadow hat fie bereits im 3. 1807 auf Bes 
ſtellung des damaligen Kronprinzen von Batern gearbeitet. 

Zum Schluſſe meines Berichtes erwähne ich noch, daß eins 
der Älteften Bilder, das wir von Eopernicuß befigen, fih im 
Straßburger Münfter bifinde. Tas Gevächtniß des großen 
Reformators unferer Eternfunde zu ehren, ift fein Bild nicht lange 
nach feinem Tode aus der Helmath mach der deutfchen Rheinſtadt 
geholt und in der Hauprfirche an dem berühmten mechantjchen Kunfts 
werfe, welches dieſelbe ziert, befeftigt worden. Nach der Verficherung 
Czynski's (Kopernik et ses travaux p. 113) trägt es die alte 
Unterföprift: „Nicolai Copernici vera effigies ex 
ipsius autographo depicta‘“. In welchem Jahre und durch 
wen diefe angebliche Copie des Driginalbildes von Copernicus aus 
Preußen nach Etraßburg gebracht worden, iſt nicht genau zu ermits 
teln, Aus einer gelegentlichen Bemerfung Gaſſendi's*) erfehen wir 


*) „Curavi solum ipsi appingi diploidem pelliceam, qualem se ob- 
servasse Bullialdus noster memoravit in ea effigie, quae Argentorati 
visitur, qua Ecclesiae parte celebre horologium machinale extat.‘“ 
(N. Copernieci vita p. 37). — 

Bei dem hohen Xiter des Copernicanifchen Birdes hat fih fogar in Straß« 
burg die Sage gebildet, daß Eopernicus felbft die berühmte aftronomijche Uhr 
in dem dortigen Münfter gebaut habe, obgleich Eopernicus Straßburg nie ge« 
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jedoch, daß es fchon lange vor feiner Zeit, alfo fpäteftens im An- 
Jange des 17. Jahrhunderts nach Strasburg gefommen iſt. — 


Anhang. Neben der aftronomifchen Uhr *), — die namentlich nad 
MWiederberftellung im 16. Jahrhunderte weit und breit berühmt war, ihrer 
zu den fieben Wunderwerfen Deutfchlande gezählt wurde und in 
Iateinifcher und deutfcher Sprache befungen worden ift — befindet 
fich im Straßburger Münfter ein Planetarium, welches nach dem 
Gopernicanifchen Weltfyfteme den Umfchwung der Himmelskörper 
veranfchaulicht. Es muß dies hier fchlieglich noch Erwähnung finden, 
da eine Uebergehung defjelben unrichtig gedeutet werden Fönnte. 
Czynski hat nämlich in feinem vielverbreiteten Buche über Eopernicus 
(S. 110 ff.) die irrige Anficht verbreitet, daß diefes Planetarium 
bereit8 im 17. Jahrhunderte nach dem Copernicanifchen Eyfteme als 
ein Ehrendenfmal für den großen Preußen errichtet worden fei. 
Czynski felbft ift nicht in Straßburg gewefen; er folgt den Angaben, 
die er durch einen andern PBolnifchen Emigranten Maliszewski erhal 
ten, der als Geiftlicher in Straßburg lebte. Diefer habe — fagt 
Czynski — an Drt und Stelle durch forgfältige Forfohungen die 
Ueberzeugung gewonn'n, daß das Straßburger Planetarium nad 
Gopernicanifchen Grundfägen eingerichtet jei — eine Thatfache, vie 
Niemand in Abrede ftellen wird, der das Kunftwerf geſehen. Allein 
diejes Planetarium gehört dem 19. und nicht dem 17. Jahr— 


fehen und die — im 16. Sahrhunderte verfertigte — aftronomiihe Uhr erft 
30 Jahre nad) feinem Tode angefangen worden ift. 

*) Bereits um bie Mitte bes 14. Jahrhunderts erhielt der Straßburger 
Münfter eine aftronomifhe Uhr. Diefe ward nach zwei Jahrhunderten dur) 
das berühmte Kunftiwert erjeßt, melde noch in höherem Mafe die Bewunde— 
rung bieler Generationen erlebt hat. Im 3. 1574 vollendet, wurde dieſe zweite 
Uhr in den Jahren 1669 und 1732 audgebeflert, ftand jedoch feit dem 3. 1789 
ftill. Sie beruhte ganz auf dem Ptolomäiſchen Spfteme und gab nad) fachver- 
ftändigem Urtheife ein genaues Bild der Wiffenihaften im 16. Jahrhunderte. 
Bon berühmten Dichtern diefer Zeit (Xylander, Fiſchart, Cell, Friſchlin) iſt das 
Meifterwerk in lateinifhen und beutfchen Verſen bejungen worden. Ein alter 
Spruch, auf dem Hauptportale ded Mainzer Doms eingemeißelt, führte e8 unter 
ben fieben Wunderwerken Teutfchlands auf (Septem Germaniae spectamina: 
Turris Argentinensis, Chorus Coloniensis, Horologium Argentinum, 
Organum Ulmense, Nundinae Francofurtenses, Mecanica Norimbergen- 
sis, Structura Augustana). 


| 
| 
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hundert an, Statt rhetorijcher Erelamationen hätte Czynski kurz 
angeben müffen, worauf Muliszewsfi feine Angabe ftügt, daß das 
Strasburger Planetarium auf Betrieb der Straßburger Univerfität 
im Anfange des 17. Jahrhunderts errichtet fei, um Vroteſt einzu— 
legen gegen die Verurtheilung der Copernicanifchen Weltanfchauung 
durch die heilige Kongregation des Inder *). 

Man hat Czynski's Angaben um fo gläubiger aufgenommen, 
als er fih außer Maliszewski's Urtheil noch auf die Monographie 
beruft, welche Schwilgud, der Wiederherfteller der aftronomifchen 
Uhr, im Jahre 1843 veröffentlicht hat##). Indem er fogar einige 
Stellen aus Schwilgue’s Schriftchen wörtlich mittheilt, wird man 
zu der Annahme verleitet, daß er auch feine Angaben über ein im 
17. Jahrhunderte als Demonftration der Straßburger Univerfität 
errichteted Planetarium von Schwilgue entlchnt habe. Dies ift aber 


*) Ich füge die bezeichnendften Stellen aus Epnslis Werke nachftehend 
bei: Notre livre &tait presque termine lorsque nous avons regu une 
importante communication de M. Maliszewski ecclesiastique polo- 
nais ...... Au moment oü la congregation eondamnait son disciple 
Galilee les savants de Strasbourg protestaient contre cet arröt en 
plarant dans la cathedrale de leur ville, un plandtaire d’apres la 
theorie de lastronome polonais et orné de son portrait ... J. 
N’oublions pas non plus à quelle &poque a eu lieu Pexdcution de ce 
plandtaire. Ce fut alorse, me dit dans sa lettre l’honorable ahbé Mali- 
szewski, quand la congregation condamnait Galilde et quand !’Italie- 
tout entire rejetait l’interpretation de Kopernik. Hl dtait defendu 
dans les &coles catholiques d’enseigner sa Iheorie. L’universite de 
Strasbourg- resolut de protester contre eet abus de pouveir, en met- 
tant sous les yeux du public le mecanisme qui demontrait la symetrie 
parfaite et l’harmonie du monde eideral, avec le portrait et le nom de 
celui qui en a fait la revelation ....... L’universit& de Strasburg -a 
bien choisi P’endroit pour conserver le plandtaire et les traits du grand 
restaurateur de l’astronomie. C'est dans la prineipale église qu’il fal- 
lait placer P’ingenieux mecanisme du monument sideral, qui explique 
si bien le plan du Createur. Le temple destine au culte de l’Etre- 
Supröme explique aux yeux des hommes pieux son oeuvre le plus ad- 
mirable. Honneur à l’universite de Strasbourg d’avoir conserve dans 
sa cathedrale le souvenir de l’homme et de la pensde, condamnds par 
la superstition. 

**) Du reste il suffit de lire la description de cette horloge, qui 
a dt& comptde au nombre des merveilles pour se convaincre de ce 
que nous avangons. 


P.⸗Bl. 3. F. Bd. XI. 9. 3. 26 
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nicht der Fall. Schwilgus giebt eine Befchreibung der jegigen Uhr 
und der mit ihr verbundenen Mechanismen; zu ihnen gehört auch 
das Planetarium, deffen furze Befchreibung Czynski mit Schwilgue’s 
Worten feinem Werke einverleibt hat. Es gedenft aber Schwilgue 
mit feinem Worte eines Mlanetariums, das aus dem 17. Jahrhun—⸗ 
derte ftamme. Er fagt nicht nur mit beflimmten Worten, daß die 
alte Uhr des 16. Jahrhunderts ganz nach dem Ptolomäifchen Sy- 
fteme angelegt gewefen fei, fondern er fchieft feiner Beichreibung ber 
neuen aftronomifchen Uhr noch die ausdrüdliche Bemerfung voraus: 
Diefe Uhr, der man nun eine Himmelskugel beigefügt, ift durch» 
aus meines Baters Erfindung, da von den älteren Wer- 
ken Nichts benugt werden Fonnte, außer einigen Figu— 
ren, wovon die einen blos als Verzierungen dienen, während bie 
andern naturgemäßere Bewegungen erhalten haben” ...... Diefe 
Uhr, die Frucht ungeheurer und mühfamer Berechnungen, ſchwieri⸗ 
ger Bearbeitung und unausgeſetzter Nachforfchungen, ift aljo Feines- 
wegs eine bloße Reftauration, fie ift ein ganz neu verfertig- 
tes, neu erfundenes Werk *).“ — 


*e) Ich entnehme bie im Texte angeführten Stellen dem Aufſatze, den 
Schwilgus in dem Wiener polptehnifhen Journale (1843 Nr. 113—117) vers 
Öffentticht hat. Die von Ezpnafi citirte Monographie Schwilgués lag mir nicht 
dor; allein die aus ihr mitgetheilten Auszüge find wörtlich überfegt nad 


bem kurz vorher In dem Wlener polptechnifhen Journale abgedrudten Aufſatze 
deſſelben Verfaflers. 


* 


11. Mittheilungen. 


Zu 
Georg Schwengel’s 
Chronik von Kloboezyn *). 
Bon Eruft Strehlte. 


Aus langer Vergeſſenheit wurde durch Profeſſor Theodor Hirfch 
im Jahrgange 1853 diefer Blätter das Gedächtniß eines Mannes 
wieder an das Kicht gegogen, welcher auch neben feinem in fteter 
Anerkennung gebliebenen Zeitgenoffen Lengnich einen ebrenvollen Plag 
als preußiicher Gefchichtsforfcher beanfpruchen darf, der Prior von 
Carthaus (Marienparadies, 4'/, Meilen w. von Danzig), Georg 
Schmwengel, geboren zu Mehlſack 1697, 7. Februar, geftorben zu 
Carthaus 1766, 27. Dezember. In der Folge babe ich im Jahr: 
gange 1856 IX. ©. 249 ff. defielben Ehronif über das im Car— 
thäufer Kreife belegene Dorf Kloboczyn mit einigen einleitenten Ber 
merfungen über den Berfaffer und andere von ihm vorhandene Werke 
abdruden laſſen, und an berfelben Etelle S. 342 f. hat ein Unge— 
nannter einen Auffag „Zum Andenfen an den Prior des Karthäufer 
Klofters Marien: Paravdies bei Danzig, Georg Schwengel“ ver 
öffentlicht, welcher gleichfalls ſehr ſchätzenswerthe Nachweife über 
Schriften des legteren enthält, die damaligen Aufbewahrungsorte je 
doch verichmweigt. 

Es iſt ingwifchen den wachſamen Bemühungen der bifchöflich 
culmifchen Behörden gelungen, die wichtigften Werke Schwengels 
zur weſtpreußiſchen Landesgefchichte, namentlich feine mehre Folianten 


*) Val. N. P. P. Bi. a. F. IX S. 249 ff. 
26 * 
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umfaffenden Annales Cartusiae Paradisi B. M. V. und den 
Apparatus dazu, und dann feinen Apparatus zur pommerellifchn 
Kirchengefchichte aus der Zerftreuung zu retten und in der an Hand» 
ichriften weftpreußifcher Klöfter reichen Seminarbibliotbef zu Belplin 
zu vereinigen, welche auch unter ihren gedrudten Büchern eine große 
Anzahl der durch ihr Äußeres Ausſehen fofort Fenntlichen Bücher der 
weiland von Echwengel forglich gepflegten Carthäufer Bibliothef 
enthält. 

Die Güte des bijchöflichen Generalvicard, Herrn Domberrn 
Dr. Haffe zu Belplin, verftattete mir namentlidy die Benugung des 
von dem gedachten Anonymus ©. 344 befchriebenen Werkes (in 
quarto Braunlever 499 fnicht 449] ©.): 

„Ad historiam ecclesiasticam Pomeraniae apparatus pau- 
per, subsidia literaria poscens a viris bonis et doctis, colle- 
ctus ad interim a G. S. Cartusiae priorre MDCOXLIX.“ Die 
Dedication an den Gonvent lautet: ,„‚Venerabili conventui Car- 
tusiae Paradisi B. Mariae Virginis in Pomerania, 

Venerabiles Patres! Collegi ex bibliotheca et archivo do- 
mestico fragmenta de ecclesiis et monasteriis Pomeraniae, in 
qua haec domus nostra posita est; nonnulla ad eandem rem 
recentiora a vicinis spiritualibus mihi communicata sunt. Lima, 
lubens fateor, opus habet a capite ad calcem usque hiulcum 
hoc opusculum: hanc Vobis relinquo!l Satagebam de singu- 
lis ecclesiis et monasteriis aliqualem saltem, notitiam Vobis 
exhibere; sed id praestare non potui. Quare id a Vobis ex- 
peto, ut, dum plura et meliora didiceritis, hiatus impleatis, 
et, in quibus me claudicasse deprenderitis, corrigatis, sic 
transmissuri ad posteros historiam integriorem et facturi rem 
Vobis commendabilem, Valete! Dabam die 12. decembris 1749. 
Pietati, charitati ac benevolentiae Vestrae 

devotissimus 
F. Georgius Schwengel, Prior. 

Im Texte hat Schwengel felbft noch einzelne Ergänzungen über 
Ereigniffe der nächften Jahre nach 1749 beigebracht; dann weniged 
noch fpäter fremde Hände. 

Der Widmung folgt eine Worrede mit der Ueberfehrift „Le- 
etori,‘“ worin er fihb dem Pfarrer von Zudau, Johannes Borf, 
für deſſen literarifche Unterftügung verpflichtet erflärt und a 
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für fich erbittet, dem ſchon die durch feinen Mönchsftand gebotene 
Abgefchloftenheit Schwierigfeiten in Betreff diefer Arbeit bereitet habe, 

Das eigentliche Werf enthält zumächft einige Abfchnitte allge— 
meinen. Inhaltes: dann, nach den Decanaten grordnet, Nachrichten 


zur Gefchichte der einzelnen Kirchen. Die Ueberſchriften lauten: 


De religionis christianae in Polonia initiis . 

De erectione cathedrae Crusvicensis . 

De amplitudine dioeceseos Cuiaviensis . 

De conversione Gedanensium . . .. . 

De convereione Pomeranorum 

Reges Poloniae a suscepta religione catholica 

Genealogia ducum Pomeraniae . 

De crucigeris, quanto — Pomerelliem 
possederunt . 

Nuntii apostolici in regno _Poloniae 

Series episcoporum Vladislaviensium et Po- 
meraniae . 

Suffraganei Vladislavienses 

Archidiaconi Pomeraniae . Be — 

Officiales Gedanenses et vicarii in spiritua- 
libus generales per Pomeraniam . 

Judices surrogati Gredanenses 


-  Mewenses 
-  Novenses. 
-  Szwecense - . 2: 2: 1 0.0 


-  Starogardenses. . x 2.2. r 


1 

7 
10 
13 
14 
22 
24 


31 
37 


49 
65 
73 


81 
97 


bie einzelnen 


Decani Gedanenses (von 1589 an). „ . 99 Pfarten 405 
-  Strbelarienses . . . 0... . 100; 
- Dirsavienses . > 2220. 101; 


-  Bütovienses. - = 2 2 2.2.1083; 


-  Leoburgenses 
- Pucenses. . . . 


-  Mirachovienses. . . - 
Visitationes generales ecelesiarum Pom eranine 299 


Dann folgen Sammlungen zur Gefchichte der Klö- 


fter (nur wenige derfelben find fchon im Vorhergehenden 
>. «809 


behandelt), auch der aufgehobenen . . 


152 
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Ein von Schwengel —— Chroni- 


con Pomeraniae . . ana OB ⸗ 

Addenda et corrigenda be ar . 460 - 

Dann Decanatus Czlochoviensis, (Onefnifh) . 41 - 
Addenda . . 2 0 0.487 - 49 


Endlich ein ausführliches Regifter. 


In Furzen Worten giebt Schwengel bei jedem geiftlichen Inftis 
tute, — auch die heterodoren Pfarren zählt er auf — was er über 
defien Gefchichte und jonftige Verhältniffe mit mühfamen Fleiße hat 
ausfindig machen fönnen; namentlich auch Zufammenftellungen über 
die Reihenfolge der geiftlihen Würdenträger. Auch manche wichtige 
Urfunde flicht er in extenso ein. Die Perjonalnotigen, welche er 
beigebracht hat, find von mannigfaltigem Intereſſe. Man fieht 
z. B. daraus, welche Bedeutung das Ermland im Zeitalter der 
Gegenreformation und fpäter für den Katholicismus auch in Weft- 
preußen gehabt hat; merfwürdige Beifpiele von Eonvertirungen werden 
berichtet. Bon manchen Pfarren fiyurirt freilich der bloße Name in 
dem Buche, aber man muß dennoch jagen, der Verfaſſer hat durch 
die Vereinigung und Bewältigung des vorliegenden Materiales 
Staunenswerthes geleiftet. Und dem Inhalte entfpricht die Sorgfalt 
der äußeren Form. Namentlich die deutjche Schrift, wo fie in dem 
Buche vorfommt, ift von einer vorzüglichen Eleganz. 


Sm IV. Bande der Scriptores rerum Prussicarum werde ic 
Belegenheit nehmen, Schwengeld Apparatus zur. pommerellifchen 
Kirchengefchichte, namentlich weil er auch einige jegt nicht mehr vor- 
bandene mittelalterliche Rocalquellen dabei benugt hat, eingehender zu 
verwerthben. Ein Abvrud des Ganzen. winde ſich jedenfalls nicht 
empfehlen, weil eine doch nicht umbeträchtliche Menge von Angaben, 
namentlich in den allgemeinen Wbfchnitten, auf unzulänglichen fpätern 
Quellen beruht. Ich theile zunächft hier nur als Probe einen Abs 
fehnitt aus dem Werke mit, welcher ald Ergänzung zu der „Ehronif 
von Kloboczyn“ dient. Wenn ih aa. D. S. 252 die Bermuthung 
ausſprach, es Fönnte die degtere einen Theil eines angeblich von 
Schwengel über die Gefchichte vieler Dörfer, befonders Sirchdörfer 
der Umgegend von Carthaus verfaßten Gefchichtswerkes gebildet 
haben, von welchem auch Hirfch ebenfalls nach mündlichen Mittheis 
lungen fpricht; fo erweift fich diefelde als unbegründe. Denn das 
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vermißte Buch ift Fein anderes als der jegt in Pelplin befindliche 
Apparat zur pornmerellifchen Kirchengefchichte, und in demfelben findet 
fih jene Darftellung nicht nur nicht, jondern wäre auch dafür 
nach der ganzen, weit fnapperen Anlage des ganzen Werkes gar fein 
Raum gewefen. 


P. 254. Templa haereticorum. 

Intra circulum decanatus Mirachoviensis bina sunt se- 
ctae Lutheranae, in Szimbark #) et Barkoczino, villis capita- 
neatus Bernensis **). 

Paginis superioribus dixi parochianos Grabovienses ple- 
rosque Lutheranos esse; id unde veniat, explicaturus nunc 
sum, Ab anno 1600 usque 1617 fuit possessor bonorum 
Grabowo, Klobuczino etc. G. D. Matthias Knibawski, cuius 
descendentes sunt domini Czarlinsci., Vir hic proventibue 
augendis intentus, 1605 locavit in deserto Klobuczin 18 chme- 
tones Pomeranos, cum eis praeter alias conditiones contra- 
hens, posse eosdem libere aliquem suae sectae Lutheranae 
ministrum inducere, fovere ac alere. Assurgente itaque villa 
Klobuezino ex nova radice assurexit illico et fanum Luthe- 
ranae perfidiae, praedicansque nemine (proh dolor!) contra- 
dicente introducitur. Post aliquas dein vicissitudines villa 
haec via commutacionis 1617 venit in possessionem patrum 
Cartusiensium. Non placebat sacrificulo Klobucziuensi no- 
vum istud dominium religiosum , sed neque patribus Cartu- 
sianis talis in bonis suis inquilinus, Cui proinde semel et 
secundo a dominis fundi demandatum est, ut sibi cum uxore 
et liberise alibi locum quaereret, cum non deceret viros reli- 
giosos huiuscemodi deelamatorem in villis suis habere. Con- 
citavit nequam ideo rusticos, qui ausi sunt priori et conven- 
tui literas tales scribere: 

Ehrwürdige, Hoch- und Wohlgelahrte und Wohlweife Herren! 
Wir können EE. WW. nicht vorenthalten, wie das und fo eine 
große Gewalt wiederfährt, indeme das Ihr unjern Prediger vertreibt, 
durch welches unfer privilegium gebrochen wirbt, welched wir von 
dem feel. Herrn Knibawski haben. Und ift died der gröfle punct, 


*) D. i. Schöneberg. 
**) Berent. 
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an welchem und auch am meiften gelegen, fürnemlich an unferem 
Heyl, Seel und Seeligfeit. Weil und dann nicht gehalten wirbt, 
alfo Fönnen wir auch nicht halten, waß wir zu thun fchuldig feindt, 
welches wir doch gerne thun wollen; weil Ihr unfern Prediger dann 
vertreibt, und ihme das feinig gang und gar zu nichte gemacht 
wirdt, und fo jämmerlich aus der Widdim herausgeworfen ift, und 
er derohalben gefonnen folchen Schaden bey und zu fuchen; dero— 
"wegen nochmahls unfer hoch» und dienftfreundliches Bitten, HH. WW. 
wollen fich nochmahls in diefen Sachen bedenfen und uns unfere 
privilegia nicht fchwächen. Denn einen andern Prediger anzunehmen 
feind wir gar nicht gefonnen, und ehe wir follen einen Adebahr an— 
nehmen, wollen wir lieber dad Neft’F) zerbrechen. Wir hoffen dero- 
wegen, EE. WW. werden unfere supplication in Gnaden geruhen 
anzunehmen. 
CE WW. gehorfame Unterthan, alle ſämptl. Nachbar in 
Klobuczin. 


Altertbümerfund in Stanomin bei Thorn. 
Mitgetheitt von H. A. 





Das But Stanomin — deſſen wahrfcheinlich fehr alter wen— 
difcher Name „Reifequartier”, „Station” bezeichnet — liegt etwa 
21, Meilen von Thorn, unweit dem Städtchen Gniewfowo 


*) Plebs rustica per verba haec intelligi vult: priusquam sacerdo- 
tem catholicum admiltamus, malumus templum destruere. Quod et re 
ipsa factum est. lisdem vero rusticis adiuvantibus assurrexit proti- 
nus delubrum aliud in villa Szimbark capitaneatus Bernensis, quo et 
praedicans saepe dictus se contulit. Fanum in Barkoczin aestimo 
eodem tempore assurrexisse. Utrique praeesı praedicans Szimbargensis, 
et quod mirum, in villis 5 ejusdem capitaneatus, nempe Szimbark, 
Fiszerowo, Kaliska, Barkoczino antiquo, Barkoczino novo exerces 
iura parochialia et messalia aliosque proventus colligit. 

Illa igitur duo templa ad latus utrumque parochiae Graboviensis 
posita et penes haec praedicans residens in causa sunt, quod per pa- 
rochiam Graboviensem Lutherani nuncusque ita diflusi sint, quos 
dictus praedicans in pravitate haeretica constanter nutrit, roborat et 


eonfirmat, praecaretque modis omnibus, ne illorum aliquis ad catholicos 
transeat. 


409 


(Kıeis Inowraclaw), in dem fruchtbaren Kujawien. Der 
Pächter deffelben, Herr Kretlow, der fih längft fchon eifrig für 
das ftädtifche Mufeum zu Thorn intereffirte, ließ vor etwa zwei Jah— 
ren eine fandige Höhe in feinem Gute behufs der Aderbeftellung 
umpflügen, und dadurch wurde eine Urnenftätte blos gelegt, in wels 
cher fich höchft intereffante Alterthümer vorfanden, die Herr K. vor 
Kurzem die Güte gehabt hat, dem genannten Mufeum zu überweis 
fen. Wir geben hier die Mittheilung des Herrn K. über die Ber 
Ichaffenheit des Fundorted und laffen eine nähere Bejchreibung ber 
gefundenen Stüde folgen. 

Die fandige Höhe, ein fich lang. hinziehender Hügel, zeigte 
äußerlich nicht die mindeften Epuren einer Urnenftätte; es ift Feine 
fünftlihe Aufjehüttung, fondern natürliche Terrainbildung. Steine 
fanden fih gar nicht darauf. Die Urnen ftanden faum 4 Fuß 
unter der Dberfläche und wurden von der Pflugfchaar erfaßt und 
zertrümmert, Dadurch aufmerfjam gemacht, hielt man eine Rache 
forjchung unter den Trümmern und fand, noch ziemlich unverleßt, 
eine große Urne, die aber bei weiterer Handthierung auseinander- 
fiel. Wieviel Umen überhaupt auf der Stelle gewefen find, läßt 
fich nicht angeben. Die dem Mufeum überlieferten Gegenftände bes 
fanden fich nebſt Knochenüberreften in der bezeichneten Urne. 

Diefe Mittheilung liefert eine neue Beftätigung für die fchon 
vielfach anderwärts gemachte Wahmehmung, daß man vorzugsweife 
natürliche Sandhöhen zu Begräbnißplägen wählte, wie dies nach 
Capt. Werner’s Mittheilungen heute noch in China und Ja— 
pan Sitte if. Daß die Urnenftätte nicht mit Steinen bezeich- 
net war, hat offenbar darin jeinen Grund, daß. die ganze Land— 
fchaft Kujawien — ein fehr flacher Landftrich, deſſen Acker aus 
dem Niederfchlage eines großen Binnengewäffers eniftand — durchs 
aus arm an Steinen ift. 

Die in der Urne gefundenen Gegenftände *) find: 

1) ein eifernes Schwert in eiferner Echeide, 36 incl. Griff 
lang und 2 breit, fehr dünn und zweifchneidig, vierfach zufammenz 
gebogen, ein Stück des Griffes abgebrochen -(aber ebenfalls in der 
Urne gefunden), fo daß es in dieſem Zuftande nur 9 Länge 
und in der Urne Platz hatte Das Eijen ift fehr weich, blättrig 

*) Bot. bie Abblidung berfeiben auf ber beigefügten Lithographie Fig. 1—S 
(Nro. 4. ift als unerheblich dort ausgelaſſen). 
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und an einzelnen Stellen gefchmoßen, die Echeide, welche auf der 
Klinge nur in Bruchſtücken auffigt, ftarf vom Roft angegriffen, das 
Stüf, woran der Henkel angenieter ift, um den Riemen durchzu—⸗ 
ziehen, wohl erhalten. Die Parirftange, aus einem '/4" breiten halb 
hohl gearbeiteten @ifenftreifen beftehend, ift in drei Theile gerbrochen; 
fie war nicht gerade, fondern gebogen und zwar nad) dem Griffe 
bin, fo daß fie die Hand dedte; fie hat den auffallend großen 
Durchmeſſer (Sehne ded Bogens) von nahe an 12". 

Die Geftalt und Arbeit des‘ Schwerted entfpricht ganz genau 
der Abbildung, welche in dem von dem Gonfervator des römiſch⸗ 
germanifchen Gentral-Mufeums ın Mainz Herm Lindenfhmidt 
herausgegebenen Werke: „Die Alterthümer unferer heidniſchen Bors 
zeit“ auf Tafel V. Heft 1. Nr. 4 enthalten ifl. Dort ift die Waffe 
ausdrücklich als eine römische bezeichnet: „Schwert in eijerner Scheide, 
gefunden am Fuße der ſchwäbiſchen Alp — WMufeum der Univer 
ſitaͤt Tübingen” — Länge 32 Zoll. Daß die Bezeichnung als 
„römiſch“ nicht ftichhaltig fein dürfte, hätte Herr Lindenſchmidt 
ichon aus der auffallenden Ränge des Griffes abnchmen fünnen, der 
für eine römifche Hand nicht zu pafjen fcheint. Der Griff des in 
Stanomin aufgefundenen Echwertes ift 5" lang, während die ale 
römifch bezeichneten Bronze- Schwerter gewöhnlich eine Grifflänge 
von 2'/, bis 3./," haben. Durch den Stanominer Fund aber wird 
jedenfalls genugfam dargethan, daß diefe Waffen nicht vorzugsweiſe 
bei den Römern im Gebrauch waren. Soll durch die Bezeichnung „rös 
mifch“ das Land des Urfprungs, der Fabrifation, bezeichnet werden, 
fo wäre dad Vorkommen italifcher Waffen im Norden Deutjchlands 
geeignet, ein klares Licht auf den damaligen internationalen Berfehr 
zu werfen. Das Thorner Mufeum befigt übrigens bereits ein dem 
in Stanomin gefundenen höchft Ähnliches Schwert in einer Scheide, 
welches aus einer Urnenftätte am Goplo⸗See herftammt; daraus 
zu fchliegen,, find diefe Schwerter nicht eben fehr felten und wohl 
aus einer und derfelben großen Waffenfchmiede berübergefommen. 
Ob ihr Urfprung in Italien zu fuchen fei, dürfte indeß jehr zwei» 
felhaft erfcheinen. 

Daß das gefundene Schwert vierfach zufammengebogen in ber 
Urne gefunden wurde, ift überaus auffallend. In feinem einfchla- 
genden Werfe habe ich einen derartigen Fall erwähnt gefunden. Es 
wird Dadurch übrigens beftätigt, Daß man die todten Heerführer oder 
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Edeln mit vollftändigem Kriegerjhmud verbrannte, das im Feuer 
weich gewordene Schwert aber zufammengedrüdt zur Ajche fügte. 

2) Eine eiferne Lanzenſpitze, 7° lang, vierfeitig, mit einer Höh— 
lung, um jie auf dem Schafte aufzufteden. Sehr deutlich ift zu 
erfennen, daß die vier Flächen mit feinerem Eifen (Stahl) plattirt 
find. Die Arbeit ift fauber. 

3) Ein eifemes Mefjer, einfchneidig, 10°,“ lang, ebenfalls mit. 
feinem Eiſen plattirt, der Griff abgebrochen. 

4) Ein kleines eiſernes Meffer, woran die Spige fehlt, 41,“ 
lang, “ breit, plattirt, ſehr gut erhalten. 

5) Ein eifernes einjchneidiges Einklapp-Meſſer, 6” lang, offen- 
bar ein Tajchen- Meffer, die Klinge hat faft die Geftalt eines ſehr 
ftumpfwinfligen Dreieds und auffallende Aechnlichfeit mit den ges 
wöhnlihen Ginjchlagemeffern, wie fie von den polnischen Wajler- 
leuten heute noch getragen werden (Knief). 

6) Eine Heftel (fibula) von fehr fprövdem Kupfer, ſtark ver- 
bogen. 

7 und 8) Zwei feine Geräthe von rothem ftarf gebranntem 
Thon, deren Zwed nicht angegeben werden fann *). 

Außer Diefem Funde, der wahrfcheinlich aus der Wendenzeit here 
ftammt, hat Herr 8. dem hiefigen Muſeum noch zwei Nadeln von 
- Bronze überwiefen, welche ebenfalls in Stanomin gefunden find, 
und zwar bei der Anlage eined Grabens in einem Moorgrunde in 
einer Tiefe von etwa 4. Die größere der Nadeln ift 11” lang, 
die Spige abgebrochen, am Kopie eine Verzierung von Reifen. Die 
Fleinere Nadel ift 5'/," lang, mit fleinem Kopfe, ohne weitere Ber- 
zierung #*). Die größere möchte ich nicht für eine Gewand - Nadel 
fondern für eine Haarnadel halten, da die große Länge fie wohl 
nicht geeignet machte, dad Gewand zufammen zu halten. Es ift 
leider verfäumt worden, den Fundort näher zu umterfuchen, fo daß 
fidy nicht feftftellen läßt, ob dort eine Begräbnißftätte zu vermuthen ift. 


*) Fig. 8 ift jedenfalls eine f. g. Thränenurne. D. Red. 
**) ©, die Darfteltung ber beiden leßtgenannten Begenftände auf ber bel⸗ 
liegenden Zeichnung (Fig. 9 und 10). 
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Die Entftehung der Kraferorter Lan. 


— —— 


Die Krakerorter Lank oder, wie ſie auch im Volksmunde 
heißt, die Kraker Lank iſt ein umfangreicher, tiefer See bei dem 
kölmiſchen Gute Krakerort im Kreiſe Heidekrug (früher zum 
Amte Ruf gehörig), in welchen ſich mehrere Arme des Rußſtroms 
ergießen, und der durch eine kurze Waſſerſtraße mit dem Saurum, 
einem Mündungsarme des Rußſtroms, in Verbindung ſteht. Er 
enthält eine Menge der fchmadhafteften Fiſche, und hauptfächlich 
wird in ihm die Korhfifcherei (mit dreifachen Netzen) betrieben. 
Auffallend ift der Name Lanf; denn das littauifche lanka, ftamm- 
verwandt mit dem polnifchen iaka, bedeutet Flußwiefe, Niederung; 
indeflen erflärt er fich, wenn man die noch im Volke lebende Eage 
berüdjichtigt, daß einft an jener Stelle eine prächtige Wieſe gewejen, 
die durch Waffersfluthen untergegangen fei. Herr A. ©. Lange 
fufh in KRalleningfen bei Heidefrug bat aus dem Wolfe 
munde einige Ueberlieferungen darüber aufgezeichnet, und wir erlau— 
ben ung diefelben hier möglichft wortgetreu mitzutheilen. 

„ine alte Verwandte von mir, erzählt der Wirth Gabriel 
in Kalleningfen, pflegte oft zu fagen: Viel Wunderbares ereignet 
fih im Leben, und ich habe deſſen auch manches erfahren. Als ganz 
junges Mädchen harfte ich mit Anderen auf der Wirfe, an deren 
Etelle jegt der See ift, die Krafer Lank. Das Wetter war wan— 
derfchön. Mit. einem Male hörten wir ein wüthendes Gebrüll. Ein 
großer, ſchwarzer, glänzender Bulle ftürzte aus dem nahen Walde 
hervor und lief im Galopp um die Wieſe. Kein Menfch Hatte ihn 
je vorher gefehen, feiner Fonnte ihn fangen. Drei Tage und drei 
Nächte dauerte der Spuf — denn ein Epuf war es — da brach 
ed unter unfern Füßen wie Donnergeroll hervor, der Boden wanfte, 
und ftellenweife fprudelte Waffer auf. Schreiend und in Todesangft 
liefen Alle nach der Höhe, und fahen nun, wie der Wiefe Rand fich 
fenfte. Mehr und mehr nach der Mitte ging die Bewegung; das 
Waſſer fchäumte und ſchlug mannshohe Wellen. Alles Heu wurde 
theils verfehlungen, theils hie und da am Ufer abgelagert. Noch 
einmal Fam der Bulle brülfend in unfere Nähe, da verwandelte er 
fich in ein Schwein und ftürzte fopfüber in die Fluch”. 
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„Dies erzählte ib — fo führt Langfufch fort — in Digeln 
beim Wirhe Bauszus. Der Eiebzigjährige ſchüttelte den Kopf 
und fprach: die Frau irrt fich; fie leidet ſchon an Altersichwäche 
und glaubt, was ihre Großmutter erlebt hat, felbft erfahren zu haben. 
Meines Vaters Vater war bei dem Untergange der Wiefe anwefend, 
und der erzählte das Creigniß anders. Nicht ein Bulle, fondern 
eine lange fehwarze Wolfe -ftieg mit Gebrülle aus der See empor 
und hing über den Arbeitern, worauf diefe in Angft der Höhe zus 
eilten. Dann zifchten Bliße, rollte der Donner, und eine Stimme 
aus der Wolfe rief: „Meinen Namen, meinen Namen! oder Wehe!“ 
Diele Namen wurden genannt, feiner traf den rechten. Da trat ein 
Fremder unter die Unferen und rief: „Krafer Lank“ (d. 5. braus 
fende Wieſe). Augenblidlich fenfte fih die Wolfe, große Waſſer— 
mafjen ftürzten auf die Miefe herab, welche fich öffnete und mit 
Drüllen dem Wolfendonner antwortete. Tags darauf war hier ein 
Eee, der Krafer Ranf genannt wurde”, 


Achnlich erzählte der Wirth Hinz in Kalleningfen über 
die Entftehung der Lank: „Es fam mit entjeglichem Braufen, Bligen 
und Donnern, eine tiefgehende, ganz fehwarze Wolfe aus der See, - 
während viele Menjchen auf der Wiefe harften, und entlud ihre 
Maflermaffen auf fie herab. Pferde und Menfchen find faft alle 
ertrunfen. Die Wolfe fol eine Unmaffe Fifche mitgebracht haben“. 


Es ift und nicht gelungen, aus den und zu Gebote ftehenden 
Quellen zu ermitteln, was an diefen verfchiedenen Mittheilungen 
Hiftorifch wahr if. Wir können weder über die Zeit, wann die 
Kraferorter Lank entftanden, noch über die Art, wie fie entftan= 
den ift, etwas Sicheres mittheilen. Indeſſen fcheint ſie doch älter 
zu fein, als man nach diefen noch im Wolfe lebenden Ueberlieferuns 
gen fehließen möchte. Denn bereitd auf der Hennebergerfchen Lands 
tafel ift bei dem Gute Kraferort eine Bucht des Kurifchen Haffes 
gezeichnet, welche wohl der heutigen Kraferorter Lank entjprechen 
dürfte; und daß die Lank fehon im Jahre 1595 vorhanden und 
befannt gewefen fei, läßt fi wohl auch aus den folgenden Worten 
der Erflärung der preußifchen Zandtafel, die befanntlich 1595 im 
Drude erfchien, mit einiger Sicherheit ſchließen: 


Cracker ort. Ein ort oder windel im Gurifchen Haff, da 
ein Fiſchhoff iſt, da man denn auch viel Fiſche fenget, fuͤr etzlichen 
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wenig jahren fing der Fifchmeifter alba, in einem Zuge, für 
1000. gulden Fifche, denn in bdiefen windel viel fchöner Etröme 
fallen, und frifches Waffer machen, nach dem ber Fiſch gerne gehet“. 


* * 


Die letzten Schickſale der i. J. 1724 zu Thorn 
errichteten Marienfäule. 
Bon 2.% 





Auf Seite 277 diefes Bandes, Anm. **), ift die Säule enwähnt, 
welche zur Erinnerung an das Thorner Blutgericht des J. 1724 
auf dem Johannisfirchhofe zu Thorn von den Sefuiten errichtet 
wurde. Es find dort zugleich in Kürze die Schidfale diefes Monu- 
mentes bis zum 9. 1817 mitgetheilt, foweit fie bis jegt öffentlich 
befannt geworden find. Ausführlicheres findet man in der „Topo- 
graphifch » hiftorifch = ftatiftifchen Befchreibung der Stadt Thorn und 
ihred Gebietes von K. G. Braetorius" (Thorn 1832) S. 129 ff. 

Es dürfte jedoch manche Referfreife intereffiren, noch zu erfahren, 
welche eigenthümliche Beftimmung die qu. Eäule fchließlich gefunden 
hat. Die Notizen hierüber verdanft der Schreiber diefer Zeilen dem 
Minifter von Schön, der fie ihm im 3. 1854 bei einem Beſuche 
in Arnau gelegentlich mitgetheilt hat. Schön erzählte, er habe bei 
einer Befichtigung der Thorner Kirchen, die er ald Ober» Präftdent 
der Provinz unternommen, den Stumpf der in Rede ftehenden Marien⸗ 
fänle, welche noch die volle Infchrijt getragen, in der Johannisfirche 
vorgefunden. Er habe den Geiſtlichen nun ſofort aufgefordert, dies 
Denfmal des Fanatismus aus dem Gotteshaufe wegfchaffen zu 
lafien. Es erfolgte die Antwort, daß er dazu ohne befondere Ge—⸗ 
nehmigung der oberen geiftlichen Behörde nicht befugt fei. Nach 
einigem Zögern ging er jedoch auf einen Ausweg ein. Er geftattete 
der weltlichen Auffichtöbehörde, die Säule aus den inneren Räumen 
der Kirche wegzuführen. Schön ließ diefelbe nunmehr hinausſchaffen 
und nach ber Marienburg bringen, wofelbft fie auf feine Beran- 
lafjung zerfägt und zu einem Fenfterfreuge verwandt worden if. 
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Bepflanzung der Dünen im füdlichen Frankreich. 





Bei dem Intereſſe, welches der bier behandelte Gegenftand für 
die Strandverhältniffe unferer Nehrung gewährt, entnehmen wir 
nachftehende Mittheilung einem größeren -ausführlichen Werfe von 
J. Reclus*). 

„Sanddünen, in der Volksſprache der Gironde piqueys genannt, 
bilden den ganzen Strandgürtel des Departements. Sie erſtrecken 
ſich von Norden nah Süden, von der Mündung der Gironde bie 
zum Becken von Arcachon**) und darüber hinaus. Sie find be- 
fanntlich ein Product des Sandes, den dad Meer unaufbörlich auf 
den Strand wirft, und des Weſtwindes, der über die Sandmaffen 
binweht und fie auseinandertreibt. Man hat heute zu Tage nur 
noch an einigen Stellen Gelegenheit, den fonft fo impofanten Anblid 
der Sandvünen zu genießen. „Bon Weitem gefehen”, fehrieb Jouan— 
net, „machen fie den Eindrud einer langen, fonnenbefchienenen 
Wolfenreihe; ihre zufällig gelagerten und ebenfo zufällig abgegrenzten 
Maſſen find es, welche zu diefer Aehnlichfeit viel beitragen. In der 
Nähe ftellen fie fih als nadte Hügel, ohne jeden Pflanzenwuchs 
ald dürrer Sand von gelblicher Farbe dar. Befonderd wenn man 
diefe Hügel befteigt und von den höchften Stellen auf die umgeben- 
den Flächen hinabfchaut, zeigen fie ſich fo graufenhaft, wie fie wirf- 
ih find. Dann bietet die ganze, unüberfehliche Fläche — mit den 
Worten des Mannes zu reden, der die Düne am beften beobachtet 
und was mehr ift, ihren Groberungsfchritten Halt geboten hat, wir 
meinen den ingenieur Bremontier — ein wüthendes Meer, deſſen 
haushohe Wellen, mitten im Sturme am Sturz verhindert, ftehen 
geblieben find, wie fie ſich bäumten, — dem Auge Nichts als ein 
blendendes Weiß, eine Monotonie ohne Ende, Erhebungen und Sen» 


*) Dictionaire géogr. et historique de la Gironde. Bordeaux 1865, 
p- 23-29. Das ſchaͤtzenswerthe Wert erfhelnt allmählid in bem Compte- 
rendu ber commission des monuments et documents historiques, jebt 
eigentlich nur noch des batiments civils du departement de la Gironde, 
da biefer Verein feine urfprünglihe Aufgabe — ein feltener all — bereits ges 
1öft hat. Der letzte Bericht umfaßt die Wereinsarbeiten der Jahre 19862— 64, 
unb gleichzeitig erſchlien das Inhaltoverzeichniß der früher gebrudien Berichte 
über Erforfhung und Eonverfation ber Baudenkmäler im Departement. 

“., Der Form nad ein Haff, auch mit einer Nehrung verfehen. 
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fungen von gleicher Nadiheit, in Allem eine troftlofe Müftener, 
welche die Eeele traurig” und nachdenflich ſtimmt.“ Sept ift, wie 
gefagt, von diefem Eindrud wenig übrig geblieben, und wird, Danf 
der Bepflanzung, täglich weniger, 

Die Höhe der Sandhügel ift zwifchen 30 und 80, höchftens 
90 Meires, ihre Breite gewöhnlich 4. bis 5 Taufend Metres, und 
ihre Flächenauspehnung, nach der Generalſtabs-Charte gemefien, 
122 Taufend Metres im gefammten Departement, wenn man 4 Kilo: 
metres für den Abflug des Bedend von Arcachon abrechnen muß, 
Bıemontier’8 Nachdenken und 'beharrlicher Eifer hat den Wander 
rungen diefer Wüftenfolofje ihren Schreden genommen. Seine Ars 
beiten, nach Wegräumung vieler Behinderungen, 1786 begonnen, 
wurden feit feinem Tode und während der erften Hälfte diefes Jahr: 
hunderts nur läffig fortgefegt, dann Seitens der Regierung von der 
oberften Berwaltungsbehörde wieder aufgenommen und mit unab- 
(äffiger Fürforge betrieben. Sept haben die Anwohner der Dünen 
Nichts mehr zu fürchten; der Sand iſt zum Stehen gebracht und 
durch die Bepflanzung befeftigt. Die noch nicht bepflangten, legten 
4155 Hectaren find auch bereits lieitirt und werden demnächſt alle 
Dünen bepflanzt fein.” g 


Die Nordgrenze der Bernfteinregion. 
= ' 

Der bisher allgemein gangbaren Annahme, daß die Hauptfund: 
orte des Bernfteins (der oftpreußifche und der Furländifche Strand) 
gleichzeitig die Außerfte Nordgrenze für das Vorfommen diefes Natur« 
produfts bezeichnen, wird in einer Reihe von. intereffanten Notizen 
entgegengetreten,, welche das 8. Heft des laufenden Jahrgangs der 
„Beogr. Mittheilungen“ von Betermann dem IV. Bande der Si— 
 birifchen Reife von A. Th. v. Middendorff entlehnen. Aus 
denfelben. ergiebt fich nicht nur, daß felbft an den baltifchen Küften 
die nördliche Grenze des Bernfteins viel weiter hinaufreicht, indem 
vor einigen Jahren bei Helfingfors „eine bernfteinhaltige, unter 
Mufchelfand der Jetztwelt lagernde Schicht durch Gruben bloßgelegt 
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wurde”, und die Fundorte des vorweltlichen Harzes fich wahrſchein⸗ 
lich bis hoch in den botniſchen Meerbuſen hinauf erſtrecken, ſondern 
es wird auch durch Middendorff das Vorkommen von Bern— 
ſtein in den arctiſchen Regionen conſtatirt. Nach feiner Dars 
ftellung „fcheint wirklicher Bernftein, d. h. derfelbe, der in Europa 
gegraben wird und folglich einer früheren Gpoche zugehörig, an 
allen Küften des Eismeers ausgeworfen zu werden, doch ift er 
bisher dort überall nur in fehr Fleinen Broden vorgefommen“, 
Die dort gefundenen Körner (von trüber Färbung) find felten von 
mehr ald Eıbfengröße. Ob dies dem Umftande zuzuschreiben fet, 
daß der Bernftein in jenen Gegenden durch die Einwirkung der 
Kälte die Eigenfchaft Teichterer Brüchigfeit erhält, läßt der Berichte 
erftatter unentfchieden. „Möglich ift es jedoch auch“ — fügt er 
hinzu — „daß wir es mit dem Harze ganz verfchtedener vorwelt- 
licher Baumarten zu thun haben. Der Bernfteindaum der Vorwelt 
hatte vor den Nadelhölzern unferer Zeit befanntlich den Vorzug be— 
fondern Harzreichthbums voraus; mithin war die Bedingung für dag 
Vorkommen größerer Harzftüde gegeben.” Der Verf. der Sibirifchen 
Reife führt eine Anzahl von Fundftätten in den Polargegenden na— 
mentlich auf. So unfern der Winterhütte Sofolowo an der Chetä, 
wo Bernjtein von den Jakuten aus einem Abſturze am Ufer des 
Flußes gegraben wird. Die Jafuten nennen ihn „Myralada” *), Das 
Borfommen des Bernfteins in diefer Gegend wird fchon vor anderthalb 
Jahrhunderten in dem handichriftlichen Tagebuche von Mefjer- 
fhmidt gemeldet. Als ein anderer Fundort wird von Midden— 
dorff die am Eismeere belegene Küfte des Taimyrlandes angeführt: 
„ein See unfern der Bucht Byfowsfaja trägt nach dem von ihm 
in Menge ausgeworfenen Bernftein den Namen Ladannäch“; ferner 
die Ufer an der Deündung ‚des Fluffes Tigil in Kamſchatka. 


*) Myro — Myrrhe; Ladan oder Morstöj-Ladan iſt der Name, melchen 
ber Bernftein (fonft Jantärj, im ruff. Idiom) im Norden Rußlands führt; alfo. 
„Moörrhenbernftein.“ „Die Benennung Myralada“, ſagt unfer Neifende, „bes 
meißt, daß bie Eingebornen den Gebrauch des Bernſteins erft von ben Ruſſen 
gelernt, welche fi dort ded Bernſteins zum Erfaße bon Weihrauch für die ges 
heiligten Rauchfäfler bedient haben. Wahrjcheintich gleichfalls überfommener 
MWeife wird er von den Samojeden zum Durchräuchern kranker Körpertheife oder 
auch der Fiſchnetze benußt. Letzteres ſehen mir auch bei den Ruſſen bed Ar— 
hangelstiihen Bouvernements im Gebrauche.“ 


P.⸗Bl. 3. 5. Bd. XI. 9 3. 27 
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Die an andern Orten vorfommenden Stüde haben ſich nicht als 
Produft von Pinites suceifer , fondern ald das Harz einer Art der 
Cupressus herausgeftellt. „Echter Bernftein wird, wie ed fcheint, 
an den Küften des Berings-Meeres ausgeiworfen. Sagosfin 
fand ihn am Norton-Sunde. Auf Unalaſchka und auf Kadjaf wird 
er von den Mleuten als große Seltenheit gefammelt; zu Anfang die— 
ſes Jahrhundert wurde er dort noch ben theuerften Epvelfteinen 
gleich geſchätzt.“ Ueberall kommt ber Bernſtein an der Weſtküſte 
des Taimyrlandes vor, am häufigſten zwiſchen dem Jeniſei und Obi; 
desgleichen wird er öftlich von der Halbinfel Kanin gefunden. 


Meittbeilungen des Thorner Nefidenten am War— 
febauer Hofe Dr. ©. 2. v. Geret (1765— 1773). 
Bon Dr. Leopold Prowe. 

(Fortfegung.) 





9. 9. Juni. Ih kann fagen, daß der Fürft Repnin heute 
wieder einmal fo grob und fatal in Mienen, Anftand, Reden und 
Anfahren gewefen, daß ich nicht weiß, was er denft, fih alle Men 
fehen zuwider zu machen. Doch Gottlob! was fchadet mir das! 
wenn ich nur meiner Vaterftadt diene, fo will ich auch noch mehr leiden! 

Der Herr General Dunten hat mir im Vertrauen eröffnet, daß 
3—4 Compagnieen Infanterie beordert werden, heute nach Thorn zu 
marfchiren. 

Der König war fehr confternirt, al ich ihn heute ſprach, aber 
auch fehr liebreich und bereitwillig und frug zweymal nach Allem mit 
aller Aufmerkfamfeit und notirte ſich Namen von Dertern und Das Datum. 
dA. Juni. Mit welcher Angft ich mich erfüllt befand, da 
ich von einer Kron-Beſatzung nach unferer Stadt Wind befommen, 
kann ich nicht genugfam befchreiben, indem ich mir ja nicht anders 
vorftellen fonnte, al8 daß wir verrathen und verkauft fein würden 
bey einer folchen Befagung, die dom Oberften bi8 zum Unterften 
fatholifch if. Sch Habe daher allen Eifer daran gejeßt, daß nichts 
draus würde, 
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Seit 14 Tagen hat Repnin feine Nachricht von Kreczetnik ow 
Alles ift ganz wild auf ihn, weil man ihm den Anwuchs der Gons' 
fderation fchuld giebt, die er nicht gleich hat in der Geburt erftiden 
wollen, um noch lange in Polen bleiben und ontributionen ein« 
treiben zu können*). — Der Branifi macht auch wieder dolle 
Streiche bey feiner Erpedition. Da er wieder fäuft, hat er in der 
MWildheit einen Ulanen erjchoffen, der nicht gleich parıren wollen, 
darüber man auch nach ihm gefchoffen und ihn in der Achfel vers 
wundet haben fol. Auch foll deshalb ein Ulanen-Pulk wegge— 
gangen fein. 

Die junge Frau des Banin, die reiche Scheremotow, ift an den 
Blaitern geftorben. Da ihm deshulb der Hof verboten war, auch 
fogar ein Anderer fein departement verwalten mußte, damit feine 
Papiere durch feine Hinde an die Kayferin oder den Großfürften 
fämen, welche beyde die Pocken noch nicht gehabt, fo hat man 
vermuthet, daß vielleicht dies eine Gelegenheit fein könnte, daß Andere 
bie Kayferin von dem wahren Zuftande der Sachen in Bolen beichren 
und fo Banin und Repnin infpieiren möchten. Es fiheinet nun 
aber Banin bald freyen Zutritt haben zu dürfen, da in wenig Tagen 
feine Quarantaine geendigt ift. 


d. 16. Juni. In voriger Woche hat der Moldauer Reſident 
dem Fürſten Repnin einen Brief gebracht, welchen nachher gegen 
Andere dieſer Fürſt empfangen zu haben geläugnet und ſich angeſtellt, 
als hätte er lange feine Nachricht. Es läßt dies vermuthen, daß 
der Brief, welcher aus Gonftantinopel vom Ruſſiſchen Refiventen 
Dbreszfow gewefen, nicht angenehme Nachrichten gebracht haben 
muß. Das hat aber gute Duellen, daß mehr Rufjen in Polen ein- 
rüden follen. Es ift fogar auf diefen Yall die Reconföderation in 
Litthauen fchon projeftirt, welche der Woymwode von Minsk Hilfen 
machen fol. Doch der ift Fein Kopf noch Mann dazu, obwohl er 
Geld genug hat. 

Da Repnin dem Kreczetnikow fein Zaubern als feine Begierde 
nad Raub erflärt hat, fo hat er, folchem abzuhelfen, den Aprarin 


*) Daffelbe berichtet Effen bei Herrman 'a. a. O. V, 436: „Rrefchetnitom 
fährt fort, ftatt ernftlid die Gonföderirten anzugreifen, die Kriegdoperatios 
nen binzuziehen, nur um fich felbft dabei defto beſſer bedenken zu können." ... 
In kurzer Zeit hatte ſich Krefchetnitow 60,000 Dufaten erpreßt. 
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mit dem Kreczetnikow zufammenftoßen laſſen. Nun erzählt man aber, 
daß Kregzgetnifow immer den Aprarin encouragiret und hinſchickt 
da einzubauen, wo jener weiß, daß Aprarin nichts thun Fann, um 
fih fo weiß zu brennen. Auch fonften ift man beym Repnin gar 
nicht disponirt. Der Fürft Kronfammerherr war neulich beym Fürft- 
Primas und frug jenen, was denn zu hoffen wäre; jener antwortete: 
ja die Wahrheit zu fagen, wir find noch felbft wie ein Vogel auf 
dem Dache und wifjen nicht, woran wir find. 

Pulawsfi und ein gewiſſer Maryan Potocki haben zwey neue 
Manifefte herausgegeben. Der letztere erzählt die Gewalt, Räube- 
reyen und ganze Conduite der Rufen mit inferirten Copeyen der 
Reverfe, welche die vornehmen Polen felbft dem Repnin während 
voriger Gonföderation haben geben müſſen, in alles einzuwilligen. 
Repnin ift darüber ganz außerordentlich doll geweſen. Die Eon- 
föderirten ſchicken dieſe Manifefte an alle Höfe, um anzuzeigen, wie 
fie Urfach haben, ihre Freyheit zu retten. 


d. 18. Juni. Daß der franzöfifche Hof die Factiond in ‘Polen 
mache, ift aus vielen datis unläugbar; man fagt hier, daß in Danzig 
an einen vornehmen Polen fehr viele Spanifche und Frangöfiihe 
Wechſel ausgezahlt worden, welche hernach in baarem Gelde nad) 
Podolien transportirt werden, 

Der General Kregzetnifow hat, um feinen Verluft aus der weg— 
genommenen Bagage zu retten, fein Auge anf Berdyczew gerichtet, 
wojelbft in dem dafigen feften Garmeliterflofter ein Reichthum von 
8 Millionen Polnifhen Gulden feyn fol, ven verfchiedene Polnifche 
Familien dorthin retiriret, die gar nicht bey der Gonföderation find. 


d. 25. Juni. Man ift bier fehr beftürzt über die Nachricht 
von Krafau, daß eine Conföderation dort fey, welche die Stadt felbft 
zu ihrem Sige gemacht. Man fürchtet jegt ein allgemeines Feuer. 
Es follen die Wielopolsker Alles angefchürt haben, ohngeachtet fie 
fich immer weiß gebrennet, wie fie Alles thäten, um das in ver 
Aſche dort glimmende Feuer zu erftiden. Sie haben auch fürzlich, 
weil fie wußten, der König wollte und dürfte nicht fo was thun, 
dem Könige gefchrieben, wie wenn nicht für ihn, den König, eine 
Confoͤderation gemacht würde, es im dortigen Gegenden bedenklich 
wäre und Jeder dem größten Haufen würde folgen müffen. Der 
König hat ihnen geantwortet, er verlange Feine Eonföderation und 
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möchten die Feinde des Vaterlandes machen, mas fie wollten. Da 
iſt's nun ausgebrochen! 

Die Refidenten der Moldau und Walachey verfichern, daß bie 
Pforte nicht wider die Conföderirten fey, fondern nur fich jegt nicht 
drein miichen wolle, weil nicht mehr Ruflen einrüden. Wenn dieſes 
erfolgen follte, würde fich fchon zeigen, wie die Pforte dächte, und 
fönnte doch der Durchmarfh der Conföderirten durch die Moldau 
fchon zeigen, daß man nicht wider fie wäre. 

Der Preußiſche Minifter Hr. v. Benoit hat in verfchiedenen 
Geſellſchaften gefagt, wie jeder Pole, conföderirt oder nicht conföberirt, 
in feines Herren Land ficher Hinflüchten und alles Schutes fich 
verfprechen Fönnte. Welcher Zufammenhang! 

Der Fürſt-Woywod von Rußland hat auf die heutige Nachricht 
von der Gonföderation in Krafau geäußert, nun würde die Zeit 
immer näher fommen, wo man nicht mehr würde gleichgültig fein 
fönnen, fondern fich developpiren müſſen. — Der Fürft Großfanzler 
von Litthauen hat auch zum Staroften Grabowsfi gefagt, feine Kirche 
wäre jegt nahe daran Märtyrer zu befommen, welche fie noch nicht 
hätte, feßte aber auch im Ernſte Hinzu, es ſey die Zeit nicht mehr 
fern, daß ein Diffident in feinem Haufe nicht mehr ficher wäre, — 
Ins NRepninfche Palais wird fein Pole mit dem Säbel mehr einge 
laffen; er muß den Säbel unten ablegen. 

Se. Ercellen; der Hr. Krons Oroßfanzler wollten nicht recht 
heraus, wie Sie Ihren Rath für ung geben follten wegen der ex- 
cessivorum bey uns und deshalb habe ich in literis publicis auch 
nur fo fo davon gefchrieben. Er fagte aber eigentlich, er bäte pru- 
denter und connivendo (fo find feine Worte) zu jegiger Zeit 
zu gehen und wenn’s nicht Leib» und Lebens Gefahr ift, die folche 
Leute drohen, nur mit Schreden fie fuchen los zu werden, daß fie 
fih felbft aus der Stadt retirirten. Und dann follte man unter 
der Hand die Ruffen bey folchem Fall mehr dahin bringen zu fteuern, 
zu greifen und zu arretiren. Died waren feine Gedanken. 

2. Zuli. Der Staroft von Czchow, Grabowefi, ift weil fo 
viele Mordgefchichten von Krafau bier erzählt wurden, in großer 
Augft geweien, daß feine Frau und Kinder mit den übrigen Diffi« 
denten massacrirt worden. In der Angft war er bis geftern, da 
ein PBrovincial der Gapuziner, den der Fürft Primas nach Rom, um 
fich in Credit zu bringen, gefchieft, von Rom über Krafau hier ein« 
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traf. Ich bin dem Staroften zu Gefallen zum Fürft-Primas gegans 
gen, um zu hören, was er von Krafau mitbrächte, da der Mönch 
dann verfichert, daß die Vornehmften, um die Grabowska für den 
fanaticis zu retten, ihr geholfen, all ihr Silber und Juwelen in ein 
Klofter zu bringen und ihr ſelbſt geratben fich mit den Kindern 
dahin zu begeben, welches auch geſchehen wäre. 

d. 7. Juli, Je länger je mehr jcheinen die gegenwärtigen 
Umftände verwworren zu werden. Ohngeachtet man in Podolien fo 
aufräumt, fo reden dennoch die apjehnlichiten und vernünftigften 
Männer öffentlich, Daß es damit Fein Ende haben fann, und es 
wird nicht gut gehen, wenn nicht wegen der Diffiventen ein Nachs 
lafjen erfolgen wird. Die Berechtigung der Diffiventen zum Senat 
und der Landbotenftube und das was fie egalim äußerlichen Gottes» 
dienft an Pomp und Geremonien frey erhalten haben 5. B. Thürme 
und Gloden u. f. w., das müßte Alles weg. Es ift dies fogar der 
Gzartorpöfer ihre Bemühung, Indem fie zeigen wollen, daß dasjenige, 
was fie nie vor practicable gehalten, auch nicht zu erhalten fey, 
Man weiß, daß fie fogar den Geh. Rath Gr. von Kayferlingf, 
einen Eohn des feel, Ambafjadeurs gebrauchen, um es beim biffidens 
tifchen Adel dahin zu bringen, daß felbige felbft bey Repnin und 
der Kayferin einfommen möchten, wie fie fich diefes Rechtes, juft da 
fie nicht nöthig hätten, dennoch aus Liebe gegen ihr Vaterland und 
des innerlichen Friedens wegen begeben wollten, und daß es ihnen 
daher erlaubt fein möchte mit ihren Brüdern zu transigiren. In 
der That es ift wahr, es reden Alle fo, als wenn es nicht anders 
fein könnte. Selbſt der Fürft Primas bleibt doch Pfaff, finde ich. 
Neulich ließ er fich fo aus: die Wahrheit zu fagen, Radziwill hat 
Recht. Wenn noch jest Radziwille, Oginski's, Firley’s, Zborowski's 
u. dergl. wären, ha! fo lohnte ed noch um der Ehrenftellen willen 
fo viel durchzufegen, allein um einer Dandel „Kpow““ (d. i. Lumpen) 
willen ift ja recht niederträchtig der Nation jo was zuzumuthen! 

Ein andermal fcheint es wieder, ald ob fie Alles fo laffen 
wollen, wie e8 ift, nur daß der König und die Garantie ihnen ge 
nommen würden. Iſt e8 wahr oder iſt's Bosheit, allein ein Za— 
moysfi ein braver Mann und der gewiß recht Füniglich war, hat fich 
verfchnappt und gefagt, daß der König die Gzartorysfer (mit denen 
Zamoyski es hielt in Betreff der Wahl eines Piaften) mit Hülfe 
des Ambaffadeur Kayferlingk hintergangen habe. Damals hätten 
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fie nicht begriffen, warum juft der Stolnif und fein Anderer aus 
den Biaften ald Kronfandidat aufgeftellt wurde und König werden 
mußte. Aber nun wüßte man ed. Kayſerlingk's Plan wäre ee 
gewefen, Rußland zum Herrn von Polen zu machen, welches unter 
dem Mantel der Religion durch die übernommene Garantie ausges 
richtet worden, fo daß Polen jegt wirklich, fo wie der Khan unter 
der Pforte, mit feinem Könige unter Rußland ftehe. Und nun will 
man es heraushaben, daß der König, um andern Gandidaten den 
Rang abzulaufen, nicht allein wegen der Diffidenten fo wie es ge— 
worden fei, fich verpflichtet habe, fondern befunders dazu, Polen und 
fich unter die Öarantie von Rußland zu bringen, nur damit er, der 
Stolnif, die Krone tragen fönne. 

Die Czartoryski's felbft hatten ſich damals zwar verbunden, 
den Diſſidenten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, um einen Biaften 
auf den Thron mit Ruſſiſchem Schuge zu befommen, fie hatten fich 
aber nicht zu den andern Sachen 3. DB. zur Berechtigung des Ein- 
tritt8 in den Eenat u. a. verpflichtet. Sie haben auch nur zuleßt 
ihr gegebenes Verfprechen zu erfüllen darum fich geweigert, weil es 
ihnen nicht de tempore gejchienen, welches aber Rußland für Betrug 
anſah und fie mit Ungnade ſtrafte (bey der fie fich dennoch ziemlich 
gut bis heute befinden); vollends an eine Untergebung Rußlande 
unter Ruſſiſcher Garantie haben fie fo wenig je gedacht, ald es 
ihnen jegt unerträglich ift. 

Wie die Czartoryski jegt gegen den König gefinnt fein mögen, 
fann man aus dem Benehmen des Prinzen Adam in Dresden ſehen. 
Es ift an den Sächfifchen Nefidenten hieher berichtet worden und 
mir von ihm erzählt worden, wie er bei der Audienz recht die Hände 
des Prinzen bervorgeriffen, um folche zu füffen, wie er ihm Con- 
testationes gemacht, daß die praeventiones an Allem Schuld ges 
wefen, die durch einen fohlechten Meinifter wären verurjacht worden 
u. dergl.; jet bedauerten fie, was fie gethan, fie hätten eigen Vers 
mögen um Undanfs willen aufgeopfert, und fehen jegt wobl ein, 
wie wenig ein armer König die Krone souteniren und im Lande 
Achtung und Zufriedenheit erhalten Fönne! 

Die Czartorysker bier erzeigen auch dem Eächfifchen Reſidenten 
viel Freundichaft und reden fehr honorable von Sachfen. Rußland, 
welches nicht den Thron mit einem Eächfifchen Kurfüriten möchte 
befegt wünfchen, (weil freylich fo ein an fich großer Herr fich nicht 
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von einem Repnin würde regieren laſſen) fol fchon fehr aufmerffam 
auf alle folche Auftritte fein. Man weiß fogar, daß jet der Kam— 
merberr Golg viel von feinem Zutritt und Einfluß bei Panin vers 
loren, da er mit dem Eächfifchen Minifter in Petersburg fo viel 
converfirt, der doch fein alter Bekannter und Freund ift. Ja bei 
gegenwärtiger Situation, da der noch dort befindliche Wielohorsfi 
(der wirflih von der Kayferin immer gnädig angefehen und noch 
zu ihrer Kammer-Mufif als ein großer Virtuos auf der Bioline 
zugelafien worden) als er anjegt abreifet und nochmals von der 
Kayferin hat Abſchied nehmen wollen, hat er feine Abjchiede-Audienz 
mehr erhalten, fondern es ift ihm gefagt worden, er hätte fie fchon 
als Geſandter in Mosfau gehabt, jegt brauche er Feine zu nehmen, 
Man will e8 auch als eine politique von Sachfen anfehen, daß, 
da ed den dortigen Gefandten zum Staatöminifter an Flemming's 
Stelle gemacht, es felbigen abrufe, und den an feine Stelle dorthin 
ernannten Minifter erft fpät hingehen laffen würde, damit es nicht 
in der Berlegenheit fey, ſich dorten durch einen Gefandten wegen 
dDiefer und jener Sache zu excusiren. — An Allem, was man in 
Petersburg von den Czartoryskern, Golg und Sachfen glaubt, find 
des Königs Infinuationen bey Panin die Urfache und noch fann 
fein Menfch den Flor von allen den Sachen abnehmen, 

Der Däne verficherte mich, daß der Preußifche Gefandte Solms 
in Petersburg fich unterftanden habe, Dies und Jenes vor der Kay— 
ferin anzubringen, wie er höre, daß die Nation fich fehr befchwere, 
mit welcher Art fie Repnin behandele und er hat wieder nachher 
der Kayferin fagen müffen, er habe die Rapporte geprüft und wäre 
folches von fchlechten und übelgefinnten Menfchen ausgefprengt wor—⸗ 
den, er wolle bitten, darauf nicht zu refleftiren. Ja er hat fogar 
Panin's Coufine, des Affambadeurs Frau, die dorten ift, müffen 
abbitten, daß er bald verführt worden wäre, wider ihren Gemahl, 
den Fürft Repnin, nachtheilige Intersinuationes zu machen. Welch 
ein Hof ift dasl...”). SIedenfalls liegt es jegt Flar zu 


*) Ganz ähnlich Tautet Eſſen's Bericht. Derfelbe hat jedoch noch einen 
Zuſatz, den ich hier zufüge, weil er ein charakteriſtiſches Zeugniß für die übers 
große Schonung ablegt, mit der bie herausfordernden Lebergriffe der Ruffen in 
Polen von den andern Mächten behandelt wurden: „Auch der hiefige englifche 
Minifter glaubt die größte Vorficht beobachten zu müffen, um feinen Anftoß zu 
geben und er hat mid; mehrmals verfichert, obgleich ihm Mepnin’6 Verfahren im 
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Tage, daß Rußland Polen zu einem unterworfenen Reiche 
machen will und daß es felbft den äußerften Krig wagen 
wird, um fi feine Dberherrfchaft über Polen nicht mebr 
nebmen zu laffen. Es hat auch Repnin in einer vertrauten Ge— 
felfchaft gefagt: je prevois la guerre, elle est invitable; mais 
nous en sortirons toujours vainqueurs, — Zwifchen Repnin und 
dem Hofe ift ed wegen der action bey Bar, die man dem Branidi 
in den polnifchen Zeitungen faft allein zugefchrieben hat, einiger 
Zanf gewefen. Repnin hat gefagi: es ift und feine Ehre, die Polen 
zu fchlagen, aber man muß auch nicht lügen und nicht dem Die 
Ehre beymefjen, der es nicht verdient. Der Branidi ift fchon ges 
fhlagen gewefen und es hätte um ihn fehr fehlecht ausgefehen, wenn 
Aprarin nicht dazu gefommen wäre, 

Hier ift noch immer fein Ende von PBasquillen und Satyren 
auf den Primas und den König. Man hat auch eine Comödie ger 
macht, in der die Sefangennehmung der Staatsgefangenen behan- 
delt wird. Der Echauplag ift im Sächfifchen Garten, die Berfonen: 
der Primas, Repnin, Radziwill, Kronfchagmeifter, Carr, Fürftbifchof 
von Krafau u. ſ. w. — Man legt auch in die Zimmer dem Könige 
und dem Primas Zettel. Vorige Woche fand der König fogar unter 
der Serviette, wie er fich zu Tiſche fegte, einen Zettel mit folgenden 
Morten: 

Uciekay zywy najjasniejszy Panie, 
Przyiaciöi niemasz, Moskwa ci nie stanie., 
D. i. Entweiche lebend, Allergnädigfter Monarch, 
Kein Pole ift dir Freund, und Rußland hält dich nicht. 

d. 9. Juli. Als ich heute Mittag von dem dänifchen Ge— 
fandten nach Haufe fomme, finde ich eine Zufchrift und das Drigis 
nal der Preußiſchen Declaration von Benoit verfiegelt bey mir ab« 
gegeben. Nun geht's mit Macht! Auch Ruffen fommen mehr. Die 
Bauern felbft im Lande wider den Adel! Nun fo müflen die Con» 
föderirten wohl unterliegen. — Es gehen jegt wieder erftaunend viel 


höchften Brave mibermärtig fel, fürchte er doch für ben Fall, daß man bon ſel⸗ 
nen Gefinnungen in Beteröburg Kunde erhielte, die Empfindlichkeit der Kalle 
rin und Panin's fo fehr, daß er In feinen Depefchen diefe Saite nur fehr Leicht 
berühre." (Herrmann a. a. ©. V, 446). Bei bdiefer Zurüdhaltung ber Bee 
fandten der großen Mächte gewinnen Beret’d Berichte fehr an Bedeutung durch 
ihre Offenheit und unummundene Sprade. 
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@ouriere verloren. Neulich ift einer auf der Straße von Gracau 
hieher todtgefchlagen worden. Repnin fagte, daß fchon 60 wären, 
die fo fortgefommen feit einem Vierteljahr; er fchimpft auf Die Polen. 
al8 Barbaren, denn in allen, auch den blutigften Kriegen nehme 
man wohl die Depefchen den Courieren ab, ſchlage aber fie nicht todt. 

d. 14. Juli. Die endlich herausgefommene Preußiſche de- 
claration macht um foviel mehr Eindrud, je mehr fie gefittet ift, 
"und nicht die Pflichten vergißt, die eine Nation gegen die andere 
zu beobachten verbunden ift. Sie ift ſchon in die geftrige Polniſche 
Zeitung eingerüdt. Indeſſen erfahre ich aus ficherer Quelle, daß 
dieſes eine pur erzwungene declaration ift, fo daß, wenn folches auch 
unter den Malcontenten herumfommt, die Unruhe doch noch mehr 
angefacht werden fann. Bor 4 Wochen hat wan fchon von einer 
damals abzugebenden Preußifchen declaration geredet und man hat 
allen Ernſt von Seiten Rußlands angewandt, bie die Deelaration 
in die jegige verwandelt worden. Man weiß es zuverläßig, daß 
felbige um foviel mehr mit Widerwillen abgegeben worden, je ftren- 
ger Rußland fich in Verfagung der Preußifchen Forderung bewiejen, 
daß. man wenigftend auch ihm, dem Könige von Preußen, erlauben 
follte, in Polen mit feinen Truppen einzurüden. ine Beftätigung 
hievon habe ich noch am Sonntage beim Fürften Primas erhalten. 
In meiner Gegenwart erzählte man, wie die aufrührerifchen Bauern 
20 Breußifche Hufaren, die dort zum Pferde: Einfauf waren, ges 
tödtet und 7000 Dufaten weggenommen haben, und daß man fürchte, 
der König von Preußen würde praetensiones machen. Hierauf 
fagte Repnin: PBrätenfionen mag er immer machen, aber 
ich glaube, er gäbe Euch Polen noch 400,000 Dufaten 
Dazu, wenn er nur bey Euch einrüden Fönnte Uber das 
wird nie gefchehen, und diefe Wohlthat habt Ihr und 
zu danken. Hieraus Fann man doch ficher fchließen, wie es nur 
eine Nothwendigkeit ift, die ven König von Preußen zwingt, fo de- 
pendent von Rußland zu bleiben. Man fann ficher annehmen, daß 
wenn nur fonft eine andere Alliance fich zeigte, bey der er Nugen 
hätte, er dieſe ſtlaviſche Alliance wohl fahren laſſen und vielleicht 
felbft auf fie losfchlagen würde, indem er Rußland doch die Vers 
wüftungen in Preußen, Bommern und der Marf nie vergißt. 

Mit dem Bauern» Aufftande foll es vielerlei Urfachen haben. 
Erſtlich ſollen die Rufen folchen verurfacht haben, um gegen bie 
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Gonföderirten was zu haben, indem dieſe Bauern als pure Alts 
griechen ed immer mit Rußland halten. Zweytens foll es von 
Russland und dem Könige mit darum gefchehen feyn, um die Gros 
gen, auf welche man den Berdacht hat, daß fie fo unter der Hand 
den Gonföderirten affiftiren, wie fie auch nie verbergen, Feinde des 
Königs zu feyn, gänzlich zu ruiniten, da dorten ihre fehönften Güter 
find und fie fo folglich ganz entfräftet werden. Drittens haben felbft 
die Czartoryski's und der König gemeinfchaftlich gehandelt. Noch) 
vom Vater des jegigen Königs, dem Gaftıllan von Gracau, ift ver 
Plan mit den Gartorysfi’d gemacht, die Bauern zu erheben und 
frey zu machen, um recht berrfchen zu fünnen und den Adel und die 
Städte zu demürhigen. Man will fogar einen befondern Stand aus 
den Bauern machen, da diefer ed immer mit dem Könige halten 
würde und bey feinem Webergewicht über Adel und Städte die völs 
lige Abficht der Herrfchaft befördern könne. In dieſer Abficht hat 
man auch in der legten Delegation die gänzliche Freybeit den Bauern 
verichaffen wollen und auch fogar den von Herzen gütig gefinnten 
Primad aus dem Grunde der Menfchlichfeit und des Flor's des 
Landes dazu gebracht gehabt. Deshalb hatte man auch den Städten 
das Standfhaft-Recht bewilligen wollen, damit hernach die freyen 
Bauern ed auch erhalten könnten. Allee war dazu eingeleitet, auch 
Repnin hatte man bereitd durch verfchiedene gute Gründe auf feine 
Seite gebracht. Allein da eines Abende Repnin von Jemand einen 
halben Bogen Reflerioned hierüber, und was dabey die Czartoryski— 
Poniatowskiſche Abficht fey, erhalten, fo hat er gleich auf den Mor« 
gen Alles weageworfen, und nie mehr davon hören wollen. Der 
König aber hat fich über einen folchen Frhlgejchlagenen Plan da: 
mals gar nicht beruhigen fönnen. Deshalb hat der Hof den jetzi— 
gen Bauern» Aufftand anfangs unterftügen wollen. Allein, da man 
andererfeitö bedachte, daß diefer Bauern» Aufftand von Rußland ber 
nutzt werden fönnte — «8 haben die Bauern in der Ufraine au) 
fchon gefagt: wir wollen unter Ruffifhem Schuge ftehen, andere 
wieder wollen alles Land dort zur Einöde machen und nach der 
Ruſſiſchen Eolonie Neu-Servien gehen —: fo hat man auch wieder 
von Seiten des Hofes gewünfcht, daß Alles gedämpjt werde. 

Der König wie die Republif ift aufs Außerfte verlegen, da 
fein Geld vorhanden iſt; es wird Daher der halbe Hof abgedantft, 
und die, welche bleiben, verlieren ein Drittel von ihrem Gehalte. In 
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den Königlichen wie in den Republifs Bauten wird ganz Halt 
macht. 

Man hat hier in Warfchau wieder viel gefürchtet‘, da viele 
Bonföderationg » Benfionaire hier fein follen und daher auch den 15. 
d. i. morgen, wenn bier deputacki sejmik (Kreistag) fein würde, 
wo nicht Gonföderation, fo doch Aufruhr und Brand entftchen follte, 
Man hat fehon einige Verdächtige arretirt und rund um die Etadt 
ſtehen piquets; die Artillerie aus dem Lager iſt hereingefommen und 
die Kanoniere der lithauifchen Fußgarde haben einige Schanzen auf, 
geworfen. - 

dv. 21. Juli. Was noch die Sachen für einen Ausgang ge 
winnen werden, ift felbft denen noch nicht Flar, welche doch fonft 
Polen fennen. Ich war geftern bei Sr. Durdl. dem Fürft Groß— 
Fanzler von Litthauen Czartoryski, welcher fih Nichts draus 
machte, mir von freyen Stüden zu fagen: „Nun was haben 
„die Herren Diffiventen gemacht? Sch weiß wohl, daß fo wie der 
„Edelmann redet, der nicht viel beffer wie ein Bauer ift und mid 
„wohl als Keger und blasphem todtfchlagen möchte, wenn ich ihm 
„sagen follte, die heilige Jungfrau wäre eine Jüdin gewefen, fo iſts 
„nur aus fanatismo und Dummheit geredet, wenn es über die 
„Diffidenten hergeht. Bey andern ift der Eifer für die Religion nur 
„ein Dedmantel ihre andere Adfichten auszuführen. Allein weil doch 
„die Diffiventen der Dedmantel felbft für Russland gewefen, eine 
„folche allgemeine Garantie über Polen zu bewerfftelligen, fo Fann 
„man wohl fagen, die Diffiventen find causa causae aljo causati, 
„Und wie unbillig ift das nicht, wenn gegen 200 Bürgerliche kaum 
„ein Diffivent zu rechnen ift und gegen 1000 Edelleute kaum einer 
„von diffidentifchem Adel, daß deshalb folche Zerrüttungen entftehen! 
„Die Diffiventen fönnen von der Wuth in weniger Zeit ganz ver 
„tlgt werden, Welch ein Leben ift das nicht für fie, wie ein Vogel 
„auf dem Dache, nichts einmal auf feinen Gütern abwarten zu 
„tönnen, gefchweige Königliches Brod nicht zu befommen! “Denn 
„das ift nichts, wenn man auch überall alle Conföderationes zer 
„stört, an hundert andern Eden werden fie angeben, und man halte 
„auch die Landtage und den Reichstag, fowie man es bisher gehal— 
„ten, fo iſt's doch nicht zu Ende gebracht. Sch weiß nicht, ob es 
„das Intereffe von Rußland ift, 40 Jahre Truppen in Polen zu 
„halten und ob nicht folches in Polen und außer Polen endlich 
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„noch den Ruſſen nachteilig ausfallen Fönnte! Aber gewiß iweni- 
„ger ald 40 Jahre dürfte Rußland Polen nicht ohne Truppen 
„laflen, bis nicht eine ganze Generation neu wieder da if. — Die 
"Diffiventen fagen: wir haben daran feinen Theil, fondern Ruß» 
„land hat Alles gemacht, felbft was unfere Ehrenftellen anbetrifft. 
„Nun gut! aber um Schug haben fie doch die Kayferin implorirt? 
„So mögen fie nun auch wieder fagen: Allergnädigfte Kayferin wir 
„haben zu viel Schug! Die Strahlen Ihrer ermärmenden Eonne find 
„und genug; aber jo wie fie jeßt geichienen, würde fie uns nur 
„verbrennen. Wir wollen mit Wenigem zufrieden feyn und bitten 
„die Ehrenftellen im Senat und im Landboten- Saale uns abzuneh- 
„men, weil wir fonft unglüdlicher feyn werden, als wir gewefen, 
„Warum follte die Kayferin dies nicht thun? Und dann würde man 
„auch noch andere Stüde mit Sütigfeit abändern können und nicht 
„auf folche Art, da man nur befiehlt: fchreib, fo ſoll es feyn! Das 
„ber kommen auch folche Sachen heraus, wie in der legten Gonfti= 
„tution, in welcher fo viele Zeilen, als darinnen find, fo viele Bes 
„leidigungen fürs publicum oder für privatos find darinnen. Und 
„iſts erlaubt blos um particuliers ihrer Beutel willen folche Con- 
„tributiones anzufegen zur Laft des Landes! Weil der König noch 
„gern 1%, Million haben will, Radziwill, Mlodziejowski, Po- 
„niatowski und wie fie alle heißen, fo fchreibt man Contributio- 
„nes aus, welde Fein Menfch approbiren fann. Sch werde nicht 
„mehr lange leben, allein fo kann's nicht gut gehen!” 

Dies war fein Discours, zu dem ich weiter nichts fagte, als 
es wäre zu wünfchen, daß Alles fo möchte können regulirt werden 
als es für das Land und alle Einwohner am nüglichften wäre! 

Wenn die Abficht eines Theiles bei dem Aufftande in der 
Ufraine die gewefen ift, den hohen Adel zu ruiniren, fo hat man 
ſolches faft erreicht. Der Woywod von Kiow Graf Potodi hat 
hergefchrieben, daß er würde müſſen bei Freunden umberziehen fich 
zu unterhalten, da er 10 Städte und 130 Dörfer verloren. Der 
Woywod von Braclaw Fürft Lubomirsfi hat eben fo viel wo nicht 
noch mehr verloren. Der Woywod von Rußland Fürft Czartorysfi 
hat feinen Schaden auf 100,000 Dufaten berechnet. 

Eine andere Abficht bei dem Aufftande in der Ufraine fol 
übrigens noch folgende gewefen fein. Nach dem Grzymultower Trac 
tate follen dort gewiffe Gegenden unbebaut bleiben; man hat fi 
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aber dort gerade am ftärfften angebaut. Nun will Rußland Alles 
an feinen Grenzen in wüftem Zuftande haben; gegenwärtig kann ed 
dies nun am beften bewerfftelligen und dann fann Rußland nad 
dem Grz. Tractat ed leicht verhindern, daß Nichts wieder anges 
baut werde, 

Laut dem Belgrader Frieden v. 1739 follen die Rufen fi 
auf viele Meilen in Bolen den türkifchen Grenzen nicht nähern dürfen, 
Wenn dies bis jegt noch nicht geahndet wird, fo ift Das Ruſſiſche 
Geld daran Schuld. Der ganze Divan ift fehon beftochen; ja nun 
find auch die hiefigen Refidenten von der Moldau und Walachei, 
jener ganz handgreiflich und diefer auf eine feine Art erfauft worden. 
So wie Repnin wil, fo rapportiren fie nach Conftantinopel und an 
ihre Fürften. Das Gold ift von größerer Bedeutung wie alle übrigen 
Gründe rechtichaffen zu thun. Man ift hier beforgt, daß Rußland 
noch erftaunliche Dinge machen wird. Defterreich fürchtet es gar 
nicht, weil ed im Bunde mit Preußen dieſes fofort, wenn es ſich 
regt, glaubt erdrüden zu fünnen. Auch Frankreichs Cabalen wird 
ed hintertreiben; fchen fol Rußland den Duc Praslin beftochen 
haben; es wird Sranfreich in der Befigergreifung von Gorfica nicht 
hindern: manus manum lavat. 

d. 28. Juli. Hier ift wieder große Furcht. In Goftyn, 
15 Meilen von hier, hat der Königl. Kammerherr Dzierzanowski 
eine Gonföderation gemacht. Der König felbft hat die Wachen 
im Schloffe revidirt und da fie nur 3 Patronen hatten, die ganze 
Patrontafche voll ftopfen lafien. Es macht dies nur unnüß alles 
Bolf ftugig. Andererfeits thut man Nichts zur Wertilgung der 
Eonföderirten. Der General Danten ift fchon mißvergnügt, er fagt, 
er weiß nicht, was er davon denken joll wie der hiefige Hof und 
Repnin zufammen fpielen. 

Die Verwirrung wird immer größer. Man weiß, daß wirflich 
der König des Nachts mit den Czartoryski's Conferenzen hält, und 
die Läufer des Nachts oft ab und zn laufen. Wieder hat Repnin 
die Nachricht, daß der Kron-Großmarfchall Fürft Lubomirsfi in ver 
That, ehe die Krafauer Eonföderation entftanden, mit einigen Freun— 
den in Krafau gewefen fei und mit dem Fürft Martin Lubomirski, 
der die Gonföderation gemacht, zwei Tage zufummen war. Nun 
reime man Died zufammen! Repnin und König, König und Gjar- 
toryöfer, der Czartorysker öffentliche Sentiment’s und das Betragen 
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des Ezartorysfifhen Schwiegerfohnes, des Kron-Großmarſchalls! 
Ja! noch ein Umſtand ift merkwürdig. Der Podſtoli Boriedi, ein 
Königl. Erz Favorit, ift im Braemyslfchen, wo man eine Eonföderation 
machen und ihn zum Marfchall wählen wild. Da man aber blos 
ad normam der Barifchen e8 machen will, „pro religione et 
libertate‘, fo will er noch den Zujaß: „pro rege‘. Der 
Adel will zwar nicht, allein er hat doch Hoffnung es durchzufeßen. 
Er ſchickt daher eine Eftafette an den König und bittet um Verhal— 
tungsbefehle. Der König fchreibt ihm zurüd, er ſolle fich nicht, fehr 
damit abgeben das „pro rege“ hineinzubringen, er folle fie machen 
lafjen, was fie wollten, er fönne Alles mitmachen. Borzedi hat nun 
an feine Freunde hieher gefchrieben, nun wiffe er gar nicht mehr, 
was er denfen folle, 

Den Oberft Dolgga, der jegt Generals Commiffarius beym 
Fürften-Primas ift, haben Bolnifche Evelleute bey fich überfallen, 
fehr gemißhandelt und Alles weggenommen, blos weil er Diffivent 
fey und, wie fie gefagt, noch dazu beym Fürften-Primas das Brod 
nähme. So hat der Fürft-Primas die Nachricht befommen. 

dv. 29. Zuli. Es ift gewiß, daß in Krafau den Diffidenten 
fein Leid gefchehen ift, ale ihre Häufer und Sachen find verfiegelt 
und bewacht und die Difftiventen auf dem Schlofje. Allein auf dem 
Lande geht es fchlimm zu. In Klein: Bolen haben fie auf den 
Gütern der Diffiventen Alles weggenommen und Kiften und Käften 
aufgefchlagen. In Groß: Polen ift folches noch beym Adam Broni» 
fowsfi, Twardowski und Anderen gefchehen. — Repnin tröftet die 
Diffidenten, daß fie Alles doppelt von der Republif bezahlt befommen 
follen, was fie verlieren und daher auf fünftig den Römifchen Polen 
wohl der Appetit dazu vergehen würde, Er will auch das iudicium 
mixtum befegt haben, Kein Römer will fich jest dazu nehmen 
lafjen. Er hat aber gefagt, es ſoll feyn. 

d. 30. Juli. Ohngeachtet man nun wohl Luft fehöpft über 
des Diierzanowsfi Verſchwinden, jo war die Angft nicht Fein, weil 
man fih von ihm das Dollfte vermuthen Fönnen. Die Ulanen 
mußten Meilenweit Biquets halten, der König feldft ift in der Nacht 
herumgeritten, um zu fehen, wie Alles beichaffen. Die Kron-Garde 
mußte, da man fagte, ein Kerl hätte nicht einmal durchgängig 3 Pa— 
tronen, fich mit foviel Munition verfehen als fie bergen fonnte. Weil 
fie felbft feinen Vorraih hatte, mußte fic von Andern ed borgen. 
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Als der Kommandeur des Regiments, General Cocceſi, daran er 
innerte, man müfje fih mit Ammunition verfehen, gab der Fürft« 
General deffelben der Woywod von Rußland zur Antwort: Wo 
nehmen wir Geld her in der Wüſten? Die Leibgarde zu Pferde 
mußte in den nächften Räumen um die Königlichen Zimmer ftehen. 
Die Schloßthore wurden um 10 Uhr zugemacht und hernach fein 
Menſch mehr hereingelaffen. Der in Braga ftehende Bontonnierss 
Gommandeur mußte feine Leute weit aus auf Pıquets ftellen, damit 
Niemand über die Weichfel einen Ueberfall wagen fünnte, den man 
dem Dterzanowefi nach feiner Prophezeyung zutraute. Anjetzt hat 
man wieder Herz, Man hat von Seiten des Königs 2000 Dufaten 
und von Seiten des Repnin 1000 Dufaten auf des Dzierzanowski 
Kopf gefegt, weil er als ein im Dienfte des Königs ftehender Kams 
merherr ein ſolch Läfter-Manifeft hat ausgehen laffen. 

Es ift ein befonderes Glüd, daß bey Gelegenheit der Diffi- 
denten» Sachen auch das mit eingerichtet worden, daß fein Bauer 
ohngerächt Fann todtgefchlagen werden. Da man die Gorallen, wie 
die andern Bauern mit der Glaubens-Vertheidigung hat auihegen 
wollen, fo haben diefe zur Antwort gegeben: Nein, die Diffidenten 
thun den Bauern fein Leid, fie haben es gemacht, daß wir die 
Köpfe nicht umfonft verlieren dürfen, wenn wir tyrannifche Herren 
haben. Die Bauern gehen eher wider den König, als wider die 
Diffidenten. Es ift ganz unbejchreiblich, wie der König von Edel 
mann und ©eiftlichen, Mann und Weib, Chrift und Jude verab— 
fcheut wird, fo daß felbft die Kinder ihm fluchen, wenn man vom 
Könige redet. Wie der Oberfi Karr von feiner Erpedition aus 
Podolien zurüdfam, fagte er felbft, er müſſe erftaunen, daß den Kö— 
nig zu dethropisiren das Heinfte Kind fich bereit erfläre. Er fagte: 
„les Russes hais, le pays ruine, le Roi detesſté“*). Ja dies 


*) Wie der Fanatismus Im ganzen Rande gleihmäßig war, bemweift u. 9. 
auch ein gleichzeitiger Brlef ded General von Schad an Klomann d. d. Dan: 
zig d. W. Mai 1768: „Der Haß gegen den armen König geht fe meit, daß 
der Kaufmann Rawiez alhier bed Königs Portrait, fo in feinem Zimmer ges 
bangen, weg und in Verwahrung nehmen laſſen, denn 'tein Pole hat von ihm 
mollen faufen, jo lange er ſolches gefehen"..... „Herr Mielciarski bebitiret 
in feinen Zeitungen, daß über das Grab eined jeden getödteten Conföberirten 
fih des Nachts ein Blanz fehen läßt"... — Freilich unterflüßte faufmännifche 
Befügigfeit den Zelotismus und fuchte davon für das Geſchäſt Nutzen zu ziehen. 
So ſchreibt Schaf in demfelben Briefe: „Ich befuchte neulich einen Kaufe 
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geht fo weit, daß des Königs Brodleute es thun. Ein Erempel' ift 
Dzierzanowski, dem der König fogar 1000 Dufaten gefchenft, um 
fih eine Krölewezyzna zu faufen, zu welchem er ihm gleich umforft 
die Cession und das Privilegium ausfertigen laffen wollte. Ebenſo 
muß man erfiaunen, wie Die Gadetts öffentlich reden. Aber das ift 
das Horrendefte, daß die Pagen ungefcheut beten, reden und arbeiten 
für die Gonföderatton, gegen den König läftern und ihm zu ftürzen 
jhwören, wenn mur einer anfinge. Das höret und fiehet Jeder— 
mann. Der proteftantifche Bagenbofmeifter Oberft Königsfeldt, dem 
fie ins Geficht jagen, die Diffidenten mitten massacriret werden 
und wenn’s anginge, fingen fie bey ihm an, bat davon was beym 
Könige reden wollen. Der König aber fagte: das find Kindereyen, 
ziehe der Herr fie beſſer. Sch bin befannt beim Pagenhofmeifter 
und habe es daher aus der Quelle. Er möchte plagen über bie 
Zucht, und fo ift man leichtfinnig gegen alle Böfewichter und es 
wundere Keinen, wenn bier das Mergfte erlebt werden möchte. 

Nun es vielleicht fchlimm zu gehen feheint, nun padt man von 
allen Seiten der heimlichen Anftifter den Blafebalg ein. Es heißt, 
der Fürft Kron-Groß Marſchall wäre hieher nach Warschau unter- 
wegs; jo will man den Echein vermeiden und wieder bey Hofe ſeyn. 
Der Fürft fol Ihm und was ihm anhängt, fo wie den Czartorys— 
fern den Untergang beftimmt haben, weil er fie partout nicht in 
fein Horn zu blafen vermögen fann, fondern fie Alles contre- 
machiniren. 


db. 4. Auguſt. Die Furcht hier bey Hofe wegen eines Ueber 
falls dauert noch immer fort, obwohl Dzierzanowski zerftreut und 
zu den Kurpicken gegangen ift, einer Art Bauern, die vom Baft, 
mit welchem allein fie ihre Füße bededen, die Benennung haben 
und in der Wildniß leben. Er hat einen Cartouche- Streich ges 
macht und 12 Edelleute genommen, die ihm fo ungefähr gleichen, 
die fchieft er aus und läßt überall Lärm machen, alg wenn Dzier- 
zanowski da wäre, da er feinen train ganz & part gehet. Dies 


mann, welcher meiner Religion if. Ich fand auf feinem Fenſter eine zuge- 
ſchloſſene Sparbüchfe mit der inscription: „Beytrag zu Seelen-Meffen, welche 
vor bie wahre Religion und vor die Freiheit ihr Leben verloren.” Der Kauf: 
mann berfiherte mir, daß biefes invitatorium ihm viele Abnehmer feiner 
Waaren proeurirt hätte." — 


P.⸗Bl. 3. F. Bd. XI. 9. 3. | 28 
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macht die Ruffen ganz confus und fegt Alles in Unficherheit. Es 
ift umfomehr Grund ANes zu fürchten, weil hier Alles von Polni⸗ 
ſchen Edelleuten wimmelt, die ſonſt Niemand hier geſehen und die 
wie Lips Tullian ausſehen. Ja man hat in dieſer Woche an eini⸗ 
gen Orten Feuer angelegt und das Artillerie-Corps, fo ganz katho— 
liſch iſt, fucht ordentlich Händel, um Aufftand zu machen, dergleichen 
geftern gewiß entftanden wäre, wenn nicht die Ruſſen die wunder 
vollfte Contenance bewieſen hätten. Die Ruſſen wurden angegrife 
fen, da warf fih ein Kerl von den Angreifern auf die Erde und 
jammerte, fo müſſe die allerheiligfte Gatholifche Religion fih in ih— 
ren Gliedern unterdrüden laſſen. Die Ruſſen haben Drdre felbft 
Prügel auszuhalten und fich nicht zu wehren, um nur bier in der 
Stadt alle Gelegenheit zum Aufſtande zu vermeiden. Man ver- 
tröftet fie, daß fie fchon außerhalb Warfchau fich Beute würden ans 
eignen fünnen ....... 

Noch fann man nicht einfehen, wo die Polnifchen Sachen hin 
aus wollen. Repnin und Benoit find wieder öfter und auch manch» 
mal fpät beyfammen, wie man fie in langer Zeit nicht gefehen. Dan 
meint, daß fich’8 in Europa zu einem Kriege anließe, in den Polen 
mit verwicelt werden könnte. Repnin gehet jegt fehr behutfam und 
gar nicht wild um, wie man es an ihm gar nicht gewöhnt ift. Ders 
art abwechfelndes Betragen macht fehr ftugig ..... 

Auch die ruhigften Leute find der Conföderation nicht ganz ab« 
geneigt. Der alte General Schack, unfer Freund, fagte neulich: 
ich bin Difident, ich liebe und ehre den König, ich fterbe ihm treu; 
aber ich darf die legte Gonftitution nicht lefen, ich würde mich fonft 
felbft zur Conföderation fchreiben. Diefem unferm General Schack 
ift recht fehr große Ehre widerfahren. Der Kron-Stallmeifter-Wie- 
lopolski ift Generals Regimentarius von Groß und Klein» Bolen, 
er hat mit Genehmigung der Kriegs-Commiſſion feine Gewalt dem 
General Schack übertragen, fo daß derfelbe jegt ohne weitere Ans 
frage über Leben und Todt entfcheiden fann. Biel Ehre für einen 


Dijfidenten, dem man fo viel anvertraut und auf den man fich jo 
verlafjen zu fönnen glaubt *). 


*) Der General Schack war eng befreundet mit dem WBürgermeifter 
Klosmann und unterhielt mit dieſem, wie mit Geret einen vertraulichen Brief 
wechſel. Diefe Schreiben find — mie auch andere gleichzeitige officiöfe Briefe 
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Der Kron⸗-Großſchatzmeiſter Wessel befindet fih in Krakau 
bey der Gonföderation. Repnin ift ganz wild darüber, weil er von 
Rußland fo verbindlich gemacht worden, und hat gefagt: Wessel 
mag mit Gewalt oder gutwillig nach Krakau gefommen feyn il 
sera toujours malheureux, 

d. 6. Auguft. Mir den Angelegenheiten des Reiches wird es 
immer 'verwirrter. Die ganze Czartoryskiſche Familie hat fich mit 
dem Repnin wieder vertragen. Es ift folches bey der Groffeld- 
herrin von Litthauen gefchehe, wo zwifchen ihnen und Repnin zwei 
Stunden lang Eonferenz gewefen if. Wenn man von dem urtheis 
len fol, was die Gzartoryöfer vor hohe Häupter jegt wieder tragen, 
fo möchte man faft glauben, es würde nach ihrem Plane gehen, 
den auch der Fürft-Großfanzler gegen mich nicht verhehlet. Die 
Diffiventen find ganz beftürzt und tröften fich nur damit, daß es 
wegen der Ehre der Kayſerin für der ganzen Welt unmöglich ift 
was zu Ändern. Man tft fehr begierig auf die Anfunft unſers Ex- 
Mareschall ®olg, ob Repnin fich was auslaffen wird. Der Ex- 
Mareschall ®rabowsfi ift fehon hier; aber noch hat er nichts ge— 
hört. Was Befonderes iſt's daß der Primas nichts von dieſem 
Vertrage gewußt. Ich habe es ihm geftern zuerft gemeldet, als 
Grabowsfi es mir erzählte, der felbft bey der Fürft- Großfeldherriu 
zugegen geweſen ift. Der Primas ließ die Nafe fehr hängen. 

d. 8. Auguft. Die Gonferenzen mit dem Fürft Repnin und 
den Gzartorysfern, find fchon zu Ende, und ich fann nunmehr 
fiherer und gewiſſer von Allem Nachricht geben, da ich mir aus 
Duellen, die nicht näher gedacht werden fünnen, was zu erfahren 
Mühe gegeben habe. 

Der Fürft Repnin hat gemeynt, die Gzartorysfi follten doch 
fagen, weil fie Die Nation zu kennen glauben, wie denn die Troublen 
beygelegt werden könnten. Der Woywode von Rußland antwortete: 
Ew. Durchl. Haben bisher mit dem Kanonen-Rechte Alles 
gemacht, wir wollen nun von Shnen vernehmen, wohin Ihre Ger 
danfen gehen. Der Fürft Repnin verlangte nun die Czartoryskl's 
follten mit den Gonföderirten unterhandeln; fie erflärten jedoch, dies 
ſei jegt Schon zu fpät. Das Einzige fei jegt die Bildung einer 


an Klosmann, 3.8. die bes oft erwähnten viffidentiihen Konföderationd-Dlar» 
fhall General Goltz, der Geret - Kiosmannfdhen Brieffanmlung elnverleibt. 
8* 
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General-Conföderation, da Nation mit Nation tractiren Fönnte und 
zum Marfchall derfelben fchlügen fie den Grafen Zamoysfi vor. 
Repnin fing nun wieder in feinem Ton an und drohete; das wäre 
die Sprache der Gonföderirten, man fähe, daß fie auch dahinter 
ftedten, «8 wiirde ihnen aber auch fo gehen wie den Andern. Za— 
moysfi zeigte fich hier auch in diefer Conferenz ald Patriot, darüber 
Repnin und der König böfe wurden. Endlich Fam es doch wieder 
zum Reden und Repnin frug, was fie denn wieder vor Punkte zu 
ändern haben möchten, wenn nun eine General-Gonföderation gebildet 
werben follte. Die Czartoryski's fagten, daß wegen der Diſſidenten 
abgelaffen "und die Garantie aufgehoben werden müßte, fie wollten 
bey ihren bisherigen natürlichen Garanten gelaffen werden. Da war 
wieder Feuer im Dach bey Nepnin, indem er mit größter Berheuerung 
erflärte, daß der diffidentifche Act und die Garantie nicht angegriffen, 
gejchweige umgeftoßen werden dürfte. Dann frug er, wer denn bie 
natürlichen Garanten wären, worauf geantwortet wurde: Die, mit 
welchen fie ältere Traftate, ald mit Rußland hätten, die Pforte, 
Defterreich, Tranfreich, Schweden und Preußen. Hey! wie fing bier 
Repnin an zu fchreien! fo wollt Ihr alfo meiner Kaiferin andere 
entgegen jegen? da ficht man die feindlichen Abfichten u. ſ. w. Doch 
e8 ward wieder ftill und Repnin fagte, wegen der Eontribution und 
anderer Punkte könnte man wohl nachgeben, aber fonft in Nichts, 
fie follten fich folche Forderungen nur aus dem Kopfe fchlagen. Die 
Czartorysli's erwiederten: wir jehen Feine andern Mittel; wenn Ew. 
Durchl. auch, wer weiß nicht was, mit Gewalt machen, fo verfichern 
wir, daß die Nation ganz Polen wird verheeren laffen und nichts 
danach fragen, wenn auch die Hälfte von ihr ins Gras beißen follte. 
Man fann fich leicht vorftellen, wie doll Repnin hiebey geworden 
und namentlich gegen Zamoysfi losgezogen ift. Endlich hat er ge 
fagt, fie folten nicht glauben, daß er auf Befehl feines Hofes diele 
Gonferenz berufen hätte, er habe es aus freien Stüden gethan, um 
zu fehen, ob er etwas Vortheilhaftes für fie an die Kayjerin melden 
fönnte; allein er ſähe, daß er fie immerfort als diefelbigen Feinde 
würde befchreiben müffen. Sie antworteten, fie könnten nicht anders, 
es wäre ihnen nicht ſchwer zu wählen zwifchen der Ungnade der 
Kayferin und dem Haff: der Nation. Repnin ging böfe weg. Gleich 
darauf hat er einen Courier nach Petersburg gefchict, woraus man 
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fchließt, er müffe doch auf Befehl feines Hofes den Schritt ges 
than haben. 

Man hat noch weiter zufammenfommen wollen, allein Repnin 
und der König wollten Zamoysfi ausgefchloffen wiffen, ohne den die 
Czartoryski's nichts thum wollen. — Es fiheint, daß Rußland nichts 
nachgeben wird. Aber man wird verlangen, daß die Diffidenten felber 
quasi um des lieben Friedens willen recediren, Gott ftärfe die 
Herren, daß fie nicht nachgeben! 

11. Auguſt*). Der Fürft-Primas, dem ich erzählt, was ich 
wegen der Verföhnung Repnin's mit den Czartoryski's vernommen, 
hat den Fürften darüber befragt. Repnin hat gefagt: warum foll 
ich, um zu meinem Endzwede zu gelangen, mich nicht mit denen ein- 
laffen, die ich fonft nicht anfehe, wenn fie mir jeßt dienlich feyn 
fünnen? Aber ich müßte verrüdt im Kopfe feyn, wenn ich nur daran 
denfen follte, daß von dem, was ratificirt ift, etwas abgehen follte; 
wenn ich fo ein Coquin jeyn follte, jo ſeyn Sie verfichert, daß die 
Kayſerin mich gleich nach Sibirien fchiden würde. Der Fürfl-Primas 
hat mir dies zu feinem eigenen Trofte erzählt; denn wo etivas von 
den diſſidentiſchen PBunften abgehen möchte, würde er felbft, der 
Primas und die mit ihm in der Eache gearbeitet, ganz allein dem 
Haſſe und der Verfolgung der Nation bis zu ihrem Unglüde aus— 
geiegt ſeyn. 

Es hat fich auch in der Eonferenz, die am Sonnabend bey 
dem Fürften Woywod von Rußland gewefen, welcher der König. 


*) Außer obigem Promemoria Geret's „an €. Evangel. Rath“ ift noch 
ein Brief an Klodmann von demjelben Datum erhalten, welchem ich Nachſtehen ⸗ 
des entnehme: 

Die Straßen find fo unficher, daß auch zu Wafler Behende von ben Ufern 
beſchoſſen und angehalten werden, fich zu redimiren. Um fo mehr ift e8 aufs 
fallend, daß fo biele Herrihaften noch auf den Dominif nad) Danzig wollen 
und fo fpät erft dahin abreifen. Heute geht der Graf Poninsfi, der Delega« 
tiond-Sefretair vom letzten NReichötage zu Waffer von hier ab. Noch werden 
zu Waſſer vorbey Thorn nad Danzig gehen: ber Krayezy Koronny ®raf 
Potodi mit feiner Bemalin und dem Generals Feldzeugmeifter Graf Brühl und 
andere Chapeaux und Dames. Er hat jih ein Schiff von 64 Ellen 
Fänge und 24 Elten breit mit 2 Etagen und 17 Zimmern bauen 
lajfen, mit welchem er herunter fährt. Wlan glaubt, er wird damit ent 
weder auf ben Sande fiten bleiben, oder bey ichtö einem Winde umtippen. — 
Diefe Woche gehet auch der Starofte von Senbomir Graf Dffolinsfi mit einem 
eignen Zimmerfhiffchen nad) Danzig. 
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und der alte Fürſt-Kanzler, wie der Excancellarius Zamoyski, bey- 
gewohnt haben, deutlich gezeigt, daß man von den diffidentifchen 
Bunften Nichts abdingen wird, Bey allen Borftellungen und Pro— 
pofitionen ift der Fürſt Repnin fehr ferm und wild gewejen. Sch 
habe das Nähere hierüber vom Baron Et. Bol vernommen, wel: 
cher beim Grafen Zamoysfi ıft und mit ihm vertraut umgeht. Alſo 
wird die Ankunft der diflidentifchen Exmarchallorum nur die Ein- 
richtung des iudiei mixti betreffen. 

Sch weiß nicht was fonft noch vorgehen mag. Es iſt aber 
was zwifchen dem Hofe und Repnin. Der Fürft Kronfammerherr 
und feine Geifter fahren ganz wild und doll hin und ber. Repnin 
hat ſchon zwey Nächte nur in Kleidern gefchlafen und nur ein Baar 
Etunden. Uebrigens hat er immer gefchrieben und nach Petersburg 
erpedirt. Man soupconirt, ob der dorthin gegangene Oberſt Karr 
nicht was wider den König gemacht. Wenn ich zu Zeiten einige 
noch unglaubliche aber wegen Ihrer Duelle merfliche Sachen fchreiben 
fol, jo muß berichten, daß von den Leuten im Nepninfchen Balaig, 
die fo auf meiner Seite habe, um was zu erfahren, ich heute gehört, 
daß die Kayferin der Nation eher den König als ihr Werf mit den 
Diffidenten Preis geben werde, 

Unglüdlidh ift der arme König Stanislaus immer. 
Lange wird feine Regierung fchwerlich dauern, wenn man erwäget, 
dag man ihm durch Böfewichter wird Echaden zugufügen fuchen. 
So ift am Freytage zwifchen Bielau und Warſchau was ge 
fchehen, da der König mit fleinem Gefolge ausgeritten war. Drey 
Schüffe find auf ihn gefallen, und Niemand hat ſich ges 
traut nachzuforfchen. Man ritt gleich beftürzt in die Stadt und 
meldete es dem Repnin und erlangte, daß Kofafen und Hufaren in 
die Kreuz und Queere ausreiten mußten, um zu fehen, ob fie Semand 
mit Gewehr treffen möchten. Selbſt in Marimont bat man den 
Sächftfchen Jäger ſcharf tribulirt, 06 er nicht ausgegangen, oder wer 
bey ihm geweien wäre. 

Soviel glaube ich, daß gewiß die ganze Nation fich wirflich 
mit den Diffidenten verträgt und Alles accordirt, wenn man ihnen 
einen andern König nach ihrer Phantaſie zu machen erlaubt #). In 


*) Die Meinung, daß mit des Königs Müdtritt den Umruhen für den Aus 
genblid ein Ende gemacht werden würde, hatte in immer weiteren Kreifen Ein« 
gang gefunden. So fchreibt der zurüdhaltende borfichtige General Schad an 
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der Stille mag es gefchrieben feym, daß der Fürft-Primas noch vor 
ein paar Mochen Wetten zwifchen vier Wänden gemacht, daß wir 
noch vor Faftnacht 1770 einen andern König (man fann leicht 
denfen, wen er meynt) haben würden. 


dv. 20. Auguft. Zamoysft und die Czartoryski's find jet Die 
Matadore. Mit Nepnin und den Czartoryski's ift wieder eine Baufe, 
— Sch habe vernommen, als wenn Der Konig und Repnin mit 
Goltz in Petersburg nicht recht zufrieden wären. Er joll viel Sächfifch 
Blut verrathen. 

Der Dänifche Minifter fagte mir neulich, daß die Diffidenten 
nur fehen möchten, in Petersburg am rechten Drte zu wirfen; denn 
hier helfe nichts. Hier, fagte er, darf man ſich wicht einmal trauen 
was zu fagen, weil der König es gleich erfährt, Außerdem darf 
man bier nichts jagen, ohne angefahren zu werden, Repnin will 
ja Nichts hören, nichts annehmen, ſich nichts jagen 
laffen, über nichts fich befprechen. Er ift allwiffend, 
er verftebt Alles einzurichten ohne alles Zuthun Anderer 
und fo gehts uns Miniftern micht beffer wie allen an» 
dern Menfchen. 

Man hofft viel auf den Herrn von Saldern, der jet feine ne- 
gociation zwifchen dem Ruſſ. Holftein und Dänemark beendigt hat 
und nach Petersburg geht. Der hört Alle, ift ein Mann der Ge— 
fchichte und Bolitif, fennt Staats: und Völkerrecht, bat Erfahrung 
und handelt mit Prüfung und Fürfichtigfeit, 

Daß die Universalia fchon ausgegangen, das hat Repnin bes 
trieben. Denn er fol! von Petersburg Ordre befommen haben, den 
Fünftigen Reichstag ebenfo zu halten, wie den abgewichenen. Man 
wird den König, den Radziwill, die Potocki's und Czartoryski's an: 
halten, daß fie ihre Greaturen zu Landboten erwählen laffen und 
vor fie einftehen. 


21. Auguſt. In der Naht vom 16. zum 17. ift Krafau 
von den Nuffen erobert worden. Diefe wichtige Nachricht hat der 
Generalmajor Fürft Proſorowski geftern Abend überbracht. Heute 


Klodmann: „Es dürfte fonft nicht leicht fallen ein Mittel ausfindig zu machen, 
mie allem Uebel abgeholfen werden fünnte. Eines weiß ich wohl, fo ich nicht 
benennen mag, und welches Gott verhüte, indem 26 weit ausfehende Folgen 
bor bad ganze Vaterland nad) fich ziehen dürfte,“ 
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giebt Repnin ein groß diner, bey welchem fch auch der 
König befindet. — Die Gegenwehr der Gonföderirten war tapfer, 
Als die Ruſſen fehon in der Stadt waren, predigten die Beiftlichen 
Muth mit dem Kreuze in der Hand. Noch aus den Häufern wurde 
ftarf gefeuert. Sobald aber das Feuern aufhörte, war Alles ficher. 
Niemandem geſchah ein Leid, Nichts wurde geplündert, felbft den 
Klöftern gab man sauvegarden. Nur die Jeſuiten litten im An— 
fange und haben auch einige Prieſter verloren, weil fie noch zuletzt 
einige Conföderirte aufnahmen und eine Vertheidigung wagten. ie 
haben mit Echillingen und Kupfer Münze gejchoffen, welches mortel 
if. Es heißt, die Jeſuiten follen dafür leiden, der Starofte Gra— 
bowsfi hat aber jelbft für fie gebeten, weil fie feiner Gemalin und 
andern Diſſidenten jehr viel Freundſchaft erwiefen haben. Bon den 
Ruffen find noch mehr geblieben als von den SBolen. 


(Fortſetzung folgt.) 


II. Bü ——— 


Beiträge zur Geſchichte des Schulweſens in Gum: 
binnen. Erſtes Stüd. Die alte Stadtfchule von 
ihrer Stiftung bei Öründung der Stadt bis zu ihrer 
Umwandlung in die fogenannte Friedrichsſchule. 
1724— 1764. Bon Prof, Dr. J. Arnoldt, Director. 
(Im Programme des K. Friedrichs Gymnafiums zu 
Gumbinnen). ®umbinnen, 1865. 

Indem wir die Reihe der neueren Erzeugniſſe unferer Brovinzial« 
prefie, die wir als Rezenfionseremplare auf dem Büchertifche der 
Redaction niedergelegt finden, durchmuftern, fünnen wir nicht ums 
hin, ed als eine erfreuliche Wahrnehmung zu conftatiren, daß die 
Zahl der monographifchen Beiträge zur Gefchichte unferes einheimi- 
fchen Schulwefens von Jahr zu Jahr fteigt. Nach dem Voran— 
gange der Königsberger haben neuerdings auch mehrere Gymnaſien 
in der Provinz dazu ihr Contingent geftellt und die Spalten ihrer 
Programme der Bearbeitung ihrer eignen Geſchichte eröffnet. Der- 
artige Arbeiten, welche recht eigentlich in die Sphäre der für Schul— 
programme wünfchenswerthen Thematen gehören, haben auch außer- 
halb der pädagogifchen Kreife auf ein gewiſſes Intereſſe zu rechnen. 
Iſt doch in ihnen mehr oder weniger ein Stück von dem Geiſtes— 
leben der Provinz niedergelegt und ein weiteres Material gewonnen 
für die einftige Bearbeitung ihrer Spezialgefchichte! Den Freunden 
der L2egteren, fowie denen, welche fich für die hiftorifche Entwide« 
(ung unferes provinzielen Schulweiens intereffiren, wird ed daher 
nicht unwillfonmen fein, wenn wir ab und zu von dergleichen Schriften 
Notiz nehmen. 

Aus der Zahl der uns vorliegenden Verſuche diefer Art heben 
wir heute die oben angegebene Abhandlung des Directors Arnolpdt 
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hervor — eine Arbeit, die um fo zeitgemäßer erfcheint, als es, ab: 
gefehen von den vor mehr als einem kalben Jahrhundert veröffents 
lichten, bereitd jelten gewordenen und an fih höchſt unzulänglichen 
Schuljchriften von Clemens — bisher an zufammenhängenden Nach— 
richten über dag Gumbinner Gymnaſium gefehlt hat und die ältere 
Geſchichte deffelben nachgerade ſagenhaft geworden oder nahezu ver 
geffen iſt. Wir müffen dem Berfaffer Danf willen, daß er fich der 
Mühe nicht überhoben hat, diefen Theil der Gefchichte feines Gym— 
naliums aus den noch vorhandenen Aften der weiland litauifchen 
Kriegs» nnd Domainenfammer (wovon ein Theil inzwijchen durch 
den Brand des Gumbinner Regierungsgebäudes für immer verloren 
gegangen ift), des Salzburger= Hospitals, aus Stadt, Kirchen« und 
Schul» Regiftraturen an's Tageslicht zu ziehen und bei feiner gewiffens 
haften Nachforfchung felbft die Durchitöberung der Hypothefenaften 
einzelner Häufer nicht gefcheut hat. Wer das Mühevolle einer archi- 
valifchen Arbeit unter den verftäubten und zum Theil ungeordneten 
Actenfascikeln früherer Jahrhunderte fennt, wird den Fleiß des Au— 
tors zu fchägen wiffen, ohne denſelben für die Lückenhaftigkeit ver 
antwortlih zu machen, die hie und da bei dem Mangel an fach« 
lichem Material in der Darftellung bervortritt. Es ift die Abſicht 
des Verfaſſers, die Geſchichte der Anftalt vor ihrer im Jahre 1812 
erfolgten Erhebung zum Gymnafto zu fihreiben. Diefelbe umfaßt 
nahezu ein Jahrhundert und zerfällt in drei Perioden, wovon die 
erfte mit der Gründung der Schule beginnt, die mit dem Urfprunge 
der Stadt jelbft (1724) zufammfält. Bier Decennien befteht Die 
Anftalt als einfache Stadtichule bis zu ihrer Reform durch Ein- 
führung eines neuen Schulplans und Erbauung des heutigen Echul» 
gebäuded. Dieſe Reform, welche die bisherige Stadifchule zur Tateis 
nifchen umfchafft und erſt nach dem Aufhören der Nuffenzeit in’s 
Leben tritt (1764), ift an den für unfere Provinz und fpeziell für 
Litauen fo bedeutungsvollen Namen Domhardt's gefmüpft. Der vom 
BVerfaffer geführte hiftorifche Nachweis zerftört den gangbaren Mys 
tho8, welchem die Schulreform als ein Werf der Ruffenherrfchaft 
gilt. Die dritte Beriode Datirt von 1809, wo die lateinifche Schule 
in eine Königliche Provinzialſchule umgewandelt wird, und reicht 
bis 1812, wo die Erhebung zum Gymnaſium erfolgt. In dem vor- 
liegenden Brogramme iſt die erfte Periode behandelt, Die durcharbei: 
tete und anfchauliche Darftellung, welche manches Streifliht auf die 
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fozialen und Fulturbiftorifchen Zuftände jener Epoche wirft, zeigt und 
die Lehranftalt in ihren befcheidenen Anfängen und die unter Doms 
hardt's Aufpicien in's Leben gerufene Reorganijation. 

Indem wir den Beginn der fleißigen und verdienftvollen Arbeit 
hier regiftriren und die Aufmerkſamkeit unferer Leſer darauf lenfen, 
warten wir mit Intereſſe auf die Bortfegung der Abhandlung in dem 
nächften Brogramme, 5 


Schlefifche Provinzialblätter. Herausgegeb. von Th. Dels- 
ner. Neue Folge. Bünfter Jahrgang. Breslau, Verlag von 
Eduard Trewendt. 1866. 


Wir meinen nicht, die dem literarifchen Theile unferer Zeitfchrift 
geſteckten Grenzen zu überfchreiten, wenn wir Veranlaſſung nehmen, 
an diefer Stelle ver Beachtung unferer Leſer ein Unternehmen zu 
empfehlen, das wie fchon der Name andeutet, feiner ganzen Ans 
lage nach beftimmt ift, ein der Tendenz unferer Blätter nahe verwands 
tes Ziel zu erfireben: Wahrung der provinziellen Intereſſen und 
Belebung des heimathlihen Bewußtfeins in der Provinzialbevölke— 
rung durch Erweiterung und Verbreitung der Kunde ihrer hiftorie 
jchen Vergangenheit. Die Geſchichte Schlefiens bietet — wenn auch 
nicht in dem Grade wie unfer Oftpreußen — der hiſtoriſchen For— 
ſchung ein noch für lange unerfchöpfliches Material. Der Gedanfe, 
daſſelbe in der eben anyedeuteten Weiſe zu verwerthen, tft dort fchon 
feit lange verwirflicht. Während unfer preußifches Provinzalorgan 
feine Eriftenz erft feit wenig über einem Menfchenalter Datirt, haben 
die „Schlefifchen Provinzialblätter” bereitö vor drei Dezen- 
nien ein halbes Sahrhundert ihres Beſtehens gefeiert. 1785 von 
Etreit und Eohr begründet, zählten fie Garve und Abbt zu ihren 
früheften Mitarbeitern. Gleich allen derartigen Unternehmungen, 
welche auf die Berheiligung der Mafjen nicht zu rechnen haben, if 
auch ihnen der Kampf mit der Ungunft der BVerhältniffe nicht ers 
fpart geblieben. Es iſt indeffen ein ehrenvolles Zeugniß für die Ber 
barrlichfeit der Herausgeber und das Intereſſe der Bevölkerung, daß 
die Zeitfehrift zu den wenigen diefes Genres gehört, welche ihre 
Eriftenz bis heute gefriftet haben, und ein Blick auf das reichhaltige 
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Abonnentenverzeichniß gibt der Vermuthung Raum, daß ihre nächte 
Zufunft gefichert erfcheint. 

Die uns vorliegenden Hefte des laufenden Jahrgangs (Januar 
bi8 September) enthalten ein ziemlich umfafjendes, zum Theil recht 
gründlich verarbeitetes Material auf dem Gebiete der ſchleſiſchen Ge— 
ſchichte und Antiquitäten, Topographie und Statiftif. Einzelne Ars 
tifel find dazu angethan, auch in außerfchlefifchen Kreifen zu inter 
eſſiren, beiſpielsweiſe unfere Leſer die Aufſatze über die Ringwälle 
und Heidengtäber (im Februar- und Junihefte). Was und bedenk— 
lich erfcheint, ift der Mangel an richtiger Begränzung hinſichtlich der 
Wahl des aufjunehmenden Stoffes. Außer den oben bezeichneten 
Gebieten acclimarifirt fich die Zeitfchrift auch auf dem Boden der 
Technologie und verfchmäht felbft die Aufnahıne ephemerer Unters 
haltungsftoffe (Räthſel, Novelliſtik ꝛc.) nicht. Wir zweifeln, ob der 
hier eingefchlagene Weg für ein Organ, wie die „Schlefifchen 
Provinzalblätter” es barftellen wollen, der zweckdienlichſte if, 
Wir beforgen, daß das Beftreben, „Allen Alles zu fein“, zu einer 
Zerfplitterung der Kraft und der Intereffen führt. Ein derartiges 
Organ — meinen wir — verfennt feine Stellung und gefährdet 
fih auf die Dauer felbft durch den Verfuch, gleichzeitig ein populärs 
wifjenfchaftliches, ein Unterhaltungs- und ein Gewerbeblatt zu repraͤ⸗ 
entiren. Inzwiſchen wollen wir gerne einräumen, daß die Redak— 
tion der „Schleſiſchen Provinzialblätter“ mit den Bedürf— 
niſſen ihres Leſerkreiſes hinreichend vertraut ſein wird, um unſeres 
Rathes entbehren zu können, und es ſteht ung nicht zu, hierüber zu 
rechten. Wir wünfchen vielmehr dem alten Unternehmen und der 
in jedem Hefte fich neu documentirenden Rührigfeit des ſtrebſamen 
Herausgebers den beften Erfolg, der um fo eher ihm zu Theil wer— 
den fann, als die große Billigfeit der Zeitfehrift (2 Thlr. für den 
ganzen Jahrgang) die Verbreitung der Legtern in ben weiteften 
Kreifen ermöglicht. & 


Ehoralfunde in drei Büchern von G. Döring, Königl. Muſik— 
director 2c. Danzig. Verlag von Th. Bertling. 1865. 
Das hier vorliegende inhaltreiche Werf, das Reſultat vieljähriger 
Forſchung, giebt und Auffchluß Über den Urfprung der zahlreichen 
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in bie evangelifehen Gefangbücher aufgenommenen Lieder und deren 
Gefangsweifen. In dem durch frühere mufifaliiche Schriften rühm- 
lichft befannten Autor begegnen wir den mit wiflenichaftlichen Kennt— 
niffen ausgerüfteten, theoretifch und praftifch gebildeten Fachmann, 
der mit unendlicher Sorgfalt, mit einem Fleiße und einer Ausdauer, 
bie unfer Staunen erregen, fich der Bearbeitung diefes Gegenftandes 
unterzogen hat. — Der Stoff ift in drei Büchern gruppirt. Das 
erfte behandelt zunächft in einem mit dem 2. Jahrhundert v. Ehr. bes 
ginnenden hiftorifchen Abriffe den geiftlichen Gefang vor der Refor« 
mation. Dann folgt die Entwidelung des Choralgefanges feit der 
Reformation bis auf unfere Zeit. Das zweite Buch führt uns in 
den Kreis der zahlreichen Dichter deuticher Kirchenlieder, in welchem 
die Namen Luther, B. Ringewaldt, Baul Gerhard, Jacob Spener, 
F. Gellert, nach diefem die Dichter bis zum dritten Neformationd- 
fefte, endlich die Folgenden bis auf die Gegenwart ſechs Perioden 
bezeichnen. Das dritte Buch behandelt die Theorie und Praris des 
Kirchengefanges, die alten Kirchentonarten, der rhytmifchen Choral, 
die Kirchenlieder in muſikaliſcher Beziehung, fowie den Einfluß, wel- 
chen Tonart und Tonumfang ausüben. Es enthält fpecielle Be— 
merfungen über den durch Inhalt und Versmaaß der Dichtung ber 
dingten Ausdrud der Choralmelodieen und fehließt mit belchrenden, 
aus perfönlicher Erfahrung bervorgegangenen Andeutungen über wünr 
fchenswerthe Verbeſſerung des Firchlichen Gemeindegeſanges. In einem 
Anhange führt der Verfaſſer und in das Gebiet des evangelijchen 
Geſanges in Polen und in den preußischen Landestheilen polnifcher 
Zunge und bereichert fein Werf endlich noch durch Beigabe von 
fieben harmonifirten flawifchen Melodieen mit verdeutfchten Texten. — 

Wir müßten ung mit einer fehr umfangreichen Bibliothek ums 
geben, wollten wir die Specialitäten prüfen, welche fich in dem 
Werke zu Tauſenden anhäufen. 

Ein Blick auf die zahlreichen Anmerfungen enthebt uns bei 
der faft an's Pedantiſche fireifenden Gewiffenhaftigfeit des Autors 
jedes Zweifels an der Zuverläffigfeit der Citate. Beſondere Aner« 
fennung verdient das Geſchick des Verfaſſers, womit derfelbe auch 
der hier und da fich geltend machenden Trodenheit des Materials 
durch Geift und gefunden Humor Frifche zu verleihen weiß, derge— 
ftalt, daß der Leſer nicht leicht ermüden, fich vielmehr unwillkürlich 
gefeffelt fühlen wird. 
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In dem von dem polnifchen Kirchengefange handelnden Abfchnitte 
war es und von großem ntereffe, einige flawifche Liedermelodieen 
aus dem 16. und 17. Subrhunderte kennen zu lernen, die ung ohne 
die modernere Harmonifirung kaum verftändlich gewefen wären, durch 
diejelbe aber zu einer Geltung fommen, von welcher die Compo— 
niften felbft gewiß feine Ahnung hatten. Wir erblien hierin we- 
niger eine Benachtheiligung, als vielmehr eine Veredelung der Ori— 
ginalität. Letztere tritt in ihrem Wechfel zwifchen dem melancholifchen 
Moll und den heitern Dur um fo flarer hervor. Die Abficht, ung 
mit dem eigenthümlichen Gepräge des polnifchen Liedes in Bezie— 
hung auf Modulation und Rhythmus vertraut zu machen, hat der 
Verfaſſer vollfommen erreicht und fehen wir der in Ausſicht geftell- 
ten größeren Sammlung flawifcher geiftlicher Melodieen und Lieder 
erwartungspvoll entgegen. — Während wir in dem vorliegenden Werfe 
dem flawifchen Kirchengefange eine beſondere Aufmerffamfeit gefpen- 
det, auch unfere ‘Provinz verdientermaaßen berüdfichtigt fehen, dürfte 
e8 vielleicht hie und da befremden, daß der fo umfichtige Verfaffer 
mit feinem Worte der in der lithauiſch-evangeliſchen Kirche üblichen 
Sejangsweifen gedacht, um wenigftens außer Frage zu ftellen, was 
nicht wohl als allgemein befannt vorausgefegt werden darf, daß in 
jener Kirche die Lieder des lithauijchen Oelangbuchs nach den Melo— 
dieen der deuifch -evangelijchen Kirche gefungen werden. 

Im Allgemeinen aber ift der Vortrefflichfeit und Nüglichfeit des 
500 Seiten in gr. 8 umfafjenden Werfes ſchon an andern Gtellen 
mit fo großer Anerfennung gedacht worden, daß wir zu feiner Em- 
piehlung faum ein Mehreres hinzuzufügen haben. Wir erachten es 
unentbehrlich in jeder Kirchen» und Schulbibliothef, insbefondere für 
jeden Gantor und Organiften, der auf gründliche Bildung in feinem 
Fache Anfpruch machen will. Allen Muſikverſtändigen wird es eine 
willfommene Erfcheinung fein. 3. €, Hauf. 


IV. Sprechjaal. 


Sp treffend mir die Bemerkungen auf ©. 128 dieſes Bandes 
erfcheinen, daß die Benennung „Schwedenſchanze“ auf einem bloßen 
etymologifchen Mißverſtändniſſe beruhe und ein Mefultat fei „jenes 
vielfachen Bemühens des Volkes, ein unverflandened Fremdwort in ein 
verjtändliched® umzuwandeln”, fo wenig kann ich mich mit der Dort 
verfuchten Ableitung von „svedan, d. h. rohden, durch Feuer urbar 
machen‘ befreunden. Denn einmal haben Entjtehungsart und Bedeu— 
tung diefer Pläße mit dem Begriffe ded Rohdens, Urbarmachens ſchwer— 
lich etwas zu thun, dann aber fcheint ed mir nothwendig, das Wort 
aus der altpreußifchen oder, wo es in Deutfchland vorfommt, aus 
einer flawifchen Sprache herzuleiten — in folhen Gegenden Deutfchs 
lands nämlich, wo das flawifche Idiom niemald geherrfcht Hat, giebt 
es, fo viel ich weiß, auch Feine Schwedenſchanzen, fondern Römer— 
fhanzen. Wenn wir und nun vergegenwärtigen, daß die Beſtimmung 
derartiger Pläße die war, zu Begräbnißftätten oder Opferplägen zu 
dienen, daß fie dadurch in den Augen des Volkes zu geheiligten Orten 
wurden, fo werden wir vielleicht einer andern Ableitung und zuneigen. 
Sp häufig dem DVolfe aus feinen geheiligten Wäldern, Feldern und 
Drten auch Teufeldmauern, Hexenwälle, Heidenkirchhöfe, Schwarze Wäl— 
der und Teufelswerder gemacht wurden, ſo finden wir doch Heiligen— 
walde im Samland und an der Sorge; Heiligenthal hat ſeinen Na— 
men wohl nicht von chriſtlichen Heiligen (Heiligenbeil vielleicht auch 
nicht), ſondern von dem nahen heiligen Felde; der heilige Berg bei 
Seeburg. Polnisch Heißt das Wort Heilig: swiety, und Ortſchaften 
mie Schwenten (bei Biſchofswerder und bei Schwetz), Schwentainen 
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(bei Oletzko, Ortelsburg, GHohenftein) und viele andre verwandten 
Stammes in unferer Provinz nicht allein, fondern in allen Gegenden 
mit ehemals flamwifcher Bevölkerung haben vielleicht Die einzige Kunde 
davon uns erhalten, daß fie unfere Vorfahren in irgend welcher Ber 
ziehung geheiligt erfchienen. Wie dad Wort in der altpreußifchen 
Sprache hieß, weiß ich nicht, doch muß ed dem polnifchen gang aͤhn— 
lich fein, da der Heilige Wald Suitomedien erwähnt wird. Daß aus 
diefem suito das „Schweden“ ebenfo gut geworben fein kann, mie 
aus dem alten suitier der „olle Schwere”, ift Far. Wenn enplic 
in Sclefien manche dieſer Bläße neben dem Namen der, Schweden aud 
den der Tartaren tragen, fo ift das wohl nur auf die Verbefferung 
eined Superflugen zurüdzuführen, der in der Meinung, die Schweden 
hätten praftifchere Befeftigungen aufzuführen verftanden, diefelben einer 
früheren Zeit und einem roheren Volke in die Schuhe ſchob. 

E. 
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Il. Abhandlungen. 


Die Bhilipponen im Kreife Sensburg. 
Vom Rektor E. Titins in Sensburg. 


(Fortſetzung.) 





Gehen wir nun zur Darſtellung der Sitten und Gebräuche der 
Philipponen über, fo ift hier zu unterfcheiden zwifchen folchen, welche 
der Staat als ungefährlich weiter beftehen laflen fonnte oder unbe 
rührt laffen mußte, mit Rüdficht auf die den Anfiedlern zugejagte 
Religionsfreiheit, und folchen, die umgeformt werden mußten, weil fie 
in einen geordneten Staatsorganismus nicht hineinpaßten, ja dem— 
felben geradezu widerſprachen. Ausgangspunft wird dabei überall 
die Darftellung ihrer Gebräuche zur Zeit der Einwanderung fein 
müffen und Hauptquelle dafür find die. oft jchon benugten Nicolaifer 
Brotofole. Sie enthalten im Wefentlichen nur die Ausfage des 
Dnufri Jacublew, welcher fich in großer Ausführlichfeit zunächft 
über dasjenige, was ihm das Wichtigfte fchien, felbft verbreitete und 
dann die ihm vorgelegten Fragen über folche Einzelnheiten, auf deren 
Ermittelung es den hiefigen Behörden ganz befonderd anfam, genau 
und far fich ausließ. Nur zwei von den übrigen elf über denfelben 
Gegenftand zu Protofoll vernommenen Bhilipponen wußten nicht uns 
erhebliche Nachträge zu geben; im Uebrigen ftimmten fie fowohl als 
Andere vollfommen mit der Ausjage des Onufri überein und er— 
Flärten, daß fie Feine andere Ausfunft als er geben fönnten, in feiner 
Auslaffung durchweg ihre eigne Ueberzeugung und Kenntniß von 
der Sache ausgefprochen fänden und bereit feien, fie mit der heiligften 
Betheuerung als richtig zu befräftigen. Won der andern Seite giebt 
Bertram dem Zuftizamtmann Röpdenbed, welcher diefe Verhand« 
lungen geleitet hatte, in feinem Berichte vom 24. Auguft 1834 an. 
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die Königl. Regierung das ehrende Zeugniß: „R. hat ſich des ihm 
am 26. Juli ec. gewordenen Auftrages mit fo vieler Eorgfalt und 
Polftändigfeit entledigt und feine Ermittelungen und die früheren 
gefchichtlichen Nachrichten, die er über dieſe Eecte gefammelt hatte, 
in fo überzeugende Verbindung gebracht, daß mir in dieſer Beziehung 
nur noch fehr wenig nachzuholen übrig geblieben ift“. Und dieſes 
Urtheil ift nicht etwa nur leichthin abgegeben, fondern gegründet auf 
die umfaffendften eigenen Unterfuchungen. Bertram hat überall felbft 
gefehen, felbft gehört. „Ich habe“, berichtet er, „überall die Woh— 
nungen ber Goloniften befucht, mich mit Perſonen jedes Alters und. 
jedes Gefchlechts über ihre Sitten und Gebräuche, Über die Art ihrer 
Wirthichaftsführung und die Nebengewerbe, die fie außer dem Ader- 
bau treiben, über ihre Religions- und Familienverhältniffe, fowie 
über ihre eigenen Schidfale und die ihrer Voreltern unterhalten, ihre 
Wirthfchaftögebäude, Adergeräthe und landwirthichaftlichen Borrich- 
tungen, endlich auch ihren Betfaal, ibre Heiligenbilder und ihre 
fleine Bücherfammlung in Wugenfchein genommen. Die ziemlich 
zahlreichen Heiligenbilder, welche fie mir vorwiefen, waren theils mit 
mehr oder weniger Kunſtwerth gemalt, theils in Meffingblech erhaben 
dargeftellt; ihre geweihten Kerzen zeigten fie mir mit dem Bedeuten, 
daß die darunter befindlichen fehr dien, über 3 Zoll im Durchmeffer 
haltenden dem dreieinigen Gott, die gewöhnlichen dünnen aber eins 
zelnen. Heiligen zu Ehren angezündet würden. Während meiner 
Anwefenheit im Bethauje wurden Die ‚vor demjelben unter Bäumen 
aufgehängten Gloden, 4 an der Zahl und von verfchiedenem Ton, 
durch einen Knaben nach harmonifchen Accorden angefchlagen. Zur 
Probe von den Erfolgen feines Schulunterrichtd veranlaßte ich den 
Lehrer Timofey, einen der umftehenden Schüler von 7 bie 8 Jah— 
ten. aus einem in. rufftfcher Sprache gedrudten Gebetbuche vorlefen 
zu laſſen, was diefer mit lauter Stimme, Geläufigfeit und Ausdrud 
that”, „Ich beabfichtigte anfänglich”, heißt es in dem Berichte weiter, 
„die einzelnen bisher zur Gonteftation gefommenen Differenzpuncte 
durh ihre ausdrüdliche Zuftimmung zu erledigen; die bei dieſen 
Verhandlungen überall zugezogenen Beamten widerriethen died jedoch 
mit dem Bemerken, daß nach ihrer Kenntniß von dem Charakter. der 
Coloniſten diefelben fid) dem, was die Behörden zu beftimmen für 
angemefien finden, umweigerlich unterwerfen, dagegem fchwerlich: zu 
beftimmten und: vielleicht nicht einmal zu einhelligen Erklärungen zu 
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vermögen fein würden, wenn man fie befragen wollte, wie fie es 
fünftig mit diefem oder jenem Punete gehalten wiffen wollten”. — 
Daher erflärt er es in feiner gutachtlichen Aeußerung über die de— 
finitive Regelung der Verhältniffe der Philipponen, welche die Kgl. 
Mınifterien verlangt hatten, für unbedenklich, im Allgemeinen ben 
Grundfag feftzuftellen, daß fie überall nach Vorſchrift der Landes— 
gejege fowie der beftehenden polizeilichen Verordnungen zu behandeln 
und zu beurtheilen feien, foweit ihre Religionsgrundfäge nicht befon« 
dere Eremtionen nothwendig machten. 


Eine ſolche Eremtion wurde zunächft nothwendig in Beziehung 
auf die Eidesleiftung. Ein Bericht des Land- und Stadtgerichte 
Nicolaifen vom 8. Januar 1834 hob hervor, daß die Bhilipponen 
den Eid verweigerten, Feine ihn erjegende Befräftigungsformel kennten, 
und erbat deren fchleunige Feitftellung, da in bereitd vorliegenden 
Prozeſſen einzelne Anfiedler den Zeugeneid verweigert hätten. Onufri 
fagt darüber: „Der Eid ift erlaubt. In neuerer Zeit zu einer ge 
wiffen Eidesleiſtung gepwungen, haben wir der Obrigfeit gehorcht. 
Die dabei beobachteten Geremonieen wurden unter Zuziehung des 
Popen feftgefegt. Die Schwörenden mußten die linfe Hand auf bie 
rechte Bruft Icgen, die Finger der rechten Hand, wie beim Gebete 
‚gelegt, gen Himmel halten und in diefer Stellung zweimal hinter 
einander: Jey, Jey! d. h. Ya, Ja! ausfprechen. Obgleich dieſe 
Procedur eine Abweichung von unfern Lehrfägen ift, welche den Eid 
verbieten, halten wir ung doch verpflichtet, die Wahrheit zu fagen, 
wenn wir unfere Ausfage mit dieſem Ausdrude und dem Zeichen 
des Kreuzes befräftigen. ine beftimmte Strafe ift zwar auf den 
Mißbrauch nicht gefegt, doch halten wir ihn für ein fchweres Vers 
brechen, und er wird mit harter Buße belegt”. Bertram fügte in 
feinem Berichte hinzu, daß der Eid namentlich durch Johannes 
Ztotouft (Ehryjoftomus) verboten fei, nicht aber eine feierliche 
Bekräftigung, zu welcher fich ja auch bei den Nicolaifer Protofollen 
die angefehenften PBhilipponen zur Bewahrheitung ihrer Ausfage er: 
boten hatten. Er fchlägt vor, diefe feierliche Befräftigung in der Art, 
wie fie in Polen durchgeführt war, zu fanctioniren, fie in wichtigen 
Fällen und namentlich auf den Antrag einer dabei betheiligten Privat- 
perfon abgeben zu laffen, nöthigenfalls in ihrer Kirche nach vor- 
gängiger Ermahnung durdy den Geiftlichen. 
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Nicht allein in Bezug auf diefe Angelegenheit, fondern auf 
Giund fämmtlicher über die Colonie gefammelten Nachrichten wurde 
am 31. Januar 1835 von den Miniftern der Finanzen und der 
Zuftiz dem Könige Bericht erftattet. Durch SKabinetsordre vom 
18. April 1835 erflärte der König, Worfchläge über die in der 
Colonie etwa noch zu treffenden Einrichtungen feiner Zeit erwarten 
au wollen. 

Während von den anderen reflortirenden Minifterien feine Eins 
feitungen für nöthig befunden wurden, ſah fich der Juſtizminiſter 
durch einen Bericht des Oberlandesgerihts zu Infterburg vom 
8. November 1835 mit der Anzeige, „daß bei dem Land- u. Stadt 
gericht zu Nicolaifen Pioeeſſe fcehwebten, deren Fortgang fich an 
dem Mangel der gefeglichen Beftimmung einer Eidesform accrochire”, 
veranlaßt, zunächft mit dem Bultusminifter v. Altenftein darüber 
zu conferiren (8. September 1836). Er führt in feinem Votum 
zuerft aus, daß die Eidesform für unirte und nicht unirte Griechen 
(allgem. Gericht8-Drdnung $. 356 — 366 Tit. 10 Thl. I) auf die 
Philipponen nicht anwendbar fei, weil fie Schismatiker ſeien und 
jede förmliche, d. 5. mit Anrufung Gottes verbundene Eidesleiftung 
verwärfen; wie den Mennoniten, jo müfje auch den PBhilipponen der 
förmliche Eid erlaſſen, dagegen eine Formel der Brtheuerung ihrer 
Ausfagen gefeplich beftimmt werden. Daß eine folche feierliche Ber 
theuerung von ihnen ihren Religionsgrundfägen gemäß verlangt 
werden fönne, erweift der Minifter aus den eingeforderten Berichten 
des Landraths v. Lysniewski, einem Auszuge aus ihren Kirchens 
büchern, der Ausſage des Onufri und aus einem auf diplomatijchem 
Wege erlangten Berichte des Tribunals- Präfivdenten Ehwaliboy 
zu Suwalfen am 8/20. Mai 1836. „Einige Bhilipponen,” fagt 
der Landrath, „haben die nachflehende Bormel angegeben, die den 
Eid vertreten fol. Sie glauben, daß Gott der Vater feinen Sohn, 
als die Erde geichaffen wurde und fich feit dem Himmel vereinigte, 
auf diefelbe feßte und von der Mutter Gottes geboren werden ließ. 
Sie heben daher bei ihren Betheuerungen den Zeiger und Mittel: 
finger auf, glaubend, daß im erfteren Gott der Vater, im lepteren 
der Sohn verfinnbildliht fei. Den Daumen halten fie mit den beiden 
legten Fingern zufammen, um die heilige Dreieinigfeit mit der Mutter 
Gottes anzudeuten. Der Schwörende ftellt fich gegen das Kreuz, 
fegnet fich, neigt fich gegen dajjelbe und betheuert laut: es ift, es ift, 
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es ift wahr! Bei Gegenftänden von Wichtigkeit muß dieſe Betheue— 
rung in Gegenwart des Geiftlichen und vor dem von Wachäferzen 
beleuchteten Heiligenbilde geſchehn“. Abgefehen von einigen Mißver- 
ftändniffen und unrichtigen Deutungen, fagt der Minifter, ſtimmen 
mit diefer Anzeige alle ferneren Ermittelungen überein. Auch in ihren 
Kirchenbüchern ift wegen des Eides verordnet: „Wir fennen nur einen 
gerechten Echwur, den wir Tag und Nacht bereuen follen: Ja, ja, 
nein, nein! Einen andern dürfen wir nach des Herrn Gebot gegen 
Keinen thun“. In den Kirchenbüchern findet fich ferner folgende 
Vorfchrift, das Kreuz zu machen. „Drei Finger, nämlich der Daumen, 
der fleine Finger und der neben dem Hleineren, zufammengenommen 
bedeuten das Geheimniß der Dreieinigfeit Gottes: Gott Vater, Sohn 
und Heiliger Geift, Ein Gott in drei PBerfonen. Zwei Finger, Zeiger 
und Mittelfinger, ausgeftreckt und zufammengelegt, bedeuten das Ge— 
heimniß Jeſu Ehrifti, unferes Herrn, daß er wahrer Gott und wahrer 
Menfch ift, derielbe Mittelfinger, aber etwas gekrümmt, daß Gott 
Sohn fih vom Himmel neigend auf die Erde fam und Menſch 
ward um unferer Seligfeit willen. Dann legt man fie auf den 
Kopf, weil Ehriftus unfer Haupt ift, dann vom Kopf zum Nabel, 
weil Gott vom Himmel in den Leib der Jungfrau kam, dort neun 
Monate blieb und geboren ward. Dann legt man die Hand auf 
die rechte Schulter, weil er, verrathen, gefreuziget, auferftanden, gen 
Himmel gefahren, nun zur Nechten Gottes fig. Dann legt man 
die Hand auf die linfe Schulter, weil er fommt, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. Dabei fpridt man: hospodi, hospodi, 
pomiluy nas, d. h. Herr, erbarme Dich unfer! daß er am jüngften 
Tage uns nicht zur Linfen ftellen möge”. Nachdem der Minifter 
noch die bereits mitgetheilte Ausfage des Onufri und den Hergang 
der Eivesabnahme in Suwalfen (ſ. Bd. X. ©. 4 f.) erwähnt hat, 
fommt er. zu dem Refultate, daß allerdings Feine förmliche Eidesleiftung, 
wohl aber die Berhenerung der Ausjage von den Bhilipponen ges 
fordert werden könne, außerdem die Verwarnung vor dem Meineide 
und Befanntmachung ver zeitlichen Strafen, die Zuziehung eines 
Starif, wenn ein folcher vorhanden, die Aufſtellung des Kreujes, vor 
dem fie ſchwören, und die bei allen feierlichen Handlungen beobachtete 
Form: Haltung der Finger rechter Hand nach ihrem &ebrauche und 
der linfen Hand auf. der rechten Bruft, binzutreten müſſe. Dazu 
bedürfe es jedoch einer befondern: landesherrlichen Vergünſtigung. 


454 


Denn Befreiung vom Militärbienfte für die erfte Generation und 
freie Ausübung ihrer Neligionsgebräuche fei ihnen bei ihrer Eins 
wanderung zugeltanden worden, nicht aber abweichende Form ber 
Eidesteiftung, die der Nichter nur dann zulaffen fönne, wenn der 
Schwörende oder deflen Religionsparthei eine ausdrüdliche landes— 
herrliche Vergünftigung, feinen Eid ableiften zu dürfen, nachweiſe. 
Eine folche ſpecielle und ausdrüdliche Vergünftigung haben fie nicht 
erhalten, doch unterliegt eine Bevorwortung derfelben feinem Bedenken, 
da die Philipponen einmal aufgenommen find. Go wird alfo der 
Kultusminifter zu gemeinfchaftlichem Berichte an den König einge— 
laden, Nicht allein würde die VBergünftigung zu beantragen fein, 
Eide nicht feiften zu dürfen, fondern auch die Ermächtigung für den 
Zuftigminifter zur Subftituirung einer Formel nach ihren Gebräuchen. 
Vorher würden noch die Philipponen und ihre Nelteften, etwa durch 
Bertram zu hören fein, zuerft aber die Frage zu erläutern, ob auch 
Aufftelung des Erucifired und Faltung der Finger nothwendiges 
Erforderniß fei, was eigentlich die Betheuerung durch: Ja, Ja! über— 
fteigt, aber zu deſto größerem Ernſte auffordert. Ebenſo fei die Zus 
ziehung des Starif nicht wefentlich, wirfe aber bei der großen Uns 
wiffenheit der Philipponen und dem Anjehn deffelben beffer, ald jede 
richterliche Admonition, Sept wäre nicht einmal ein Geiftlicher da, 
doch fönnten fie zur Haltung eines folchen genöthigt werden, damit 
zugleich für den Unterricht ver Jugend geforgt würde, ‘der gänzlich 
darniederzuliegen jcheine. 
Den gemeinfchaftlichen Antrag der beiden Minifter beantwor: 
tete folgende Kabinetsordre vom 19. November 1836: 
„Auf Ihren Antrag vom. 31. v. M. will ich vie landesherrliche 
Bergünftigung, durch welche gemäß der Prozeß-Ordnung einzelne 
Religionspartheien von der fürmlichen Ableiftung eined Eides ent- 
bunden find, auch den in meinen Staaten befindlichen Philipponen 
ertheilen und bie Vorfchriften der 88 203 Nr. 5 und 315 tit. 10, 
fo wie $ 45 til. 22 der Prozeß-Ordnung auf diefelben für ans 
wendbar erflären, zugleich aber Sie, ven Yuftizminifter, ermächtigen, 
die der gewöhnlichen Eidesformel zu fubftituirende Betheuerungs— 
norm nad) den näher zu ermittelnden Gebräuden der Philipponen 
feftzufegen. Berlin, ven 19. November 1836. 
An die Staatdminifter Breiherr (gez.) Friedrich Wilhelm“. 
v. Altenſtein und Mühler. | 


Auf Grund der von ihren Vorſtehern und Aelteſten bei dem 
2. und St.»Gericht Nicolaifen unterm 9. Januar 1837 zu Pro— 
tofoll gegebenen Erklärung ſowie der jonftigen Ermittelungen wurde 
dann die Bethenerungsformel durch. DinifterialsRefeript von 26. Ja— 
nuar ej. in folgender Art feitgefegt. Die PBhilipponen dürfen fich 
einer feierlichen. Betheuerung ihrer Ausfage, ſofern dieſe gefordert 
wird, nicht weigern ($. 1) und geſchi ehidieje Durch das Ausſprechen: 
ey! ey! unter befonveren Feierlichkeiten ($. 2). Wenn ohne Schwie- 
rigfeit möglich, und beionders im wichtigen: Fällen muß der Art im 
Beihaufe ver Philipponen, fonft an ordentlicher Gerichtöftelle durch 
eine richterliche ‘Berfon abgehalten werden ($. 3). Rothwendig ift 
die Zuziehung eines Starifd oder. deffen Stellvertreterdg; nur, wenn 
ein folcher nicht zu Haben, fann deſſen Stelle durch einem andern 
unbeſcholtenen PBhilipponen erfegt werden ($.4). Vorher geht eine 
Admonition des Gerichts> Deputirten über Zweck und moralifche 
Wichtigkeit der Betheuerungsformel und. vie zeitfichen Strafen des 
Meineides, welche nach $. 421 des Strafrechts auch den Mißbrauch 
biefer Formel treffen: (8. 5), Dem Starif: oder defjen Stellvertreter 
fteht es frei, andere fchiekliche Grmahnungen hinzuzufügen: ($. 6). 
Nach erfolgter Apmonition tritt der Bethenernde vor das Kruzifir, 
und der Deputirte lieſt ihm feine: bereit früher zu den Acten in der 
erften Perſon niedergejchriebene Ausiage vder Behauptung vor mit 
der Ftage, ob fie auch. der reinen Wahrheit gemäß. von ihm. abge- 
geben und mit feitien beften Wiſſen und Gewiſſen übereinftimmend 
jei? Diefelbe Frage wird. von dem Starif wiederholt ($: 7). Wird 
fie bejaht, ſo käßt der. Gerichtödeputirte den Betheuernden durch den 
Starif auffordern, Dies durch Die vorgefchriebene. Betheuerungsformel 
im Angefichte des Kreuzes zu befräfiigen. ($. 8). Der Schwörende 
fpricht. dann, "die linke Hand auf der rechten, Bruft, die rechte Hand 
in der bejshriebenen Weiſe aufhebend, vor dem Kruzifir aufrecht 
ftehend, die Worte: Jey! Jey! Damit ift der Met zu Ende, “über 
welchen noch der Gerichtöpeputirte, aber ftetd außerhalb des Bethauſes, 
ein Brotofol aufzunehmen und fämmlichen Intereſſenten zur 
Unterfehrift. vorzulegen hat ($. 9) Wird der Act an Gerichtsſtelle 
vollzogen, jo muß das. Kruzifir und. eine demfelben unterzubreitende 
Dede jedesmal von dem Starif mitgebracht, die Dede von ihm eigen- 
haͤndig über. ven. Tiſch gebreitet und das Krıyifir. darauf geftellt 
werden ($ 11). Das Kruzifir, welches. genau die bei den Philip 
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ponen übliche Form, namentlich 3 Querbalfen haben muß, fowie bie 
Dede dürfen von Nichtbefennern ihrer Secte, aljo auch von dem Ge— 
richtödeputirten, nicht angerührt werden, weil die Philipponen das 
für eine Entheiligung halten; daher dürfen dieſe Gegenftände auch 
nicht im Gerichtölofale aufbewahrt werden ($. 13). Die Betheue- 
sungsformel hat gfeiche Kraft und bürgerliche Wirkung mit einem 
förmlichen Eide; auf die Verweigerung derfelben find diejenigen ge» 
feglichen Beftimmungen ebenfalls anzuwenden wie bei der Verweige—⸗ 
rung eines förmlichen Eides ($. 14). An ihren Faſt- und Beier- 
tagen find die Philipponen felbftverftändlich mit Betheuerungen wie 
überhaupt mit gerichtlichen Gefchäften zu verjchonen ($. 15). 

Vorſtehendes Minifterial» Refeript wurde am 10. Februar 1837 
durch das Dber«- Landes» Gericht zu Infterburg dem 8. u. Gt. 
Gericht Nicolaifen mitgetbeilt und von diefem in der Verhand— 
lung vom 24. Februar ej. in Anwefenheit des Landraths v. Lys— 
niewsfi den Schulgen von Onufrigowen und Eckertsdorf (der 
aus Schönfeld war verreift), dem ftellvertretenden Starif und Dem 
Echullehrer von Eckertsdorf der Inhalt befannt und verftändlich 
gemacht. Sie verfvrachen, ſich danach zu achten und ihre Glauben®- 
genoffen demgemäß anzumweifen. 

Nach diefen Beftimmungen ift denn feither verfahren worben, 
wenngleich bei einzelnen Gelegenheiten die Starif8 der Philipponen 
deutlich zeigten, wie fehr auch dieſe eidliche Betheuerung ihnen zu- 
wider ſei. Gleich im Anfange entftand eine Meinungsverjchieden- 
heit über Drt und Art derfelben unter den Geiftlichen felbft. “Der 
Pope Samuelow, berichtet Stern (f. Brov. Blätter. Br. X. 
©. 314 ff.), ift von der Heiligfeit feiner Religion fo durchdrungen, 
daß er behauptet, die Vereidigung eines -PBhilipponen könne nur in 
feiner Kirche gefchehen, da durch den Gebrauch der Altardede und 
des auffichenden Doppelfreuzges im Gerichtszimmer beides entweiht 
werde. Dagegen behauptet der Pope Firs; Waszilow in Schön— 
feld, die Bereidigung fünne mit voller Wirkung überall geichehen, und 
es fei genug, wenn auch nur ein gemaltes Kreuz dabei adhibirt 
werde. Später beruhigte fih Waszil Samuelow; feine Bedenk— 
lichkeiten traten aber in verftärktem Maße hervor, ald es galt, dem 
erften zum Heere eingezogenen Philipponen den Fahneneid abzuneh« 
men. Nicht. allein wollte er fich dazu durchaus nicht bewegen lafſen, 
fondern es unterblieben auch einige der im Minifterialrefsiipte vom 
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28. Januar 1837 vorgefchriebenen Förmlichkeiten, fo baß der Landrath, 
um nicht durch WUußerachtlaffung der allein bindenden Form, wo 
dann im Falle des Ungehorſams der Militärpflichtige nicht ftrafbar 
geweſen wäre, fchwerer Berantwertung fich auszufegen, einen Macht: 
fpruch thun und nach zwei ungenügenden Bereidigungen noch eine 
dritte zu verfügen (25. September 1844). Als Waszil im Früh- 
jahre 1861 ftarb, wurde dem. am 8, Suli 1857 zum Starik in 
Schönfeld gewählten Mönche Alerei Kawillin die Eides— 
abnahme übertragen. Diejer wurde, nachdem in Eckertsdorf ein 
neuer Starif in der Perſon des ebenfalls im Klofter dortfelbft wohn: 
haften Mönches Michailo Chowronin gewählt worden war, 
von den. Eckertsdorfern der Ketzerei bezüchtigt, und es wurde auf 
deren Antrag ihm die Function des Geiftlichen bei der Eidesleiftung 
abgenommen und dem Chowronin übertragen. Kaum war bied 
gefchehen, fo bat Ehowronin, ihm died Amt wieder abzunehmen, 
da er wegen feiner häufigen und lange dauernden Reifen nah Mo6- 
fau, von wo er feinen Glaubensbrüdern Gelder, Bücher und Bil— 
ber zu überbringen habe, daffelbe nicht ftetd würde wahrnehmen kön— 
nen. Die Edertsdorfer fehloffen ſich dieſem Gefuche an, Ka— 
willin muß in ihren Augen plöglich wieder rechtgläubig geworden 
fein, oder er war geneigt genug, das zu thun, was Ehowronin 
nur mit Widerwillen that. Seitvem wird denn Alerei Kamwillin 
ftets allein bei den gerichtlichen Eivesableiftungen zugezogen, die 
ohne Widerfpruch weit häufiger an Öffentlicher Gerichtsſtelle, als in 
ihrer Kirche vorgenommen werben. 

Laͤngete Zeit, ald mit der. Ordnung Diefer Angelegenheit, hatte 
man mit der Regelung anderer Einrichtungen der Phılipponen zu 
thun, um deren gefegliche Beftftellung das Land- und Stadtgericht zu 
Nicolaifen ebenfalls ſchon am 8. Januar 1834 gebeten hatte. 
Mir meinen diejenigen, welche fich auf Eheſchließung und Ehefcheidung, 
Erbtheilung und Bormundfchaftsweien, Namengebung und Führung 
ver Negifter beziehn. Indem wir auch hier das Nicolaifer Protokoll 
zuerſt felbft reden laffen, bringen wir zugleich das Dazugehörige über 
Geburt, Ehe und Top oder vielmehr über die bei diefen Haupt— 
begebenheiten des menfchlichen Lebens von den Philipponen beob— 
achteten ‘Gebräuche. Jedes Kind wird getauft, gewöhnlich nach 
6 Wochen, weil: die Mutter Maria binnen diefer Srift nach der 
Geburt des Heilandes zum erften Mal wieder das Gotteshaus bes 
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fucht Hat. Nur bei zu’ befürchtendem Sterben wird die Taufe‘ bes 
ſchleunigt. Die Eltern. melden die Geburt ihres Kindes dem Popen 
und beſtimmen den Tauftag ſowie einen männlichen und einen weib— 
lichen Taufzeugen. Auch im Haufe fann die Taufe erfolgen, ges 
wöhnlich gefchieht fie in der Kirche. Nur ein geweihter Pope ver- 
richtet fie gültig; nothwendig ift die Gegenwart der Eltern und ziweier 
Zeugen. Der Geiſtliche fpricht zuerft ein Gebet, dann wendet er fich 
gegen den Täufling und fragt: „N. N., entjageft vu dom Teufel" Die 
Zeugen mit aufgehobenen Händen antworten dreimal: „Sch entfage 
dem Teufel und allen feinen Werfen und allem feinem Dienfte und 
allen feinen Engeln und allen feinen Bosheiten.” Der Pope fragt 
weiter: „Haft du entjagt dem Teufel?“, und die Zeugen antworten 
dreimal: „Ich habe entfagt dem Teufel.” Nun ſpeit der Pope drei⸗ 
mal gegen- den Teufel aus und ſpricht, nachdem die Zeugen die Hände 
heruntergelaffen haben: „N. N., ergiebft du did Ehrifto" Die 
Zeugen antworten dreimal: „Ih ergebe mich Chriſto.“ Folgt die 
Frage: „Slaubeft du auch an Ehriftum? und die dreimalige Ant⸗ 
wort: „Sch glaube.” „Neige dich vor ihm!” befichlt der Geiftliche, 
und die Zeugen fprechen: „Sch neige mich vor dem Vater, den Sohne 
und dem heiligen Geifte,” indem fie zugleich ihre Verbeugungen bie 
an den Fußboden und dreimal das Zeichen des Kreuzes machen. 
Dann wird im Winter ein Gefäß mit Waffer hereingebolt, ini Som- 
mer das Kind an ein Waffer im Freien getragen, der Pope nimmt 
das nadte Kind mit einer Hand am Hinterfopf, mit: der andern am 
Geficht und hält ihm damit die Nafe zu, taucht es dreimal rafd) 
hinter einander ganz unter und fpricht beim erften Untertauchen: „Im 
Namen des Baters!", beim ziveiten: „des Sohnes", beim dritten: 
„des heiligen Geiſtes!“ "Dann wird dem Täuflinge ein Hemde, meift 
von den Zeugen gefchenft, angezogen und ein Feines meffingenes Kreuz, 
welches er nie im Leben ablegen darf, ebenfalls Geſchenk, umgelegt 
und mit einer Schnur um den Hals befeftigt. - Im Tauflokale, 10, 
hin man zurüdfehrt, wird fehließlich noch ein Geber gehalten. in 
Gaſtmahl findet nicht Statt, auch feine anderen Feierlichkeiten. 
Knaben erhalten den Namen eines Heiligen, deffen Namenstag in die 
Woche vor der Taufe fült, Mädchen den des Heiligen, an deſſen 
Namenstage die Taufe vollzogen wird, Zwiſchen den Taufzeugen 
und dem Täuflinge beftehen gar feine Verpflichtungen noch irgend 
ein geiftliches Vormundfchaftsverhältmiß; fie werden nur zugezogen 
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behufs des fünftigen etwa nöthigen Beweiſes, daß das Kind wirklich 
getauft worden. In Polen mußte der Pope nad) Anordnung der 
Landespolizei Geburtsregifter führen, jede vollzogene Taufe eintragen 
und am Jahresfchluffe der Polizei einreichen. Ueber die Eingewanbderten 
führte Waszil Marimow das Verzeichniß; jet der Einwanderung 
ift keins geführt worden, weil Fein Bope vorhanden war. Uebrigend 
wird die Taufe an jedem Individuum nur einmal vollzogen und darf 
nicht wiederhoft werden. Feftftehende Familiennamen führen wir nicht, 
fondern erhalten nur den Vornemen bei der Taufe umd als Zunamen 
den Vornamen des Vaters oder auch der Mutter. Wir fehen- ein, 
daß diefer Gebrauch die Unterfeheidung der einzelnen Familien er- 
ſchwert und wiffen nicht, aus welchem &runde er eingeführt worden 
ift; im Religionsgefege ift er nicht begründet, befteht aber ſeit uralter 
Zeit; weshalb, ift fraglich. Die Ehefrau nimmt nicht den Zus ſon⸗ 
dern den Vornamen des Mannes an; eine andre Art, die Familien 
zu unterfeheiven, haben wir nicht. Die natürliche Verpflichtung, die 
Kinder zu unterhalten und zu erziehen, wird von Vater und Mutter 
anerfannt; fie brauchen dagegen auch die Kinder zu allen häuslichen 
Arbeiten und Borrichtungen, die ihrem Alter angemefien find, ver- 
langen Gehorfam, üben das Züchtigungsrecht. Ueber die bejonderen 
Rechte der Eltern gegen ihre Kinder haben wir feine eigne Beftims 
mung, doch ift im Kyrillos verordnet, daß die Eöhne dor Dem 
zwanzigſten Sabre nicht heiraihen und vor der Heirath eine eigene 
Wirthſchaft nicht führen dürfen, ferner, daß die Eltern befugt find, 
die Einwilligung zur Ehe ihrer Kinder zu verfagen, welches Recht 
ihnen bleibt, fo lange fie leben. Kinder, welche gegen den Willen 
der Eltern heirathen, follen von ihnen förperlich gezüchtigt und vom 
Bopen gebüßt werden, doch ‚bleibt die Ehe beftehen. Den Eltern 
bleidt alle Gewalt über die Kinder bis zu deren Heirath, welche bei 
den Töchtern in der Regel nicht vor dem 14. Lebensjahre erfolgt, 
Die Verheirathung der Kinder fehen wir alfo als das einzige Mittel 
an, ihre Abhängigkeit von den Eltern im Allgemeinen aufhören zu 
faffen. Doch giebt es feine Beſtimmung, die über Gejundheit und 
Leben der Kinder Rechte einräumt. Groß- und Minderjährigfeit find 
bei uns nicht bekannt. — Die Che ift bei uns fein Eaerament; 
daher wird fie nicht durch den Popen eingefegnet. Die Einwilligung 
beider Eltern ift nothwendig; find aber Vater oder Mutter bereits 
geftorben, fo genügt auch die des überlebenden Theiles. Wenn beide 
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geftorben find, mn der nächfte Vertvandte väterlicher- ober mütters 
licherfeits, männlich oder weiblich, um feinen Gonfens befragt werden. 
Das gefchieht nur mündlich und ohne Zeugen. Hat das ‘Baar die 
Einwilligung erlangt, fo fchreitet man zur Vollziehung der Ehe, welche 
gewöhnlich in der Wohnung der Braut ftattfindet Außer den Braui—⸗ 
leuten und Eltern oder, wenn dieſe bereitö verftorben find, den näch- 
fien Berwandten, nämlich denjenigen, welche die Eimvilligung gegeben 
haben, werden gewöhnlich fünf Zeugen zugezogen, Alle männlichen 
Geſchlechts und glaubwürdig; auf ihr Verwandifihaftsverhältnig 
oder fonftige Gigenfchaiten wird gar feine Rüdficht genommen, 
doch muß einer von ihnen fehreiben können, daher, eben weil nur 
Wenige von und fchreiben fönnen, wird meiftene ale fünfter 
Zeuge der Pope oder Drtövorfteher eingeladen; fonft ift die Zu— 
siehung dieſer Männer oder überhaupt irgend eined Beamten 
dabei nicht erforderlich, Irgend einer der Zeugen tritt vor dag 
Brautpaar und fragt zuerft den Bräutigam:  „Willft du Die 
N. N. heirathen?" Hat er darauf ein lautes „Ja!“ geantwortet 
und hat die Braut die entiprechende Frage ebenfaus bejaht, fo 
wird die Einwilligung der Eltern oder nächften Verwandten laut 
erflärt und von dem fchreibefundigen Zeugen eine Verhandlung auf 
genommen darüber, daß das Jawort in Gegenwart benannter Zeugen 
von beiden Theilen gegeben und die Einwilligung erfolgt ift. Dieſe 
Verhandlung wird in ruffifcher Sprache aufgenommen und von allen 
anwejenden Perſonen unterfchrieben oder mit drei Kreuzen unterzeichnet. 
Und von dieſem Augenblide an haben die Eheleute die gegenfeitigen 
Rechte und Pflichten der Ehegatten, die Ehe ift vollgiltigd. Andere 
Beftimmungen, 3. B. befondere Verabredungen über das künftige 
Berhältniß der Ehegatten zu einander, über Die zu erzeugenden Kinder, 
über, Vermögen, Erbfolge u, dgl. werden niemals in den fchriftlichen 
Act. aufgenommen, auch überhaupt nicht getroffen, in Ehegelöbniß 
oder eine förmliche Verlobung geht der Ehe. nicht voran. Andere 
Beierlichfeiten, als die befchriebenen, finden bei Schließung derjelben 
nicht ſtattz Die erwähnten find aber unerläßliche Grforderniffe und 
fehlt eins derjelben, jo ift die Ehe nicht als cine gültig. gefchloffene 
anzufeben; doch läßt man, wie fchon gefagt, die gegen Einwilligung 
der Eltern oder Verwandten eingegangene Ehe fortbeftehen. Vers 
geichniffe werden darüber nicht geführt, doch wurde in Polen der 
ſchriftliche Aet dem Woyt (Schulen) übergeben, der. ihn aufbeiwahrte 
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und der vorgefegten Gerichtöbehörbe Abfchrift davon gab; fo war es 
von der Landespolizei angeordnet. Unter den Eingewanderten ift noch 
feine Ehe geſchloſſen. Außer den vorbefchriebenen Förmlichfeiten ift 
aber zu einer vollgiltigen Ehe noch erforderlich, daß fie nicht in vers 
botenem Berwandtfchaftsgrade und nicht mit einer Perfon fremden 
Glaubensbekenntniſſes eingegangen fe. Verboten find nach Kyrillos 
1) die Ehen in der VBerwandtichaft durch Zeugung (Blutsverwandts 
fchaft) in ab- und auffteigender und Geitenlinie bis zum 7. Grade; 
um den Grad zu beftimmen, werden die Zeugungen gezählt, vermöge 
deren zwei verwandte Perſonen fich auf einen gemeinfchaftlichen Urs 
iprung beziehen; 2) zwiſchen Halb» und Stefgefchwiftern, 3) zwifchen 
Stiefeltern und Stieffindern, 4) zwijchen Schwägern und Schwäge— 
rinnen (über diefe Berhältniffe zeigte fih Onufri ganz genau unters 
richtet). Niemand fann von den Verboten dispenfiren; eine folche 
Ehe wäre null und nichtig, die daraus erzeugten Kinder wären une 
ehelich, auch fönnte der Pope die Eheleute durch Bußen beftrafen — 
doch ift dergleichen meines Wiffens nie gefchehen. Andere Eheverbote 
find nicht vorhanden. Zweck der Ehe ift die Fortpflanzung des 
Menſchengeſchlechts. Durch das Ehebündniß find die Eheleute zu eher 
licher Treue verpflichtet, der Ehebruch ift ein fchweres Verbrechen. 
Vielweiberei ift verboten: jeder Mann fann nur eine Frau und jede 
Frau nur einen Mann auf ein Mal zur Ehe haben. Ob befondere 
geichriebene Beftimmungen über das Verhältniß ter Eheleute unter 
einander vorhanden find, weiß ich nicht genau, glaube aber, daß im 
Kyrillos etwas darüber zu finden fein wird. Nach unfern Ges 
wohnbheiten ift in den Angelegenheiten der Eheleute unter einander 
der Wille des Mannes entjcheidend; er verlangt unbedingten Grhor- 
fam, übt das Züchtigungsrecht über die Frau aus, fühlt fich aber 
auch vorzüglich verpflichtet, für ihren Unterhalt zu forgen. Alles ift 
ihnen gemein. Was das Vermögen der Frau anlangt, jo wird 
unter ihnen Alles, was fie befigen, einbringen, erwerben oder auf 
jonftige Art erlangen, als gemeinfchaftlich angefehen, und der Mann 
verfügt darüber, Ein befonderes Gefeg über diefen Punkt ift nicht 
vorhanden. — Eine vollgiltig gefchloffene Ehe Fann nur durch Scheie 
dung wieder getrennt werden. Unſere Gefege geftatten dieſe wider 
den Willen des einen Theils nur, wenn ein Ehebruch oder Nachs 
ftelung nad) dem Leben des einen Gatten (beſonders Vergiftungs— 
verjuche find bisweilen vorgefonmen) ftattgefunden hat oder wegen 
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Epilepfie, gleichgiltig ob während der Ehe entflanden oder bereits 
vor Schließung derfelben vorhanden geweſen. Dagegen fann die Ehe, 
wenn beide Eheleute darüber einig find, ohne weitere Gründe ges 
fchieden werden; ob fie kinderlos ift oder Kınder vorhanden find, 
fommt dabei nicht in Betracht. Ohne Zeugen und ohne Feierlich- 
feiten erflären fie dem Popen ihren freien Willen, das unter ihnen 
beftehende Ehebündniß aufzulöfen, verpflichten fich, bei Strafe Gottes 
nicht anders zu heirathen, und unterföhreiben ein von dem ©eiftlichen 
über ihre Erflärung aufgenommene Protokoll. Dann ift die Ehe 
giltig gefchieden. Doch Fann fie wieverbergeftellt werben, ohne Förm- 
lichfeit, noch weniger ift dazu ein fehriftlicher Vertrag nöthig, nur 
wurde in Polen eine Anzeige beim Woyt über die erfolgte Einigung 
gefordert. Mit anderen Berfonen dürfen folche Gefchiedene durchaus 
feine Ehe eingehen. Bei der Scheidung bedarf es wie bei der Schließung 
der Ehe nicht der Zuziehung des Geiftlihen, wenn fie aus den vor- 
ber angeführten Gründen, alſo nicht freiwillig, erfolgt. Vor den 
beiderfeitigen Eltern oder deren Vertretern und fünf Zeugen, wenn 
möglich, denfelben, die bei Schließung der Ehe zugegen waren, 
außerdem in Gegenwart noch eines verftändigen, achtbaren Mannes, 
in der Regel des Woyt, wenn er unieres Glaubens ift, trägt Der 
Kläger feine Befchwerde, der Verflagte feine Rechtfertigung vor. Bei 
vorausgefehenem Widerfpruche hat jeder Theil feine Zeugen in Bereits 
fhaft, welche von dem Woyt oder wen fonft diefes Geſchäft aufe 
gelragen ift, münblicy ohne weitere Feierlichfeiten verhört werden. 
Auch die Scheidung auf Grund der Zeugenausfagen wird nur münd— 
li) ausgefprochen, aber von dem Schreibefundigen ein Protokoll 
darüber aufgenommen, welches alle Anwefenden unterfchreiben. “Die 
fo ©efchiedenen können fofort anderweit heirathen und zwar ſowehl 
der fchuldig erflärte al8 der unfchuldige Theil. Auch Feine Geldftrafe 
oder fonftige Entfchädigung wird von dem Schuldigen an den Un— 
fchuldigen gezahlt, und man fümmert fich weder um die Auseinander- 
feßung der gefchiedenen Eheleute, welche deren freier Entfchließung 
überlaffen bleibt, noch um die während der Ehe erzeugten Kinder. 
Doch nehmen fich diefer die Eltern ſtets an und einigen fi) wegen 
der Erziehung derfelben. Auf außerehelichen Umgang, der bisweilen, 
aber nicht häufig, vorfommt, ift eine Strafe nicht gefegt und giebt 
es über die Folgen deffelben und die Rechte der daraus erzeugten 
Kinder Feine befohderen Beftimmungen. Nach der Gewohnheit Forgt 
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bie Mutter für ihre Verpflegung und Erziehung und, went fie un« 
vermögend if, ihre Verwandten. Der Vater fümmert fich nicht um 
das Kind, giebt: nichts zu deſſen Unterhalte her, zahlt auch der Mutter 
feine Entfchädigung. - Dafür hat er auch Fein Recht über das un- 
eheliche Kind; dieſes erhält den Namen der Mutter und gehört zu 
ihrer Familie; ein Mafel in der öffentlichen Meinung in Berug auf 
ihren Urfprung haftet auf den Kindern nicht. Dagegen darf bie 
Gefchwächte nicht gleich den andern unverheiratheten Frauensperfo- 
nen das Haar, in einen Zopf geflochten, hinten herabhängend tragen, 
fondern muß es in zwei Zöpfen vorn auf die Bruft herabfallen 
laffen. Dies ift nach alter, ftrenge beobachteter Gewohnheit bie 
einzige Strafe des außerehelichen. Gefchlechtsumgangeds. ine Be 
ſtimmung oder fefte Gewohnheit über Das Erbrecht der unehelichen 
‚Eltern gegenüber kennen wir nicht. Annahme an Kindesftatt durch 
einen fchriftlichen Vertrag, wodurch zwifchen dem annehmenden Vater 
und dem angenommenen Kinde die Rechte und Pflichten wie zwi— 
ſchen leiblichen Eltern und deren aus giltiger Ehe erzeugten Kindern 
infonderheit hinfichts des Erbrechts begründet werden, kennen wir 
nicht. Es fommt wohl vor, daß Iemand aus Mitleid oder Wohls 
chaͤtigkeit ein vwerwaiftes Kind aufnimmt und als eigned behandelt, 
aber gegenfeitige Rechte oder Pflichten werden nicht feftgefegt, und 
Alles hängt von der Willfür der Pflegeeltern ab. — Keine Beerdi- 
gung darf ohme den Popen ftattfinden, deshalb muß ihm jeder 
Todesfall angezeigt werden. Gleich nach dem Tode wird der Ber- 
ftorbene gewafchen, angekleidet oder wenigftens mit einem Sterbe» 
hemde verfehen, in einen gewöhnlichen Sarg gelegt und von der 
Familie nach der Kirche getragen. Dort wird der Sarg geöfinet, 
und der Bope hält bei brennenden Wachskerzen ein Gebet über die 
Leiche, gewöhnlich mit Unterftügung von vier Schulfnaben. In der 
Kirche bleibt die Leiche in geöffnetem Sarge fo lange liegen, ale 
die Angehörigen e8 wünfchen, jedoch nicht länger, al8 bis die Fäul« 
niß eintritt. Die Angehörigen und Freunde des Berflorbenen und 
die fonft etwa dazu noch Eingeladenen verfammeln fich zum Be- 
gräbniß in der Kirche, der Pope hält mit ihnen am Sarge ein Ge- 
bet, dann wird der Sarg nad dem Kirchhofe getragen. Bor dem— 
felben. wird durch einen befonders eingeladenen Greis ein großes, 
hölzernes Krugifir getragen; hinter dem Sarge folgen der Pope und 
die Schuljugend, dann ohne befondere Ordnung bie übrigen Leichen 
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gäfte. Aus dem Gefangbuche werden während des Zuges Sterbe- 
lieder gefungen, bisweilen die Glocken geläutet. Iſt man auf dem 
Kirchhofe angelangt, fo wird der Sarg niedergelaflen, am Fußende 
das Kreuz aufgeftellt, am Kopfende fnieend betet der Bope. Das 
Grab ift gewöhnlich 5’ tief, die Füße werden nah Morgen, der 
Kopf gen Abend gerichtet, mit einem Erdhügel wird das Grab über« 
ſchüttet. Im Sterbehaufe wird die Reichengefellichaft von den Hinter 
bliebenen bewirthet. Jede Kommune legt ihren Kirchhof außer, aber 
nahe dem Drte an, und durch des Popen heilige Gebete wırd er 
geweiht. Es ift nicht Sitte, daß Jeder feine Todten beerdigt, wo 
er will, fondern wir halten viel auf das Begräbniß in geweihter 
Erde. Nur die ein verbrecheriiches Leben geführt haben, namentlich 
auch Nichtbeichter, werden außerhalb an einem beliebigen Drte des 
Feldes beerdigt. In Polen hat der Pope ein Berzeichniß der Ge 
ftorbenen führen und einer Behörde übergeben müflen; bier ift ein 
folches nicht geführt worden. Nach dem Tode des Gatten muß der 
überlebende Theil ein Jahr lang trauern nach Vorſchrift der Relis 
gionsbücher, dann kann er fich wieder verheirathen; ob Kinder aus 
der erften Ehe vorhanden find oder nicht, macht feinen Unterſchied. 
Der Ueberlebende behält gewöhnlich den Nachlaß; von Ausmitte— 
lung eines Erbanıheild für die Kinder, auch wenn er wieder heiras 
thet, ift nicht die Rede. Wir haben darüber feine Beftimmung und 
Niemand mifcht fich in die Angelegenheiten des Verſtorbenen. Teftas 
mente oder legtwillige Verordnungen und Eıbverträge waren ung 
bisher fremd, wir haben in Polen dergleichen nie errichtet und ken— 
nen darüber Feine Beflimmung, obgleich bin und wieder der Fall 
vorgefommen ift, daß Jemand auf dem Sterbebette feinen Angehö— 
rigen, oder einem Freunde, oder auch dem Popen mitgetheilt hat, 
wie er ed mit diefer Angelegenheit nach feinem Tode gehalten wifjen 
wollte. Die Vollftrefung wird aber dann den Hinterbliebenen über« 
laffen. Doch giebt es auch Fein Gefeg gegen Teftamente vor der 
ordentlichen Gerichtsbehötde und ich felbft (Onufti Jacublew) 
babe eind vor dem hiefigen Land» und Stadtgerichte zu Brotofoll ers 
flärt. Keine Beitimmung oder hergebrachte Gewohnheit haben wir, 
wonach den Kindern oder fonft Jemand beftimmte Theile des Nache 
laffes zufommen. Pflichttheile und Notherben find uns unbefannt. 
Die Erbfolge ift nicht vorgefchrieben, aber gewöhnlich ‚werden fol- 
gende Grundjäge dabei befolgt. Wie es in dem. Falle gehalten wird, 
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daß ein überlebender Ehegatie vorhanden ift, ift bereits erwähnt. 
Fehlt ein folcher, jo erben die Söhne und männlichen Enkel; die 
Töchter oder weiblichen Enfel nehmen an der Erbjchajt feinen Theil, 
fondeın erhalten nur für den Fall ihrer Werheirathung aus dem 
Nachlaß eine Ausftattung, deren Umfang in der Regel von den 
älteften Söhnen beftimmt wird; gewöhnlich befteht fie in Kleidern 
und einer Kuh. Die Söhne ıheilen zu gleichen Theilen, die Enfel 
erhalten, was ihr Vater befommen hätte, wenn er anı Leben ge— 
wejen wäre. In Grmangelung männlicher Descendenten  theilen 
Töchter und Enfelinnen in derjelben Weife; fehlen auch diefe, fo 
erbt der nächfte männliche oder weibliche Ascendent den ganzen Nach— 
laß und fihließt die Entfernteren aus. Giebt es feine Venvandten 
in auffteigender Linie mehr, erſt dann treten die Oefchwifter oder 
Geichwifteifinder des VBerftorbeuen ein ohne Unterjchied des Ges 
ſchlechts, halb oder vollbürtig, und die Geichwifierfinder erhalten 
gewöhnlich wieder den Theil, den ihre Eltern, wenn fie lebten, bes 
fommen hätten. In Ermangelung diejer Verwandten nehmen die 
entfernteren Verwandten den Nachlaß, wobei gewöhnlich der nächfte 
den entfernten ausſchließt. - Zft endlich Fein entferntefter Verwandter 
vorhanden, fo erbt die Kirche, zu deren Gemeinde der Verftorbene 
gehörte; doch ift ein ſolcher Fall wohl noch nicht vorgefommen, Ueber 
das Alles giebt es Feine beftimmte Verordnung und Niemand von 
uns hält fich daran für unabänderlich gebunden; Jeder weicht alfo 
auch nah Willfür davon ab, entweder durch Wünfche auf dem 
Sterbebette oder durch gütliche Uebereinfunft der Erben. Ueber die 
Form der Erbregulirung und wie die entftehenden Streitigfeiten 
gefchlichtet werden follen, giebt e8 feine Verordnung; fchriftliche Ver— 
träge werden dabei nicht abgefchloffen, auch Feine fonftigen Förm— 
lichfeiten beobachtet. Entweder die älteften Miterben übernehmen die 
Leitung des Theilungsgefchäftes, oder man läßt nicht erbende Ver— 
wandte oder Sreunde Fommen und fucht ſich mit ihrem Beirath über 
den Werth des etwa im Nachlaſſe vorhandenen Grundftüdes zu eini— 
gen. Soviel möglich wird Alles in natura getheilt und audges 
glichen, doch wird ein Grundftüd nicht gern zerftüdelt, Entſtehende 
Etreitigfeiten werden von Popen oder einem andern achtbaren 
Dianne beigelegt; dem ungufriedenen Theile ift c8, wenn die Vers 
mittelung fruchtlog bleibt, unbenonmen, vor Gericht zu geben, doch 
erfolgt die glüdliche Einigung in den meiften Fällen. Beſtimmte 
P.⸗Bl. 3. J. Bd. XI. 9. 4. 30 
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Perfonen, die ein für allemal zur Leitung der Erbregulirung erwählt 
oder beftimmt find, giebt es nicht. Ueber die Kürforge für Vaterloſe, 
Unmündige, Blödfinnige und Unfähige, forwie über die Rechte und 
Pflichten in Bezug auf ihre PBerfon und ihr Vermögen ift in un— 
feren fchriftlichen Verordnungen und Traditionen Nichts beftimmt; fie 
werder den Verwandten und dem allgemeinen Mitleive überlaffen. 
@uratoren oder ähnliche Perfonen, die mit Beauffichtigung und Vers 
tretung der Perſon und Berwaltung des Vermögens folcher Unfä- 
higen beauftragt würden, find unbefannt; von dem Vormundfchafter 
weien haben wir überhaupt feinen Begriff, und niemals ift uner« 
wachjenen Kindern, Blöd- oder Wahnfinnigen ein folcher Beiftand 
zugeordnet worden, nur die Verwandten haben fich aus natürlicher 
Verpflichtung ihrer angenommen. Bon Mündigfeit oder Unmündig- 
feit, Oroß- oder Minderjährigfeit willen wir ebenfalls Nichts; be- 
fimmt ift nur das Eine, daß Niemand vor dem 20. Lebensjahre 
heirathen und eine eigene Wirthfchaft führen darf. 


Die Erfundigungen, welche zu gleicher Zeit der Landrath im 
Auftrage der Regierung anzuftellen hatte, ergaben im Ganzen daffelbe 
Refultat. Nur einige nicht unintereffante Ergänzungen mögen hier 
erwähnt werben. Bei der Taufe wird nachgetragen, daß, wenn das 
Kind ſchon ſchwer ıft, unter die Arme defjelben ein Handtuch zur 
beſſeren Haltung gezogen wird, welches eine andere Perſon als der 
Geiftliche führt. Der dem Kinde gegebene Name wird gewöhnlich 
in einem Gebetbuche des Vaters vermerft. Zu der Führung bes 
flimmter Samiliennamen fie zu vermögen, wird nicht ſchwer halten. 
Bei der Ehe ift alle Mitwirkung des Geiftlichen ausgefchlofien. Es 
giebt eine Art Trennung vor Tiſch und Bett, wenn Ehebruch, Epi- 
lepfie oder ein Bergiftungsverfuch nachgewiefen ift. Der Kranfe 
beichtet dem Geiftlichen, welcher mit Weihrauch räuchert und Fürs 
bitten hält. Auf das Grab wirft der Pope und die Uebrigen dreis 
mal Sand. Einfaffen der Gräber durch Rahmen fommt auch vor. 
Iſt der BVerftorbene wohlhabend, fo werden fehr bedeutende Schen» 
fungen gemacht, damit längere Zeit Wachskerzen brennen und Tag 
und Nacht Fürbitten gehalten werden. Den Armen wird der nöthige 
Beiſtand umfonft geleiftet. Von den erbenden Kindern wird gewöhn- 
lich der ältefte Sohn oder, wer im Grundftüde bleiben fol, begünftigt. 
Streitigfeiten in dieſer Beziehung entfcheiden Starif und Schulz. 
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Die Philipponen fürchten die Einmifchung der Behörden fehr und 
wollen daher über diefe Verhältniffe nicht gern Rede. ftehen. 
Während nun. die bei Taufe und Begräbniß beobachteten Cere— 
monieen unbeachtet bfeiben Fonnten und, da ihnen freie Ausübung 
ihrer Religionggebräuche zugefagt war, bleiben mußten, fo war in 
Bezug auf die anderen erwähnten, damit verwandten Verhältniffe eine 
gefegliche Regelung mehr oder minder nothivendig. Bertram machte 
am 24. Auguft 1834 (f. Prov.-Blätter Bd. X. ©. 26 f.) folgende 
Borfchläge. Die Anordnung wegen Annahme der Familiennamen 
ftellt er anheim, erklärt aber die wegen Führung der Regifter für 
unerläßlich nothwendig, dazu die Nachtragung der früheren Fälle 
von Geburten, Trauungen, Begräbniffen und Einreichung von Ter- 
talliften behufs Erhebung des Erbfchaftsftenpels. Darüber, daß die 
allgemeinen Landes-, Kreis-, Societäts- und Communal» Abgaben 
fogleich von ihnen gezahlt werden müßten, fchloß er einen Vertrag 
mit den Eoloniften ab. Die Ehe, welche nach ihrer Form abgeſchloſſen 
ift, wird für giltig zu erflären und der Unterfchrift des fchriftlichen 
Zeugniffes feitens der zugegogenen 5 Zeugen über die: Vollziehung 
des Ehebündniffes alle bürgerlichen Folgen einer giltig vollzogenen 
Zrauung beizulegen fein. Das fchriftliche Zeugniß wird der Behörde 
zur Abfchrift vorgelegt und dann von dieſer zurüdfgereicht werden 
müffen. Auf die fonftigen Erforderniffe einer giltigen Ehe, den Ver— 
wandtfchaftsgrad, die Chefcheidung, können unbedenklich die beftchen: 
den Landesgefege angewendet und ihrem Gewiffen es überlaffen 
werden, welchen Einfchränfungen fie fonft noch fich unterwerfen wollen. 
Bei den Sühneverfuchen vor der Ehefcheidung wird etwa der Pope 
zu verwenden fein. Auch die Erbfolge kann den Landesgefepen gemäß 
feftgefegt werden; es ift ihnen ja unbenommen, deren Beftimmungen 
durch gefeglich zuläffige leptwillige Verfügung zu modificiren. Ebenfo 
ift das Vormundichaftswefen nach den Landesgefegen einzurichten; 
angemefjen wird es fein, die Mutter oder den nächften männlichen 
Berwandten mit der Bormundfchaft zu betrauen, falls nicht der Vater 
in gefeplicher Form etwas Anderes verordnet hat; jedenfall8 muß der 
Bormund ein Glaubensgenoffe fein. Die Erbtheilung bei Concurrenz 
von Minderjährigen gerichtlich fehzufegen, ift unerläßlich; bei nur 
Gropjährigen und Selbftftändigen Fann fie nach ihrer Sitte gefchehen. 
Bon einem Schiedsmanneinftitute für die Colonie wird vorläufig ab- 
gefehen werben müfjen, da die älteren und in den Gefchäften des 
30% 


468 


bürgerlichen Lebens erfahrenften Philipponen nicht fchreiben koͤnnen, 
den jüngeren Mitgliedern aber, welche diefe Fähigkeit befigen, theils 
jene Erfahrung, theils das volle Vertrauen ihrer Glaubensgenoflen 
abgeht. Hoffentlich wird der nächftend zu erwartende Pope alle zu 
diefem Amte erforderlichen Qualitäten befigen und von ihnen dazu 
: gewählt werden; dann dürfte die Beftätigung deſſelben als Schieds— 
mann unbedenklich fein. Sie fcheinen jedoch, nachdem fie über die 
Natur diefes Inftituts belehrt worden, feinen befonderen Werth 
darauf zu legen und entgegneten, fie wollten fich vor Streit hüten 
und nöthigenfalls fih an den gehörigen Richter wenden. 

Wie lange e8 dauerte, ehe die nothiwvendigften der bier vorges 
fhlagenen Einrichtungen, die Führung der Regifter nämlich und 
Annahme von Familiennamen, angeordnet wurden, wiflen wir bereite. 
Trog der durch Kabinetsordre vom 18. April 1835 ausgefprochenen 
Erwartung von Vorfchlägen über die zu treffenden Einrichtungen und 
troß der vielfachen und fo dringenden Vorftelungen ded Landrathe 
und der. Gerichtöbehörde wurde die Führung der Regifter erft An— 
fangs 1842 dem Commiffarius in feiner Dienftinftruction zur Pflicht 
gemacht (j. Bo. X ©. 385—391). Au 4. April 1842 berichtete 
diefer: „Die Anmeldung der Geburten gefchieht fchon einigermaßen 
regelmäßig, nicht jo die der Todesfälle, da die Philipponen fich der 
gerichtlichen Nachlaßregulirung gern zu entziehen fuchen, natürlich 
nur der dadurch entfiehenden Koften wegen. Die Kirchenbücher find 
von mir angelegt und werde ich folche auch für die vergangene Zeit, 
foweit fich dies jegt noch thun läßt, zu ergänzen mir angelegen fein 
laffen“. Das gelang ihm bis incl. 1839 auf Grund der von dem 
Zandgejchwornen Jelen im Auftrage des Landraths feit diefer Zeit 
geführten Kiften, und auf Grund feiner Negifter ftellte er auf Ans 
ſuchen der Berheiligten Attefte zu gerichtlichem Grbrauche aus. Dazu 
hielt er fich auch ohne befondre Autorifation ermächtigt, weil er ans 
nahm, daß der Auftrag zur Führung der Kirchenbücher die Befugniß zur 
Ausftelung von firchlichen Atteſten in fich ſchließe. Nach Erlaß des 
Gefeges vom 30. März 1847, welches die Führung diefer Negifter 
den Gerichten überwies, hielt fich aber der Commifjarius nicht mehr 
für competent dazu und fragte bei der Regierung an, welche ihn an 
das Senäburger Land» u. Stadtgericht verwies und zugleich darauf auf- 
merfjam machte, wie nach $. 13. der genannten Verordnung die 
Polizeibehörden fich auch ferner um Geburten u, f. w. zu kümmern 
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und für Anzeige beim Gerichte zu forgen hätten; das fei hier doppelt 
nöthig, da fonft Stammregifter und Berfonalcontrolle nicht richtig 
fortgeführt werden Fönnten (11. Eeptember 1847). Das Land» und 
Stadtgericht, darüber weiter befragt, wandte fih am 8. October an 
das Dberlandesgericht zu Inſterburg mit der Anzeige, daß der 
Konmifjarius bis dahin die Tertialliften und Duplifate ordnungs- 
mäßig eingereicht habe und mit der Verficherung, daß er, der mitten 
unter den Bhilipponen wohne, während das Gericht faft 4 Meilen 
von ihnen entfernt liege, die Regifter allein mit Ordnung und zur 
Grleichterung der Einwohner fortführen Fönne, beantragte alfo, ihm 
Die Führung derfelben auch ferner zu übertragen. Zu gleicher Zeit 
hatte der Juftigzminifter in Betreff der gefeglichen Regelung der Eivil« 
ftands : Verhältniffe der Philipponen die Anficht ausgefprochen, daß 
Diefelben den Beftimmungen in $. 16 und 18 der oftgedachten Ver» 
ordnung zu unterwerfen feien. Da aber nach $. 14 derfelben für 
‚jede Eintragung beftimmte Gebühren an die Gerichte zu erlegen waren 
und e8 in den früheren Berichten hieß, die Philipponen hätten des- 
halb Polen verlaffen, weil man von ihnen für jede Gintragung eine 
beftimmte, Abgabe verlangt hatte, während ihre Religionsbegriffe ihnen 
dafür nur unbeflimmte Liebesgaben darzubringen verftatteten, fo er— 
forderte das Minifterium zunächft noch darüber Bericht, ob die Phi— 
lipponen noch mit Strenge bei diefem Grundſatze beharrten, fo daß 
die Erhebung der Gebühren bei ihnen auf Hindernifje ſtoßen möchte, 
und ob bei der Entfernung des zuftändigen Gerichts und bei dem 
fittlihen Zuftande der Philipponen es zuläffig erfcheine, die Führung 
der Eivilftands: Regifter dem Gerichte zu übertragen (28. Septem- 
ber 1847). Die Regierung verlangte Erfundigungen darüber, in 
wie weit fich die Sache wirklich fo, wie früher berichtet, verhalte, 
oder ob die PBhilipponen vielleicht, wie es ſchon wiederholt gefchehen 
fei, die Religion nur zum Borwande nähmen, um fich vor einer in 
Preußen ihnen etwa aufzulegenden Abgabe folcher Art zu fchügen. 
Letzterer Anficht neigte fih der Commiſſarius fofort zu, befonders da 
ihm von einem derartigen Grunde ihrer Auswanderung nie etwas 
befannt geworden war; er bemerkte, daß es ihnen bei feiner pafienden 
Gelegenheit an einem neuen Giunde dafür gefehlt hätte noch fehlen 
würde; möglich, daß wegen der Gebührenerhebung Anzeigen vorge 
fommener Beränderungen im Berfonenftande würden unterlaffen werden, 
«möglich auch, daß bei der befannten Widerfeplichkeit der Philipponen 
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diefe Erhebung auf Hinderniffe foßen und ohne Zwangdmaßregeln 
nicht durchzuführen fein würde (3. November 1847). — Auf vor 
ftehenden Bericht erfolgte Feine Antwort, man ließ die Sache liegen, 
und es blieb bei der alten Praris, bis im Jahre 1854 die Frage 
gelegentlich wieder angeregt wurde. Der Schulraty Bod erhielt in 
einer Angelegenheit, die fich anfcheinend auf in der Bufowina ans 
fäffige Pbhilipponen bezieht, den Auftrag vom Königl, Minifterium, 
fpeciele Ausfunft über die Verhältniffe diefer Secte zu geben. Er 
erforderte hinfichtlich mehrer Fragen, darunter die über die Art ber 
Eheſchließung, erft nähere Angaben von dem Gommiffarius, Da 
fand fich nun, daß diefer die Eintragung in das Gopulationgregifter 
noch immer beforgte. Dies war wohl der Grund, weshalb die Re- 
gierung plöglih (9. Januar 1855) Bericht über die Art, wie die 
Trauungen der Philipponen vollzogen würden, verlangte, ſowie 
darüber, ob und wie weit fich der Kommiffarius dabei beiheiligte — 
obwohl nur ein Jahr zuvor darüber eingehender Bericht erftattet 
war. Als darauf .die Regierung auf die der noch beftehenden Prarié 
entgegenftehenden Vorfchriften der Verordnung vom 30. März 1847 
verwies und vorfchrieb, fortan ftreng darauf zu halten, daß alle ein« 
fchlagenden Bälle bei dem Gerichte angemeldet und dort in bie 
Regifter eingetragen würden, erinnerte der Gommiflarius an bie 
im Jahre 1847 ftattgehabten Verhandlungen, und daß ihm feit der 
Zeit Nichts weiter in Betreff dieſes Gegenſtandes zugegangen 
fi. Nun wurde auf Beranlaffung der Kgl. Regierung die Sache 
von dem Minifter des Innern aufs Neue in Anregung gebracht. 

Der Juſtizminiſter beftimmte mittels Neferipts vom 21. Septem- 
ber 1855, daß der Kommiffarius auch weiterhin die Regifter zu führen 
habe. Da die PBhilipponen, fagte er, fehwer zu vermögen find, fich 
an die geordneten Behörden zu halten, fo ftellt es fich als angemeffen 
dar, dem genannten Beamten, zu welchem fie einmal Zutrauen gefaßt 
haben, in Gemäßheit des Allerh. Erlaffes vom 29. April 1855 (Bef.- 
Sammlung Seite 129) dieſe Führung zu übertragen, jedoch mit Zus 
ziehung eines vereidigten Protofollführers, und nicht mehr in der 
Eigenjchaft ald Berwaltungs-Beamter, fondern als Commiſſarius des 
competenten Gerichts. Deshalb geht, heißt es weiter, bezüglich der 
ihm aufgetragenen Funetionen auch die im Gefege dem Richter an— 
gewieſene Stellung vollftändig auf ihn über und es müffen daher 
auch die im $. 11 der genannten Verordnung angedrohten Strafen 


- 


474 


wegen Berfpätung der vorgefchriebenen Anzeigen und Erklärungen 
auf die von ihm aufzunehmenden Verhandlungen ebenfalls Anwendung 
finden. Irtthümlich war von dem Zuftigminifter die Kreisgerichts— 
Bommiffion zu Nicolaiken als Das competente Gericht genannt, dem 
die Führung der Eivilftands-Regifter obliege und welchem daher die 
betreffenden Anzeigen und Berhandlungen zu überfenden ſeien; am 
30. November 1855 wurde das wirklich zuftändige Kreisgericht zu 
Sensburg damit beauftragt. — Nach den gefeglichen Beftimmungen 
wurde für die Mühwaltung bei Aufnahme der Anzeigen und Er- 
Härungen dem Commiſſarius die Hälfte und dem Protokollführer, als 
welchen er feinen jedesmaligen Schreiver vereidigen ließ, ein Viertel 
der Gerichtsfoften für jeden Fall bewilligt. Diefe Koften durften 
aber nur in dem Falle zum Anfage fommen, wenn von den Inter— 
efienten auf Ausfertigung eines Beglaubigungsfcheines über dergleichen 
Anzeigen und Erklärungen angetragen wurde. Nun verlangten folche 
Scheine faft nur gahlungsunfähige Vhilipponen, bei denen die Gerichts— 
foften wegen Uneinziehbarfeit niedergefchlagen werden mußten, und 
fo wurden durch die einfommenden Antheile kaum die Koften des 
Schreibmateriald gededt, fo daß beijpielsweife vom September 1855 
bis December 1856 beide Intereſſenten zufammen nur 6 Thlr. für 
die in dieſer Zeit angemeldeten 90 Fälle erhielten. Der Commiſſarius 
bat daher den ZJuftigminifter, für ihn und den Protokollführer ein 
jährliches Paufchquantum aus den Fonds des hiefigen Gerichts zahlen 
und ſtatt defien die fraglichen Gerichtöfoften zur Salarienfaffe fließen 
zu laffen. Auf dieje Bitte fonnte zwar nicht eingegangen werben, 
indefjen wurden wenigſtens in den beiden erften Jahren Summen 
als außerordentliche Remunerationen gezahlt, die den beantragten 
Paufchquanten ganz oder faft ganz gleichfamen. — In Betreff der 
Annahme von Familiennamen wiffen wir bereits, daß nach vielen 
vergeblichen Borftelungen des Landraths diefe plöglich als felbftver- 
ftändlich und ohne weitere Hinderniffe ausführbar gefordert wurde 
und Daß fie dur den Landgefchworenen Selen bis zum 20. Fer 
bruar 1840 ortjchafteweife bewirkt wurde (Bd. X. S. 303). Iwan 
Kuzmin war der Einzige, welcher einen folhen Namen bereits befaß 
und nicht nach der Sitte der übrigen Philipponen feinem Vornamen 
den feines Vaters ald Zunamen nachgefept hatte. Andere, wie Fedor 
Iſaiew, hatten bereits einen Namen, bei dem fie ſtets von ihren 
Glaubensgenofien genannt wurden — Malewan — und wähltın 
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diefen. Onufri nannte fih Smyrnow, welchen Familiennamen 
bereits fein Bruder führte, der in War ſchau Handelsgefchäfte ber 
trieb und in diefer Zeit gerade bei ihm fich aufbielt. Einige wählten 
Namen nach ihrem Geburtsorte, wie Drosdowski — oder nad) 
ihrem Gewerbe, wie Rybak (Fiſcher) oder Kusnierz (Kürfchner) — 
oder fie veränderten ihren bisherigen Zunamen, wie Philipkowski, 
Mafarowsfi, Danielowski — oder fie nahmen ganz unerflärs 
bare Namen an, wie Bobogai, Krziwoguz u.dgl, Häufig find 
Thiernamen, wie Slowif(Nachtigal), Zajonez (Hafe), Liß (Buche), 
Labene (Schwan). Ob Alexander Lariwanow an den großen 
Macedonier dachte, als er den Familiennamen Maczedonski an- 
nahm, wage ich nicht zu entfcheiden. Wenn Jemand durchaus feinen 
Namen finden Fonnte, fo half ihm auch wohl der Landgefchworene 
auf die Fährte, wie er z.B. Einem, der eben abgebrannt war, Po— 
gorzelsfi ald den für ihn paſſendſten Namen vorfchlug, den diefer 
auch annahm. — Als nach vollen zwei Jahren die Beftätigung diefer 
Familiennamen anfam, hatten die Bhilipponen diefelben längft vers 
geffen, aber nachdem es dem Gommiffarius gelungen war, mit Hilfe 
des Randgefchworenen Selen fie in ihrem Gedächtniffe wieder auf 
zufrifchen, wurde dafür geforgt, daß fie nicht abermals in Vergeſſen— 
heit geriethen, und heute weiß faum Jemand mehr etwas Davon, 
daß er feinen Familiennamen nicht ftets geführthat. Noch eine Notiz 
des Herrn Bommifjarius Schmidt über den Gefanmtnamen Phi— 
lipponen fei bier beigebracht, ohne daß ich für ihre Richtigfeit in 
allen Theilen fteben kann. Danach follten allein in Preußen die 
Philipponen diefen Namen führen, den in Defterreich lebenden werde 
der völlig gleichbedeutende Name Lipomwaner beigelegt, in Rußland 
heißen fie Starowierzy (Altgläubige), in Polen Karzagy. Die 
Benennung Kallugier führen die griechiichen Mönche in Rußland 
und Defterreich und werden dort auch die Philipponenmönche fo ger 
nannt. Eine gleiche Bedeutung bat der Name Finef, Pluralis: 
Finki. 

Betreffs Schließung und Scheidung der Ehe bei den Philip— 
ponen ſtellte die Regierung erſt in ihrem bekannten Berichte an den 
Miniſter des Innern vom 14. Mai 1841 (Bd. X. S. 385—389) 
folgende Anträge. Da ſie keine ordinirten Geiſtlichen haben und die 
Ehe nach ihren Religionsnormen als ein ſündliches Verhältniß er— 
cheint — wie fich dies namentlich darin zu erfennen giebt, daß die 
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Verbeiratheten fich beim Gottesdienfte nur in den hinteren Räumen 
aufhalten dürfen — fo erfennen die PBhilipponen feine kirchliche Eins 
fegnung der Ehe an; diefelbe erfcheint vielmehr lediglich alszein ges 
Ichlechtliches Verhältniß, welches durch Firchliche Bußen immer aufs 
Neue gefühnt werden muß. Der bisher noch üblich gewefene Ger 
brauch, die Braut zu entführen, muß fernerhin gänzlich unterfagt 
und nur diejenige Che als vollftändig giltig und rechtsbeftändig an- 
erfannt werden, welche in Gegenwart von fünf Zeugen mit Zuftimmung 
und unter dem Segen der beiderfeitigen Eltern oder ded Vormundes 
und der nächften Angehörigen verabredet und von den Brautleuten 
einmüthig befchloffen wird, worüber ein fehriftlicher Met von dem 
Landrath aufgenommen und von fümmtlichen Anwefenden vollzogen 
iverden muß, fo daß alfo zur Giltigkeit und Nechtsbeftändigfeit der’ 
Ehe ein förmlicher von dem Landrath geprüfter und legalifirter Eivil- 
Act erforderlich if. Diefem Wet ift die Erflärung der Polizeibehörde 
Darüber zu annectiren, daß Feine Ehehinderniffe vorhanden find. 
Betreffs der Ehefcheidung ift e8 nach den Religionsgrundfägen der 
Philipponen erforderlich, daß die Anfchuldigungen durch Zeugen feft« 
geftellt und der Eühneverfuch durch den Etarif im Beifein des 
Kirchenvorftandes vorgenommen wird. Iſt diefer Sühneverfuch frucht- 
los, fo ift ed den Philipponen gleichgiltig, ob ‚dann der Richter ent— 
ſcheidet. Es würde daher bei Echeidungen das gewöhnliche Verfahren 
eintreten Tönnen, fobald der Nachweis geführt ift, daß der Sühne— 
verfuch gemacht wurde und nicht gelang, und eine einmal vollzogene 
&he der Philipvonen bleibt hienach mit ihren gefeßlichen Folgen fo 
lange beftehen, bis fie der Richter durch förmliches Erfenntniß getrennt 
hat. — Den Anordnungen der Gerichte in Betreff ihrer Erbtheilungen, 
Nachlaßregulirungen, Bevormundung ihrer Kinder u. dgl., heißt es 
weiterhin in dem Berichte, fügen fich jet zwar die Bhilipponen. Es 
ift ihnen dies Alles aber im höchften Grade zumider und fie haben 
daher dringend gebeten, es zu vermitteln, daß in allen Füllen, wo 
eine gütliche Bereinigung aller Berheiligten zu Stande fomme, jede 
Einmifchung der Gerichtöbehörden ihnen fern bleibe Wenn ihnen 
ausnahmsweiſe dieſe Coneeffion gemacht werben fönnte, jo müßte 
jedenfall8 verlangt werden, daß dergleichen Vereinigungen fehriftlich 
abgefaßt würden und Dem ®erichte zu nothwendiger VBervollftändigung 
und Kenntnißnahme, Ginziehung des gefeplichen Erbfchaftöftempels, 
Prüfung und Verpflichtung des beftellten : Bormundes eingere icht 
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würden. Ebenſo haben fie gebeten, ihnen die Errichtung eines be 
fondern Schiedemannsinftitutes zu geftatten, durch welches, bevor die 
Einmifchung der Gerichte erfolgen dürfe, die Beilegung aller unter 
ihnen eniftehenden Streitigfeiten vergeblich verfucht fein müffe. “Die 
Regierung empfiehlt das, da eine gütliche Vereinigung überall vors 
zugsweiſe zu begünftigen wäre. Da über alle dergleichen Acte fchrifts 
lich zu verhandeln ift, dürfte zwar den Philipponen bei der geringen 
Zahl der Echreibfundigen die Verwirklichung diefes Vorhabens ſchwer 
werben, indeffen dürfte diefe Sorge lediglich ihnen zu überlaffen fein. 
In der vorläufigen Antwort des Minifter6 des Innern vom 
25. November 1841 wurde hervorgehoben, daß über die Ches 
Ichließungsform zwar mit dem Kultusminifterium communicirt wor⸗ 
‘den, bevor jedoch darüber, wie über die Anträge betreff der Erbthei⸗ 
lung und des Schiedsmannsinſtitutes mit Zuziehung des Juftiz 
minifterd Befchluß gefaßt werden fönne, habe die Regierung fich mit 
dem Dberlandesgerichte zu vernehmen, daß von dort aus die erfor 
derlichen Anträge an den Auftigminifter gelangten. Defien Acuße- 
rung vom 16. Dezember, durch die Regierung eingereicht, wurde 
dem Lepteren durch die Minifter des Innern und der geiftlichen Ans 
gelegenheiten unterm 17. Februar 1842 zur Kenntnißnahme vorger 
legt und wegen der Ghefcheivung zugleich bemerft, daß es feinem 
Bedenken unterliegen würde, binfichtlich ihrer die Philipponen den 
allgemeinen Landesgefegen zu unterwerfen, da den früheren Nach— 
richten zufolge eine eigentliche Scheivung ber ihnen nicht, fondern 
nur eine separatio a thoro et mensa vorfomme und die beftchen- 
den Geſetze, welche eine größere Freiheit der Scheidung geftatten, 
den Glaubensfägen der Bhilipponen nicht zu nahe träten. Der Jufliz« 
minifter verfügte nun zunächſt an das DOberlandesgericht (28. Fe 
bruar 1842), das Praͤſidium deſſelben folle bei den der Regierung 
aufgetragenen Erörterungen und Verhandlungen die etwa gewünfchte 
Auskunft und Minvirfung in rechtlicher Beziehung, gewähren und 
follten für die Zuftigverwaltuug in Betreff der Golonieen befondere 
von der allgemeinen Regulirung unabhängige Anträge zu machen 
fein, Bericht erftatten. Zugleich theilte er den beiden betreffenden 
Miniftern mit, daß er für jept etwas Weiteres in Bezug auf Die 
Juftizverwaltung der Golonicen zu verfügen feine Veranlaffung ge« 
funden; Bormundfchaftse- und Rachlaßregulirungen hingen von ber 
Einrichtung zuverläffiger Geburtd-, Trauungs» und Sterberegifter ab 
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die von dem Minifterio des Innern reffortire; in Betreff der Echließung 
und Scheidung der Ehe fei der religiöfe Geſichtspunct der üherwies 
gende und namentlich derjenige, welcher allein eine Abweichung von 
der allgemeinen Geſetzgebung motiviren fönnte, da den Philipponen 
Blaubengfreiheit zugefichert fei; deshalb würde die Initiative zu 
einem Antrage auf befondre legislative Beftimmungen für die Phi— 
lipponen dem Kultusminifter zuftehe, wobei der Juftizminifter dem» 
nächft mitzinvirfen nicht Anftand nehmen würde, 

Demgemäß ordnete der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
om 20. November 1842 noch genauere Ermittelungen, als die bis— 
herigen, darüber an, unter welcher Form die Ehefchließung jegt zu 
geihehen pflege, welche Ehehinderniffe bei ihnen gelten, aus welchen 
Gründen die separatio a thoro et mensa jtattfinden fönne, welche 
Form dabei beobachtet würde, und welche Folgen in Rückſicht der 
Vermögensverhältniffe damit verfnüpft fein. Zu den nöthigen Er— 
mittelungen folle ein wo möglich juriftifch gebildeter und mit den 
Verhältniffen der Goloniften vertrauter Mann, der auch ihr Ver- 
trauen genießen müffe, verwendet werden, Zugleich verfügt er die 
foweit mögliche Nachtragung der früher vorgefommenen Geburtds, 
Trauungs- und Sterbefälle in die bereitd angelegten Regifter behufs 
der Bormundfchafts- und Nachlaßregulirungen. Endlich verlangt er 
auch darüber Bericht, auf welche Weife bisher für die hinterblieber 
nen Kinder verftorbener Bhilipponen geforgt, ingleichen, nach welchen 
Grundfägen bei der Regulirung ihres Nachlajjed verfahren worden ſei. 

Die Regierung erfuchte durch den Regierungs-Aſſeſſor Richter 
den Land» und Stadt-Gerichtsdireftor Stern um die erforderten Er« 
mittelungen. Er vereinigte in ſich die Bedingungen, welche der Mir 
nifter angegeben hatte, mit der Bereinwilligfeit, den Behörden bei 
der Ordnung aller die Bhilipponen betreffenden Verhältnifje zur Hand 
zu fein, wie er fie in feinem befannten Berichte (Bd. X. ©. 314 bis 
319) bereits bewiefen hatte. Nur liebte er es, nach feinen vorge- 
faßten Meinungen fich die Meinungen Anderer zurechtzulegen; und 
der Umftand, daß er aus den Geiftlichen und Bertrauensmännern 
der Bhilipponen harinädig das Gegentheil davon herausbrachte, was 
Rödenbeck und Bertram ermittelt hatte, und was ſtets von den— 
felben Perſonen der Commiffarius zu erfahren befam, verzögerte Die 
Regulirung der Ehefchließung bei den Philipponen um volle 5 Jahre. 
In feinem Berichte vom 14. April 1843 behauptet er, Daß der 
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fchreibefundige Geiftliche in Gegenwart von 4 Zeugen das Jawort 
der Eltern ‚und der Brautleute entgegennimmt und die Regiftratur 
darüber niederfchreibt, Es ift wohl nicht abzufehen, fagt er weiter, 
warum man biefer Form eines Ehebündniffes nicht alle Kolgen einer 
giltig vollzogenen Trauung beilegen wollte. Die Regierung, welche 
diefe Ermittelungen mit den früheren nicht im Einflange fah, fragte 
bei dem Commiſſarius an (am 4. September 1843), welcher bes 
richtete, daß nach ausdrüdlicher und wiederholter Ausjage des Onu— 
fri, Sidor Borifjow und Sidor Iwanow, wie auch des 
Popen, defien Zuziehung durchaus nicht ftattfinde — und felbft 
die Angabe Rödenbeds, daß im Falle Fein anderer Schreibfun» 
diger vorhanden, der Pope deffen Stelle vertreten fünne, müſſe auf 
einem Mißverftändniße beruhen. Erſt dann trete der Einfluß des 
Popen ein, wenn den 4 Zeugen ein Ehehinderniß befannt werde, 
wo er dann dad Brautpaar belehrt, daß die eheliche Verbindung 
unzuläffig fei, — dabei behält e8 fein Bewenden. In das von dem 
Eommiffarius geführte Eopulationg » Regifter wurden die jungen Ehe 
leute erft dann eingetragen, wenn fie mit den 4 Zeugen vor dem— 
felben erfchienen und, verficherten, daß die nothwendigen Förmlichkei- 
ten, nämlich Ginwilligung der Eltern und Jawort der Brautleute, 
erfolgt wären. Seit Führung des Regifterd betrachteten die Philip- 
ponen auch die Eintragung in letzteres als Erforderniß einer giltigen 
Ehe. Da feine Rubrif für Unterfchrift der Zeugen in dem Regifter 
vorhanden war, fo genehmigte im @inverftändnig mit dem Ober» 
landesgericht die Regierung am 20. Detober 1844 die Einrichtung 
einer -folchen, und die Aufnahme einer fchriftlichen Regiftratur ſei— 
tens des fchreibefundigen Zeugen blieb fortan ganz weg. 

Das DOberlandesgericht erforderte, die Verfchiedenheit dieſer Ans 
gaben bezüglich der Notbwendigfeit der Zugiehung des Geiftlichen 
hervorhebend, am 16. Juli 1844 nochmaligen Bericht auf Grund 
genauer Erfundigungen. Nun wurde Onufri wieder vernommen, 
feine Ausfage vor Rödenbed ihm vorgehalten, und er erflärte, Die 
Pflicht des Geiftlichen (denn Popen hätten fie nicht) fei es, darauf 
zu halten, daß die Ehe nicht in verbotenen Verwandtſchafts- oder 
Schwägerfchafteverhälmiffen gefchloffen werde, auch habe er in der 
Regel die Regiftratur über Einwilligung ver Eltern und Jawort der 
Brautleute aufgenommen. Nur wenn ein Geiftlicher nicht zu haben 
it — Deponirt er weiter .— was bei. und Philipponen deicht vor, 
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fommt, wird berfelbe durch einen andern fchreibfundigen Mann ver- 
treten. Es fommt leider bei und nicht felten vor, daß junge Leute 
zufammenlaufen, eine Zeit lang als Mann und Frau mit einander 
leben und fich dann wieder trennen, um andere Verbindungen ans 
zufmüpfen. Der Grund ift der, daß Niemand auf die Beobachtung 
beftimmter, gefeglich beftätigter Körmlichkeiten bei Schließung der Ehe 
mit Nachdrud hält. Den Gerftlichen wie den Berftändigeren unter 
ung ift dies Unweſen ein Gräuel, aber Erftere find zu fchwach, und 
auch wir fönnen vor gefeglicher Regelung der Sache Nichts darin 
thun. Die Anwefenheit des Geiftlichen bei jeder Capitulation und 
die Aufnahme des Vermerks durch diefen Fönnte immerhin als un— 
erläßlich angeordnet werden, ebenfo auch die Wirderholung dis Acted 
vor dem Polizei-Commiſſarius. 

Diefe Verhandlung wurde am 17. Auguft 1844 aufgenommen 
und in Abfchrift dem Dberlandesgerichte zugefandt, welches die end— 
liche Regulirung diefer Angelegenheit bei dem Minifterium bean> 
tragte. Der Juftigminifter verlangte am 21. Juni 1845 unter ab- 
fchriftlicher Mittheilung des Stern’jchen Berichts vom 14. April 1843 
abermalige Erfundigungen über die Begriffe der Philipponen von 
der Ehe, deren Schließung und Scheidung, fowie Auslaffung dar- 
über, ob nicht etwa mit der in Gegewart des Etarif vorzunehmen: 
den Eintragung der Ehe in die polizeilichen Xiften noch eine Bors 
haltung über die wefentlichen Folgen der Ehe, insbefondere über die 
gefeglichen Vorfchriften wegen der Bigamie zu verbinden fel. — 
Nach einer mit dem Commiſſarius gepflogenen Unterredung und nach 
wiederholten Erfundigungen bei den Bhilipponen hielt Director 
Stern (31. Auguſt 1845) feine Behauptung aufrecht, daß die 
Anwefenheit des Geiftlichen (denn Starif bedeute nur Neltefter) 
bei der Ehejchließung nothwendig fe. Der entgegenftehende Miß- 
verftand habe fich daraus gefunden, daß in Feineren Ortſchaften ein 
Geiftlicher mitunter nicht zu haben gewefen, fo daß man ftatt feiner 
einen andern fchreibfundigen Mann hätte zuziehen müffen. Auch die 
Trennung unglüdlicher Ehen hätten die Philipponen in Rußland 
und Polen ftets bei den zuftändigen Gerichten nachgefucht, die fich 
indefien damit in der Regel nicht hätten befaffen wollen; deshalb 
fei man genöthigt gewefen, ſolche Eheleute ſich freiwillig in güts 
lihem Wege trennen zu laffen, wo dann freilich mitunter noch fpä- 
ter andere Ehebündniffe von ihnen gejchloffen wären. Bei gemifchten 
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Ehen müffe die Ehe auch in der Kirche bedjenigen Theiles der Ehe: 
leute gefchloffen werden, der nicht zur Secte der Philipponen ge- 
höre. Eine Bekanntmachung des Geiftlichen über bie Strafe der 
Bigamie, über die mit Schließung der Ehe eintretende Gütergemeins 
haft, falls diefe nicht gerichtlich ausgefchloffen würde, über die Auf- 
[ösbarkeit der Ehe allein Durch richterliches Erfenntniß würde nur 
zweckmäßig fein. Die nöthigen Fortſetzungen dürften indeſſen nur 
durch den Gommifjarius oder auch nur durch die Schulgen befannt 
gemacht werden, denn einem Statute, dem etwa alle ®emeindeglieder 
ihre Zuftimmung geben ſollten, würden einzelne Banatifer entgegen— 
treten und dann die ganze Gemeinde nach fich ziehen. „Der Ruffe 
verfteht nur blindlings zu gehorchen und, wenn es ihm zu toll 
fommt, zu revoltiren.‘ 


Diefen Ausführungen trat jegt der Commiſſarius im Wefentlichen 
überall bei. Aber der Juftigminifter fand in den mehrfach abgeftattes 
ten Berichten Ungenauigfeiten und Widerfprüche, deren vollftändige 
Bejeitigung der definitiven gefeglichen Regelung der Sache nothivendig 
vorangehen mußte. Mit der Zuziehung des &eiftlichen war er ein« 
verftanden; nun fagte aber der eine Bericht, der Pope müſſe bei 
Schließung der Ehe zugegen fein, während der andere angab, daß 
die Philipponen Popen überhaupt nicht haben; dann war wieder 
gefagt, der Geiftliche, denn Starif bedeute nur Weltefter, nehme 
die Zuftimmung der Eltern 2. entgegen, während bisher allgemein 
und auch in der Verordnung wegen des Eides die Begriffe Geift« 
licher, Starif und Pope als gleichbedeutend angenommen worden 
waren. Es galt alſo feftzuftellen, ob die bezeichneten Perfonen oder 
Aemter bei den Philipponen die gleichen wären, oder nicht. Ebenfo 
war ein Zweifel darüber entftanden, ob die Anwefenheit von vier 
Zeugen unter allen Umftänden nothiwendig fe. Ob nicht nach den 
Vorfchriften des Allgemeinen Landrechts der Vollziehung der Ehe 
das Aufgebot vorangehen. müffe, diefe Frage wurde vorläufig noch 
offen gelaffen; dagegen verwies der Minifter dem Antrage Sterns 
gegenüber, daß bei gemifchten Ehen die Trauung auch in der Kirche 
desjenigen Theils der Eheleute erfolgen müffe, der nicht zur Philip— 
ponen-Secte gehöre, auf die gefeplichen Beftimmungen, wonach bei 
gemifchten Ehen die Trauung durch den Pfarrer des einen Theile, 
und zwar in der Regel der Braut, vollzogen wird, während für einen 
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folhen Ball die Wiederholung des Aftes durch den Pfarrer des 
andern Theild nirgend vorgefchrieben fei. 

Wieder erfihienen, am 30. Juni 1846, die beiden Geiftlichen 
und Onufri Jacublew zur Beiprehung in Sensburg. Gie 
deponirten in Bezug auf die erfte Frage, daß die Philipponen Popen 
überhaupt nicht hätten, fondern Geiſtliche (duchowni);, Starif heiße 
der eltefte der Gemeinde, welcher in Ermangelung eines Geiftlichen, 
was bei ihnen leicht vorfommen fünnte, denfelben vertritt. Sie wer— 
den von der Gemeinde gewählt, von einem anerfannten Philipponen- 
geiftlichen geprüft und dann auf Grund einer mündlichen Befprechung 
betreffö der Einkünfte, welche „größtentheild aus freiwilligen Gaben 
beftehen, von der Gemeinde angenommen. Die Einführung erfolgt 
fo, daß der prüfende Geiftliche den Gewählten in die Kirche führt, 
mit ihm fnieend ein Gebet verrichtet, fich dann erhebt und ihn vor 
der Gemeinde umarmt. Die meiften Philipponen find der Meinung, 
daß fie, wie fie den Geiftlichen wählen, jo ihn auch ohne Weiteres 
weider entlaffen fönnen. In Bezug darauf erbaten fie die gefegliche 
Beftimmung, daß nur, wer feines Amtes fich unwürdig gezeigt habe, 
abgefegt werden dürfe — wie fie in Polen dabei hin und wieder 
Schutz gefunden hätten. Der Geiftliche dürfe nur die Ehehinderniffe 
prüfen, das Jawort müffe der Schulz in Gegenwart der Eltern und 
mindeftend zweier glaubwürdiger Perfonen entgegennehmen, ftatt des 
Aufgebots, welches in der Kirche nicht ftattfinden fönne, dürfte drei 
Wochen hindurch bei jeder fchidlichen Gelegenheit der Gemeinde durch 
den Schulzen befannt zu machen fein, daß die und die Verlobten in 
den Stand der Ehe zu treten vorhätten. Bei gemifchter Ehen find 
fie fonderbarer Weife der Anficht Sterns, erflären aber, ihr heutis 
ges Gutachten noch nicht für erfchöpfend ausgeben, deshalb auch 
die Verhandlung nicht unterfchreiben zu Fönnen; in 14 Tagen erwar⸗ 
teten fie die Anfunft eines beffer unterrichteten @eiftlichen aus Ruß- 
Iand, mit dem fie vie Sache erft noch befprechen und dann ihr Gut- 
achten vervollftändigen wollten. Ein neuer Termin wurde auf den 
15. Juli feftgefept, und, nachdem fich die Beiftlichen entfernt hatten, 
erflärte Onufri im Vertrauen, fie müßten fürchten, augenblidlich 
von ihren Gemeinden fortgefagt zu werden, wenn fie ihr Gutachten 
unterfchrieben. Wirklich erfchienen am 16. Juli mit den beiden Geift- 
fichen zugleich 11 Grundbefiger der Colonie, darunter die uns wohl 
befannten Unrubeftifter Sivor Boriffow und Fama Iwanow. 


Sie erbaten fid) die Mittheilung des von den Geiftlichen neulich abs 
gegebenen Gutachtens, welche, da dieſe Nichts dagegen einzuwenden 
hatten, auch erfolgte. Dann erflärten fie einftimmig, mit dem Outachten 
zwar einverftanden zu fein, doch fei die Gegenwart des Geiſtlichen bei 
Schließung der Ehe mit ihren Religionsgrundfägen unverträglich. Sie 
bäten darum, ed bei dem biäherigen Gebrauche, welcher auch früber in 
Bolen und Rußland ftattgefunden, zu belaffen; e8 follten dazu einer jeden 
Dorfgemeinde 2— 4 fogenannte Freyswerber (swiatli) erwählt und dem 
Bolizei-Commiffarius angezeigt iwerden. Der Mann, welcher heirathen 
will, theilt fein Vorhaben zweien oder mehreren diejer Freyswerber nad 
feiner Wahl mit, und dieſe fragen zuerft die Eltern, in deren Ers 
mangelung die Verwandten des Heiratheluftigen, und, wenn auch 
folche fehlen, zwei ehrbare Maͤnner um ihre Zuftimmung an und 
erkundigen fich bei dem Geiftlichen, ob fein Ehebinverniß vorhanden 
if. Demnächit begeben fie fich in Begleitung des Heirathscandidaten 
zu den Eltern der Braut und holen das Sawort der legteren. Ihre 
Eltern geben ihre Erklärung ab, fobald fie fich erfundigt haben, ob 
die Zuftimmung der Eltern des Mannes und die Befragung des 
Beiftlichen erfolgt it, Sind. fie mit dem Heirathsantrage einvers 
fanden, jo wird früheftens nah 3 Wochen, in der Regel aber 
fpäter, der Termin zur Hochzeit angefegt. Bei Abgabe des Jaworts 
fchenft die Braut dem Bräutigam ein Tuch und diefer ihr gewöhn— 
lich mindeftens 5 Thlr,, die Gefchenfe werden zurüdgegeben, wenn 
bis zum Tage der Hochzeit ein Theil von dem Eheverfprechen zu— 
rüdtritt. An diefem Tage erfcheint, wenn Alles in Ordnung geblie- 
ben, der Bräutigam mit den Freysmännern, gewöhnlich auch in 
größerer Geſellſchaft, im Haufe der Eltern der Braut, um diefe ab- 
zubholen. Dabei wird das Jawort wiederholt, die Gefellichaft mei- 
ftens im Hochzeitdhaufe bewirthet, dann entweder die junge Frau 
gleich heimgeführt, oder die jungen Leute übernachten noch im Haufe 
der Eltern. Am nächften Freitage verfügen fich die jungen Eheleute 
mit den Freyswerbern zum Gommifjarius, der die vollzogene Heirath 
regiftrirt, nachdem er fich davon überzeugt hat, daß Alles in der 
beftimmten Ordnung gefchehen ift, und zugleich die Eheleute über 
die Bedeutung der Ehe und darüber, daß fie nur durch richterlichen 
Spruch getrennt werden fönne, aufflärt. So, behaupteten die Befiger, 
fei es feit Anfunft des Commiſſarius hier gehalten, und — Die 
Beiftlichen hatten Nichts dawider zu erinnern, 
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Nachdem das „Patent, die Bildung neuer Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten betreffend. Vom 30. März 1847" (Sef.-Sammlung ©. 121 ff.) 
bei neuen zur Genehmigung des Staates geeignet befundenen Reli— 
gionsgefellfchaften die zur Feier ihrer Religionshandlungen beftellten 
Perfonen von der Befugniß ausgejchloffen hatte, auf bürgerliche 
Rechtsverhältniffe fich begiehende Amtehandlungen mit civilrecht» 
licher Wirfung vorzunehmen, und nachdem durch die „Verordnung, 
betreffend die Geburten, Heirathen und Sterbefälle, deren bürgerliche 
Beglaubigung durch die Drtögerichte erfolgen muß. Vom 30. März 
1847" (Geſ.Samml. S. 125 ff. ef. Inftruction vom 10. Mai 1847, 
Juftiz-Minifterialblatt S. 135 ff.) die nach dem Gebrauche einer ges 
duldeten Religionsgeſellſchaft zum Abſchluſſe der ehelichen Verbindung 
erforderliche Handlung von dem Beginne der bürgerlichen Oiltigfeit 
einer folchen Ehe durch Eintragung derfelben in das Negifter getrennt 
war (88.7 und 8), blieb es den PBhilipponen, deren Duldung durch 
die Kabinetsordres ſchon bei ihrer Einwanderung verbürgt war, freis 
geftellt, die Ehe in der von ihnen bezeichneten, eben genau darge 
legten Art zu fehließen. Wie ſchon früher erwähnt, trägt der Polizei— 
Eommifjarius als Commifjar des competenten Kreisgerichts die ges 
fhlofjene Ehe in feine Regifter ein und verleiht ihr dadurch ihre 
bürgerliche Giltigfeit. Dabei hält er auch noch ferner die fchon bes 
fprochene Admonition und betet wohl, um der Sache die falte Ge; 
fchäftlichfeit etwas zu nehmen, mit den anweſenden Philipponen ein 
Baterunfer. Das Aufgebot, welches nach 88. 5 und 6 der gedachten 
Berordnung jeder Ehe vorangehen muß und gegen welches die Phi— 
lipponen ſich nicht wenig ftriubten, wurde ftillfchweigend unterlaffen, . 
bis durch Verfügung des Oberlandesgerichts vom 22. Mai 1857 
dafjelbe eingeführt wurde. 

Die Eheſcheidung ift ebenfo wie das Vormundſchaftsweſen, bie 
Nachlafregulirungen u. dgl. der richterlichen Entfcheidung anheim— 
gegeben; in Bezug auf alle diefe und Ähnliche Verhältniſſe gelten die 
Landesgefege, ſeitdem der Direftor Stern fehon am 14. April 1843 
in feinem Berichte an die Regierung gefagt hatte: „Es fällt den 
Philipponen gar nicht ein, daß irgend eine gefegliche Vorichrift auf 
fie keine Anwendung fände oder fie irgend eine gefegmäßige Anord- 
nung der Bezirks» Boligeibehörde oder des Gerichts nicht zu befolgen 
hätten. Die Eheleute betrachten ihr Vermögen ale gemeinfchaftliches 
Eigenthum und wollen, daß folches bei ihren Lebzeiten im Balle einer 

B.-Bt. 3. 5. Bo. XL. 9.4. 31 
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Ehefheldung und. auf Ihren Todesfall lediglich mach preußiſchen 
Rechten behandelt werde, indem fie zugleich die Erbfolge unter fi 
in abfteigender und auffteigender Linie und unter den übrigen Mit- 
gliedern der Familie nur nach dem Allgemeinen Landrechte und dem 
Oftpreußifchen Provinzialrechte geregelt wifjen wollen, Die Nachlaß- 
regulirungen und Vormundfchaften werden ohne irgend einen Wider 
ſpruch, ja oft auf den Antrag der Betheiligten felbft eingeleitet. Sie 
errichten Teftamente und Grbverträge nur nach den Borfchriften der 
Landesgefege und provociren auf richterliche Entfcheidung über die 
Folgen des unehelichen Beifchlafs und auf Chetrennung aus Grün- 
den des allgemeinen Landrechtd. Alles, was das allgemeine Land— 
recht als Hinderniß einer Ehe aufftellt, wird auch von den Bhilip- 
ponen dafür anerfannt. Außerdem beobachten fie auch noch mehrere 
aus der Verwandtfchaft hergeleitete Ehehinderniffe, erklären aber ges 
rade heraus, daß ein jedes diefer Hinderniffe durch eine nachgefuchte 
Dispenfation von Seiten des Gerichts immerhin gehoben werben 
fönne. Sie fuchen gewiffermaßen eine Ehre darin, mit den übrigen 
preußifchen Unterthanen gleich behandelt zu werden.” — Auch bier 
mag Manches zu optimiftifch aufgefaßt fein, wenn fi auch anneh- 
men läßt, daß die Philipponen ſich dem Gerichte gegenüber gefügi- 
ger gezeigt haben werden, als der Polizei. Immerhin nahm man 
aus dieſem günfigen Berichte Veranlafjung, alle die bezeichneten 
Verhältnifie ohne Weiteres der Einwirfung des Gerichts zu über: 
laffen, unter welcher fie denn auch geblieben find. 

Was den früher (Bd. IX, ©. 209) befihriebenen Gebrauch 
betrifft, die Braut zu ftehlen, fo behaupteten die erften Anftedler zu 
Protofoll, daß fie ihn gar nicht fennten. Der Commiffarius jagt, 
er hätte ihn vorgefunden und durch feine Einwirfung befeitigt. That— 
fache if, daß wenigftens ein Philippone aus der hiefigen Wolonie 
wegen Entführung in Griminalunterfuchung geftanden und die ge- 
feglihe Strafe hier verbüßt hat. Wo der Raub noch vorfam, 
wurde er faft immer mit Vorwiſſen der Eltern der Braut ausger 
führt und die Komödie fo trefflich gefpielt, daß der Commifjarius 
nicht wenig erftaunt war, wenn die Eltern einer angeblich Entführ- 
ten zuerfi mit gerungenen Händen und auf den Knieen feine Hilfe 
anflehten und gleich darauf ſehr fröhlich am Hochzeitsmahle ſich ber 
theiligten, oder ihn gar, wenn feine „Einwirkung“ nach ihrer Mei— 
nung zu fühlbar geworden war, bei der Regierung verflagten, 
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Wilde Ehen hat es in der erften Zeit der Colonie vielfach ger 
geben, da die Zahl der eingewandeiten heirathefähigen Mädchen 
eine fehr geringe gegen diejenige der im Eräftigften Alter flehenden 
osleute war. Der evangelifche Pfarrer in Aweyden, zu deſſen 
Kirchipiele die in der Kolonie wohnenden vangelifchen gehörten, 
nennt am 26. April 1843 nicht weniger ald 11 Perfonen, die mit 
Philipponen zum Theil ſchon jeit langer Zeit in wilder Ehe lebten, 
ja er nennt daraus entjprungene Kinder im Alter von 37, 26, 20 
16, 5— ', Zahren, fo daß diefe Verhältniffe zum Theil lange vor 
der Einwanderung eingegangen fein mußten. Gr bat den 2andrath 
um feine Hilfe zur Zurüdführung diefer für die evongelifche Kirche 
fo gut wie verlorenen Perfonen. Diefer erflärte ihn aber, mit wel 
chem Rechte, ift mir nicht erfichtlich, für nicht geeignet zur Einwir— 
fung auf die Philipponen, und ſchlug bis zur allgemeinen Feftftel- 
lung aller die Ehe betreffenden Verbältniffe folgendes Verfahren vor, 
„in der Borausfegung, daß es nicht geftattet werden Fann, daß evan— 
gelifche oder katholiſche Chriften der Che wegen den Glauben der 
PBhilipponen annehmen dürfen, indem dieſes nichts anderes ift, als 
gar Feine Religion haben, weil bei den Weibern der Philipponen 
feine Neligionsbegriffe zu fuchen find.” Um dem Einmwande zu be- 
gegnen, daß die Philipponen die Kirche der anderen chriftlichen Glau— 
bensgenoffen nicht, ohne Buße zu thun, betreten dürfen, werden. 
Haustrauungen bei Geiftlichen geftattet, ihnen dabei tie möglichfte 
Ruhe und Würde anempfohlen, und den jegt mit evangelifchen Mäd- 
chen in wilder Che lebenden PBhilipponen wird durch den Com— 
mifjarius protofollarifch eröffnet, daß, wenn ſich felbige binnen 
4 Wochen nicht trauen lafjen, die Perſonen durch die Polizei ges 
trennt werdın und außerdem in Geld» oder Gefängnißftrafe vers 
fallen. „Wenn jegt”, fchliegt der Bericht (vom 3. Juni 1844), 
„einige Eltern Flagen, fo haben fie zunächft die Veranlaffung gege- 
ben, indem fie es haben gefchehen laſſen, ja felbft die Kinder hin— 
gegeben, ohne die Bedingung der Trauung zu fielen. Daß ver 
Phılippone darauf nicht achtet, ift ganz natürlich, indem er es ja 
nicht anders weiß. Märe ed den evangelifchen Eltern nicht gleich 
gewefen, ob eine Trauung erfolgt oder nicht, fo hätten fie längft 
den DBeiftand der Behörden nachfuchen müffen, der ihnen auch ge- 
worden wäre. Es haben fogar Bhilipponeneltern den Beiftand der 
Behörden nachgefucht, wenn ihnen die Tochter wider Willen genoms 
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men oder fortgegangen iſt.“ — Bald wurde die Zahl der Losleute 

in höchft merfbarer Weife vermindert, das Mißverhältnig zwiſchen 

der Summe der Mädchen und jungen Männer glich fich aus, die 

Gründung eines neuen Pfarrfyftems in Ucta felbft machte e8 dem 

evangelifhen Pfarrer leichter, Ungefegliches zu verhindern — und 

alles das bewirkte naturgemäß, daß wilde Ehen immer feltener, zu— 

legt gar nicht vorfommen. Dafür wurden aber namentlich an Drten, 

die der Colonie fern liegen, gemifchte Ehen gefchloffen, und zivar 

in allen vorgefommenen Füllen folche, wo der Bräutigam Phlippone, 
die Braut evangelifch war. Dann ftügte man fih beim Mangel 

anderweiter Beftimmungen lediglich auf die Verordnung des A.:L.-R. 

Thl. II. Tit. 11 8. 435, wonach die Trauung dem Pfarrer der 

Braut gebührt, aljo im diefem Falle dem evangelifchen. Dazu vers 
ftand fich höchft felten ein Philippone, weil fie die Abneigung gegen 
das Betreten einer andern Kirche nicht zu überwinden vermochten; 

vielmehr trat in faft allen Fälen die Braut aus der evangelifchen 

Kirche durch die Wiedertaufe (zu allen Zeiten ein charafteriftifches 

Merkmal der Secten, daß fie die Taufe der andern chriftlichen Reli— 
gionggefelfchaften nicht gelten lafjen) zu den PBhilipponen über, 
wonach dann die Trauung nach deren Gebräuchen erfolgte. Im 
einem folchen Bulle hatte der Commiffarius es für fehr nöthig ge— 
halten, daß der Austritt aus der evangelifchen Kirche zum gericht« 
lichen Protokoll erflärt und demnächft ihm eine Befcheinigung dar— 
über ertheilt würde, Der decernirende Rath fchrieb ftatt deſſen: „Der 
Austritt aus einer chriftlichen Secte zu einer andern bedarf Feiner 
gerichtlichen Erklärung, * 

Uebrigens gehören gegenwärtig gemifchte Ehen und Wieder— 
taufen zu den größten Geltenheiten in der Colonie; nicht fo außer- 
eheliche Schwängerungen, wo dann indefien die Bhilipponenmädchen 
ſchon eben fo gut auf Alimente zu Flagen wiffen, wie die eingeborenen. 

(Schluß folgt). 


11. Mittheilungen. 


Aus einem Tagebuche. 
Mitgetheilt von 2. v. Haſenkamp. 


Das nachftchend abgedrudte Manufeript, welches die Weberfchrift 
führt: „Bragmente aus dem Tage-Buch des Hofpital- 
Prediger Pastenaci, über die im Jahre 1757 vor— 
gefallene Invafion des Rußifchen Heeres ins Königreich 
Preussen, die Stadt Gumbinnen betreffend” ‚enthält die 
Aufzeichnungen eines Augenzeugen über die Vorgänge in der Haupt« 
ftadt des litauiſchen Kammerdepartements und der Umgegend während 
der kutzen Sommercampagne der Rufen in dem erwähnten Jahre. 

Ueber die perfönlichen Verhältniffe des Prediger Paſtenaci 
entnehmen wir aus Arnoldt’8 „Bresbpterologie ©. 112 und „Geld. 
d. Univ.” fortgef. Zuf. p. 149, daß derfelbe von 1746 bis 1763 das 
Amt eines Reftord an der Stadtfchule zu Gumbinnen und gleichzeitig 
das eined Predigerd an dem 1735 geftifteten Hofpital der Salzburger 
Kolonie bekleidete. 1763 wurde er Diafon an der dortigen Stadt— 
firche und übernahm fech8 Jahre fpäter neben dem Diafonat fein 
früheres Predigtamt am Hofpital. Er ftarb im April des folgenden 
Sahres. (1770) im Alter von 52 Jahren. B. war Mitglied der 
Deutfchen Gefellfchaft zu Königsberg und gab in demfelben Jahre, 
wo er fein Tagebuch aufzeichnete, ein „Verzeichniß aller Prediger in 
dem Infterburgiichen Erzpriefterthbum, von der Reformation an” heraus, 
Ucher den Verbleib des Tagebuches felbft ift mir nichts befannt, 
ebenfowenig von weſſen Hand das nachftehende Ercerpt herrührt und 
zu welchen Zwede es angefertigt ift. Wie es fcheint, war daffelbe 
zum Abdrude beftimmt. Darauf deutet folgende Marginalbemerfung 
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auf dem Manuferipte: „Auf folhe Dinge erftredt fish die hiefige 
Genfur nicht, wenn auch fonft fein Bedenken dabey wäre, wie doch 
ift. 6. Sanuar 1796 Finckenſtein.“ — ohne Zweifel von der Hand 
des Oberhof- und Landeegerichts-Präfidenten Grafen Findenftein in 
Marienwerder. 

Da die Auffindung diefes Manuferipts zur Benugung für meine 
in den PBrovinzialblättern veröffentlichte Arbeit: „Oſtpreußen unter 
dem Doppelaar“ zu fpät erfolgt ift, fo gebe ich als weitern Nachtrag 
zur Letztern den bier folgenden Abdruck der fragmentarifchen Mit 
theilungen aus dem Tagebuche. Diefelben enthalten neben manchen 
werthlojen oder aus anderen zeitgenöjfifchen Quellen bereits befannten 
Angaben eine Reihe nicht unintereffanter Einzelheiten aus der Lokal— 
gefchichte jener Tage (wie der Bericht über den Streifzug Du Faye's 
in Litauen und die von ihm veranftaltete Judenhetze). Sie bilden 
in diefer Beziehung gleichfam eine Ergänzung zu den Diarien des Königs— 
berger afademifchen Chroniften Bod (herausgegeben von Schubert 
inden N.Pr. Prov.Bl.), des Tilfiter Röſenick (abgedrudt bei Thiel) 
und des vielfach von mir benugten Pelleningfer Ehroniften Anderjon. 

Die Aufzeichnungen des vorliegenden Tagebuchs lauten alfo: 


D. Iten Juli (1757) gieng die Königl. Krieges und Domainen- 
Cammer nad) Königsberg, da fichere Nachrichten einliefen, daß der 
Feind mit ftarfen Schritten der Grenze zueilte. 

D. Iten ej. m. war die Stadt in großer Angfl. Die beiden 
HufarensRegimenter, welche nebft der Landmilig bie jegt auf der Grenze 
gelegen, zogen fich zurüc, Famen gegen Abend nahe der Stadt und 
blieben vor derfelben die Nacht über ftehen. — Da nun Niemand 
ihre Abficht wußte, fo glaubte man allgemein, der Feind fey fchon auf 
preußifhem Boden. — Noch um 10 Uhr des Abends Jogen die vier 
Compagnien Grenadier, welche fo lange in hiefiger Stadt in Gar- 
nison gelegen, in aller Stille aus, und giengen zur Armee nach 
Weblau. Ihnen folgten fogleich auch zwei Compagnien von der 
Landmilitz. 

D. 10ten giengen die übrigen Compagnien von der Landmilitz 
durch, denen bald die Hufaren nachfolgten. Wir blieben alfo alleine, 
und fahen ihnen traurig nach. — Bei ihrem Durchzuge riefen fie ung 
häufig zu: Wenn wir euch auch nicht beiftehen fönnen, fo wird es 
doch gewiß Gott thun! 
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D. 1dten war die ganze Stadt unruhig. Denn es lief die Nach- 
richt ein, daß die Russen nur noch 2 Meilen von der Stadt entfernt 
wären. Der Herr Kreis-Steuer-Einnehmer Brasche, welcher König- 
liche Gelder in Verwahrung hatte, retirirte fich mit felbigen bis Sta- 
naitschen zu Fuß, wofelbft er ein Pferd befam, um weiter forteilen 
zu fönnen. Nach eingezogener genauerer Kundfchaft erfuhr man jedoch, 
daß noch nichts vom Feinde über die Grenze wäre, worauf fich die 
Furcht wieder etwas verlohr, — Weil man denn aber doch die fichere 
Nachricht hatte, daß der Einfall des Feindes in unfer Rand bald er- 
folgen würde, fo war das Flüchten ungemein groß. inige Begapen 
fich zur Armee, die meiften aber nach Königsberg. 

D. 15 ten wurden von dem Feld-Marfchall von Apraxin Rußifche 
Manifeste nach Stallupoenen gefchidt, von denen fünf an die Cum 
mer und ins an die Regierung addressiret waren. 

D. 16ten und in den folgenden Tagen, war das Flüchten vom 
Lande und aus den Städten, ſowohl tiefer ins Land, ald auch an 
die Armee und nach Koenigsberg, wieder fehr groß. 

D. iften August. Weil jeht die Feinde der Stadt Gum- 
binnen ſchon ganz nahe waren, fo gieng der Bürgermeifter Zimmer- 
mann mit dreien Bürgern dem Feld-Marſchall von Apraxin nad) 
Stallupoenen entgegen, um Ihm die Stadt zu unterwerfen und bie 
Plünderung abzuwenden. 

Diefen Nachmittag überfielen unfere Hufaren ein Rußifches Com- 
mando, welches aus Küraßirern, Dragonern und Hufaren beftand, 
nicht weit von Kattenau, hieben 54. Mann davon nieder, 23. aber 
machten fie zu Oefangenen. — Ein ſtark blessirter Rußifcher Dra- 
goner retirirte fich ins nächte Dorf (Mikkutelen) auf einen Heu- 
boden, und weil hier der Wirth befürchtete, daß felbiger ihm das Heu 
anfterfen möchte, jo befahl er feinem Sohn und Knecht ihn herunter 
zu bringen. Dieſe fanden ihn aber fchon todt, und warfen ihn fo 
herunter. In eben dem Augenblid famen gegen. 7000 Kofaden, Kat 
mucken und andere Rußifohe Truppen ins Dorf, und da fie diefen 
Dragoner todt fanden, fo fehleppten fie viele Leute von da mit ſich 
weg. Hierauf fegten fie unfern Hufaren nach, Fehrten aber, ba fie 
foldye nicht finden Fonnten, bald nach Kattenau zurüd, und plünder- 
ten diefes auf eine graufame Weife. Der dafige Pfarrer Voss wurde 
ganz ausgeplündert, feiner Kleider beraubet, und mit Schlägen übel 
zugerichtet. Es hätte felbiger ohnfehlbar unter ihren mörberifchen 
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Klauen erliegen müßen, wenn er nicht endlich Mittel gefunden hätte, 
durch eine verborgene Treppe auf den Boden der Kirche zu entkommen. 
Vieles Vieh wurde ihm von ihnen weggetrieben, und eine Menge 
Schaafe durchgeftochen. 

D. Aten August fam ber Bürgermeifter Zimmermann mit 
der DVerficherung zurüd, daß der Stadt Fein Leid wiederfahren follte; 
auch mußten zwei Fleifcher zur Rußifchen Armee geſchickt werden, 
welche diefelbe führen follten. — Gegen Abend wurde die ganze Stadt 
in die Außerfte Beftürzung gefegt, weil man Nachricht davon erhielt, 
wie graufam die Kofaden die Geiftlichen in Zirgupoenen behandelt 
hatten. Auf diefer Nachricht flüchtete dahero auch alles, was noch 
bis jegt Stand gehalten hatte, aus der Stadt; felbft aus dem Ma— 
giftrat giengen der Etadtrichter Kurella und der Stadtfämmerer 
Schultz gleichfalls weg. Die Prediger aber, die übrigen Magiftratd- 
Perſonen, und wenige Bürger blieben zurüde. 

D. Iten. Weil man aufs gewißefte benachrichtiget war, daß 
die Rußifche Armee diefen Tag durch die Stadt marchiren würde, 
fo giengen, (um 2. Uhr des Morgens), der Poftmeifter, die Accise- 
Bedienten, der Magiftrat und die Prediger vors Thor hinaus, um 
fih zu unterwerfen, und um Gnade zu bitten. Das Gefchrei ber 
Kommenden war ſchon von weitem zu hören, Bald nah 3. Uhr 
ließen fich die erften Kofaden fehen. Ihre lange Piquen gliechen ei- 
nem deichten Walde. Diefer Anblic war fürchterlich. Sie marchirten 
grade durch das Sommer: Betraide, und fchieften viele Feine Com- 
mandos auß, die eine Seite der Stadt zu recognoseiren. Zu gleicher 
Zeit fahe man einen großen Schwarm derfelben zur linfen Hand 
durch das Dorf Noriszaczen eilen, um die andere Seite der Etadt 
gleichfalls zu unterfuchen. ine große Anzahl derfelben kam aber 
grade auf die Stadt, und die ihnen entgegen gegangenen geängfteten 
Einwohner derfelben zogen fich nach dem Thore zurüd, und blieben 
an demfelben ftehen. Auf die Annäherung der Kojaden neigten fie 
fi zur Erde und riefen um Gnade. — Hierauf ritt Einer aus dem 
Trupp heraus, und frug, ob jemand vorhanden wäre, der Polniſch 
fprechen könnte. Der Hoſpital-Prediger Pastenaci antwortete ihm, 
daß er diefer Sprache fündig ſey. — Der Kofafen-Officier frug 
hierauf: ob PBreußifche Hufaren in der Stadt wären. Man antwortete 
ihm: Nein. Er frug weiter: wann felbige zulegt in der Stadt ge- 
weien wären. — Hierauf gab man ihm zur Antwort: es feyen fchon 
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mehr ald 10. Tage verfloßen, da man feinen in der Stadt gefchen. 
Nun erfundigte er fich, wo fie denn wohl eigentlich wären; und hier- 
auf wurde ihm erwiedert: das wüßte Niemand, doch hätte man ges 
hört, daß 2. Meilen vor der Stadt in einem Walde fich einige fehen 
ließen. (Es müßte dieſes gefagt werden, weil der Bürgermeifter 
Zimmermann folches bei feinem Verhör in Stallupoenen ihnen be= 
richtet hatte.) Sept frug er nochmahls: ober ganz ficher in die 
Stadt reiten fünnte, welches ihm dann theuer verfichert wurde, 

Der Hofpital-Prediger flehte nun abermahls um Gnade für die 
Stadt, worauf der Koſacken-Officier feinem Pferde ein Haar aus— 
zog und fagte: 

„Sch bin der commandirende Öbrifte dirfes Pulks, es fol euch 
nicht fo viel Leids gefchehen, als dieſes Haar beträgt”. — Er ſchickte 
auch fogleich einen Officier zurüd, welcher allen nachfommenden 
Koſacken und Kalmuden andeuten mußte, daß denen am Thor ftehen- 
den Leuten fein Schaden zugefügt werden follte, auch follte ein jeder 
grade zu durch die Stadt reiten, und fich gar nicht aufhalten. 

Kaum war_aber diefer Obrifte in der Stadt, fo fuhr ein Kofafe 
mit feiner Pique den noch am Thor ftehenden Bredigern nach den 
Köpfen, fo daß fich felbige genöthigt fahen, zurüd zu weichen. Und 
die andern fehrieen ihnen zu: „wir fommen, wir Fommen nach eurem 
Blute”, welches wüſte Geſchrei ein bald darauf hinzufommender Mann, 
der Rußifch verftand, ihnen erflärte, Es blieben auch 15. bis 20. Ko- 
ſaken zurüd, welche fih hinter dag dafeldft ftchende Holz verftedten, 
und Willens waren, die um Gnade bittenden Gumbinner zu plün- 
dern. Allein, Gott der Herr, hatte fie einmahl in feinen Schuß ge: 
nommen, und fo mußte ihnen Fein Leids gefchehen. Denn eben als 
fie aus ihrem Hinterhalt hervorbrachen, ihr gottlofes Vorhaben dus: 
zuführen, fam aus der Stadt ein Kofafen-Officier, der fie mit vielen 
Schlägen und Scheltworten zufammen trieb und zu den übrigen brachte. 

Die Furcht, welche der Kofafen-Öbrifte und die erften- Kofafen 
für die Preußische Hufaren am Thor bezeigten, fonnte man aus ihren 
Reden und zitternden Geberden zur Gnüge abnehmen. Kaum waren 
fie aber durch die Stadt, fo plünderten fie alle benachbarte Dörfer, 
und erfchoßen einen Hirten-Jungen, der das Vieh wegtreiben wollte, 

Den Koſaken folgten zwei Regimenter Hufaren. Hierauf Dra— 
goner, reitende Orenadier, und Küraßierer. Sodann ein großer Schwarm 
Kalmuden, unter welchen fich ein vernünftiger und guter Offcier 
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befand, der mit den am Thor ftehenden Predigern und andern lange 
Polnisch redete, und ihnen zum Schuge diente. — Nach diefen Famen 
wiederum zwei Negimenter Hufaren, viele Dragoner, Grenadier und 
Küraßierer; ferner einige nadte Kalmucken, die ein gräßliches Gefchrei 
machten. — Ein Dragoner-Officier fam zu denen vor dem Thor 
ſtehenden Supplicanten, welcher mit ihnen lange Zeit lateinifch redete, 
da unterdeßen viele Regimenter vorbei marchirten. Nach 9. Uhr 
kamen endlich der en Chef commandirende General von Liewen, 
welcher die Prediger, den Magiftrat und alle andere ganz gnädig 
empfing, Ihnen die Verficherung gab, daß er in der Stadt bleiben, 
und fie für die Kofafen ſchützen würde, auch zugleich andeutete, daß 
fie nach Haufe gehen Fönnten, weil der $eld-Marchall von Apraxin 
erft morgen fommen werbe. 

Im Thor wurde dem Hoſpital-Prediger noch von einem Koſacken 
die Pique auf die Bruft gefeget, mit dem Bedeuten, daß er Geld ver« 
lange, worauf jener 4, Achtzehner herfürlangte, urd ihn damit bes 
friedigte*). 

D. 6ten. In der Nacht hauſeten die Koſaken in allen um die 
Stadt liegenden Dörfern fehr übel, plünderten alles rein aus, nahmen 
Vieh und Pferde weg, und fchlugen die Leutefaft bis auf den Tod. — 
Die vorbenannten Berfonen giengen diefen Morgen wieder um 2. Uhr 
vors Thor, Die Rußiſche Armee war bald darauf zu fehen. Ein 
großer Schwarm Kalmuden marchirte voran, welchen verfchiedene 
regulaire Regimenter folgten. 

Nach einigen Stunden kam der General-Major von Weymar, 
welcher die Ihm entgegen gehende Herren ganz freundlich grüßte und 
frug: 0b e8 in der Stadt noch wohl ftände, Man antwortete Ihm: 
3a, Gottlob. — Erfagte hierauf: Gottlob, das ift mir lieb zu hören, 
Auf den Dörfern haben die Kofafen und Kalmuden übel gewirth- 
ichaftet, folches kann ferner nicht geftattet werden. Wir haben Ordre, 
das Lund aufs beite zu ſchone. 

Gegen 10. Uhr Fam endlich der General: eld-Marchall von 
Apraxin, von vielen Generals und hohen Officiers begleitet. — Der 

*) Die hier gemeldeten Kofafenerceffe gaben mol ohne Zweifel Ber 
anlaffung zu den Gerüchten von den in Gumbinnen Seltens der einziehenden 
Ruſſen verübten Gräueithaten, welche, wie Bod in feinem Tagebuhe (M. Pr. 
Prov.⸗Bl. 3. F. I. S. 164) meldet, dbamald in Königäberg Im Umlaufe waren. 


In der Umgegend ber Stadt hatten übrigens, wie ſich aus ber Darftellung Pa— 
ftenaci’s ergiebt, die Irregulären arg genug gewüthet. 
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Magiftrat und die andern Herren unterwarfen fich ihm, und baten 
um Gnade und Schuß, worauf felbiger ganz ernfthaft antwortete: fo 
viel al8 möglich feyn wird. — Hierauf fahe Er den Accise-Einnehmer, 
und frug ihn, wer er wäre? — Als Ddiefer geantwortet hatte, frug Er 
ihn weiter, wie er hieße? Antw. Dewitz. Frage. Ein abgedanfter 
Officier? Antw. Nein, nur Unter-Officier. Frage. Bon welchem 
Regiment? Antw. Bon dem vormahligen Rützſchen, jegigen Plet- 
tenbergfihen DragonersRegiment. Frage. Wie lange ift er ab— 
gedanfı? Antw. Seit einem halben Zahre. 

Hierauf ritte Er in die Stadt, und ein jeder begab fich nad) 
Haufe. — Bald darauf Fam ein großer Zug von vielen großen und 
Heinen Kanonen, viele Wagens mit Geld und Bagage, auf welche 
das Regiment des Thronfolgers, das aus 3000 Mann beftand, und 
für das fchönfte gehalten wurde, folgte. Das Lager war gleich hinter 
der Stadt auf dem Sommerfelde, wodurch alle zu hoffende Früchte 
vernichtet wurden. 

Nachmittag um 6 Uhr giengen fämmtliche Prediger ins Lager, 
um Wegen des morgenden Gottesdienſtes zu fragen, ob felbiger, wie 
gewöhnlich, gehalten werden Fönnte. Der General-Major von Wey- 
marn ftand vor dem Zelt des Feld-Marchalls, und redete mit dem 
Pfarrer aus Zirgupoenen. Er wandte fich hierauf zu der Gum- 
binnfchen Geiftlichkeit, und fragte felbige, was ihr Begehren wäre? 
— Sie antworteten: Daß fie Ew. Excellence den Feld:Marchall 
von Apraxin unterthänig antrelen, und anfragen wollten, ob fie 
den morgenden Gottesdienft, wie vorhin, verrichten fönnten? Ferner, 
da die Trauer wegen des Todesfalles Ihro Majeftät der Mutter 
des Königs von Preußen angefangen worden, ob man damit fort: 
fahren ſollte? — (Es mußte alle Tage eine Stunde en und in 
den Kirchen Feine Orgel gerühret werden). 

Eie baten drittens: Daß wenn die Armee weiter fortrüden 
würde, ob es Ihro Excellence nicht gefällig feyn möchte, wegen 
der Grauſamkeit der irregulairen Truppen, eine Heine Befagung von 
regulairer Milig in der Stadt zu Taßen. 

Auf das erfte antwortete der General-Major von Weymar: 
daß in dem ©otteädienft Feine Aenderung gefchehen würde, da die 
Religions: Freiheit in allen Rußijchen Provinzen Statt fände. — 

Wegen des zweiten glaubte Er, daß © Excellence, der 
Herr Feld» Marchall fein Bedenken finden würde, die Trauer im 
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Lande zu geftatten, da es eine hohe und verehrungswiürbige Könis 
ginn gewefen, die mit dem Nußifchen Hofe eine beftändige Freund» 
haft unterhalten. 

Für das dritte endlich wäre fchon geforgt, und würde ber 
von Ihro Käiferlichen Majeftät beftalte Landes Hauptmann von 
Litthauen mit einem Regiment Fuß-Wölfer in der Stadt bleiben. 

Hierauf gieng Er ins Gezelt des Feld-Marchalls, von wo Er 
nach einer Kleinen Weile zurüd Fam, und die den Predigern gegebene 
Antwort auf obige drei Punkle, nochmahls wiederhohlte. Er fchien 
ganz befümmert zu feyn, wegen der großen Ausfhweifnngen und 
Grauſamkeiten der Kofafen und Kalmuden, die, wie Er felbft fagte, 
allenthalben, wo fie nur hinfimen, ganz unmenfchlich haufeten, die 
Leute bis auf den Tod fehlügen, und alles rein ausplünderten. Gr 
fagte dabei; fie hätten den ausdrüdlichen Befehl, das Land zu fchonen; 
e8 geſchehe aber leider ganz das Gegentheil. Er tröftete auch die 
niedergefchlagenen Prediger mit der Verficherung, daß ihnen und der 
Stadt Fein Leids wiederfahren ſollte. — Man kann auch gewiß 
glauben, daß diefer Herr einen rechten Abfcheu gegen das Verfahren 
der Rußiſchen Armee gehabt habe; wie Er denn auch gegen ver- 
ſchiedene Leute fi vernehmen laßen: daß fie auf diefe Weife chen 
nichts ausrichten, fondern fich vielmehr felbft aufreiben würden. Es 
war auch das Verfahren diefer Barbaren ganz entfeplih. In allen 
Dörfern, wo fie nur hinfamen, wurden die Leute ganz nadt aus— 
gezogen, und alddann geprügelt und gemißhandelt. Alles fuchte 
daher in den Wäldern Schuß, und in den Dörfern fand man nur 
bie und da, halbtodt gefchlagene Menſchen *). 

AS Die Prediger aus dem Lager zurüd fehren wollten, fagte 
der General-Major von Weymar noch zu ihnen, daß fie ihre 
Predigten fo einrichten follten, daß dadurch die Leute zur Huldigung 
Ihre Käiſerlichen Majeftät, und zum Schwur, der ihnen morgen 
ſollte abgenommen werden, vorbereitet würden. Es follten auch zu 


*) Während die obigen Mittheilungen eines unverdächtigen Mugenzeugen 
die Zahl der Beläge für die barbarifchen Mißhandlungen, denen die Provinz 
Seitens der Invaflonsarmee auögefeht war, vermehren, liefern dieſelben an« 
bererfeitö den Beweis, daß bis zum Rückzuge des Apraginfhen Heered 
nad der Schlaht bon Jägerndorf das rufflihe Hauptquartier aus Gründen der 
Nüslichkeit wie der Humanität das ernftliche Beftreben an den Tag legte, daß 
Land dor ben brutalen Ausfchtweifungen des ruſſiſchen Soldaten zu fügen. 
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dem Ende die reformirten und der Hofpital-PBrediger mit ihren Zu: 
hörern in die Lutherifche Stadt» Kirche fommen um den Eid der 
Treue zu leiften. 

D. Tten. Dies war alfo der [traurige] Tag, an welchem 
unjere [arme] Stadt den Eid der Treue der Ruſſiſchen Kaiferin letften 
mußte*), Frühe des Morgens wurden den Predigern einige gedruckte 
Edicte und gefchriebere Verordnungen zugejchiefet, die von den Kans 
zeln öffentlich abgelefen werden follten. 

Als der Gottesdienft geendigt war, und die Prediger und Zus 
hörer aus der reformirten Kirche und Hofpital ſich in der lutheriſchen 
Kirche eingefunden hatten, wurbe durch den Obriften Gersdorff der 
Eid laut abgelefen, welchen ein Jeder mit aufgehobenen Fingern 
nachfprechen mußte. In dem Eide ftand ausprüdlich: daß Die 
Einwohner des Landes Preußen den Eid der Treue Ihro Kaiferl. 
Majeftät aller Reußen Elisabeth Petrowna, dem Durchlauchtigften 
Großfürften und Thronfolger Peter Feodorowitz, und dem Durch: 
lauchtigften Großfürften Paul Petrowitz, als Unterthanen leifteten FF). 

Die Sprache der Ruſſiſchen Officiere war einftimmig diefe: 
daß die Kaiferin Preußen nicht behalten, fondern e8 an einen andern 
Herrn verfchenfen würde. — Denen PBredigern wurde auch befohlen, 
das Kirchengebet zu Ändern, und für die Kaiferinn aller Reußen, für 
die Kaijerlihe Familie, und für den glüdlichen Bortgang Ihrer 
Waffen zu beten, 

Viele der Ruffiichen Dfficiere führten auch vom Könige von 
Preußen und deffen Armeen freie und verwegene Reden. Sie glaub- 
ten, daß ihnen nichts widerftehen Fönnte, daß fie, wie ein aus jeinen 
Ufern getriebener Strom alles niederreißen und am Ende des Monaths 
September nahe bei Berlin feyn würden. Die Armee unter dem 
Seld-Marchall von Lewald war ihnen nur eine Kleinigkeit. 

D. B.ten. Heute gegen Mittag war unter den Rußifchen Ge- 
nerals und Officieren, die in der Stadt waren, eine große Unruhe 


*) Die in Klammern gejchloffenen Worte ded obigen Sabes find im Ma- 
nuferipte — wohl bon ber Hand des Genford — auögeftrichen und bafür der 
ſthliſtiſchen Abrundung wegen dad Wort „alſo“ eingefchaltet. 

**) In der von bem Heraudgeber ded Bock'ſchen Tagebuches in Beilage A. 
(N. Br. Prob.Bl. 3 F. IT. S. 149) mitgetheilten Gideöformel ift des Groß⸗ 
fürften Paul nicht Erwähnung gethan. Offenbar waltet in diefer Beziehung in 
dem Diarium bed Bumbinner Hofpital-Wredigerd ein Irrthum ob. 
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und Beftürzung zu fpüren. Um 11. Uhr festen fich der Seld-Mar- 
chall von Apraxin zu Pferde, welchem der General Liewen und 
andere, die in der Stadt waren, fehleunigft folgten. Das Gezelte 
des $eld-Marchalls wurde abgebrochen, und das Regiment des 
Großfürften folgte auf das gefchwindefte. Bald darauf erfuhr man, 
daß ein ſehr heftiges Scharmügel, ohngefähr zwei Meilen von der 
Stadt, im Piedzkiem’jchen Walde, vorgefallen wäre. Die Rußifche 
Avant-Garde war aufgebrochen, nnd follte auf Insterburg mar- 
chiren. Zwei oder drei Esquadron Preufifcher Hufaren unter dem 
Öbriften Malachowski trafen auf diefelbe im Walde, und richteten 
eine entjegliche Massacre unter ihnen an. Die Rußen fagten: Das 
Preußifcher Eeits 3. Esquadron Hufaren und 2. Esquadron Dra- 
goner vom Schorlemmerjchen Reginente, und 2. Compagnien 
Landmilig gewefen wären. Nach Preußifchen Berichten find aber 
nur Hufaren alein geweſen. — Wie viel Todten die Rufen gehabt 
haben, hat man nie recht erfahren fünnen. Den folgenden Tag aber 
wurden fehr viele Bleßirte in die Etadt gebracht, und auf der Neu— 
ftadt verlegt. Die Zahl derfelben Fann man nicht eigentlich beſtim— 
men, fo viel aber ift gewiß, daß über 800 Bleßirte und Kranfe in 
der Stadt gewefen, von welchen viele der fchlechten Pflege wegen 
geftorben find. — Ein Hufaren Lieutenant, von Geburt ein Ungar, . 
wollte fich Feines Rußiſchen Feldfcheers bedienen, fondern nahm den 
hiefigen Stadt:Chirurgen Schade an. Diejer fagte, daß das 
Scharmützel fehr heftig gewefen, und daß ein Lieutenant neben ihm 
durch den Hald gefchoßen worden, der aljobald vom Pferde todt 
herunter geſtürzet. 


Diefes Scharmützel hemmte auch die Prahlereien der Rußifchen 
Dificiere fehr, die nun geftanden, daß die Preußen fühne Soldaten 
wären, welche zu überwinden viel Blut Foften würden. 


Des Nachmittags gefhahen feharfe Executionen. — Zwei 
Litthauer aus dem Dorfe Mikkutelen, ohnweit Kattenau wurden 
gehängt. Man bejchuldigie fie, daß fie den verwundeten Rußifchen 
Dragoner auf dem Heuboden getödtet, und hernach heruntergewworfen 
hätten. Diefe armen Leute leugneten das erſtere beftändig, und er- 
langten nur fo viel Gnade, daß die Prediger zu ihnen gelaßen 
wurden, die fie zum Tode zuberciteten. Sie ftarben getroften Muthes; 
ihre Körper mußten am Galgen hängen bleiben. 
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Auf dem Markt in der Stadt befamen 10. Kofaden die Knute, 
jeder 30. Hiebe, worauf ihnen die Nafen aufgerigt wurden. Zween 
wurden die Ohren und Nafen abgefchnitten, und fie fobann mit den 
übrigen fortgebracht. — Die Urfache ihrer Beftrafung war, weil fie 
den von den Rufen eingefegten Amts-Inspector Dresler in Zir- 
gupoenen graufam gemißhandelt und geplündert hutten. Es Fann 
auch feyn, daß der General-Major von Weymar dazu etwas bei- 
getragen hat, um dieſe gottlofe Leute zu fihredfen, und fie vom Plün— 
dern abzuhalten, wie wohl fie nachhero noch graufamer gewelen find. 
Damit aber Feine Klagen über fie fommen möchten, fo fchlugen fie 
die Leute todt. 

An eben diefem Tage wurde auch Gerwiszkiämen geplündert. 
Der Pfarrer und Praecentor hatten fich zu rechter Zeit noch reterirt. 
Die Kirhe wurde aufgebrochen, — die Deden vom Altar und der 
Kanzel weggerißen, und der Boden durchwühlet, wiewohl fie feine 
Schäße fanden. 

D. 9.ten gieng die ganze Armee weiter auf Infterburg zu. 
Der Obrifte von Gersdorff blieb mit einem Regiment Infanterie 
in der Stadt, als Kaiferlicher Randhauptmann von Litthauen. 

D.14.ten und 12ten. An diefen Tagen gieng das Sibilski- 
ſche Corps Gumbinnen vorbei, zur Hauptarmee nach Insterburg. 
— Die Kofaden wollten in die Stadt, wurden aber nicht herein- 
gelaßen. Sie ruinirten und plünderten alle Gärten, fo an der 
Stadt hinter den Palliſaden *) liegen. 

D. 13.ten und den folgenden Tagen giengen viele Magen 
mit Proviant und Fourage, theils aus Bohlen, theild aus Preußen 
zur Armee. — Es ftarben viele Menfchen in der Stadt und auf 
dem Lande, aus Furcht und von den Schlägen der Kofaden. 

D. 18.ten. Heute war die Garnison in der Stadt fehr un— 
ruhig und mußten die Compagnien bei ihren Capitains ohne aus: 
gezogen die Nacht über bleiben, aus Furcht für den Preußiſchen 
Hufaren, von denen man fagte, daß fie in der Romintfchen Heide 
wären. 

D. 23.ten wurde viel Proviant an Mehl und Grüße, welches 
aus Pohlen fam, aufs Hiefige Magazin gebracht. Die Preußiſchen 

*) Die an fih offene Stabt Bumbinnen war bor dem Ginmarfche der 


Ruffen zur Abwehr eines Ueberfalls mit Schanzen und Palliſaden verjehen 
worden. 
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Wappens von der Cammer, der Poſt, dem Rathhaufe und dem 
Hojpital wurden abgerißen. — Eine große Menge Juden giengen 
täglich durch die Stadt zur Armee mit allerhand Victualien. In 
der Stadt war an allem Mangel, fonderlih an Salz. Einige Juden 
brachten endlich grobes Salz aus Bohlen, verfauften e8 aber ent: 
jeglich theuer. — Es ift zum erftaunen, wie viele geraubte Sachen 
an Kupfer, Zinn, Meßing, Eifen, Kleider und dergleichen von den 
Juden durch die Etadt täglich nach Bohlen geführt wurden. Die 
Rußen felbft mißbiligten foldyes und fagten: daß die Koſaken nim— 
mermehr jo graufam plündern würden, wenn fie nicht wüßten, wo 
fie es verfaufen fönnten. Das Geld der Juden reige aber bie 
Koſacken zu folchem unmenfchlichen Verfahren. Es wurde auch auf 
Befehl des Dbriften von Gersdorff etwas von folchen geraubten 
Sachen abgenommen, und den Eigenthümern wiedergegeben. — Die 
Rußen richteten Back-Ofens auf, in und außerhalb der Stadt und 
badıen Suchari*), 


D. 29.ten gieng der Obrifte von Gersdorff mit der ganzen 
Garnison und allen Kranfen von bier nach Tilsit, Er fagte: daß 
er dajelbft einer großen Commission beywohnen müßte, und daß er 
nach Verlauf von 4 Wochen wieder in Gumbinnen jeyn werde. 
Beim Ausmarfh nahmen die Rußen den Bürgern einiges Vieh weg, 
wobei ein Bürger, Namens Galie gefchlagen wurde. 


D. 30.ten. Von 3. Uhr des Morgens bis gegen 9. Uhr 
hörte man heute fehr ftarf canoniren. Um 7, Uhr war die Canonade 
am ftärfften. — Wir waren fehr neugierig zu erfahren, was vor— 
gefallen wäre, und obgleich einige Juden und Preußen gegen Abend 
von der Rußifchen Armee famen, jo fonnten wir doch nichts eigent« 
liches erfahren, weil ihre Ausfagen fehr wiederfprechend waren.- 

D. 31.ten. Es famen einige verwundete Juden aus dem 
Rußiſchen Lager hier an. Diefe fagten: daß geftrigen Tages eine 
blutige Bataille vorgefallen wäre, wußten jedod) nicht, wer eigentlich 
den Sieg davon getragen hätte. ine PBarthie Preußen wäre, nach 
ihrer Ausfage, auf die Wagen geftoßen, und hätte über 100. Juden 
erjchoßen **). 


*) Schiffszwiebacke. 
**) Die Erbitterung der preußiſchen Truppen gegen die Juden erklärt ſich 
leicht aus dem oben Mitgetpeitten. Die Juden waren, wie erwähnt, vom der 
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D. Iten September. Diefen Abend Famen drei Dificiere 
von der Rußifchen Armee, welche bei dem Rathsverwandten Nehmo 
abftiegen. Diefe brachten die beftimmtere Nachricht mit, baß bie 
Außen einen vollkommenen Sieg am 30.ten Auguft über die Preußen 
erfochten hätten. — Sie giengen als Couriers, den Sieg in Peters- 
burg, Paris und Warschau befannt zu machen. — Der nad) 
Paris abgefchidte Officier fagte auch zu dem Rathsverwandten 
Nehmo, und einigen andern Gumbinnfchen Herren, daß die Preußen 
angegriffen hätten, aber von den Rußen zurüdgefchlagen worden 
wären, wobei jedoch Rußifcher Seits der Verluft fo groß fey, daß 
die wahre Anzahl der Gebliebenen wohl niemals dürfte «bekannt 
"werden. Nach verfchiedenen eingegangenen Nachrichten fol fich der 
Rußiſche Verluft über 22000 Mann belaufen haben *). 

D. 2.ten. Wir hörten heute wieder flarf canoniren. 

D. 4.ten. Eben, da der Gottesdienft angehen follte, Tief ein 
Schreiben von dem Obriften von Gersdorff aus Tilsit ein, mit 
dem Befehl, daß ein ordentliches Dankfeft wegen des d. 30.ten Auguft 
erfochtenen rußifchen Sieges gehalten, und das Te Deum laudamus 
angeftimmt werben follte. — Die Prediger baten Gott Inbrünftig, 
daß Er dem Blutvergießen fteuern, und und bald den edlen Frieden 
aus Gnaden fchenfen möchte. 

D. 13. ten. An dieſem und in den vorigen Tagen erfuhren 
wir, daß die Rußifche Armee fich gegen Infterburg zu, anftenge zurüd 
zu ziehen. — Ein Sergeant, Namens Wiedhoff, und ein Koſake 
waren den Tag vorhero mit Briefen vom Obriften von Gersdorff 
an den Magiftrat angefommen. — 10 Kofaden waren im Kirdy- 
dorfe Malwiszken, zwei Meilen von der Stadt geblieben. — In 
der Nacht vom 13.ten auf d. 14.ten fam wieder alled Vermuthen 
ein Preußifhes Commando ſchwarzer Hufaren in die Stadt. Es 
wurde von zweien Lieutenants, dem du Fai**) und von Gra- 


Bebdiferung gehaßt, welche fle der moraliſchen Mitſchuld an ben Unthaten ber 
Irregulairen antlagte, denen fle bad geplünderte Gut abfauften. Außerdem 
mochten fle auch häufig genug den Ruſſen Spionöbienfte geleiftet haben. 

*) Die flarfe Uebertreibung — 48 Stunden nad) der Echladht übrigens 
leicht erftärlih — legt am Tage. Ueber die wahrſcheinliche Höhe des Ver— 
luſtes beider Armeen, vgl. R. P. P.B. 3 F. VII. ©. 292. 

**) Diefer unternehmende Partheigänger (Lieutenant du Faye) iſt berfelbe 
— welcher nad) — Abmarjhe aus der Provinz mit einem Meinen 
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bowski geführet, und war ohngefähr 70. Mann ſtark. Diefe Hufaren 
waren die ganze Rußijche Armee vorbeigegangen, und hielten fich im 
Pieczkiêmſchen Walde verdedt. Gegen Mittag fiengen fie bier den 
Gumbinnfchen leifcher Schaumburg auf, der aus dem Rußifchen 
Lager fam, und ein Schreiben vom Feld-Marchall von Apraxin- 
bei fih hatte, welches die Ordre enthielt, daß der ganze Vorrath 
vom Magazin des folgenden Tages an die Armee geliefert werden 
ſollte. Nachdem fie diefes Schreiben erbrochen und gelefen, faßten 
fie fogleich den Entfchluß, das Magazin in der folgenden Nacht zu 
ruiniren. Sie blieben hierauf bis am Abend im Walde, und fiengen 
noch eine Menge PBohlnifcher Juden auf, die aus dem Lager kamen, 
und viele geraubte Sachen davon führten. Um Mitternacht aber 
waren fie vor der Stadt und Ein Hufar ftieg in aller Stille über 
die Pallifaden. Als die Bürger-Wache*) am Thor ihn anfichtig 
wurde, wollte fie fich retiriren, allein der Huſar hohlte einen der» 
felben ein, und zwang ihn die Schlüffel vom Thor herbeizufchaffen. 
Hierauf eilte das ganze Commando in aller Stille in die Stadt, 
befegten die Thore, fuchten den Sergeanten und Kofafen auf, und 
nahmen beide fell. Der Lieutenant du Fai begab fich bei dem 
von den Rußen constituirten Bürgermeifter Nehmo, arretirte fel« 
bigen, und bemächtigte fich aller feiner Schriften. Auch mußte der⸗ 
felbe die Magazin» Schlüßel herbeifchaffen, worauf der Lieutenant 
du Fai mit einigen Hufaren aufs Magazin gieng, Grabowski aber 
mit dem übrigen Theil des Commandos auf dem Marft halten 
blieb. — Auf dem Magazin waren 6000. Schfl. Mehl, etwas über 
100. Schfl. Gerfte, und ohngefähr 600. Schfl, Hirfe- Gerften« und 
Hafer- Grüße. Da der Strom dicht beim Magazin vorbeifließt, fo 
fiengen die Hufaren fogleich an, die Säde mit Mehl ins Waffer zu 
werfen. Bald darauf fanden fich verfchiedene Leute aus der Stadt 
bei ihnen ein, welchen fie freigaben, foviel nah Haufe zu tragen, 
als fie Fonnten. Dies dauerte die ganze Nacht hindurch, Mit Ans 


Meitercommando bafeldft zurüdgelaffen wurde und fih Im Winter 1757/58 In 
dem in Verbindung mit der Landmillz von ihm geführten Meinen Kriege gegen 
die Kofaten, welche im ber Iitauifhen Niederung ihr Unweſen trieben, audge—⸗ 
zeichnet hat. j 

*) Bumbinnen gehörte zu ben Städten, in weichen bei beim Beginne bes 
Krieged eine Bürgerwehr organifirt war und zwar in ber Stärfe von 2 Com⸗ 
pagnien. (Vgl. K. pr. Pr. Staatd« Kr.» u; Friedend-3tgen. 1762. Mr: 71). 
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Bruch des Tages war das ganze Magazin ausgeleeret. Der Bürgers 
meifter Nehmo wurde wieder feines Arrests entlaßen, und ber 
Lieutenant du Fai übergab Ihm 56 Juden, mit dem Befehl, daß 
er folche bis auf den dritten Tag in der Wache behalten, und mit 
Waßer und Brodt fpeifen folltee Mit denen den Juden abgenom«- 
menen geraubten Sachen hielten die Hufaren Öffentliche Auction, 
und verfauften alles Außerft wohlfell. Das erfte Pferd wurde mit 
eilf Schillinge und das befte mit 4 fl. bezahlt. Kupfer, Meßing, 
Eifen, fertige Kleider u. f. w. wurde fehr wohlfeil verfauft. — Dem 
Bürgermeifter Nebmo hatte der Lieutenant du Fai verboten, das, 
was vorgefallen, dem Feld-Marchall von Apraxin zu berichten, 
doch Fönnte er es nach ihrer Abwefenheit thun, damit die Rußen fi, 
ihrer Gewohnheit nach, nicht an der unfchuldigen Stadt rächen möchten. 

Diefes Hujaren- Commando blieb faft den ganzen Tag nod) 
vor der Stadt fliehen, und paßte den Juden auf. Sie befamen 
auch noch einige Wagen. Hierauf gingen fie nach Malwiszken, 
und hieben die daſelbſt befindliche zehn Koſacken nieder. Von da 
pingen fie auf Pillkallen und Schirwind, und fiengen allenthalben 
die mit geraubten Sachen zurüdfommende Juden auf; ferner auf 
Stallupönen, wo fie auch den vdafelbft befindlichen Worrath an 
Mehl, Korn, Hafer, Gerfte, u. f. w. ruinirten. Darauf befuchten 
fie die in Wirballen wohnenden Juden, um zu fehen, ob bei den— 
felben nicht etwa einiger Rußifcher Vorrath zu finden wäre, giengen 
fodann nad Goldapp, nahmen einen Nußifchen Volontair, pen 
Dbriften von Puget nebft feinem Towarsziszen (Kameraden) ger 
fangen, erbeuteten verfchiedene Wagen mit Thee, Koffe, Zuder, Wein, 
Sped und allerhand Victualien, und wandten fi) nun nach Mar- 
grabowo (Oletzko) und Lyck, in welchem letztern Ort fie einige 
mit Podolifhen Ochſen befpannte Wagen, die Brandwein geladen 
hatten, aufhuben und mit fi zur Armee wegführten. — Hierdurch 
wurde den Rußen viel Proviant und alle Zufuhr aus Bohlen ab- 
gefchnitten, da Fein Jude ſich mehr getraute, die Grenze zu berühren, 

Der Bürgermeifter Nehmo berichtete Sr. Excellence dem Feld-⸗ 
Marchall von Apraxin alles, was in Gumbinnen gefchehen war, 
ftellete die Unfchuld der Stadt aufs beweglichfte vor, und bat folches 
derfelben nicht empfinden zu laßen. 

D. 1d.ten. Es lief die Nachricht ein, daß die Rußiſche Armee 
ſich noch weiter zurüdzöge. In der Stadt war des ruinirten Maga- 

32%* 
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ins wegen große Angft, weil die Rußen gewohnt waren, ben 
Schaden, den fie von den Preußen erlitten hatten, durch die Koſaken 
an unjchuldigen Dörfern und Leuten zu rächen. Es hatten auch vers 
fchiedene Rußiſche Officiers bei ihrer erften Anfunft uns verfichert, 
daß wir nichts zu befürchten Bätten, e8 wäre denn, baß fie unglück— 
li wären, und fi retiriren müßten. Alsdann follten wir ung 
aber an die Seite machen, weil die Kofaden und Kalmuden nichts 
fchonen, fondern alles verbrennen und ermorden würden. Das 
Schreden war daher um fo größer, je gewißer die Retraite der 
Außen, und je näher uns diefe Unmenfchen waren. Ein jeder bat 
Gott inbrünftig um Barmherzigfeit und Hülfe, und in der folgenden 
Naht war alles munter und wachfan. 


D. 15ten. Mit Anbruch des Taged vermehrte fich die Angft, 
weil die gewiße Nachricht einlief, daß ein ftarfes Rußiſches Com- 
mando im Anmarfch wäre, das ruinirte Magazin in Augenfchein 
zu nehmen, und die PBreußifche Hufaren aufzufuchen. Um 10 Uhr 
Vormittag ließ fi folches fehen, und Jedermann zitterte wegen der 
Kofaden. Als es näher Fam, fahe man, daß es lauter regulaire 
Truppen, und blaue Hufaren waren. Der Magiftrat, und einige 
Geiftlihe giengen ihnen bis an die Mühle entgegen. Der Obrift- 
Lieutenant, der dieſes Commando führte, fragte hierauf, wo die 
Preußifhe Hufaren wären? Man antwortete: daß man e8 nicht 
wüßte. Nach Nachrichten, fo man von den Bauern erhalten, ftünden 
fie nicht weit von der Stadt in einem Walde, weil fie benachrichtiget 
feyn follten, daß ein Rußifches Commando fie fuchen würde, welches 
aufzuheben und zu ruiniren fie noch Willens wären. Er erkundigte 
fi) hierauf, wie flarf das Preußifche Commando gemefen wäre. 
Hierauf erhielt er zur Antwort, daß man, da es in der Nacht ge 
fommen, und die Thöre befegt gehalten hätte, die Anzahl deffelben 
nicht wißen fünnte. Nach ihrer eignen Ausfage wären in der Stadt 
70. Mann gewefen, doch müßten noch einige vor der Stadt gehalten 

aben. Er frug nun nochmahls, wo die Preußifche Hufaren wären, 
nd man verficherte ihm wieder, daß das Niemand in der Stadt 
wüßte, Hierauf forderte der Obrift-Lieutenant Fleifch, Brodt, Bier, 
Heu und Hafer für fein Commando, womit er fogleich contentirt 
wurde. — Dies Commando war 400. Mann ftarf, und marchirte 
nad Verlauf von zwei Etunden zurüd, nachdem es einen fehrift- 
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ruiniret und die Preußifchen Hufaren nicht zu finden wären. 


D. Ibten. Im der Nacht kam ein Schreiben vom Feld-Mar- 
chall von Apraxin an den Magiftrat, des Inhalte: daß Ihro 
Excellence den Bericht des Magiftrats wegen des ruinirten Maga— 
zins empfangen und der Stadt nichts zur Laft legten. Es hätte 
aber der Magiftrat einige dabei vorgefallene Umftände nicht deutlich 
befchrieben, von welchen Ihro Excellence doch genauere Kundichaft 
haben möchten. Es folten aljo der Bürgermeifter und zwei andere 
Magiſtrais⸗Perſonen ſich fogleich ins Lager verfügen, um von allen 
Umftänden mündlichen Bericht abzuftellen. Diefes Schreiben waı 
fehr höflich eingerichtet. Es lag auch in demfelben noch ein Zettel, 
welchen der General-Major von Weymar mit eigener Hand ge: 
fehrieben hatte, in welchem er den Bürgermeifter Nehmo tat, etwas 
Obſt und Weintrauben vor Geld und gute Worte mitzubringen. 


Um in feinem Stüde dem Feld-Marchall zu mißfallen, und ber 
Stadt fein Unglüd zu zuziehen, machte fid der Bürgermeifter Nehmo, 
"und die Rathsverwvandten Rosinski und Zacher fogleich zur Abreife 
fertig. Auch brachte die Bürgerfchaft, und alle Einwohner, die nur 
ehvas Obft oder Weintrauben hatten, fo viel von beiden Arten zu⸗ 
ſammen, daß drei große Körbe davon angefüllet wurden. — Mit 
Anbruch des Tages reiſeten dieſe Herren weg, um gegen Mittag im 
Lager zu feyn, welches zwiſchen Insterburg und Georgenburg ftand. 
Unfere Beftürgung wurde aber fehr groß, da wir bald darauf er⸗ 
fuhren, daß der fo höfliche Brief nur eine Lodipeife geweſen, und 
fie gleich nach ihrer Anfunft ald Geißeln weiter. wären fortgeichleppt 
worden. 


D. 1Tten. Es famen drei Rußifche Hufaren in die Stadt, 
welche bin und wieder auf den ‘Dörfern geplündert hatten. Sie 
verfauften einige Sachen, und da fie zum Thor wieder hinaus waren, 
wollten fich einige Bauern ihrer bemächtigen. Da fie denfelben aber 
entfamen, verwundeten fie zwei andere Bauern, die fie begegneten, und 
die ihnen nichtö thalen. Der Eine dovon ftarb den folgenden Tag. 

D. 18ten. Mean hörte, daß verfihiedene verlaufene Parthien, 
theils Kofadten und Kalmuden, theils Hufaren und andere regulaire 
Rußiſche Soldaten, die Dörfer plünderten, daß aber die Bauern fich 
endlich zur Wehre fegten, und viele folcher Straßen» Räuber umge- 
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bracht. hätten... — Gegen. Abend brachten, drei. Breußifche Hufaren, 
zwei Rußiſche Hufaren und eilf Pierde dur, welche in einem ohn⸗ 
weit der Grenze vorgefallenen Scharmügel waren gefangen worden, 


Die Thorner Kleiderordnung. 
Von Dr. R. Brohm. 





In engfter Verbindung mit den Hochzeitd-, Taufe und Begräb«- 
niß- Ordnungen der vorigen Jahrhunderte ftand die Kleider-Didnung, 
ja fie bildet gewißermaßen die Grundlage jener drei anderen, denn 
fie beginnt mit der genauen Abgrenzung und Gintheilung der fämmt- 
lihen Bewohner Thorns in fünf verfchiedene Stufen, von denen 
jeder höheren wie bei Verlöbniffen, Hochzeiten, Taufen und Begräb- 
niffen fo auch in der Kleidertracht beftimmte Worrechte vor den nies 
deren zuerfannt und vorbehalten waren. 

Die erfte Klaffe umfaßte die „Burger Meifter' und Rathes 
herren, denen auch die Doctores aller Fakultäten gleichgeftellt wurden. 
Die zweite Klaffe bildeten die Schöppen und die „„cives honora- 
tiores““. In den Sapungen der Ordnung ift nicht gefagt, wer das 
Recht und die Stellung eines civis honoratioris in Anfpruch nehmen 
fonnte, doch läßt fich durch Vergleichung mit anderen Beflimmungen 
und Berhältniffen ungefähr entnehmen, welcherlei Eigenfchaften dieſe 
cives honoratiores befigen mußten. Zunächft gehörten dazu die 
Professores Gymnasii, welche mit den Schöppen gleichen Rang 
einnahmen*); ferner die proteftantifchen Geiftlichen, welche jedoch 
durch die Rüdficht auf ihre amtliche Stellung oft verhindert wurden, 
ihr Recht hinfichtd der vornehmen Kleidertracht in vollem Umfange 
zu benugen. Desgleichen wurden auch Bewohner der Stadt, die 
von auswärtigen Fürflen oder dem Könige von Polen mit einem 
Titel ausgeftattet oder mit Ehrenzeichen gefhmüdt waren, als cives 


*) Die Herren Wrofefloren hatten fogar in ber erften Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts einen ernften und ſehr lebhaften Streit über den Vortritt bei 
Zeichenzügen ac. zc. mit den Schöppen geführt, welder Zwift nach mehrfachen 
Schriftwechſel dahin gefchlihtet wurde, daß bie Anciennetät im. Amte darüber 
enticheiden follte, 
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honoratiores (geehrtere Bürger) angefehen. Auch ehemalige Raths⸗ 
herren und Schöppenmeifter, die ihr Amt chrenvoll niedergelegt hatten, 
gehörten dazu. Meiftentheils wurden zu den Honoratioren der Stadt 
auch die Apotheker⸗Principale gerechnet, weil fie ihres Gefchäfts wegen 
eine größere wiffenfchaftliche Bildung befigen mußten, als bei Kauf- 
leuten anderer Zweige nothiwendig und nach den damaligen Zeitver« 
hältnifjen gewöhnlich war. 

Angefehene Kaufleute, wie auch Bier- und Mälzenbräuer bil 
deten die Dritte, in der Kleiderorbnung abgegrenzte Klaffe. Als 
„angefehene Kaufherren wurden nur Diejenigen Mitglieder dieſes 
Standes betrachtet, welche ſich mit Großhandel befchäftigten, bei 
denen dieſer Gefchäftsbetrieb wenigftens die Hauptfache war, wenn 
gleich. ‚viele derfelben daneben auch einen offenen Laden für den Ber- 
‘trieb im Kleinen unterhielten. Es gehörten alfo zu den „angefehenen“ 
Kaufleuten befonders die Getreide und Holzhändler, die Gewands 
fehneider, welche Tuche und Seidenzeuge verfauften. und Diejenigen 
Gewürz: und Materialwaarenhändler, die ein Gefchäft en gros be» 
trieben. Auch die Befiger von Eifenläden wurden noch dazu gerech- 
net, weil ihr Gefchält, zumal bei den in früheren Zeiten fo unvoll- 
fommenen Zransportmitteln, ſtets den Befig eines großen Waarenlagers 
‚erforderte, der fie ald Großhaͤndler bezeichnete. 

Mitglieder der vierten Kaffe waren die Handiwerfer und 
Zunftgenoffen. Einige diefer Zunftgenoffen befaßen indeß eine ge- 
wife bevorrechtete Stellung, insbefondere die Meifter der feineren 
und an: die Kunft gränzenden Gewerbe, Goldſchmiede und Juveliere, 
Maler und Bildhauer, Kunftpfeiffer (d. i. Muftfer) und Barbiere, 

Diefe Zufammenftelung würde nach dem jehigen Standpunfte 
der Künfte und Handwerke fehr unmotivirt und deshalb auffallend 
erfcheinen, war aber in den Berhältniffen noch des vorigen Jahr- 
hunderts durchaus richtig begründet. Goldfchmiede, Uhrmacher ac. ic. 
werden auch jegt. noch zu den „feineren”, die Kunft nahe berührenden 
Handwerfen gezählt, Maler und Bilvhauer find auch jegt noch die 
Künftler par excellence, aber freilih nur ein Kleiner Theil, vie 
meiften find nur Handwerfer, und viele nicht einmal dies, fondern 
nur mechanifch abgerichtete Arbeiter. Es liegt dies in der Art der 
jegigen Bebürfniffe, nach welchen naturgemäß ſich auch die auf deren 
Befriedigung angelegte Arbeit richtet. Bildhauer fanden bis in bie 
Mitte des vorigen Sahrhunderts viel mehr Befchäftigung als gegen» 
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wärtig, denn wo man jeht ald Ständer oder Stüge höchftens einen 
rundgebobelten Balken aufftelt, wurde ehemald eine in Holz oder 
Sandftein forgfam ausgemeißelte Buppe hingelegt; auch liebte es der 
Geſchmack jener Zeit, Gärten, Fluren, Hallen durch Aufftellung böl- 
jerner oder fteinerner Puppen zu zieren, wie es in jeßiger Zeit durch 
Gypsfiguren in den Wohnungen gefchieht. Die Maler, welche in 
früheren Jahrhunderten bier lebten, waren allerdings Feine Meifter, 
deren Namen die Kunftgefchichte nennt, aber doch haben unzweifelhaft 
ftets Einzelne der Malermeifter mehr geleiftet, ald man jeht von 
unferen Stuben» und Schildermalern erwartet. Tapeten wurben 
noch nicht fabrifmäßig angefertigt, fondern wenn ein reicher Haus- 
befiger die Wände eines Zimmers mit Tapeten befleidet fehen wollte, 
fo mußte er fich folche befonders anfertigen laffen, was dann meiften- 
theild in Delfarben geichah. Auch bei getäfelten Wänden wurden 
oft die einzelnen Felder der Täfelung mit farbigen Bildern, gewöhn- 
lich idylliſchen, commerziellen oder öfonomifchen Inhalts, gefchmüdt. 

Kunftpfeiffer hießen die Mufifer ohne Unterfchied des Inſtruments 
‚und des Grades ihrer Ausbildung; je größer ihre Geſchicklichkeit, je 
mehr fie daher Künftler waren, defto höher ftieg auch ihre Einnahme 
und zugleich ihre gefellichaftliche Stellung; insbefondere galt dies 
von dem Chef der Muſik in der Stadtgemeinde, dem Etadtmufifus. 

Die Barbiere, deren Befchäftigung jegt faum noch den Namen 
eined Handwerfes in Anfpruch nehmen fann, hatten bis gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts eine viel bedeutendere Stellung, in welcher 
dad Rafiren weder das wichtigfte Geichäft noch das einträglichfte 
Erwerbsmittel bildete fondern nur Nebenfache und Anhängfel war; 
das Hauptgefchäft war die Ausübung der Wundarzeneifunft und die 
Bereitung .heilfräftiger Bäder, zu welchem Zwede fie befondere, voll 
ftändig eingerichtete Babdeftuben unterhielten. Die Ausübung der 
Wundarzeneifunft, welche bis in bie zweite Hälfte des 18. Yahr- 
bundertö noch handwerfsmäßig erlernt und betrieben wurde, war eg, 
was den Barbieren oder Badern in früherer Zeit eine höhere Stel- 
lung verichaffte al8 heute. 

In die fünfte Klaffe waren alle die Bewohner der Stadt 
zufammengefaßt, die in den vier vorgenannten ihren Plaß nicht ger 
funden hatten, und fie war daher fehr zahlreich. Die Ordnung nennt 
ale Genoſſen diefer unterften Klaſſe alle Bewohner der bis 1813 
ſeht wohl bebauten und bevölferten Vorſtädte und der '/, Meile 


505 


“nördlich von Thorn beginnenden Dorffchaft Moder, wenn fie nicht 
zugleich Bürger der Stadt waren, ferner Kornmefier, Steuerleute, 
Fiſcher, Braufnechte und Mälzer, Träger, Kutfcher, Knechte, die 
Landleute in den der Stadt gehörigen und ihrer Jurisbietion unter 
worfenen Dörfern und Gütern, auch Schreiber, Branntmweinbrenner, 
Schäfer und andere dergleichen Perſonen geringeren Standes, alfo 
alle, welche wir -jept mit dem gemeinfamen Namen „der Arbeiter" 
bezeichnen. 

Hier fcheint der Ort zu fein, auch die Titulaturen zu erwähnen, 
deren man fich bei Anreden und Adreffen bediente. Den „Burger 
meiftern” ftand das Prädicat „Ew. Herrlichkeit” zu, andere Herren 
vom Rathe wurden als „Nahmbaffte Weisheiten” begrüßt, Die Rathe- 
ſyndici aber, der Stadtphyſicus und der Nector des Gymnaſiums 
mit „Ew. Ercellenz“ angerevet. Der Rath im Ganzen nannte ſich 
„Hochedel und Hochweiſe“, der Schöppenſtuhl war „Ehrbar, Nahnı- 
hafft und Weiſe“, jedes niedere Gericht war „Ein Edles“, Männern, 
die auf Univerſitäten fludirt hatten, durfte das Prädicat „Gelahrt, 
Wohl: oder Hochgelahrt” je nach ihrer äußeren Stellung nicht vorent- 
halten werden, an deſſen Stelle oder zu welchem bei Geiftlichen auch 
die ‚verfchiedenen Abftufungen der „Ehrwürdigfeit“ treten durften. 
Kaufleute, Handwerker ıc. hießen „hochanfehnlich, angefehen, ehren— 
feft, ehrbar“ x. ꝛc. Eine Bernachläffigung oder ein faljcher Ge⸗ 
brauch dieſer Beiwoͤrter wäre als eine grobe Ungeſchicklichkeit oder 
abfichtliche Beleidigung betrachtet worden. 

Wie bei Hochzeiten, Taufen und Leichenbegängniffen jeder dieſer 
fünf Klaffen die Grenzen genau vorgefchrieben waren, bis zu welchen 
fie die Feierlichfeiten und den damit verbundenen Aufwand ausdeh⸗ 
nen durften, fo "waren ihnen durch die Kleiverorpnung auch die 
Stoffe genau bezeichnet, aus denen fie ihre Bekleidung durften an- 
fertigen laffen, fo wie die Schmudjachen, mit denen fie und ihre 
Familienglieder fich auspugen und verfehönern oder verunftalten Fonnten. 
In Form und Echnitt war mit wenigen Ausnahmen völlige Freiheit 
gelaffen, doch gab auch hier die Gewohnheit Formen an, welche 
befonders in den unteren Klaffen durch Gefchlechter hindurch feftger 
halten wurden, wie ja in vielen Gegenden Deutſchlands heute noch 
die Kleidertracht in Gebrauch ift, welche wir auf hundert bie zwei⸗ 
hundert Jahre alten Bildern ſehen. Baumwollene Gemebe, namentlich 
bedrudte Katiune waren im 17. und 18. Jahrhundert noch wenig 
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‚In Gebrauch, weil die guten Zeuge zu theuer, die wohlfeilen fehr 
unhaltbar und fchwach waren, daher bildeten Wollenftoffe, Seide 
und Linnen das Hauptmaterial, aus welchem die Kleidung verfers 
tigt wurbe, 

Der fünften Klaſſe war die Benußung der Seive ganz unter 
fagt, die Angehörigen derjelben durften nur Gewänder aus fchlechten 
d. h. groben, ordinairen Wollenzeugen und aus Leinewand tragen, 
waren auch in der Verzierung derfelben dadurch befchränft, daß 
ein Bejag mit goldenen oder filbernen Schnüren, fo wie ger 
-goffene filberne Knöpfe ihnen verboten waren. Auch ihre Frauen 
und Töchter unterlagen diefer Verordnung. Auch diefe follten nur 
fchlechte Zandtücher, d. b. im Inlande gewebte, und gemöhnliche 
Leinewand tragen, aller halbjeidenen Zeuge, aller Zafen (Linnenzeug), 
die Iheure Farben hatten (als Poncenu, Scharlah, Garmoifin, Pur⸗ 
pur, Violet), fo wie alles Goldes und Silbers, es fei echt oder 
unecht, ſeidener Halstücher und theurer, alfo feiner Spigen mußten 
fie fich enthalten. 

Am meiften unter allen zur fünften Slaffe gerechneten Leuten 
waren die Dienft» und Radenmädchen befchränft; ihnen war der Ge⸗ 
brauch langer Jacken, Mäntelchen, feidener Borten an den Röden, 
goldener oder filberner Ringe, mit Silber beſchlagener Echnürfenfel, 
filberner Schlöffer, goldener oder filberner (auch unechter) Schnüre 
auf Kleidern oder Schuhwerk, gold- oder ſilbergeſtickter Handſchuhe 
unterfagt; fie durften fich auch felbft nicht mit unechten Perlen oder 
Gorallen putzen, nicht Weiher (d. i. Fächer) in den Händen, feine 
Muffen von Luchs-, Bären- oder Schuppenpelz tragen, in ihren 
Mützen nicht Einfäge von Gold oder Silber haben, Schuhe nur von 
Suchten, englifch Leder oder glattem Corduan anlegen, auch waren 
feine weiße Spigen und Schürzen von bedrudtem Kattun oder Zeinen- 
jeuge ihnen verboten; für den Uebertretungsfall wurden fie mit ernfter 
Strafe bedroht, und hatten auch mit Sicherheit zu erwarten, daß 
biefe vollftredt wurde, da noch daß 18. Jahrhundert Milde gegen 
Dienftboten nicht Fannte. 

Die vierte Klaffe durfte fih nur ‚wenig befferer Stoffe zur 
Kleidung bedienen, als die fünfte; auch die Männer der vierten 
Klaffe durften nur Mitteltuche, Kamelott, Kalamaifa*) oder Kala- 


*) Ein gröbered und meift zu Unterkleidern benußtes Mollenzeug ; bie ge: 
ringe Sorte davon hieß Sarge de Poys. 


307 


man? zu ihren Nöden verwenden; Sammet, Atlas, Damaftgewebe, 
alle andre jeidenen Zeuge waren ihnen unterfagt; auch ihre Mäntel 
und Kamiföler aus diefen durften nicht aus feidenen Geweben vers 
fertigt fein; wollten fte Röcke von heller Farbe tranen, fo war ihnen 
eine Berzierung derfelben durch goldene oder filberne Treffen, Spigen 
oder Knöpfe nicht geftattet, eben fo wenig wie zum Auspuße ihrer 
‚Hüte. Daſſelbe galt auch für die gleichfalls zur vierten Klaffe ges 
techneten Kaufdiener und Gefellen. In Bezug auf diejenigen unter 
den legtgenannten, welche polnifcher Abfunft waren, wird im $. A 
der Kleiderorpnung diefen noch befonders verboten, feidene Kleider 
und Säbel zu tragen. Der feidene Shawl als Gürtel um den 
Szupan, die viereckige mit Pelz oder Treffen verbrämte Müge und 
der Eäbel bildeten wefentliche Beftandiheile der polnifchen Nationale 
tracht und wurden gern auch von Männern geringeren Etanded ans 
gelegt, um dadurch äußerlich als Evelleute zu erfcheinen, welche nicht 
leicht obme diefe Zeichen ihres Standes auf die Straße traten. 
Handlungsdienern, die ihre Lehrzeit feit mindeftens drei Jahren beendet 
batten, war als Auszeichnung zugeftanden, bei feierlichen Gelegen— 
heiten auch Mäntel von ſchwarzem Taffet umhängen zu dürfen, und 
die Gefellen der Goldſchmiede, Maler, Bildhauer, Kunftpfeiffer, Bar- 
biere und Apothefer hatten das Recht, öffentlich mit einem Degen zu 
erfcheinen. Den Begriffen der früheren Zeiten über die Nothwendige 
feit zunftmäßiger Abftufung entfprechend, war dagegen allen Lehrlin— 
gen der Kaufleute und Hundwerfer mancherlei Bug in der Kleidung 
entzogen und ihnen die Anlegung von Halbhemden und Manfchetten, 
fo wie von filbernen Schnallen. an Schuhen und Kniebändern unter- 
jagt. Diejenigen Gewerbetreibenden, welche fih nur mit dem Klein» 
handel, mit Höferei, Bier- und Branntweinjchanf befchäftigen, wur: 
den auch zur vierten Klaffe gerechnet und mußten, wie bei Trauun— 
gen, Taufen und Begräbniffen, jo auch in der Kleidung fich nad) 
den für die. vierte Klafje geltenden Vorſchriften richten. 

Den Frauen und Toͤchtern aller zur vierten Klafje gerechneten 
Männer waren außer gewöhnlichen Linnenftoffen auch halbjeivene 
Zeuge geftattet, desgleichen Kamelot, Kalamaifa und Grobgrün *); 
verfagt waren ihnen alle ganz feidenen Etoffe, auch durften fie ihre 


*) Ein dem Verf. ganz unbefanntes Zeug, vielleicht ift der Name aud 
Gros de Grain corrumpirt. | 
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Kleider nicht mit Volants, (in der Kleiderorbnung „Fallen“ genannt), 
von Taffent beſetzen; fie follten auch ihre Kopfzeuge weder mit nach 
oben gerichteten (Gornetten genannten) Spigen, noch mit abbangenden 
(Batenellen-) Spigen aufpugen, auch nicht Reifröde #) (jegt Erino- 
linen genannt) tragen, und wenn fie leibeslange Oberfleider oder for 
genannte Ueberwürfe anziehen wollten, fo durften diefe am Rüden 
feine Falten haben. Solche Ueberwürfe waren eine fehr beliebte Tracht, 
da fie im Sommer die Bequemlichkeit der Leichtigfeit und im Winter 
die Möglichkeit, unter ihnen warme Jaden, anzuziehen boten. An 
Schmudjahen waren den Frauen der vierten Klaffe Perlen und Ebel- 
ſteine, Hals- und Arm-Ketten und Ohrringe von Gold, Kleiderbefäge 
von goldenen und filbernen Trefjen, oder von feinen Spigen unb 
feidvenen Bändern, Tücher, Brufiftüde, Schuhe und Bantoffeln mit 
Stickereien gänzlich unterfagt, filberne Ketten und Ringe durften fie 
dagegen tragen. 

| Die dritte Klaſſe, „die angefehenen Kaufleute wie auch die Bier- 
und Mälzen-Bräuer”, fonnten fich Kleider von feinem Tuche und 
Damaft verferligen lafjen, jedoch follten biefe Stoffe nicht von gar 
zu hohem Werthe fein; Sammet und Atlas aber waren auch ihnen 
verboten. Wie hoch der Preis der Tuche und Damalte fein durfte, 
welche fie zu ihren Kleidern verwenden fonnten, fagt die Ordnung 
nicht, auch läßt fich eine annähernde Schägung aus anderen Umftänden 
und Nachrichten nicht machen, die Mahnung wegen des hohen Wer- 
thes zeigt alfo nur»von der Sorge für Wahrung der VBorrechte, welche 
die beiden erften Klaffen in Anfpruch nahmen. Man fieht, ed gab 
ſchon damals conjervative Intereffen. 

Zu der Staatötracht der Männer aus den höheren Klaffen der 
bürgerlichen Geſellſchaft gehörte bis in die zweite Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts der Degen. Doch war diefes Zeichen der Waffen- 
fähigkeit fehr unfriegerifcher und ungefährlicher Natur, denn meiften« 


*) Diele Reifröde find zu verfchiedenen Zeiten Mode geweſen, im 16. Jahr⸗ 
hundert zugleich mit den Rıiuderhofen, dann wurden fle unter Ludwig XV. In 
Franfreich eingeführt, um bedenkliche Umftände der Damen am Hofe dem Auge 
zu entziehen, und famen von bort aucd nad) Deutfchland. Da die Tracht man» 
cherlei Unbequemlichkeiten herbeiführte, namentiih beim Einftelgen in Kutfchen, 
brachte man in Paris fünftlihe Eharniere In den Stahireifen an, fo daß man 
durch einen Drud an eine Feder fie leicht zufammentiegen und wieder audein- 
ander ftellen fonnte. 
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theild war die Klinge in der Scheide feftgeniethet. Die Scheide 
diefer nur zum Pug dienenden Scheinwaffen war mit weißem Leber 
bezogen, der Griff entweder von polirtem Stahl und oft fo Fünftlich 
gefchliffen, daß die Verzierungen des Heftes es unmöglich machten 
ihn in der Hand feftzuhalten, oder auch, beſonders feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, von Porzellan. Man kennt und gebraucht 
folche, jegt Balanterie-Degen genannte Spielwaffen auch gegenwärtig 
noch bei Masferaden und gewiffen Feften, für welche das Koftüm 
früheren Zeiten noch feftgehalten wird. 

Nach ihrer gefelihaftlihen Stellung und ihren Bermögend« 
verhältniffen hatten die „angefehenen Kaufleute wie auch Bier- und 
Mälzendbräuer” das Recht mit dem Degen an der Seite öffentlich zu 
zu erfcheinen, jedoch waren fie verpflichtet, fich deffelben zu enthalten, 
wenn fie zur Kirche gingen oder fich „vor Aemter“ zu ſtellen hatten, 
d. b. vor Beamten Termine wahrzunehmen oder fonft mit Beamten 
der Stadt mündlich und perfönlicdy in Gefchäften zu verhandeln hatten. 

Frauen und Töchter der Kaufleute und Brauherren durften fi 
außer von Tuch auch Kleider von Damaft und anderen feidenen 
Geweben machen laffen, nur Atlas und Sammet zu tragen ftand 
ihnen nicht frei, auch war ihnen nicht erlaubt mit Gold oder Silber 
durchwirfte Stoffe zu ihren Kleidern zu verwenden oder ihre Röcke 
und Hüte mit derartigen Bändern zu garniren, oder feidene mit Gold 
und Silber geflidte Tücher umguhängen. An Schmud waren ihnen 
goldene und filberne Ketten, Ringe, Treffen, auch Spigen, Perlen und 
Edelſteine geftattet, jedoch mit der ernftlichen Ermahnung, hierin „keine 
Uebermaaß zu treiben noch fich hierin denen, fo höheren Standes, 
gleich zu halten”. 

Es muß auffallen, daß den „angefehenen Kaufleuten“ für ſich 
und für ihre Damen Befchränfungen auferlegt waren, die weder in 
dem zum Theil recht bedeutendem Vermögen derfelben begründet waren, 
noch der Stellung und Wichtigkeit angemeffen entfprachen, welche die 
Prinzipale großer Gefhäftshäufer in der Handelsftadt Thorn natur- 
gemäß haben mußten. Diefe fcheinbare Unbilligkeit wurde aber durch 
den Umftand gemildert oder. vielmehr gehoben, daß eben die angefehe- 
nen Kaufleute, wenn fie ſich wirflich zu bedeutenden Handelsherren 
aufgefhwungen, theild in den Rath, theils in den Schöppenftuhl 
berufen oder als cives honoratiores betrachtet wurden und Dadurch 
in die beiden erften Klaſſen aufrüsten, alſo die Ihnen auferlegten Bez 
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Ichränfungen. in der ficheren Hoffnung ertrugen, fpäter auch der güns 
fliger fituirten Minorität anzugehören und dann ebenfo auf Andere 
binabfchauen zu können, wie fie zuerft befcheiden hinaufbliden muß- 
ten. Sie tröfteten fi) mit dem Gedanken: es wird ja nicht immer 
fo bleiben. 

Die Herren der zweiten Klaffe fonnten fich „des Atlafles, Da- 
maftes, wie auch anderer feidenen Zeuge und feiner Tücher bedienen“, 
nur Gewänder aus ächtem Sammet waren ihnen nicht geftattet, ſon— 
dern der erften Stufe in der Kleiderordnung vorbehalten. Die Geift- 
lichen der proteftantifchen Eonfeffion, welche durch die Anfchauungen 
der Zeit gezwungen waren, nur Röde von ſchwarzem Tuch zu tragen, 
fonnten von Seide doc Strümpfe, Kniehofen und die Prediger-Mäntel 
tragen. Diefe Mäntel bildeten das eigentliche Kennzeichen der geift- 
lichen Würde, namentlich fobald die Herren in amtlicher Funktion 
außerhalb der Kirche erfchienen. Sie hatten jedoch feine AehnlichFeit 
mit dem jegigen Talare, fondern beftanden nur in einem ſchmalen 
langen Streifen, oft florartig dünnen Seidenzeuges, welcher an: dem 
Kragen des Rodes befeftigt, an der Hinterfeite deffelben herabhing 
und eine bis zwei Ellen lang nachfchleppte. Auf der Straße wurde 
der Mantel gewöhnlich aufgenommen und über dem linfen Arm ge 
tragen. 

In der Kirche an hohen Fefttagen und bei Ausiheilung des 
Abendmahl Iegten die Geiftlichen bier eine fogenannte Reverende 
an, d. i. ein fchwarzes UHebergewand, wie ein Hemde ohne Ermel 
und über diefem ein weißes bis an die Hüften reichendes Chorhemde. 
Den katholiſchen Geiftlichen fchreibt die Kleiderordnung nichts vor; 
fie wurden als außerhalb der Stadtgemeinde ftehend und deshalb 
den Ordnungen nicht unterworfen betrachtet. 

Auch den Frauen der zweiten Klaffe war Sammet als Material 
der Bekleidung unterfagt, fonft durften fie alle anderen feidenen und 
wollenen Stoffe benugen, waren auch im Gebrauche feiner Umfchlage- 
tücher und Shawls unbefchränft. In Hinfiht auf ſonſtigen Putz 
wird für fie nur die Erwartung ausgefprochen, daß fte-fih vor dem 
Mißbrauche desjenigen, was nur zum Schmude gehört, insbefondere 
aller Gold» und Silberftüde, auch aller mit Gold oder Silber all 
zureich geftidten und gewirften feidenen Zeuge hüten werben. Unter 
den genannten Gold» und Gilberftüden find auf jeden Hal Medaillen 
und Schaumüngen gemeint, die in manchen Gegenden auch jeßt noch 
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an Ketten, Schnüren ꝛe. von Frauen und Mädchen als Hals- und 
Bruftfchmud getragen werden. Die Frauen der Prediger mußten aus 
Rüdficht auf die Würde und den Stand- ihrer Ehemänner fich in 
allem Kleiderſtaat felbft fehr bejchränfen, wenn fie nicht Anftoß in 
der Gemeinde erregen wollten; die Ordnung Spricht die Erwartung 
aus, daß fie „wie ihr Stand felbft fie hiezu anweiſet“ fich hellfarbe— 
ner Kleider enthalten und ftatt deren lieber ſchwarze „oder andere 
modefte Gouleuren” wählen werben. 

Unbefchränft in der Wahl der Stoffe für ihre Befleidung wie 
der Schmudgeräthe waren alle zur erften Klaffe gehörigen Perfonen 
beider Gefchlechter, ihnen allein war es auch geftattet, in fammetnen 
Gewanden fich öffentlich zu zeigen. Dabei wurde jedoch in 81 für 
die Männer und in $. 6 der Ordnung für die Frauen die Erwar— 
tung ausgefprochen, „daß ein jeder fich ſelbſt mäßigen und lieber zu 
wenig als zu viel thun werde um andern ein gut vg der Des 
muth und Ehrbarfeit zu geben.“ 

Was den Gebrauh des Pelzwerfs betrifft, fo waren bie fei- 
neren und foftbaren Sorten deſſelben natürlich auch den beiden er- 
fien Klaffen (dieſen jedoch ohne Unterfchied und Abftufung) vorbes 
halten. Als foldye werthvolleren Pelzarten werden in den $. 13 
der Ordnung bezeichnet: Zobel, Marmurden #) und Luchfen-Futter; 
diefe drei Sorten waren den drei unteren Klaſſen, fowohl Männern 
wie Frauen, durchgehends verboten, fie durften ſich nur geringerer 
Sorten bedienen, als welche Fuchs, Wolfs- und Schafs- Pelze be 
nannt werden. Auffallend ift, daß andere Sorten, ald Bären«, 
Schuppen-, Katzen-, Kaninchenfelle gar nicht erwähnt werden. 

Kutſchen und Pferde zu halten war gleichfalls ein Vorrecht der 
beiden erften Klaſſen; „angefehenen Kaufleuten“, welche wenigſtens 
6 Jahr Bürger, alfo Brincipale, gewefen, war es zwar auch erlaubt, 
jedoch offenbar nicht als ein volles Recht, fondern nur als ein durch 
die Verhältniffe erfordertes Zugeftänpnig. Daß es nur diejes war, 
geht aus dem ummittelbar angefnüpften befchränfenden Zufage her— 
vor, welcher fagt: „doch follen diefe letztern fich hiebey aller übers 
mäßigen Berguldungen der Kutfchen wie auch aller verguldeten Ges 
fehirre enthalten”, woraus zugleich hervorgeht, daß die beiden bevor, 
zugten Klafjen gern durdy übermäßige Verguldungen prunften. Faſt 


*) Ein jetst nicht mehr gebräuchliher Name, wahrfheintih Baummarder. 
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alle größeren Kaufleute waren nämlich bis in das neungehnte Jahr⸗ 
hundert hinein hierorts in der Lage, ihres Befchäfts wegen Angeſpann 
halten zu müflen, da Miethspferde damals in der Stadt fat gar 
nicht und aus der Umgegend dech nur mit Umftänden und unficher 
zu befchaffen waren. Es wäre unmöglich gewefen, reiche Kaufleute , 
zu zwingen, ihre Pferde nur für ihr Gefchäft und nicht auch für 
ihre Berfon und ihre Familien zu benutzen. Dazu Fam noch ein 
andre Grund; bei Trauungen und mehr noch bei Begräbniffen wur— 
den oft eine große Anzahl von Kutfchen oder Halbchaifen in An— 
fpruch genommen und deren Benugung meiftentheild von. der Ges 
fälligfeit der Equipage»Befiger erbeten; um diefen die Gewährung 
folcher Gefälligfeit möglich und fie dazu geneigt zu machen, mußten 
die regierenden Herrfchaften ihnen auch entgegen fommen und Theil- 
nahme an dem Borrechte der Kutfcher einräumen. Aber wie bei 
Taufen und Hochzeiten die Erlaubniß zu Ueberiretungen der vorge- 
ſchtiebenen Schranfen gegen Erlegung einer angemeffenen Geldfumme 
von vorne herein von Einem Hochedlen und Hochweiſen Rathe er- 
theilt war, fo auch in diefem Falle. Jüngere Kaufleute, die noch 
nicht 6 Jahre etablirt waren, konnten das Recht, in eigenen Kut— 
[hen herumzufahren, gegen Zahlung von 20 Thlr. jährlich erfaufen, 
welches Geld in die Kafje des Spendhauſes floß. 

Daß die Beränderungsfuht der Damen in dem Schnitte ihrer 
Kleider und ihre Neigung, durch neue und auffallende Formen die 
Blide auf fich zu ziehen, ſchon in älteren Zeiten Stoff zu Rügen und 
Bemerfungen gegeben hat, beweißt der $. 10 der Kleiderorbnung, 
welcher theils um dieſes Inhalts willen, theild ald Probe der Aus— 
drudsweife bier nach der jüngften und legten Kleiverorbnung vom 
1. Julius 1722 unverändert Aufnahme finden mag. Er lautet; 

„Da auch bey dem Weiblichen Gefchlechte allhier allerley un. 
gewöhnliche und verftelende Moden eingeriffen, die nur umb Fremb- 
den nachzuäffen, mit offtmahliger Veränderung angenommen worden; 
als will E. E. Hochw. Rath alle und jede diefes Geſchlechts hier- 
mit ernftlih vermahner haben, dergleichen Eitelfeiten nicht nachzu- 
hängen, fondern dagegen die alte Grbarfeit dieſes Orts fi zu bes 
fleißigen.“ 

Eine ſolche Kleiderordnung zugleich mit den Beftinmungen über 
BVerlöbniffe, Hochzeiten, Trauungen und Begräbniffe ift in Thorn 
dreimal erlaſſen worden, zuerſt 1590, dann 1622 und julegt 1722, 
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Streng beobachtet ift jede derfelben unzweifelhaft nur fo lange, als 
fie mit den Eitten und der Eultur der Zeit nicht in grellem Wider: 
fpruche ftand; die zulegt ergangene gefteht Dies auch indirect zu, in— 
dem fie in ihrem legten (15.) Paragraphen, eine Uebergangszeit von 
4 Wochen feftlegt, binnen welcher fich jeder feiner nicht ordnunge: 
mäßigen Kleider und Sachen zu entfchlagen habe. Für die Frauen 
wird außerdem in demfelben 8 die Beftinimung gegeben, daß für 
fie ihre Herfunft und früherer Stand nicht in Betracht fommen fol, 
fondern fie ſich nach den Borjchriften für die Klaffe zu halten und 
zu Heiden hätten, in welche fie durch ihre Verheirathung getreten 
wären. | 

Eine Uebertretung der in der Kleiderordung beftimmten Grenzen 
follte, wie am Schluffe vderfelben gefagt wird, von E. E. Wette 
(dem Untergerichte der Stadt) mit einer Geldbuße von 2 bis 50 Thlr. 
im Wieverholungsfalle mit dem doppelten und mehrfachen, bei Ge— 
ringeren aber mit Thurmftrafe (Gefängniß) geahndet werben. 


Erpebitionen des Eopernicus:Bereins zur Ausgra: 
bung von Alterthümern. 
Bon Dr. A. Prowe. 





Es verdient als eine erfreuliche Erfcheinung conftatirt zu wer- 
den, daß mit dem Beginne des laufenden Decenniums in dem Coper— 
nicus»Bereine zu Thorn, fo wie unter der dortigen Bewohnerfchaft 
fich ein immer regeres Intereffe für die Auffuchung und Sammlung 
unferer heimiſchen Alterthümer kund gab. Das auf dem dortigen 
Rathhauſe befindliche neugegründete ſtädtiſche Muſeum, welches zur 
Aufnahme von antiquariſchen Funden aus allen Perioden der Thor— 
ner Stadtgeſchichte, ſo wie aus der grauen Vorzeit beftimmt iſt, ver— 
dankte dem gemeinnügigen Eifer der Sammler manche ſchätzens- 
werthe Bereicherung *). 


*) Ich kann bei biefer Gelegenheit nicht umhin, den mehrfach ausgeſproche⸗ 
nen Wunſch zu wiederholen, daß es der Stadiverorbnetenvderfammlung Thorn’s 
endlich gefallen möchte, die prächtigen Räume im Obergefchofle ded Rathhauſes 
zur Ermeiterung bed Mufeumd einrichten zu iaffen! 


P.⸗Bi. 3. F. Bd. XI. 9 4. 33 
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Der Eopernieuss Berein, welcher in der Aufgrabung und Durch- 
forfchung der in der Umgegend briegenen Grabftätten aus der Hei- 
denzeit eine feiner Tendenz in hohem Maaße entfprechende Aufgabe 
erfannte, befchloß, zu diefem Zwede eine Reihe von Erpepitionen zu 
veranftalten, 

Co entfandte derfelbe bereitd im Jahre 1862 eine Kommiffien 
nach dem Steinorter Waldforfte, etwa 3 Meilen unterhalb Thorn, 
Daſelbſt befindet fih auf dem alten hoben Weichfelufer ein lange 
geftredfter, mindeftens 20° breiter, dicht mit Bäumen beflandener Erd- 
rüden — offenbar eine Fiünftliche Anlage — den man für einen 
künſtlichen Wall oder ein umfangreiches Hünengrab zu halten ge 
neigt war, Gin Gewitter von unerhörter Heftigfeit unterbrach die - 
Arbeiten der Kommiflion und verfolgte dieſelbe auf ihrer Rüdreife 
bis zur Stadt *) 

Die Erpedition wurde erſt am 13. Juli des folgenden Jahres 
wiederholt. Man begab fih auf der inzwiſchen eröffneten Eifenbahn 
nah Schulig und ließ fih von da über die Weichſel fepen. Bei 
der Unterfuchung des bezeichneten Erdrüdens ftieß man auf mehrere 
Urnentrümmer und auf eine vollftändig erhaltene Urne von geringem 
Umfange. 

Am 27. September deſſelben Jahres wurde von einer aus 
5 Mitgliedern beftehenden Kommiffton eine Fahrt nah Polen unter- 
nommen. (88 war gerade die Zeit des lepten polnifchen Inſurrections- 
fampfes, der Moment alfo zu derartigen friedlichen Beftrebungen 
nicht eben günftig gewählt. Trotzdem erhielt die Kommiffion die 
lebhaftefte und danfenswerthefte Unterftügung Seitens der benachbarten 
polnifchen Gutsbefiger. Auf dem Grund und Boden des Hrn. v. P., 
unweit des Dorfes Krobia (am linfen oder Südufer der Dre— 
wenz) auf einem Die Umgegend beherrjchenden fandig kahlen Plateau 
wo bereits öfters Alterthümerfunde vorgefommen waren, wurben Die 
Nachgrabungen unternommen. Der Inipeftor des Gutes Krobia 
erklärte betreffs Dderfelben in ziemlich verftändlichem Deutfch: ſeit 
längerer Zeit hätten die Leute ded Dorfed und des Gutes Krobta 


*) Ich habe bie Motiz über biefe refultatioß gebliebene Expedition nicht 
bloß der Vollftändigfeit wegen aufgenommen, fondern auch um zu zeigen, von 
weichen Zufälligteiten der Erfolg derartiger Ausflüge abhängt, welche bei ber 
Ueberbürdung ber meiften Wereinömitglieder mit Amtsgeſchäften überhaupt nicht 
allzupäufig und in der Megel nur an Sonntagen unlernommen werben fönnen. 
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auf einem Hügel von leichten gelbem Eande, der früher als Weide 
benußt und im Uebrigen unberührt geblieben war, gewaltige Eteine 
gefunden, die, in regefmäßigen Bormen zufanmengeftellt, mit ihren 
flach behauenen Seitenwänden eine Höhlung umschloffen. Die rohen 
Finder hätten aber Alles rückſichtslos umgewühlt und zerftürt. Da 
ſei zufällig ein Alterrhumsfammler aus der Nähe von Plod, Herr 
v. Karnikowoki, vor einigen Monaten an. die Grenze gefahren 
und habe ca. JO Urnen aus dem Sandhügel hervorgehoft. Noch, Ende 
Auguft des genannten Jahres fei ein Grab aufgeriffen, aber nicht 
zerftört. worden. Man babe darin 7 Urnen im Sande gefunden, 
eine, 3 Fuß Hoch, mit großen Henkeln und vollftändigem Deckel, ge: 
füllt mit Knochen und Aſche. Es feien immer je 3—4 in einem 
Grabe gewefen, welches durch Steine abgegrenzt war. An zwei 
Stellen habe man planmäßig gefucht aber nichts Neues bemerft. Die 
gefundenen Gräber lägen ftets von Oſten nach Welten, parallel neben 
einander, imvendig (d. h. innerhalb der Umfränzung mit Felofteinen) 
mit Sand bis an den Rand gefühlt und mit fehweren breiten Deck— 
fteinen verjchloffen. Knochen hätten in Menge zerftreut umher gele— 
gen. Der Hügel ſei übrigens fchon beinahe ganz abgetragen. Die 
Kommiffion begab ſich nun unter Führung des Inſpeltors an den 
bezeichneten Fundort und gelangte auf eine Erhöhung, von welcher 
aus ein weites DBlachfeld, überſät mit mächtigen Steinblöden, ficht« 
bar wurde. Man erfannte hier deutlich das Wirfen antediluvialer 
Eismafien, die dem Laufe der Drewenz entlang in deren ganzem 
Thalgebiete erratifche, wol von den Kiölen herſtammende Blöde 
hier abgelagert haben. ‚Bald eröffnete fich dem Befchauer der Ein- 
blid in eine näherliegende VBorwelt. Man pochte an die Thore der 
Steinzeit. Bier Gräber öffneten ſich; das Irrthümliche der haar- 
feharfen Sonderung der Bronce- und Steinperiode bewies ein Blid 
in. das erfte Grab, welches der mit großer Gefchidlichfeit und Sicher: 
heit zu Werke gehende Knecht Kolakowski mit wenigen ſcharfen 
Spatenftichen. aufdeckte und mit Hülfe feiner polnifchen und deutfchen 
Genoffen, durch Einfegung ftarfer Eifenftangen unter die Dediteine 
bloslegte. Nachdem der mit Knochen und Urnenfcherben angefüllte 
Sand herausgeworfen, fand man ſechs vollftändige Urmen in folgen: 
der Anordnung*). Das Grab lag von D. nah W., hatte am 


*) Vgl. die beiliegende Abbildung Nr. 1. 
33* 
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Nordrande drei verhältnigmäßig ichmale brettähnlich behauene Wand⸗ 
fteine, zufammen 9'/,’ lang, am Süpdrande eben fo viele bei 9 Ränge. 
Die fchmälere Seite nad) We und Oſt waren durch gigantifche 
Blöde von 4'/,', refp. 3° Breite verlegt #). Bon Ueberreften 
metallener Geräthe fand man zwei ganze und einen abgebrochenen 
Eifenring, mebrere bronzene mit blauen, zum Theil gefchmolgenen 
Glaskorallen (wahrfcheinlich Ohrringe), verfchiedene andere Fragmente 
und Dicht daneben zwei Feuerſteinmeſſer. — Die größte Urne hatte 
nur fchwache BunktirsOrnamente und Henfelandeutungen; die nächfte 
befaß ſchon zivei deutliche, aber fehr Feine Henfel; eine dritte war 
völlig unverziert; eine andere, fehr glatt und gleichfalls ohne Ver⸗ 
zierung, zeigte eine fehr fchöne Schwärze, bie offenbar in den Thon 
gebrannt und dann mit Olafur überzogen war. Die fünfte, Fleinfte, 
mit einem Henkel verfehen, ftand im einer der größeren. Die beiden 
legten waren zerbrochen. — Durch die Güte der Fr. v. B. erhielten 
die Mitglieder der Erpedition verſchiedene Eeine Metällftüdchen, 
deren Zwed nicht mehr Fenntlich fehlen. “Der Copernicus-Verein 
behielt fich für das nächfte Jahr eine Wiederholung der fo gewinn- 
reichen Unterfuchungen auf diefem Terrain vor. Leider ift diefelbe 
bisher nicht zu Stande gefommen, 

Im Juli 1864 wurde eine vergebliche Sonntagsfahrt nach 
einem mit großen Steinen, Erd» und Rafenhügeln angefüllten Wäld- 
chen bei Dywierzno (nördlich von Thorn) unternommen. 

1865 erhielt der Verein durch den umermüblichen Eifer des 
Herrn H. 4. (Mitarbeiters diefer Blätter) die Nachricht, daß auf 
dem (fünlih der Weichfel belegenen) Gute Kijewo bedeutende 
Refte von Alterthümern gefunden fein. Es wurde auf Einladung 
des Pächter Herrn E. eine Eppedition dorthin unternommen und 
ergab folgende Refultate: 

1. Das Stüf Sandland auf der Grenze der Güter Kijewo 
und Branno liegt umgeben vom fruchtbarftien Ader. Dies vers 
anlaßte den Leiter der Erpebition zu der Bemerfung, daß die Alten 
vieleicht, wie es heutzutage noch in China und Japan gejchieht, 
die unfruchtbarften Stellen ihrer Ländereien zu Begräbnißplägen aus 
wählten. — Hienach koͤnnte faft vermuthet werben, daß die Gene 


*) Alſo im Dften ein Meinerer. Das Grab war demnach eitva ergäpand, 
aber nur mit geringer Konvergenz auf ber Morgeniekt, 
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ration, welche die (kujawiſchen) Gräber angelegt, den umliegenden 
Landftrich bereitd ausgerodet und Aderbau getrieben habe. 

2. Ver auf bezeichnetem Sandflecke befindliche Hügel hat einen 
ungefähren: Durchmefler von 50 Schritt und erhebt fich etwa 15‘ 
über das andere Gelände. 

3. Er ift wahrfcheinlich in früherer Zeit als Sandgrube zu 
Bauten benugt worden. Daher ift ein Weg quer durchgeführt und 
faft ein Drittheil des Hügels abgeitochen worden, fo daß zuletzt noch 
zwei ungleiche Theile deſſelben übrig geblieben find. 

4, Urnen fanden fi in beiden Stücken des Sandberges und 
zwar durchſchnittlich 1 bis 1'/,‘ tief unter der Erde, 

9, Ueber jede einzelne Urne war ein Stein gelegt; dergeftalt, _ 
daß, wenn man beim Graben auf einen Stein ftieß, man jedes Mul 
ficher war, darunter die Urne zu finden, 

6. Die Urnen felbft waren groß und bauchig, von dider Wan- | 
dung, aus grobförnigem ſchwarzen Thon, nur wenig gebrannt, fehr 
. mürbe und noch dazu von Wurzeln durchwachfen, deshalb auch 
meiſtens geborften; zum Theil felbft durch den mechanifchen Drud 
von oben zertrümmert oder offenbar zerquetfcht. Ornamente fehlten meift. 

7. Bei einer Urne fand fich ein Linienornament von drei fehr 
roh eingerigten Strichen, die ringe um den Bauch der Urne liefen. 

8. Es fanden fi überhaupt noch 5 ganze Urnen, 2—3' von 
einander entfernt, darunter zwei vollftändig erhalien, die aber fo mürbe 
waren, daß ed nicht gelang, fie zu transportiren. Beim Herausheben 
plasten fie trog der forgfältigften Vorficht beim Ablöfen der umgeben 
den und eingedrungenen Erbe. 

9. Der untere Theil, faft bis zur Hälfte, war jedes Mal mit 
Knochen gefüllt, darauf lag feft eingedrüdter Sand bis zur Mündung. 

40. Diefe felbft erfchien allemal bedeckt mit "einem runden, fo 
flarf gewölbten Dedelgefäße, daß daffelbe über den Hals bis auf 
den Bauch der Urnen herabreichte *). 

11. Bon Geräten, Zierrathen, Werkzeugen war nicht ‚eine 
Spur zu finden, bis auf die Trümmer eines Heinen Bronze-Ringes, 
(dem Anfcheine nach). 

12. Die Knochen fehienen, jedenfalls erft nach dem Verbrennen, 
behufs der Einfülung zerfchlagen und mechaniſch zerfleint zu fein. 


*) &, auf der beigegebenen Abblidung die Zeichnungen unter Nr. II. 
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Beſonders auf dem einen Knochen erfannte man zwei fehr jcharfe' 
Spuren von Hieben, die mit einem Fängtich runden Inſtrumente ge— 
führt fein müſſen*). Ginmal zeigte ſich auch ein ähnlicher Eindrud 
und daneben ein mit dem Infirumente in ben Knochen gehauenes Loch. 

13. Wivderfpricht die Einfüllung der -Menfchenrefte in Urnen 
überhaupt der Annahme, daß hier eine Brutalität der fonft noch 
nirgend envähnten Zertrümmerung der Kirschen zu Grunde lag, fo 
mußte die Kommiffion doch in Erinnerung der trefflichen, zwei Jahre 
zuvor in Krobia gefundenen, wohlgefügten Steingräber fich zu der 
Annahme befennen: Daß der hier in Kujawien gefundene Begräbniß- 
platz einem roheren oder ärmeren Bolfsftamme angehört hat. | 


14. Dabin neigte fich die Anficht Aller um fo mehr, ald man 
zugleich in dieſem Eandhügel, wie nie zuvor, die ungweifelbafteften 
Spuren eines Berbrennungsheerdes bemerkte, fogar in eigenthümlicher 
Weiſe zufammengefchmotzene Sand- und Quarzſtücke verfchiedener 
Art wahrnahm. Selbſt Knochenrefte fanden fih. Es war demnach 
das Berfeharren jeder Urne unmittelbar nach der Leichenverbrennung ° 
am Verbrennungsplage felbft erfolgt. 

Am 24. Juni 1866 begab fih eine Kommiffion von fünf.Ber- 
einsmitgliedern nach dem Gute Stanomin in Kujamwien, unweit 
der eben gefchilderten Stelle. Der Pächter, Herr K., erlaubte mit 
großer Liberalität, in feinem Lupinenfelde zu graben und jchenfte der 
Erpedition eine größere Zahl vorher auf demfelben Flecke gefundener 
Alterthümer##F). 

Bei diefer Gelegenheit will ich nicht unerwähnt faffen, daß ich 
zu Pfingſten vorigen Jahres auf einer Fußreiſe in dem bekannten 
ſ. g. Miſchkenkruge bei Graudenz durch den Krugwirth ein 
Steinbeil aus Serpentin erhielt, welches ſich jetzt ebenfalls auf dem 
Mufeum befindet, und der Ueberzeugung bin: daß wenn wir ung. 
(wie z. B. in Krobia) mehr mit polnischen Landleuten, alſo mit 
der großen Maffe unferer Blachlandöbevölferung in Verbindung fegen 
wollten, die Ausbeute an Alterthümer eine gewiß bei Weiten erheb⸗ 
lichere fein würde, 


*) Hohlmeifel? Grewingk: Die Steinzeit der Dfifeeprovingen. Cap. 1 
FE Das Verzeichniß derſelben befindet ſich in dem im vorigen Hefte GER. 
P. Bl. 3 3%. XI. ©. 408 ff.) abgedrudten — en in Stano« 
min bei Thorn. Mitgetheilt von H. A. 
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Snzwifchen erinnere ich mich an den Bund des Mammuthknochens 
und Riefenzahns in der Niederung (am 27. November 1854) und 
an die Eberhauer, die bei der Legung des Fundaments des neuen 
Gebäudes der Töchteifchule zu Thorn ca. 5° tief ausgegraben find. 

Zum. Schluffe entlehne ich einer Mittheilung des Hrn. Ober 
lehrers B. über alte Begräbnißftätten bei Culmtee die Notiz, daß 
ähnliche Steingräber wie in Krobia ih au in Grzywno (auf 
dem Gute des Hrn. v. ©.) mit 15—16 Urnen gefunden haben, 
weiche legtere ebenfalls zu zwei bis dreien aneinandergereiht ftanden 
und ale wie die in Kijewo aufgefundenen übergeftülpte Dedel 
hatten). 


Woctifche Guriofitäten aus dem Zeitalter des ve 
jährigen Krieges. 
Mitgethellt von &. v. Dafentamp. 





Es giebt nicht Teicht eine Epoche der neuern Geſchichte, in der 
die Macht der öffentlichen Meinung eine fo maßgebende Rolle fpielt 
als in den Tagen jenes langwierigen Kampfes, in welchem Frieb- 
rich II. die fpätere Machtſtellung Preußens unter den Staaten 
Europas eroberte, mit jenem foloffalen Aufwande von Gut und Blut, 
von ©enie und Thatkraft, welcher die Kriegführung des größten 
preußifchen Königs Fennzeichnet und in der ©efchichte Breußens und 
Deutfchlands bis heute unerreicht ifl. Jede der an dem fiebenjährigen 
Kriege betheiligten Mächte fuchte unabläffig durch den Appell an die 
Öffentliche Meinung in der fegtern ihren Alliirten. Jede der Fämpfens 
den Parteien ftrebte von vornherein danach, in den Augen Europas 
als der angegriffene und in feinen geheiligten Rechten verlegte Theil 
zu erſcheinen; jede war ſichtlich bemüht, an dem Verfahren des 
Gegners zu beweifen, daß „Macht vor Recht" gehe. Won den be- 
treffenden Höfen und Kabinetten wurden dieſſeits und jenfeits die 
publiciftifchen Federn in Gang gefegt. Die Preffe, damals in Deutfche 
land noch in dem Erftlingsftadium ihrer Entwidlung, gewann durch 
diefen Federkrieg vorübergehend eine bis dahin ungeahnte Bedeutung. 


*) ©: die Zeichnung Ar. I. 
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Neben den periodifchen Blättern, die in dem angebeuteten Sinne 
wirften, war es eine neu entftehende Literatur von Flugfchriften, 
welche diefer Polemik diente. Daß die Letztere häufig genug die 
Ader des MWiges und der Satyre fprudeln ließ, wird im dem Zeit- 
alter Voltaire's und Friedrichs nicht eben befremden. War es doch 
Friedrich jelbft, welcher zuerſt diefen Ton anfchlug, der aus feinen 
bon-mots, jeinen-Briefen und feiner „Histoire, de la guerre de 
sept ang,‘ bie und da ſogar aus feinen offiziellen Manifeften twie- 
derklingt. Das Pamphlet fchien geadelt durch Das Beifpiel des 
gefrönten Philofophen von Sansjouc. Von den zahllofen Partei⸗ 
fchriften jener Zeit hat eine Anzahl derartiger Piegen ſich in das 
hiefige Geheime Archiv verirrt, von denen nachftehende — unter der 
Rubrif 52 k. k. dort aufbewahrt — als ein Beitrag zur Charafs 
teriftif diejes Federfampfes hier Platz finden mögen. Sie ftammen 
offenbar ſaͤmmtlich aus den erften Jahren des Krieges Nr, DIL’ wol 
aus dem Winter von 1759/60, wo die von Friedrich und England 
in Paris und Petersbutg eingeleiteten und jpäter refultatlos ver- 
endeten diplomatifchen Verhandlungen vorübergehende Friedenshoffe 
nungen erweckt hatten. Die hier vorliegenden poetischen Phamphlete 
find durchweg im preußiſchem Sinne verfaßt zur Ölorififation. der 
glänzenden Waffenthaten Friedrichs, woran die Jahre 1758 und 1759 
jo reich find, Proben des — damals übrigens vollberechtigten — 
preußifchen Selbſtgefühls, das, hochgeichwellt durch jene Siege, fich 
in jouverainer Geringſchätzung der Gegner Luft macht. Namentlich 
find es die Franzofen und die Reichsarmee — feit dem Tage von 
Roßbach der ewige Epielball des Wipes in Europa — die Schweden 
und Brühl, welche hier herhalten müfjen. Auch der Gemahl Maria 
Therefia’s, der römifche Kaifer Franz erhält jeinen Theil. _ Ueber 
diefen harmlojen Verbündeten Oeſterreichs moquirt ſich Friedrich 
jelbft (in der „Histoire de la guerre de sept ans‘ ch, I.), wie 
iolyt: „L’Empereur son &poux, qui n’osait.se m£ler des, affai- 
reg du, gouvernement, se jeta dans celle du negoce: il _mena- 
geait tous les ans de grosses sommes, de ses revenues de 
Toscane, qu’il faisait valoir dans le commerce; il &tablissait 
des manufactures; il pr&toit A gages; il entreprit la livraison 
des uniformes, des armes, des chevaux et des habita d’erdon- 
nance pour toute l’armde imperiale; associe avec un comte 
Bolza et un marchand nommé Schimmelmann, ‚il,avait, pris 
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à ferme les douanes de la Saxe, et en l’annde 1756 il livra 
meme le fourrage et la farine à l’armde du Roi, tout en 
guerre qu’il &tait avec l’Imp£ratrice son é pouse. Durant la 
guerre, ’Empereur avangait des sommes considerables & cette 
princesse sur de bons nantissements; il etait, en un mot, le 
banquier de la cour; et en qualit€ de roi de Jerusalem qu’il 
porte, il se conformait & l’usage imm&ämorial' de la nation 
judaique““, 

Hinfichtlih der Schlußverfe des unter Nr. IL. mitgeteilten 
Grdichts dürften folgende Bemerfungen am Plage jein. In den 
bezeichneten Strophen werden dem Schüler VBoltaire’s, deſſen religtöfe 
Anfhauungen an der Außerften Grenze des Deisinus fchweiften, 
Worte in den Mund gelegt, die der Refer aus dieſem Munde 
fchwerlich erwarten würde, Zum Verſtändniſſe des Poëms ift es 
nothivendig, daran zu erinnern, daß im: den. Streifen nicht bloß Nord» 
deuiſchlands jondern des gefammten protsitaritifchen Europas Friedrich 
als Vorkaͤmpfer der Glaubensfreiheit, der Aufflärung und Toleranz 
gegen den Ultramontanismus galt. Der VBerfaffer des Gedichts 
identificirt diefe Stellung mit der eines Schügers der proteftantifchen 
Kirche, ald der wahren Religion, gegen das erzkatholifche Defterreich 
und läßt in naiver Weiſe den Beherrfcher der Gläubigen ats unvars 
theiifchen Schiedsrichter für Friedrich eintreten. „In dieſer Zeit“, 
fagt Schloffer (Geich. des 18. u. 19. Jahrh. IL. €. 284 f.), „war 
Friedrich nur König von fichen Millionen Menſchen, dennoch ward 
er der einzige Schützer des Proteftantismug, der Verfechter aller 
Rechte und Anfprücher freier Seelen, um welche fich weder Despoten 
noch egoiftifcher WBöbel jedes Standes. zu befümmern pflegt. Er 
ftand außerdem damald dem ganzen alten ‚Europa, den Despoten 
und Ariftofraten, aller Macht und allen Mißbräuchen des Mittel- 
alters allein gegenüber! Ein größeres Schaufpiel, al8 den in diejer 
Stellung von ihm begonnenen ‚Kampf fennt die neuere Gefchichte 
nicht!“ 

Nr. III. ift eine artige Anecdote, die wenn nicht wahr, ſo doch 
gut erfunden und huͤbſch erzähle iſt. 

Zur Bequemlichkeit des Lefers find die nachfolgenden Stüde 
aus dem corrumpirten archivalijchen Urterte in Die heute gangbare 
Drthographie überfegt. 


322 


J. 
Das große Hahnen -Geſchrei 


oder 
Vorſtellung der jetzigen Krieges— Zeiten. 


Ih bin ein Hahn von allen Hahnen! 
Drum will id mir mit frobem Sinn 
Den Weg zu meinem Rechte bahnen 
Und glei nad) Oeſtreichs Grenzen ziehn. 
Denn dieſes iſt mir leichte Müh'. 
Kuckericki! Kuckericki! Kuderidi! 


Ich bin ſehr ſchön von Hals und Bruſt 


Und alſo breit geflügelt, 

Daß ſich die Sonn' mit großer Luſt 
In meinen Federn ſpiegelt, 

Und deren Macht verwundert :fle. 
Kuderidi! ac. ıc. 


Mein HahnensKanım ift roth wie Blut, 
Trotz dem, der ihn verhöhnet. 
Er zeigt den großen Evelmuth, 
Womit er ifl gefrönet, | 
Trotz Allen, die auf Erden hie! 
Kuderidi! sc. 20. 


Mein Schnabel it fehr Hart und feſt 
Und pieet mit Erbittern. 
Wenn meine Stimm’ ſich Hören läßt, 
Muß jedes Thier erzittern. 
Dad macht die Kraft in meinem Knie, 
Kuderidi! ꝛc. .ıc. 


— Wer aber nicht fürcht meinen Bu 
Und meiner Klauen Dorne, 
Den bad ich, daß er fterben muß, 
Wenn ich ihn trefflich ſporne. 
So wird ihm gleich, ich weiß nicht,” wie. 
Kuckericki! ꝛc. ꝛc. A 


Und Niemand auf der Erden. iſt 
Der mich nicht glücklich ſchätzet, 
Daß ich auf meines Nachbars Miſt 

Nun feſten Fuß geſetzet. 
Auf dieſem kräh' ich ſpät und früh: 
Kuderidi! ꝛc. ıc. 
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Auf mich fo hoch erhöhten Hahn 
Sind zwar viel Leute. böfe, 
Zumal mein Nachbar Franz Stephan 
Und feine Frau Therese, 
Allein was fehiert mich. ver El, bie? 
Kuderidi! sc. ıc. 


Einft wollt' wich ein —* Sapı 
Bon meinem Mifte jagen, 
Allein ich griff ihn tapfer an 
Und nahm ihm Kamm und Kragen. 
Da hört ich, daß er tapfer ſchrie: 
Kuckericki! 3. ac. 


Mein Nachbar Stephan. fhickt' mir oft 
Piel fremde Hähn’ entgegen, 
Und diefe kann ich unverhofft 
Durch meine Stärck' erlegen. 
Das macht: warum tritt man mein Vieh? 
Kuderidi! ac. ıc. 


Die Schuld ift viel: bie Frau regiert 
In feinem großen Haufe. 
Denn wo ein Weib dad Ruder führt, 
Da geht ed bunt und Fraufe. | 
Und fo geht ed fürwahr auch bie, 
Kuckericki! ic. ar. 


Jetzt will ich mich mit frohem Sinn 
Auf ſeinem Miſte wagen. 
Erröth' ich fie mit meinem Blut, 
Sp foll die Nachwelt fügen: 
Ich mache Fried’ und Harmonie. 
Kuderidi! ac. 2. 


Ein Franzen⸗Hahn, In roßer Noth 
Auf meines Nachbars Mi 

Schmur mir jüngft Untergang ud Lod; 
Jetzt iſt er krank und triſte 

Und ſchreiet kaum mit vieler mi; 
Kuderidi! ꝛc. ar. 


Seht, wie er flieht, und mie. er zennt! 
Er weiß fich nicht zu. faffen, | 
Wenn er nur hört, daß man mid nennt, 
So fpridt er ganz gelaflen: 
Mon Dieu! wär’ ich noch: weit von bie! 
Kuckericki! ze. ı. 
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Enfin, ich bin gar fehr verlegt. 
Wo foll ic mich hinwenden? 
Nod Andre werden aufgehegt 
Man rupft mich aller Enden. 
O0 foudre! Sacre Dieu! Mordieu! 
Kuderidi! ac. ar. 


Dort fam ein Hahn von Rufland ber, 
Mir Federn audzurupfen. 
Er fing aud an, gar ziemlich fehr 
An meinem Schwanz zu zupfen. 
Allein ich fchlug ihn, und er ſchrie: 
Kuderidi: ıc. ıc. = 


Ein Schweo’f&her Huhn, ein Fleiner Hahn — 
Des Hahnen muß ich lachen — 
Kam auch mit feiner Macht heran, 
Diversion zu machen. 
Wo blieb er doch, ald ich nur fehrie: 
Kuderidi! ꝛc. ꝛc. 


Noch vieles kleine Hahnenzeug 
Steht mir nad) Gut und Leben, 
Die Hähnchens oben aus dem Reich 
Wolfn mir den Reſt noch. geben, 
Dod) ich Lac’ Herzlich über fie: 
Kuderidi! Kuderidil Kuderidi! 


I. 


Vertrauliche Unterredung zwifchen allen Europäifhen Hohen Mächten 
. Den gegenwärtigen Krieg betreffend. 


Der Bapft. 
Friede, Friede, fei auf Erden! 
Wünſchet meine Heiligkeit, 
Der den Frieden. läffet werben 
In der ganzen Chriftenheit, 
MWarnet alle Potentaten 
Meines Reichs für ferner'n Neid; 
Denn der Preußen große Ihaten 
Uebertreffen and’re weit. 
Der Römifhe Kaifer. 
Einen Frieden bald zu hören, 
Stimm’ ich, Vater, mit dir ein! 
Ich will deinen Wunfch vermehren 
Und zum Frieden willig fein; 
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Denn mo Friedens Delzmeig’ grünen, 
Stehet es im Lande gut. 

Wo ein Friede ift erfchienen, 
Wächſt dem Reiche wieder Muth! 


Die Römifche Kaiferin, 


Einen Frieden fhon zu fchließen, 
Died gefchieht von mir noch nicht! 
Preußen muß ich Fleiner willen, 

Eh’ man noch von Frieden fpridt. 
Nein! was helfen mir Soldaten, 
Was nügt meine Allianz, 

Menn nicht jebt durch große Thaten 
MWird vernichtet Preußens Glanz? 


Die Rußiſche KRaiferin. 


Ich hab’ zwar für Dich geftritten, 
There’! wie Du mir gefagt; 
Aber ich hab’ viel gelitten, 
FRIEDRICH maht mein Volk verzagt! 
Soll id den Krieg noch meiter wählen, 
Mo nehm’ ich die Gelder ber? 
Daß mir Englands Sterling fehlen, 
Schmwör id; Dir, bei meiner Ehr'! 


Der Türkiſche Kaifer. 


Bin ich gleich, wie ihr, fo prächtig 
Und beberrfche meinen Thron — 
Tiere, Land und Volk find mächtig — 
Dennoch bleibe ich davon. 
Ihr wollt ERIEDRIEH Fleiner machen? 
Ja! ihr fein fehr unrecht dran, 
Er wird eurer Sieg’ nur lachen, 
Schaut nur Seinen Shug- GOTT an! 


Der König von Frankreich. 


Nun, mein Breund, du großer Kalfer, 
Ich entfage diefem Bund. 
FRIEDRICß ſchmücken Sieged-Reifer; 
Er richt't unſre Macht zu Grund! 
Ich will helfen Frieden bilden 
Bei dem großen Sieges-Held, 
FRIEORICH Hat mein Volk beſtritten, 
Und mir fehlt jetzt auch das Geld. 
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Der König von Spanien. 

Soll ich meine Meinung fagen _ 
Bon der großen Allianz, 
Die da ERIEDRICH will verzagen, 
Hier habt ihr fie treulich ganz: 
Denn ihr follt von mir nun bören; 
ER fei von mir groß geacht't! 
Ihr Hab’t alle g’nug zu wehren 
An ded Helden großer Madıt. 


Der König in Schweden. 


Ah! wär’ ich zu Hauſ' geblieben! 
Ah! was habe ich gethan? 
FRIEDRICH hat mein Volk vertrieben 
Und fleht mich unfreundli an. 

Laßt doch dieſen Fehltritt heilen, 

Den man zwar nicht hat vollbracht, 
Daß, da man dein Reich wollt’ theilen, 
Man mir auch was zugedadht. 


Der König in Polen. 


Nichts iſt Schuld an dieſem Kriege 

Als nur meine Zärtlichkeit; 

Meines Brühls verdammte Rüge 

Hat died Unglück mir bereitt. 

Hätten Pfaffen ihre Nafen 

Auch in Vücher eingeftedt, 

Wär’ durch deren Obrenblafen 

Kein foldy Uebel ausgeheckt. 


Der Graf Brühl. 


Nun, was habe ich begangen? 
Mir geht's wie dem Judas dort; 
Id muß für Verzweiflung hangen, 
Meine Schlöffer gehen fort! 

Hätt' ich nicht das Land betrogen 
Und den König, meinen Herrn, 
Bid aufs Blut gar auögefogen, 
So fchien nod ein Gnaden-Stern, 


Die neutralen Mächte. 


Die Neutralitaet ergreifen, 
Iſt wohl igt der befte Krieg; 
Denn wo Preußens Keile pfeifen, 
If ja nichts denn Tauter Sieg. 
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Da, wo nichts denn Hagel fallet, 
Kann kein Heer der Welt beſteh'n! 
Wo dad Preuß'ſche Pulver Enallet, 
Muß der Feind zu Grunde geh’n! 
Der König von England. 
FERIEDRICH! Bruder! Du mußt fliegen, 
Weil Dein GOAIT fletd mit Dir ift! 
Wer foll fit} vor Dir nit ſchmiegen? 
Du kömmſt ald ein Held und Chrift. 
Troß dem Beind’, der Und will ſchaden! 
Unfer Glück muß weitergehn; 
Ich hab’ Geld und Du Soldaten, 
Nur getroft: Du wirft beftehn! 
Der König von Preußen. 
Brüvder! alle Glaubens» Brüder, 
Die ihr meiner eingedenft! 
Ich nebſt GOTT bin euer Hüter. 
Durch vie Kraft, die ER mir fchenft, 
Werd’ ich alles ftet3 vollenden, 
Was GOTT ehret und beliebt! 
Nuft mit aufgehobnen Händen: 
Daß ER ferner Hilfe giebt! 


# * 
* 


Denn die Kart! war ſchon gemifchet 
Zu der Meiften Untergang; 
Aber ich Hab’ fie erwifchet, 4 
Eh' das Feuer auf Uns drang. 
Großer GOTT! Dank will id bringen: 
» Dank Dir BATER durh Den SOHN! 
Laß’ mir ferner'n Sieg gelingen! 
Schüge, HERR! vie Religion. 


III. 


Ein Preufifcher Hufar fiel in franzöſſſche Hände, 
Prinz Elermont*) fah ihn faum, fo frug er ihn behende: 


*) Louis Bourbon Condé, Graf von Clermont, erhielt burd den Einfluß 
ber Bompadour 1753 an Stelle des Herzogs von Mielleu dad Commando 
über die frangöflfhen Truppen, die in Hannover und Weftphalen operirten. 
Urfprünglic zum geiftiihen Stande teftimmt, war Elermont ald Abbe in Kriegd« 
bienfte getreten und halte fidh in. den niederen mititärifhen Sphären nicht un« 
rühmlich bewährt. An der Spiße einer Arınee bewies er feine gänzliche Un— 
fähigfeit Er verlor genen den ‚Herzog bon Braunſchweig die era bon 
Krefeld und bald darauf bad Commando. 
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Sag’ an, mein Freund! wie flarf ift deines Könige Macht? 
Mie Stahl und Eifen, fprady ver Preuß’ Hier mit Bedacht. 
Gi, du verftehft mich nicht! werfeßte Clermont wieder! 

Ic meine nur die Zahl, die Menge deiner Brüber. 

‚bier lachte der Hufar und fahe in die Höh' 

Und fprah: So viel ih Stern’ am Firmamente feh’! 

Der Prinz ward ganz beftürzt, was dieſer Preuße fügte. 
Da er am Ende ihn mit diefen Worten fragte: 

Freund! hat dein König mehr dergleichen Leut' wie du? 
Ja wohl! ſprach diefer Preuß’, und beſſ're noch dazu: 

Sch bin der fchlechtefte von feinen Truppen allen, 

Sonft wär! ich Dir gewiß nicht In die Händ’ gefallen. 

Hier reichete der Prinz ihm einen Louis blanc. 

Den nahm er zwar und ging, dody draußen auf dem Gang’ 
Erblickt' er ohngefähr die Schildwacht, die ganz mager 

Und im Geſichte faft wie die Medusa hager, 

Derfelben gab er gleich ven großen Thaler bin 

Und fprah: Mein guter Freund! fo wahr ich ehrlich kin, 
Du haft ihn nöthiger ald ich und meine Brüder, 

Drum geb’ id Dir das Geld von Deinem Prinzen wieder. 


Einige alte Schloßberge im Pregelgebiete Litauens. 
Ton Karl Kadwurm. 


— — — 


Derjenige Theil Lit auens, welcher das alte Hauptamt In— 
ſterburg umfaßt, iſt verhältnißmäßig arm an Denkmälern der Vor— 
zeit, und die wenigen vorhandenen ſind meiſt ſeit Jahthunderten der 
Vergeſſenheit anheim gefallen und gehen, durch die moderne Kultur 
vielfach bedroht, mehr und mehr ihrem Untergange entgegen. 

Wenn ich in dem Nachſtehenden die bloße Aufzählung einiger 
alten Schloßberge um Inſterburg verſuche, ſo macht dieſelbe durch— 
aus nicht den Anſpruch auf Vollſtändigkeit; fie Tann nur ein Ber 
kanntwerden diefer Orte in weiteren Kreifen und wo möglich eine 
Nachweifung ähnlicher Anlagen zur weitern Erforfchung diefer Denk— 
maͤler beabfichtigen. | j 

Der bei weiten befanntefte unferer alten Schloßberge ift Der 
Kaminiswifusberg. Etwa A Meilen öftlih von Infterburg 
liegt am rechten Ufer des Bregel 8*) das Dorf Tammowifchten, 


*) Ich fage hier ausdrücklich „Pregel“, obwohl die. Beographen von 
Hennenberger bis auf unfere Zeit den Fluß am biefer Stelle au) Boidapp, 
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gleich unterhalb deffelben macht der Flug — dem Gute Sieg» 
manten gegenüber — einen Bogen, welcher eine Halbinfel ein- 
fchließt, an deren fchmalfter Stelle fih ein mit ſchwachen Bäumen 
befegter Fleiner Hügel befindet. Das ift ver Kaminiswifusberg), 
den nach unferen Gefchichtsbüchern einft ein Landesfürft der alten 
Preußen bewohnt haben fol. Die, vordere, nah Tamowiſchken 
bin gelegene Seite des Kaminiswifus bildet ein ſteiler Wal, 
welcher an dem. füdlichen Flußufer nur einen fchmalen Weg zu der 
Halbinfel freiläßt; dieſer Wal ift offenbar Fünftlich aufgefchüttet, 
gleich hinter ihm findet fich ein Heiner freier Platz, der nach allen 
Seiten hin Schug gewährt; von zwei Seiten durch die hohen fleil 
abfallenden Flußufer, von der vorderen durch den erwähnten Wal 
und von der vierten Seite — nad der Halbinfel hin — durch 
einen tiefen trodenen Graben, den man noch heute nur an einer zu— 
gefüllten Stelle. befahren kann. Auf diefem gejchügten Plage hat 
wahrfcheinlih das Haus der alten Preußen — jene Bergfefte des - 
Sürften der Nadrauer — geftanden, die 1275 von den Rittern zer⸗ 
ftört wurde. 

Der Raminiswifusberg if ſchon mehrfach beſchrieben (ſ. 
Pr. Pr.Bl. III. 179 und IV. 498); auch ſollen dabei Nachgra— 
bungen ftattgefunden haben, 3. B. am 15. Auguft 1751 durch den 
Kriegsraty Werner, der damals allerlei Alterthümer auffand, die 
er in den „Geſammelten Nachrichten zur Ergänzung der preußifchen 
Geſchichte“, S. 203, befchrieben haben foll. 

Bei einer fpäteren Gelegenheit will man u. U. dort ein altes 
Schwert gefunden haben, welches nachher im Befige des Ritterguts— 
befigerö6 Sandes von Hoffmann in Pieraginen war und jeßt 
einem Infterburger Beamten gehört, 

Der Wall hat bei dieſen Nachgrabungen gewiß fon vielfach 
gelitten, ebenfo mögen die fteilen Flußufer auch im Laufe der Zeiten 
durch den Abfall ihrer Ränder den Plag, worauf einft die Feſte 


Angerappe und Biffa genannt haben; man hat fi mit folhen Namenge- 
bungen nun faft feit brei Jahrhunderten verfucht, es ift aber die! alte Benennung 
unfered Fluſſes von feiner Entftehung ab, d. 1. bon der Verkinigung ber Ro» 
minte und Biffa oberhalb Bumbinnen im Munde bed Volles underändert 
geblieben, denn feine Anwohner nennen ihren „Fluß“ troß der Belehrung in 
Preuß's, ‚Kinderfreund“ u. U. von Gumbinnen bis Infterburg nur ben 
„Pregel“. 
P.⸗Bl. 3. & Bd. AL H. 4. 34 
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ftand, bedeutend eingeengt haben. In Töppend Karte zu feiner 
„Hiftörifch»comparativen Geographie von Preußen‘ ift die Lage bes 
Kaminis wikus falfch angegeben, indem er dort auf das entgegen- 
gefeßte Ufer des Pregels verlegt if. 

Der Schloßberg bei Norfitten liegt unmittelbar neben dem 
herzoglich deffauifchen Vorwerkshofe, genannt Schloßberg, etwas 
füplich von Norfitten und an den fteilen Ufern der Aurinne; er 
ift eine durch jene Uferhöhen und Duerwälle gefchügte Anhöhe, auf 
der jegt ein Heines Häuschen erbaut iſt. In der v. Witzleben fihen 
Kreisfarte findet man ihn mit „Kaminiswifusberg” bezeichnet; 
diefe Benennung ift aber — wie Jordan in den Pr. Pr.Bl. IV. 
499 nachgewiefen bat — gänzlich falfch und nur aus Verſehen auch 
auf den neueren Karten vorfommend. 

Der Billuffch in Nettinen. Auf der alten Landftraße, die 
auf dem nördlichen Pregelufer von Salau über Georgenburg 
nach Infterburg führt, liegt '/, Meile nordweftlich von der Stadt 
— Althof gegenüber — dad Gut Nettinen, ehemals die Ober 
förfterei der jegigen Badrojer Forft. In dem herrfchaftlichen Garten 
neben dem Hofe ift eine mit Bäumen bewachfene Uferhöhe des 
Bregels, die einen fehr fchön erhaltenen Ringwall hat; man nennt 
den Drt in der Gegend allgemein „Pillukſch“, er fällt nach allen 
Seiten bin fteil ab und ift nah Süden vom Pregelufer, nach den 
anderen Richtungen durch Gräben fowie ausgefpülte Waflerläufe 
gefchügt. 

Der Billuffch bei Kraupifchfemen liegt neben der Straße 
von Infterburg nad Gumbinnen zwifchen der Stelle, wo bie 
mafurifche Ehauflee nach Darfemen abbiegt und kurz vor dem 
nächften Dorfe Kraupifchfemen an dem mit 12,, bezeichneten 
Meilenfteine. Man findet neben der Straße ein fehr unebenes mit 
kurzem Geftrüppe beiwachfenes, wüftes Stüd Rand, welches von den 
fteifen und hohen Ufern der Angerappe begrüngt wird; auch hier 
fhügen dieſe Flußufer und einige durch Waflerläufe und Gräben 
gebildete Zandeinfchnitte den Drt, auf welchem noch jetzt Reſte von 
Ziegeln und Dachpfannen einen ehemaligen Bau andeuten. Wahr« 
ſcheinlich ſtand hier das alte Haus Tammow (Töppen, Geographie 
©. 216). Nicht weit davon, neben dem Kaminiswifusberge, 
liegt noch heute das Dorf Tammowiſchken, deſſen Namen von 
jenem Haufe herrühren mag. 
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Der Schloßberg im Pieraginer Walde, genannt Ritter 
neufaß, ift in feiner Anlage ganz ähnlich den bisher genannten. 
Er liegt neben dem zum adeligen Gute Pieraginen gehörigen Vor— 
werfshofe Abfchouten, in dem fogenannten Pieraginer Walde, etwa 
eine halbe Meile von Snfterburg. Durch den Wald fließt ein 
Heiner Bach nach der Snfter hin; eine Krümmung dieſes Baches 
bildet den natürlichen Schuß für den jegt mit Bäumen bewachſenen 
Schloßberg, neben dem mitten im Walde fich ein beadertes Feld 
befindet. Obwohl die Anlage diefes Schloßberges vielfach an bie 
bereit8 erwähnten erinnert, fo feheint fein Name fo wie bie Lage zu 
dem Drdenshaufe Infterburg eine Benußung des Ortes in ber 
Ritterzeit anzudeuten. 

Der Billuffch bei Stanneitfchen liegt links neben der alten 
Landftraße, die von Gumbinnen über Stanneitfchen und Ger- 
wifchfemen auf dem rechten Ufer des Pregels nach Infterburg 
führt, kurz vor dem Dorfe KL. Berſchkurren (manchmal fälfchlich 
Berfchfullen genannt), da wo der Fluß fih der Straße am 
meiften nähert. Er hat einen fehr fchönen Ringwall und wird durch 
die Pregelufer fowie die tief in jene hohen Flußufer eingefchnit- 
tenen feinen Wafferläufe, die hier in den Pregel münden, von den 
anderen Seiten eingefchloffen. 

Der Schloßberg bei Jutfchen liegt an dem Wege von 
Jutfchen über Mirlen nach Nemmersdorf, noch in den Gren- 
zen des Dorfes Jutſchen zwifchen der Straße und dem von 
Mirlen fommenden Bache, gerade dem Dorfe Camßeden (au 
Dwilen genannt) gegenüber; es ift eine durch tief ausgefpülte 
MWafferläufe gefchügte Anhöhe mit einem fehr gut erhaltenen Rinz» 
walle, auf dem man noch eine große Menge Ziegelbroden findet, die 
und anzeigen, daß er einft mit einer Ringmauer verfehen war. Die 
Anhöhe wird ald Weide benupt, und um das vor dem Walle ftehens 
bleibende Wafjer zw entfernen, hat man in leßter Zeit diefen an 
einigen Stellen durchftochen und dadurch die zerftörenden Einflüffe 
der Witterung noch fünftlich befördert. 

Der Öalgenberg bei Nemmersporf. Wenn man von 
Nemmersdorf nah Gumbinnen geht, hat man gleich Hinter ber 
Angerappebrüde eine ziemlich fteile Anhöhe zu erfteigen, der obere 
Theil des Weges ift in einen alten Schloßberg eingefchnitten, ders 
felbe wird, ebenjo wie beim Kaminiswikusberge gezeigt wurde, 
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durch einen zurüdfehrenden Bogen des Fluſſes gebildet, fo daß. deſſen 
fteile Ufer ihn von zwei Geiten einfchließen, während die Seiten 
nah dem Lande und der Halbinfel hin durch aufgeworfene Wälle 
gefchügt werden. In der Gegend nennt man den Drt gewöhnlich 
den Galgenberg, vielleicht zur Erinnerung an eine bier volljogene 
Hinrichtung. 

Der Schloßberg bei Pliden. Etwa 1 Meile ſüdlich von 
Gumbinnen erhebt ſich ein Höhenzug, deſſen Sortläufer nach Oſten 
und Weften bin weit zu verfolgen find — ein Theil der baltijch- 
uralifchen Landhöͤhe; — an dem nördlichen Abhange diefer fogenann- 
ten „Blider Berge” liegt das Gut Pliden mit feinen auch in 
weiteren Kreifen befannten großartigen Gartenanlagen. Bon diefem 
Gute führt ein Weg zu dem auf der Anhöhe gelegenen Jägerhäus« 
chen und von diefem, die Anhöhe entlang, zu dem Kirchhofe, neben 
welchen der Schloßberg fich befindet; diefer, ift von allen Seiten 
durch fteile Abfälle gefhügt und hat einen gut erhaltenen Ringwall; 
er ift mit Gebüfch bewachfen, gewährt aber durch eine nach allen 
Richtungen hin freie Lage eine meilenweite Umfchau, wie man fie 
bei und nur an wenigen Orten trifft. Nach dem Gutshofe zu liegt 
neben dem Schloßberge ein tiefer Thalgrund, deſſen Boden ein 
Torfbruch anfült; wir haben hier offenbar eine der bei ung nicht 
feltenen Bodenfenfungen aber in großartiger Weife. Mitten auf dem 
Höhenzuge ziwifchen dem Kirchhofe und dem Jaͤgerhäuschen befindet 
fich eine Fleine mit fteilen Rändern, abfallende und mit Wafler er- 
füllte Vertiefung, die wahrfcheinlih auch einer Bodenfenfung ihre 
Entftehung verdankt. Ueberhaupt ift dieje Gegend für die Kenntniß 
unferer Bodenbildung höchft Iehrreih. 

Außer den hier aufgezählten alten Schloßbergen befigt Litauen 
wahrfcheinlich noch viele andere, fo z. B.: 

den Schangenberg beim Kirchdorfe Kattenau und 
den Schloßberg bei der Bapiermühle Kiauten, 

Ich habe diefe letzteren jedoch nicht felbft gefehen und wage «es 
darum nicht, auf die bloße Befchreibung hin, die mir Andere Davon 
gemacht, dieſe beiden, ſowie einige andere noch zweifelhafte Stellen 
hier jenen alten heidnifchen Schloßbergen anzureihen, denn es kom— 
men auch bei und noch Anlagen aͤhnlicher Art aus fpäteren Zeiten 
vor, dahin dürfte der Schangenberg bei Schwentifhfen — 
zwiſchen Naffawen und Warnen gelegen — zu zählen fein; auf 
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ihm wurde im ben. letzten Jahren eine Mühle erbauet; feine ganze 
Anlage weicht aber auffallend von der oben angegebenen ab und 
erinnert dagegen an die f. g. Tartarenfchangen, wie fie bei Lyd 
z. B. neben dem Gute Gorzitzen vorfommen. 

In den mir zugänglichen hiftorifchen Quellen babe ich vergeb- 
lich die alten Schloßberge unferer Heimath aufgefucht. Mit Aus- 
nahme einer einzigen Nachricht über den Kaminiswifus war 
nichts über ihre Entftehung, Benutzung und Zerftörung zu finden. 

Im Volfe trifft man verfchiedene Anfichten über ihre einflige 
Beflimmung. Schwedenfchanzen, wie die Einen fie nennen, waren 
e8 ficherlich nicht, die Schweden haben in diefen Gegenden Preußen 
niemald dauernd ihren Aufenthalt gehabt und für einen eiligen Raub- 
zug bauete man feine folche Erbwälle, wie wir fie öfter fanden; 
auch deutet die ganze Lage der Orte beftimmt darauf hin, daß fie 
in einer Zeit benugt wurden, in der man die Feuerwaffen noch 
nicht. Fannte, 

Der Name Pillukfch*), den manche diefer Orte bis heute im 
Munde des Bolfes behalten haben, führt und Dagegen auf einen 
alten heidnifchen Urfprung. Das litauifche Wort Pillis — Schloß, 
Burg, Feſte — in vielen litauifchen Ortsnamen noch heute vor« 
fommend, würde unfere Billuffche als alte Heidenfeſten bezeichnen, 
und ihre gefchüßte Lage und natürliche Befchaffenheit mag noch lange 
nach der Zerftörung der einft darauf befindlichen Bauwerfe, d. i. 
während der Litauerfriege, wo diefe Gegenden viele Menfchenalter 
hindurch als „Wildniß“ dalagen, den fpärlichen Bewohnern unferer 
Heimath eine fchügende Zuflucht bei feindlichen Ueberfällen geboten 
haben. Wielleicht wurden diefe Anhöhen in jenen Kriegen auch zu 
Feuerzeichen benugt, um damit in Fürzefter Zeit die Bewohner der 
bevölferteren weftlichen Landfchaften des Niederlandes, wie man es 
damals nannte, vor den heranftürmenden Feinden zu warnen. Alle 
Diefe Fragen hat die Gefchichte bisher fo gut wie unberührt gelaffen. 

Heute, nachdem erft wenige Jahrhunderte dahingegangen, feit 
biefe alten Landwehren ihre Bedeutung verloren, ftehen wir zweifelnd 
vor ihnen und flaunen die oft großartige Anlage und die fpärlichen 


*) Faber jagt in f. Befhreibung von Königsberg: „Bel dem Gute 
Mobmannshöfen unweit Königsberg iſt eine alte Preufenfefte getvefen, 
man nennt ben Ort jest ben Piliberg und eine Urkunde bon 4303 fagt von 
ihm: mons castrensis, qui Burgwall vulgariter nominatur.“ 


534 


Reſte ihrer ehemaligen Bauten an, ungewiß über ihre einftige Be— 
fimmung und die Zeit ihrer Entftehung. Im dem Geifte des ein« 
famen Wanderers vergegenwärtigen fi in freiem Spiele der Phan— 
tafie die Thaten einer fernen Borzeit, deren Schauplag fein Fuß 
betritt, e8 befchleicht aber zugleich eine gewiffe Wehmuth fein Gemüth, 
wenn er den Pflug des Landmannes feine zerftörenden Furchen über 
diefe alten Denkmäler ziehen ſieht; moch einige Jahrzehnte und die 
alles nivellirende Kultur wird auch diefe legten Nefte dem Erdboden 
gleich gemacht haben! 


Vom Ronczer See bei Willubnen. (Kreis Pillkallen). 
Mitgetpeitt von Ch. B. Lindan. 





Als Seitenftüd zu den im dritten Hefte dieſes Bandes Seite 412 ff. 

erzählten Bolföfagen von der Kraker Lank mögen hier ein paar 

Geihichten von dem Konczer See Mittheilung finden, wie deren 
noch viele in Litauen unter dem Bolfe im Umlaufe find. 


du 

Wo heute der Konczer See if, war vor Alters eine große 
Wiefe. Im einer Nacht hüteten die Knechte hier Pferde und Ochfen; 
da fommt mit Eins ein alter Mann durchs Gefträuch zu ihnen und 
fagt, fie follten doch nur gleich das Vieh aus der Wiefe treiben und 
fich felbft nach Haufe machen, es gefchähe ihnen fonft etwas. Einige 
der jungen Leute fohliefen aber in der Bude; die andern wollten 
anfangs noch zögern; da wedte der Mann felber die Schlafenden, 
fagte nur noch zu allen: „Hört ihr's nicht fchon heranfommen ? wenn 
euch euer Leben lieb ift, dann fputet euch!” und damit war er ver— 
ſchwunden. Zugleich aber hörten nun die Burfchen ein gewaltiges 
Saufen und Braufen von der Willuhner Seite her, gerade, ale 
wenn große Wafferwellen fommen. Da wurde ihnen ernftlich Angfl, 
fie trieben in Eile Ochſen und Pferde zufammen und machten, daß 
fie aus dem Wiefengrunde auf die Höhe und nach Haufe kamen. — 
Als fie aber am folgenden Morgen nah der alten Wiefe hinfchauten, 
war nichts davon zu fehen, fondern alles ein Wafler, und das ift 
der See geblieben bis auf den heutigen Tag. 
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An einzelnen Stellen im See ift gar fein Grund zu finden und 
man fagt auch, er hängt durch große Adern mit dem Wyßtiter See 
zufanımen. — Ginmal haben fie nämlich in Konczen einem großen 
Fiſch ein Glöckchen an den Schwanz gebunden und ihn dann wieder 
in den See geſetzt; denfelbigen Fifh mit dem Glödchen fingen darauf 
Andere bei Wyßtiten, das ift von Konczen ungefähr fieben Meilen 
nach Mittag zu, und ift oben auf der Erde kein Kanal oder Fluß 
dazwifchen. — Was alles auf dem unterften Grund des Sees fein 
mag, weiß Gott; man hat einzelne Stellen oft vergeblich gemefjen. 
Das if nun an 20 Jahre ber, da hauten fie mitten im Winter eine 
Wuhne über einer folchen Stelle, Fnüpften mehrere Fahrleinen und 
Stride zufammen, banden einen Stein daran und ließen den hinab. 
Es waren 100 Fuß, was man zufammengebunden hatte, fand fich 
aber fein Grund und da unten ließ man das Mefjen. In der folgen» 
den Nacht Fam es ihnen dann im Traum, daß, wenn fie noch 20 Fuß 
angefnüpft hätten, wohl Grund gewefen wäre: e8 würde aber feiner 
von ihnen mit dem Leben davongefommen fein; es fei daher ein großes 
Gluͤck für fie, den wahren Grund nicht erreicht zu haben. 


3. 

Wenigſtens alle fünf Jahr muß im Konczer See ein Menfch 
ertrinfen. Man merft recht, wie das Waffer lang vorher unruhig 
wird, heult und brauft, bis es wieder ein Menfchenleben geraubt bat; 
dann wird’s ftil. — Es war einmal gerade gegen Oftern, als der 
See fo unruhig wurde und Feder fich in Acht nahm. Nur ein junger 
Knecht im Dorfe fprach immer davon, daß er am Oftermorgen bie 
Pferde fchivemmen werde, wie das fonft gewöhnlich fo gefchieht. Er 
fonnte auch den Morgen faum erwarten; es ließ ihm feine Ruhe; 
und obgleich der Wirth noch am heiligen Abend ausdrüdlich dag 
Schwemmen verbot, zäumte unfer Knecht Oftern früh die Pferde auf 
und ritt dennoch zum See. Ein Junge war mit ihm,. der blieb 
aber am Ufer und fah nun, was gefchah. Kaum war Sener ein 
wenig ins Tiefe geritten, fo riß ihn fchon ein Wafferwirbel vom Pferde 
hinunter, und er war verloren. Erft als Leiche fpülte ihn fpäter das 
Waſſer ans Land, denn der See behält feinen Todten. — 

Auch einem Knecht aus Naujenen ging es ein andermal fo. 
Der nimmt fich gleichfalls vor, die ganze halbe Meile zu reiten, bloß 
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um im Konczer Eee feine Pferde zu ſchwemmen. Keiner Fonnte 
ihn zurüdhalten, wiederfommen aber fell er noch heute. 

Ein anderes Ereigniß fand vor ein paar Jahren flatt. Da 
mäheten mehrere Leute Gras am See, und der junge Konrad war 
auch dabei; ber fprach den ganzen Vormitiag vom Baden, obgleich 
ed gar nicht fo heiß war. Jeden Augenblid fagte er: „Wenn’s doch 
erſt Mittag wär’, daß ich baden könnte!“ Und faum war die Zeit 
gefommen, wo man bie Senfen weglegte, fo ging’8 hinein in den See. 
Sie hatten ihm nicht lange nachzufehen. Sogleich trug ihn das 
Waffer nach der Tiefe hin, und da ging er unter. Ein Ruffe, ver 
bei feinem Bater ald Knecht diente, und der ein guter Schwimmer 
und Taucher war, fprang nach und fuchte den Konrad unter dem 
Waffe. Das war aber vergeblich; bald Fam er wieder herauf und 
fagte: „Sch hab’ ihn gefunden, doch er lebte noch, da durfte ich ihn 
nicht nehmen; es ift Einer auf dem runde, der ihn. fo lange Hält, 
bis er ganz tobt ift.“ 

Auch diesmal haben nachher die Wellen den todten Körper aus: 
geworfen. 

4, 

Wie diefer See gefommen ift, fo wird er auch einmal wieder 
gehen; das haben fehon viele alten Leute gefagt. Immer fchlagen 
aber feine Wellen am Stärfften nach Süden hin, von wo er aud 
fam. Bor ungefähr dreißig Jahren glaubte man eine Zeit als ganz 
beftimmt: der Konczer See werde diesmal weggehen. Schon ein 
paar Wochen heulte und arbeitete er Tag und Nacht, und in ihrer 
Angft reiften die Leute umher, bis fie endlich doch Einen fanden, der 
ihn wieder beruhigte und auf neue Zeit im feine Ufer bannte. — Die 
Leute fagten, der See wollte damals zu Lande den Wyßtiter be 
fuchen; das ift aber an fieben Meilen hin, und was für ein Schaden 
wäre da gefchehen, wenn er wirflich zu Land gegangen wäre! 

=, 


Das verfunfene Schloß am Konczer See. 

Auf einer Stelle gegen Nordweften geht eine Schlucht vom See 
fchief ins Feld hinein, und ein Heines Waffer fließt herab. Da foll 
auf der fpigern Ede einft ein Schloß geftanden haben, das iſt ver- 
wünfcht und verfunfen. Wer den fteilen Bergabhang unterſuchen will, 
findet noch heute lauter Gemäuer, Ziegelftüde und Steine bie herab 
an den See. Daß es zur Nacht hier umgeht, wiffen alle Leute, — 
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Bor Jahren fol fih auch oft um Mittagszeit eine Jungfrau gezeigt 
haben, die, aus dem See herauffteigend, auf dem Berge ihr fanges 
Haar Fämmte und dann wieder verſchwand. Einft redete fie einen 
Hütefnaben an und bat ihn, er möge fie erlöfen. Der wollte das 
auch gern thun, doch ift ed ihm nicht gelungen, und von der Zeit 
an erfcheint fie nicht wieder. — 

Andere unheimliche Dinge zeigen fich aber dort noch immer. Wie 
ging's 3. B. vor Kurzem einem Eigenfäthner aus Warnafallen? 
Der geht Nachts an den Konczer See, um heimlich zu fiichen, 
Wie er aber dort gerade am Schloßberg feine Arbeit anfangen will, 
fieht er des Fifchpächtere Leute fommen und verfteckt fich hinter einem 
Geſträuche, am Berge. Er muß hier eine Weile verharren; während 
er aber da figt, kommt es yplöglich von oben herabgerollt wie ein 
großer Sad, einmal und das andere und dritte und vierte Mal, erft 
gerade am See in die Schlucht hinunter, dann ihm fchon näher und 
immer näher. Der vergaß Fifche und Neg und alles, machte fich 
über's Feld davon und holte erft am hellen Tage feinen Käfcher. 


Nekrologium. 


V. 

Die nachfolgenden Blätter ſind dem Andenken eines Mannes 
gewidmet, deſſen verdienſtliches Wirfen unter der Hülle feiner anſpruchs⸗ 
fofen Erfcheinung felbft in den ihm näher ftehenden Kreifen mehr 
geahnt als erfannt worden und deſſen Hintritt, wenn auch in hohem 
Greifenalter, im Intereſſe der Sache, welcher er diente, immer noch 
zu früh erfolgt if. Wir fprechen von dem vor etlichen Monaten zu 
Grabe getragenen Conſervator des hiefigen zoologifchen Mufeums. . 

Karl Auguft Wiedemann ftammte aus dem Königreiche 
Sachen, wo fein Water in der Gegend von Meißen ein Forftamt 
bekleidete. Sein Geburtsort ift Dresden, wo er am 24. November 1796 
Das Licht der Welt erblidte. Dresden warb auch die Heimath des 
heranwachfenden Knaben. Hier empfing derfelbe feine Erziehung in 
dem Haufe des Conjervators Schaub, defjen Leitung er von, dem 
Bater übergeben war. Hier, wo er vom 6. Lebensjahre bis zur Eins 
fegnung verweilte, mochte die PBhantafie des Knaben die erften Ein- 
drücke der zoologifchen Welt in fich aufgenommen haben, melde jenes 
piychologifche Intereffe an dem Thierleben in ihm. erwedten, das er 
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in fpäteren Jahren durch feine lebensvollen Schöpfungen in fo glän- 
jender Weije an den Tag gelegt hat. Gr widmete ſich zunächſt dem 
Berufe des Baterd und erlernte das Forſtfach auf einer Oberförfterei, 
die zu den Gütern des Hofmarfchalls v. Miltig gehörte. Als 1813 
der Kampf wider Napoleon auf deutfchem Boden entbrannte, trat der 
angehende Forftmann als freiwilliger Jäger in die Reihen der fächft- 
ſchen Armee. Er focht mit Auszeichnung und wurde zweimal (am 
Knie und am Auge) verwundet. Als der zweite Barifer Frieden die 
jenigen Kämpfer, welche nicht Berufsfolvaten waren, ihrer bürgerlichen 
Stellung wiedergab, widmete fich W. der Randwirthfchaft und über: 
nahm nach einander die Verwaltung mehrerer Güter (u. A. Runers- 
dorf und Kaltwafler bei Görlig). Erft im Jahre 1822 kehrte er zu 
feiner urfprünglichen Befchäftigung zurüd und fand eine Anftellung 
als Förfter in der Gegend von Herrnhut. In diefe Zeit fällt feine 
Berheirathung. 

Wie es fcheint, war bereits damals die Befähigung Wiede- 
mann’s zu feinem fpätern Amte in weiteren Kreifen hinreichend con- 
ftatirt. Davon zeugt der ihm von einer gelehrten Gefellfchaft zu 
Görlig gewordene Auftrag zur Organifation und Aufftelung der dort 
befindlichen naturhiftorifchen Sammlungen. Mit der ihm eigenen 
unermüdlichen Beharrlichfeit widmete er fich diefer Aufyabe, auf deren 
Löfung er fünf Yahre verwandte, 

Eine neue Aera feines thätigen Lebens und die eigentliche Epoche 
feiner verdienftvollen Wirffamfeit wurde ihm durch die im Jahre 1831 
ergangene Berufung nach Königsberg als Confervator an dem hiefis 
gen zoologifchen Mufeum erfchloffen. Er und das Königsberger 
Mufeum verdanften diefelbe der Empfehlung des Geheim-Raths Bros 
feffor Dr. ichtenftein, welcher ihn dem Director (und Gründer) des 
Leptern, dem gefeierten Zoologen Prof. Dr.v. Baer (gegenwärtig in 
Petersburg), für diefe Stelle in Vorfchlag brachte. Die legtere war 
nicht firirt, die Bejoldung äußerſt Färglich: 200 Thlr. Remuneration 
nebft freier Wohnung! Bor feinem Abgange nach Oftpreußen war W. 
noch A Wochen lang in dem Berliner zoologifchen Muſeum (unter 
Leitung des Inſpektors Rummelsberg) thätig. 

In Königsberg, wo W. feine Laufbahn beſchloß, eröffnete fich 
ihm ein Feld reicher Thätigfeit, Hier erwuchs ihm volle Gelegenheit, 
feine außerordentliche Tüchtigfeit als Konfervator unter den Aufpijien 
und umter den Augen eines fo feinen Kenners der Thierformen wie 


539 

Baer in glängender Weife zu bocumentiren. Während der viertehalb 
Decennien feines emfigen Wirfens und Schaffens, Ordnens und 
Wiederherftellens auf dem hiefigen Mufeum bewährte er fich zweifellos 
als der Gefchidtefte feines Faches, den Deutichland aufzumweifen hat. 
Selbſt das mit Recht hochgerühmte Mufeum in Aachen bleibt in 
feinen Reiftungen hinter den von Wiedemann erjielten Erfolgen 
aurüd, Die während diefer Zeit befchafften, zum Theil für die Wiffen- 
ſchaft fehr wichtigen neuen Erwerbungen der Anftalt, welche mit fel- 
tenen Ausnahmen durchgängig aus feiner Meifterhand hervorgegangen 
find, ftehen heute vor Aller Augen da als ein Foftbares Vermächtniß 
bed Berftorbenen, als ein glänzendes Denfmal feiner fünftlerifchen 
Defähigung, welche ihres Gleichen fucht durch die glüdliche Vers 
einigung einer geiftvollen, auf feinen reichen Erfahrungen als Forſt⸗ 
und Landmann bafirten Auffaffung des Thiercharafterd mit einem 
bewunderungswürdigen technifchen Gefchide in der Ausführung. Die 
Herftellung von Säugethieren ift befanntlich der Prüfftein, auf 
welchem fich die Meifterfchaft eines Confervators zu bewähren hat. 
Und gerade auf diefem Felde Hat W. Außerordentliches geleiftet. 
Die plaftifchen und lebensvollen Geftalten der Säugethiere unferes 
Mufeumd — welche felbft die Bewunderung eines A. v. Humbolbts 
erregten — finden fih auch nicht annähernd in anderen Mufeen 
wieder; felbft das Berliner wird in dieſer Hinficht von Königsberg 
weit übertroffen. Bei Bearbeitung der größeren Säugethiere (wie 
Elephant, Rhinoceros, Auerochs) beobachtete W. ein eigenthümfiches 
Verfahren. Die auf dem biefigen Mufeum befindlichen Eremplare 
find hohl gearbeitet, das Fell auf Reifen von Eichenholz gefpannt, 
wodurch ihre Laft merflich verringert ift. Wir machen den Beichauer 
unferes Mufeums ferner auf die ſcheinbar naffen Mäuler der Rinder 
aufmerkſam, fowie auf die Darftellung des Gnu (einer afrifanifchen 
Antilopenart), deſſen leichter Gang in großer Vollendung wiederge— 
geben ift. Der ihm angeborene fcharfe Blick für Thierformen offen: 
bart ſich auch in den vorn W. angefertigten Modellen des Eich, des 
Eoelhirfches und des Luchſes — Arbeiten feiner Mußeftunden. 

Der anerfennenswerthen Wirffamfeit des befcheidenen Mannes 
entfprach in feiner Weife die Färgliche Einnahme, welche feine amt« 
fiche Stellung an dem afademifchen Inftitute ihm gewähren konnte. 
Wie oben erwähnt, war Wiedemann’s Meberfievelung nach Königs— 
berg nicht mit einer definitiven Anftelung, fondern nur mit einem 
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eontrastlichen Berhältniffe zur Anftalt verbunden. Erft im Mai 1840 
erfolgte feine firirte Anftelung mit PBenfionsberechtigung und einem 
Gehalte von 300 Thlr. außer der freien Amtswohnung im Gouter- 
rain des Muſeums. Zwar wurde ihm bereits im nächften Sahre 
eine Gehaltserhöhung von 50 Thlr. zu Theil. Es währte dann 
aber volle zehn Jahre bevor fein Salair die Summe. von 400 Thlr. 
erreichte. 1858 erhielt er eine weitere Zulage von 100 Thlr. und 
im darauf folgenden Jahre noch 50 Thlr. mehr. In dieſer befchei- 
denen Stellung verhartte er bis an fein Lebensende. Es verdient 
hervorgehoben zu werden, daß er troß dieſer verhältnigmäßigen Dürf- 
tigfeit feiner Ginnahmen (die durch Privaterwerb nur geringen Zu- 
wachs erhielten) die Uneigennügigfeit feines Charafters, wo es ein 
gemeinnügiged Ipntereffe galt, niemals verleugnet bat. So nahm 
er für das Ausftopfen von Thieren für die Eammlungen biefiger 
Lehranftalten felten ein Honorar an. 

Als eine intereffante Epoche in dem einförmigen Stillleben 
des Dahingefchiedenen verdienen feine Reifen nach dem ruffifchen 
Litauen Erwähnung. Die erfte erfolgte im Winter 1836/37 im 
Auftrage des preußifchen Kultusminifteriums nah Grodno und 
Bialowies, Die ruffifhe Krone hatte damals den preußifchen 
Mufeen eine Anzahl Auerochfen, (welche auf unferm Boden Tängfl 
ausgeftorben, in der Bialowiefer Forft unteridem Schuge des Faifer- 
lichen Scepterd zu Hunderten ihr Dafein friften) zum Geſchenke ange 
boten. W. war dazu auserfehen, die geeigneten Eremplare aus den 
dortigen Heerden auszuwählen und in Empfang zu nehmen. Das 
Commifforium, welches mit vielfachen Anftrengungen, Abentheuern 
und Gefahren auf der Reife wie in dem ungelichteten Dunfel des 
litauifchen Unvaldes verfnüpft war, währte volle neun Monate. 
Wie fehr W.'s praftifche Tüchtigfeit fi hier bewährte und aners 
fannt wurde, beweift der in ber zweiten Hälfte des Jahres 1837 
ihm Seitens der Behörden ertheilte Auftrag zu einer abermaligen 
Reife in jene Gegend, welche den Zwed hatte, einen Auerochfen für 
die ruffifche Krone zu befchaffen und ein anderes Cremplar für bag 
Dresdner Naturalienfabinet in Empfang zu nehmen. Beide Reifen 
benugte er zu einer außerhalb feines Commifforiums liegenden er- 
fprieglichen Thätigfeit, indem er fein Intereffe für die Wiffenfchaft 
durch Erwerbung einer Reihe feltener zoologifcher Gegenftände für 
unfer Muſeum an den Tag legte. 
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In feinem perfönlichen Umgange war W. wegen feines chren- 
haften Charakters und feiner liebenswürdigen Formen eine willfom- 
mene Erſcheinung; fein trodner Wig machte ihn zu einem angench- 
men Geſellſchafter. 

Sein Hingang erfolgte am 19.-Mai 1866. 

Angefichis der Thätigfeit des Verftorbenen dürfte die Behaup- 
tung nicht gewagt erfcheinen: daß von allen Königsbergen Wiede— 
mann derjenige ift, der auf feinem Felde am Wenigften erfegt 
werden fann! o 


Meittheilungen des Thorner Mefidenten am War— 
fehauer Hofe Dr. S. 2. v. Geret (1765-1773). 
Kon Dr. Leopold Prowe. 

(Hortfegung.) 





D. 25. Augufl. Der König hat dem Grabowski gefagt, 
fie follen es in die Thorner Zeitungen ſetzen laffen, wie die Jeſuiten 
freundfchaftlich gerwefen und wie noch mehrere Andere gegen bie 
Dijfidenten unglaublich) noble gehandelt, damit die Welt fehe, daß 
auch unter den Römern nicht alle Unmenfchen wären. Die Namen 
werde ich mit nächfter Poſt ſchicken *). 

27. Auguft.. Es ift ganz erftaunend, wie viel fchredlicher die 
Berbitterung bey den Nömifchen auf die erfolgte Nachricht von der 
Eroberung Krafau’s geftiegen ift. Ja! die Geiſtlichkeit fucht gar die 
Leute zu verblenden mit Briefen, welche fie ausftreuen, daß bie 
Rufen bald von Krakau werden weggepeiticht fenn .... Gerade fo 
war's wie Bar und Berdyczew über war. Da fanden die Todten 
auf und Scheine waren über ihren Häuptern, von welchen vie 


“) Die Führer der Eonföderirten hatten — tie aus Mulhiäre bereits be. 
fannt It — ausdrücklich die Äuferfte Schonung der zahlreichen Diffidenten um 
Rrafau geboten, „L’veque de Kamienieck &crivit aux assieges pour 
leur recommander d’dpargner les dissidens qui en grand nomhre ha- 
bitaient dans cette ville, „„Ü’etsit, leur disait-il, une occasion de 
detromper l’Europe entjere, que leurs persdcuteurs cherchaient A abu- 
ser et de prouver, que leur rdsistance n’etait point une guerre de re- 
ligion.“ * Histoire de l’anarchie de Pologue IlI, 104. 
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Auffen blind wurden und die Mutter Gottes machte alle Kugeln 
der Gonföderirten treffend u. drgl. m. Ebenfo hatte man jept es 
von Krafau als eine Wahrheit angenommen, (und dem hätte Gott 
gnädig feyn müfjen, wer folchem widerfprochen hätte), daß Sofeph 
und Maria in’s Krafauer Zeughaus gefommen wären, und als fie 
Nichts darin gefunden, ſolches foyleich mit Carthaunen, Kanonen, 
Pulver, Kugeln u. f. w. angefüllt hätten. Ich mag dergleichen 
läppifche Dinge mehr nicht anführen. - Es ift foviel genug, um bie 
Geifter fennen zu lernen. 
| In der von Voltaire herausgegebenen und einem preußifchen 
Major angedichteten Rede an die Conföderirten von Kaminiec, welche 
Voltaire felbft dem Fürft Primas zugefchict hat, bey dem ich fie 
von ihm felbft worlefen hören, ift erftaumend viel zum Umfturz des 
Papſtthums. Die Thornfche Tragödie ift auch wieder darin zum 
Schimpf für Polen und er läßt fehr viele wieder hängen von den 


damals Entleibten, fo wie in feiner erften Schrift von den Diifi- 
denten in Polen *). 


d. 1. September. Der General Goltz (der vorige difftdentijche 
Marſchall) ift hier angelangt. Allein es ift noch Nichts verhandelt, 
obgleich er ſchon geftern beym Fürft Repnin gewefen. Panin hat 
ihm verfichern laffen, daß Fein Jota geändert werden folle. | 

Gonferenzen find in der legten Zeit überhaupt nicht gewefen. 
Seht wird auch Repnin wenig daran denfen, da der in allen Leiden» 
fchaften unbändige Mann eine aus Petersburg verfchriebene Actrice 
die Mdlle Vincent befommen, fo daß wieder gar nichts mit ihm 
anzufangen ift, und er Alles in der Wildheit fortfchleudert, um nur 
feiner Göttin die Opfer zu bringen. 

Bon Krafau ift nichts Befonderes zu hören. Man weiß nur 
foviel, daß Aprarin alle Tage in Krakau festim’s giebt und die 
vornehmften Gonföderirten (die Brigand’s) mit zur Tafel gezogen 
werden **)! Und hier wunderte man fich, wie der König dem dine 


*) Voltaire gab im 9. 1768 eine Flugſchrift heraus, die den Titel führt: 
Discours aux confederes catholiques de Kaminiek en 5—— Pür 
le major Kaiserling au service du roi de Prusse! 

**) Daffelbe berichtet der General Schad. an Klodmann: di d. Warſchau 
ben 3. Septdr.; Aus Kralau welß man nichts Buberkäffiges von 'Particularl 
täten; wad hierunter für Urfaden find,. daß foiche nicht 'aiwulgiret werden 
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beymwohnte, welches Repnin gab, als die Nachricht von der Erobe⸗ 
rung Krakau's angefommen war! 

Die Krafauer Poſt von Freytag war audgeblieben, und am 
Sonnabend fchidte Repnin das ganze Felleifen ans Poft-Amt. Man 
meldete ein Poftmeifter habe unterwegs aus Eriparniß die Poft dem 
Gourier mitgegeben, der den jungen Repnin hieher brachte; man 
hätte das Felleifen esft den folgenden Tag gefunden. In Wahrheit 
waren auch die Siegel auf dem Felleifen, fowie fie die Poſt aufs 
drückt, unverlegt. Aber die Briefe darinnen waren alle offen, feloft 
bie, welche aus Italien hergefomnen waren. Unter andern waren 
von des Nuncii Briefen nur die offenen Couverts da. Der Krakauer 
Poſtmeiſter hätte diefe Couverte zufammengebunden und darauf notirt: 
die Briefe haben die Ruffen behalten. Der Nuncius macht nun 
einen fchredlichen Lärm de laesione juris gentium und hat bey 
den Kanzler satisfaction gefordert. So gerechte Eache er hat, fo 
wenig wird er vermuthlich ausrichten. 


Neulich ift bier ein gewiffer Gutkowski von des Podkomotzy 
Gzapsfi Ulanen eingebracht worden, der ein paar diffidentifche Kaufe 
leute todtgefchlagen. Als _er vor den Podkomorzy (der es mir felbft 
erzählt hat) zum Verhör gebracht worden, hat er mit Faltem Blute 
geantwortet: was ift denn das für eine große Sache zwey Hunde 
todtzufchlagen? es find ja nur Diffidenten gewefen. 


D. 3. Sptbr. Der Herr Starofte von Graudenz Generals 
major von Golg hat von den Gzartoryefi’s, den Kron-Sanzlern, dem 
Fürft « Kronfammerherrn und andern Großen fehr viel hören müffen, 
wie die Diffidenten an Allem Schuld wären und wie fie zulegt Doch 
würden nachgeben müflen. Er hat aber dreift geantwortet, es käme 
darauf an, daß man die Nation frage, was fie eigentlicy wolle, und 
da würde man fehen, woran es läge. Der König hat ihm in diefer 
Hinficht nichts gefagt. — Der Fürft Repnin hat ihm und den beis 
den Grabowsli eröffnet doch nie zu gedenfen, daß in dem diffidenti- 
fchen Punkte etwas nachgegeben werden würde *). 


fann ich nicht begreifen. Indeſſen foll der General Graf Apragin täglid Bal’s 
geben und Sich mit den Herren Confoederirten devertiren, bie aber ohne 
Seytengewehr in den Geſellſchaften erfcheinen. 

*) Goltz felbft fehreibt an Klosmann d. 8. Septbr. 1763: 3. M. die Kah⸗ 
ferin von Rußland wird von dem Tractat nicht ein Jota ablaffen. Nachdem 
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Jeder erftaunt über das, was in Litihauen anfängt. Erft hieß 
es, Radziwill hält Alles dort, und er war auch recht weit gefommen, 
da nach feinem Berlangen die Chargen durch Nepnin vom Könige 
vergeben werden mußten, fo daß ſchon fertige diplomata caffiret 
wurden und andere nach Radziwill's Recommendationen gefchrieben 
wurden. Hernach hieß es, das fehe in Litthauen fehr trübe aus; 
und nun da man nach der Uebergabe von Krakau am wenigften 
dergleichen vermuthen konnte, fo bricht’8 juft an drei Dertern aus. 
Viele glauben, man welle e8 recht bunt haben; man fäme deshalb 
mit den weitern Nachrichten von Krafau nicht zum Borfchein, um 
die Nobleſſe zweifelhaft zu machen und dadurch den Infinuationen 
der Geiftlichfeit mehr Eingang zu verfchaffen. Man wolle, glaubt 
man, es recht doll werden laflen, damit man die Fleine Nobleffe auf 
die Art aufreibe und die fehlechte Generation lo8 werde. Mit den 
Großen Tann. man immer fertig werden, wenn man fie an ihren 
Gütern angreift. j 

Wie man in Krafau die vornehmften Conföderirten zu allen 
Feſtin's einladet, fo verfchont man auch noch die ©eiftlichfeit, die 
mit den Kreuzen noch bey der Einnahme der Stadt die Polen auf 
gehegt hat, und vorher die abfcheulichften Predigten gehalten haben 
und druden ließen, welche auch dem Repnin communieirt wurden. 

Die Conduite Des Repnin gegen den König tft ver- 
wunderlid. Es iſt impertinent und ganz ohne alle Klug- 
heit, wie er dem Könige legthin begegnet ift. Als bey einer großen 
Geſellſchaft von den jegigen Reiſen gefrönter Häupter geredet wurde 
und man fich wunderte, wie fie mit fo Fleinem Gefolge reiften; — 
fing Repnin auf einmal an: ich denfe, ich werde noch einen 
König fehen aus demLande geben, der Faum einen Reit: 
fnecht bey fich haben wird, und das wird mich nicht 
wundern! Die ganze Geſellſchaft war beftürzt, der König 
ward roth und blaß, und Repnin lachte. Ich habe dies 
von einem großen Herrn, der dabey war. Da ich dies dem Fürften 
Primas erzählte, fo fagte er: mich wundert dies nicht, wenn Sie 
fich befinnen, was er dem Könige bey mir an öffentlicher Tafel, wo 
Magnaten und Robleffe und fremde Gefandte waren, gefagt Hat. 
In Beteräburg über die Polniſchen Affairen eine große Konferenz gehalten wor⸗ 


den, fo ift darinnen resolviret worben, ben Tractat auf alle Welle zu soute- 
niren und wenn auch mod) 30,000 Mann nad Polen herein marchiren follten. 
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Ald davon gefprochen wurde, wie in Gzenftochau oder Loretto eine 
güldene Schaale vom Könige Sigismund feyn follte, welche er felbft 
gearbeitet, weil in früheren Zeiten die Prinzen ordentlich ein Hands 
werf gelernet, um auf alle Fälle fich forthelfen zu können: da lachte 
der König und fagte: da wüßte ich nicht, wie ich fortfommen follte, 
wenn ich nicht König wäre, Die Bifchöfe und Magnaten warfen 
dem Könige ein, wie feine Feder, Wiffenfchaft und Talente ihm 
immer die anfehnlichften Stellen in den Regierungen würden ver— 
Schaffen fönnen u. dgl., Repnin aber ſchrie auf einmal: Ew. 
Majeftät würden den beften Tanzmeifter von der Welt 
abgeben und fo immer fortfommen! 

Ale Welt weiß nicht, wie man das Tribunal in Betrifau hat 
eröffnen fönnen. Man verfichert‘, daß nicht einmal alle fieben welt- 
»lichen Deputirte zugegen gewefen! 

Mit der hiefigen Münze iſt e8 fehr fehlecht befchaffen. Man 
fpielt nur, um was zu klimpern. Segt wird man 100 halbe Thaler 
fhlagen und eine medaille mit der Umfchrift: bene merentibus, 
welche der König an Creaturen befonders in Gold vertheilen will. 

8. September. Der Oberft Karr aus Petersburg hat mit— 
gebracht, daß die Landtage und der Reichetag ganz frey von Truppen 
gehalten werden follen. Nur in der Entfernung follen einige deshalb 
ſtehen, um Gonföperationg » Einrichtungen zu verhindern und wenn 
was ad instructiones oder zum Schluß fommen follte, welches dem 
jegt zwifchen Rußland und Polen gefchloffenen Frieden und den dazu 
gehörigen zivey actus zuwider oder zum Abbruch gereichen ſollte. 
Alsdann follten fie Alles hindern, und dann wollte Rußland fürms 
lich feindlich agiren. In folcher Geftalt har der Fürſt Repnin an 
den Fürften Radziwill und an Andere, die er zu ben Landtagen 
braucht, fchreiben lafjen: was fie mit der Gonftitution machen wollten, 
das Ffönnten fie nady Gefallen thun, allein das Uebrige dürften fie 
nicht rühren. 

Geftern an dem Galatage vor der Wahl des Königs hat man 
auf den Königl. Zimmern pasquille ausgeftreut gefunden und Nie 
mand weiß, woher fie find. 

Der Oberſt Zelinsfi ift aus Krafau gefommen. Er fann nicht 
genug bejchreiben, wie fie alle zufammen in Krafau, nachdem fie 
aus den Klöftern, wohin fie freywillig gegangen, aufs Schloß und 
hernach zum Marfchall Ezarnodi ins Haus gebracht worden, ſchlecht 
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behandelt find. Man hat ihnen nichts wie Schlechte Grütze mit Speck 
zu effen gegeben und täglich bie abfcheufichiten Gojonaden vorgefagt 
und fie todtzuftechen gedroht, wenn die Ruſſen in die Stadt fommen 
würden, jo daß fie in Todesgefahr gefeflen. WBielleicht wäre 
ed ihnen auch wirklich fo ergangen, wenn nicht unvermuthet die 
Ruſſen die Stadt genommen und fie fo errettet hätten #). 

Gleichwohl iſt's ganz erftaunend, daß Apraxin nicht nur fo 
freundfchaftlich, wie gemeldet, mit den Gonföderirten umgeht, fondern 
felbft öffentlich auf die Diffidenten fchimpft, wie fie an Allem Schuld 
wären, daß die NRuffen fo gegen die Polen handeln und die Polen 
fich fo vergehen müßten; man follte nur machen, daß alle Diffiven- 
ten aus dem Lande und nach Rußland gehen möchten, da würde 
ihnen Keiner etwas thun und Polen würde Friede haben! 

Heute reifet der Fürſt Woywod von Rußland nach Pulawy, 
eine ungewöhnliche Reife bey diefer Jahreszeit; er wird dort vers 
muthlich nicht allein ſeyn. 

d. 12. September. Quantum scandalum! Der Exmare- 
schaleus Grabowski wird in des Caſtellan Szydlowski Tochter ver- 
liebt und verlobt fich mit ihr. Man weiß noch nicht, ob er nicht 
gar das, was er in den Tractat gebracht in Betreff der Kinder: 
erziehung, (daß die Eltern frey darüber disponiren fönnen, in wel: 
cher Religion die Kinder aus gemifchten Ehen erzogen werben follen) 
zuerft erfüllen und verfprechen wird die Kinder alle Fatholifch erzichen 
zu laffen! Ein fehönes Mufter eines Marfchalls und jegigen Senioris 
dissidentium in Litthauen #*)! 


*) Die im Text erwähnten Nachrichten hat Geret unmittelbar aus dem 
Munde Zelindki's, mie aus einem gleichzeitigem Briefe des General Schad an 
Klodmann erhellt. Diefer fchreibt: „Der Obrift Zeiinsfi iſt aus Krafau ge- 
fommen und geftern zu Mittag bey mir gewefen. Weil Herr Secretarius 
Geret in deſſen @efellihaft bey mir war, und alle die ſeltſamen Dinge felbft 
gehöret, thu ich von folchen feine Erwähnung, weil ich mich auf denſelben be— 
siehe. Aus Echad'd Briefe theile ich noch folgende für die Polniſchen Zuftände 
harafteriftijche Stelle mit: „Man hat bereits Commando's ausgeſchickt, die 
Straßen rein zu halten und das liederliche Geſindel aufzuheben. Die Schatz— 
Commiſſton hat eine leichte Fahne zu ihren Dienften, und foldhe zu dem Enbe 
vor 14 Tagen ausgeſchickt. Diefe Leute find aber auseinandergeritten und ha« 
ben felbft die größlen Excesse angerichtet. Ich will nicht hoffen, daß die oben 
erwähnten Commando’s baflelbe thun werden.“ 

**) Der General Schad, durch welchen Gerets Brief v. 12, Septbr. als 
Einlage an Klodmann geſandt worden, ſchrelbt Ähnlich; „Mein gegenmwärtiger 
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‚Der Großfeldherr von Litthauen iſt wegen’ der Unficherheit vor 
ben Bauern auf feinen eigenen Gütern hieher gefommen. Es find 
bort zwar immer nur noch drei Confoederationes, allein fie las 
fehr herum *). 

d. 15. September. Die Urfache der Berufung ber — 
schallorum von den Diſſidenten iſt nunmehr bekannt geworben. 
Eie haben die Erfüllung des biffidentifchen. Tractats Hier urgiren 
ſollen. Zu dem Ende haben fie auf. Veranlaſſung des Fürften 
Repnin ein Memoire an ihn auffegen müſſen, darinnen fie erftlich 
um die Ernennung der Assessores zum Judieio mixto Anregung 
thun 2) daß fie in den Genuß der höchften Ehrenftellen fommen 
möchten. und daher die nächſten Vakanzen mit Diffidenten befegt 
werden möchten 3) daß Schweden, welches der diffiventifchen Sache 
willen expresse einen Gefandten hergefchiett hat, doch auch wieder 
einen Geſandten aus Polen befommen und zwar als folcher ein 
Dijfident abgefchiddt werden möchte. — Es fcheint, daß Repnin durch 
Karr ftrenge Ordre wegen der Diffidenten erhalten haben müfle, 
indem er. dem Goltz und Grabowsfi mehr artig begegnete und fie 
fragte, warum fie nicht öfter au ihm effen fämen u. dgl, — Auch 
hat der König, da vorige Woche die Grabowski bey Hofe gegeflen 
haben, zu ihnen gefagt: nun die Kayferin will Euch ja durchaus 
recht groß und geehrt wiffen, aber-fie wird Euch dadurch arm machen! 

Dit der Ernennung der Affefforen zum iudicio mixto geht 
ed jeßt recht ordentlich von ftatten; felbft die Catholiei, welche noch 
garnicht dran gewollt, find von Repnin mit Geld gewonnen wor- 
den, um die Ernennung anzunehmen. 

Die Exmareschalli haben noch ein ander Méwoire mit Unter: 
ſchtift aller hier befindlichen Diffidenten von Adel bey Repnin ein- 


Brief fängt fich mit einer Liebeögefchlchte an; ber General Grabowoll hat ſich 
mit ber Fräulein Szydlo wska Kasztellanka Mazowieka verſprochen. Ich ſchreibe 
hletüber wenig, aber denke deſto mehr! Da ich dies fehreibe, fällt mir ein, 
Grabomäti thut died aus PBatriotismus, damit allen PIRIn bed Tractats voll» 
fommen Genüge gefchehe!“ 

*) Der Euriofität halber erlaube ich mir eine Nachſchrift des Briefes noch 
mitzutheilen. Dieſelbe lautet: Sind nicht Speckflundern in Thorn zu. haben? 
ich wollte bitten auf meine Nednung mit der Poſt durch güfige Lieferung des 
Herin Burggrafen mir mit Nädhften zu ſchicken. Der Fürft en. hat 
mich barum gebeten. Gedanensi'non innotescat! 
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gegeben, darinnen fie den fchlechten Zuftand der Diffiventen ohn- 
geachtet aller Kanferlichen Berficherung von Protection vorftellen. 
Sie haben auch eine Lifte aller geplünderten und beraubten bifftven- 
tifchen Eodelleute eingegeben mit der Bitte daß die Kayferin ihre 
Schadloshaltung beforgen möchte. Sie haben dem Repnin viel 
deutfch darin gefagt, daß die Art wie er ihnen begegnet mit Oering- 
fhägung, Anfahren u. dgl. fie fo heruntergebracht habe. Diefes 
Me&moire werben fie auch an Goltz nach Petersburg ſchicken, damit 
er es, als hier insinuirt, abgebe, weil man beforgt, daß es von 
bier aus nicht hingefchieft werden Fönnte, 

d. 18. September. Wie ich dem General Dunten den durch 
die Estaffette v. 15. an ihm gefandten Rapport abgab und den 
ungefähren Inhalt erzählte, fing er gleich an aufzuſchreyen: ich wollte, 
daß Alles der Teufel holte Der verfluchte Oberft figt da in Thorn 
wie eingeniftelt, und rührt fich nirgends hin den Conföderirten vor« 
zufommen. Die Stadt muß ihn behert haben, daß er fo furchtfam, 
wie fie jelbft if. Wenn man auf die Kerle losfchlägt, fobald fie 
fih nur von Weiten jehen laffen, fo fann man Alles verhindern 
PN DR Gr fügte hinzu, wenn nur erft die dietinen in Groß— 
Polen vorbey feyn würden, fo wollte er und den Major Drewip 
geben, der follte um uns herum fchon Alles rein halten, da würden 
wir fehen, was activite hieße und iudicium ex tempore! 

Die Ruffifchen Offiziere follen wirflich die Instruction erhalten 
haben nur dafür zu forgen, daß Feine Confoederationen entfiehen. 
Der Herr Oeneral von Golg hat felbi dem Fürften Repnin vor: 
geftellt wie auf die Art alle Inftructionen der Landboten wider den 
Diffiventen-Tractat gerichtet feyn würden, was das denn für ein 
Reichstag feyn werde? Repnin hat darauf geantwortet: ich werde 
auf dem Reichstage jeyn und da mögen fie Wohl oder Wehe zu 
wählen haben. Mögen fie ed denn noch fo doll machen, wie fie 
wollen, fo wird es wenigftens nicht heißen, daß man jegt zu dem 
Reichstage auch Alles felbft gemasht habe! ...... Ebenfo habe ich 
den Fürften Repnin, als ich ihn neulich befucht, zwar fehr finfter 
getroffen, aber er war artig und fprach mit vieler Sanftmuth und 
Geduld. ...... 

Wegen des Reichstages, fo ift dem Repnin und dem Hofe am 
meiften um Litthauen zu thun. Die Litthauer wollen partout nicht 
landtagen, «8 würde aber die Union felbft aufgehoben feyn, wenn 
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man ohne Litihauen Reichstagen wollte. Man Hat zwar viel aut 
den Fürft Radziwill gebaut, daß feine Greaturen alle Landboten 
werden follten. Er bat fich aber jegt entfchuldigt, wie er feit dem 
legten Reichötage, da man unter dem Praetext feines Marfhalls- 
Amtes foviel der Nation Unerträgliches gemacht, allen Credit verlo- 
ren, daß ihm felbft das Andenfen an die vergangenen Handlungen 
um defto doppelt fchmerzhaft if. Es ift daher der litthauifche Hof: 
Schagmeifter mit 15,000 Dufaten nach Litthauen gefchiett worden, 
um durch Geld Landtage und Landboten zu Stande zu bringen. Es 
fällt eben feit fver neueften Conftitution der Marfchallftab auf Lit- 
thauen bey dem bevorftehenden Reichstage. 


Sn dem erften Memoire was die Exmareschalli dissidentium 
dem Fürft Repnin auf Verlangen eingegeben, haben fie auch fchon 
die Senatorenftelle benannt, welche man einem Diffiventen geben 
follte; e8 follte nämlich, da die litthauifch-Brzesc’'ihe Woywodfchaft 
vacant ift, der alte Gaftelan von da Woywode und ein Diffivent 
Gaftelan werden. Es follten ferner, da auf diefem Reichstage alle 
Commissiones und Hofgerichte wieder mit neuen Gliedern befeget 
werden, in jedes Collegium ein paar Diffiventen hereinfommen, 
fo wie man auch, wenn es in Zitthauen ruhig geblieben wäre, durch 
Ruſſiſch Geld dort ein paar Landboten von den Diffiventen machen 
wollte. Repnin hatte Alles approbirt. 


Wegen des iudieii mixti {ft Alles richtig. Zum Präſes 
deffelben wollte man urfprünglich den Eaftellan von Lenczye Lipsfi 
machen, der Hofmarfchall des Primas ift. Allein man fürchtete, daß 
der Primas dann gar zu verhaßt geworden wäre, wenn gerade jein 
Hofmarfhall dazu genommen würde und fo ift der Gaftellan von 
Brzezin Diierzbidi dazu erwählt worden. 


Von Krafau ift noch zu melden, daß die Bürger und der Rath 
die Urfach der Confoederation dort find. Es waren faum 40 Dann 
mit dem Gzarnodi dort und fie machten ihn im befoffenen Muthe 
fogleih zum Marfchall. ... Trotzdem ift Keinem etwas gefchehen. 
Es fommen alle ohngeftraft davon, die ed am dolfften machen, da 
man doch die Bauern in der Ufraine gerädert, gehangen und ges 
fpießt, die von beyden Theilen aufgeredet worden, und nachher fo 
blutige Opfer werben mußten. Bon der Einnahme von Krafau ift 
das befonders, daß Alles befoffen war, wie die Ruſſen die Stadt 
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einnahmen. Nur Gorallen *) und Bürgersteute vertheidigten die Thöre, 
bis bernach einige Gonföderirte und der berühmte Domherr Garlinsfi 
mit dem Kreuz dazufam. Der Marfchall Czarnocki aber war be 
foffen und nicht zu erwecken. Alles dies foll A dessein gefchehen 
feyn. Der Podkomorzy Krakowski Letowski, der eine pure 
Hof⸗Creatur ift, hat affectiret Conföderirter zu werden. Diefer nun 
hatte mit Apraxin verabredet, die Ruſſen follten fih zum Schein 
zurüdziehn, dann wolle er ein groß banquet geben und alles bes 
fäufen. Auf ein gegebened Zeichen aber folle er zurückkommen. 
Dictum factum. Zetowski fing an den glorieusen zu fpielen 
und jagte, ald die Ruſſen zurüdgingen: nun wollen wir Iuftig leben. 
Darauf ging es an ein Saufen & la polonaise, wozu der Wein 
aus den Kellern der diffiventifchen Epelleute und Kaufleute genom— 
men wurde. Wie dies die halbe Nacht gedauert, und alle trunfen 
ſich niederlegten, fo gab Letowski dem Apraxin ein Zeichen und 
fo iſt's gefchehen, daß Apraxin die Stadt im Kae leicht be⸗ 
fommen. 

Bon dem neulichen Auflauf der hier bey des Alti= Griechifchen 
Priefters Haufe geweſen, ift dieje Anefvote noch merkwürdig. Repnin 
ließ ihn aus Der Wache holen und als es fich zeigte, daß feine 
Leute Schuld waren und er felbjt ftatt das Feuer zu erftiden, noch 
Del hineingegofien, ließ Repnin dieſe Seine Hochwürden bey fich 
niederlegen und wollte ihm batoggen geben laffen, wie folches die 
Popen bey den Rufen jebr oft befonders im Felde befümen. Der 
General Dunten aber hielt ihn noch ab, theils wegen des Scandals 
theil8 weil auch die, welche manchmal als Popen folches befämen, 
nur ohnftudirte Leute wären, die nur fo zur Campagne von gemei« 
nen Kerl in eine Reverende geftedet und hernach wo zu Popen 
gemacht werden; dieſer wäre Doch aus dem Klofter und gleichſam 
Geſandiſchafts -Caplan. Auf die Art entgingen Se, Hochwürden 
den Batoggen. ' | 

Ich glaube nicht, daß in den an den’ Nuntius aus Rom ges 
fandten Briefen, welche die Ruſſen in Krakau zurürgebalten, etwas 
Befondered enthalten fein mag. Der Fürft Primas wenigftend ver« 


+) Gorallen (göraly)ift der Name für bie im Gebirge mohnenden Bauern 
An dem Berichte des Sachſen Eſſen Cogl. el a. a. O. €. 448) ift dad 
Wort in Korallen verftümmelt. ° ' 
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ficherte mich, der Nuntius hätte ihm um die Mitte Auguft gefagt, 
er wäre von feinem Hofe inftruirt, fi ganz permissive in den pol« 
nifchen affairen zu verhalten. 

Es werden auch alle Bemühungen des Nuncius nebft allen 
Inſtructionen nicht viel thun, wenn nicht jelbft Große mit an den 
gegenwärtigen Unruhen Theil nehmen möchten. Allein es find gewiß 
die Allervornehmften mit in diefem Spiel. Der Woywod von Ruß- 
land Fürft Ezartorysfi ift mit Fleiß nach Pulawy abgereifet. Dort 
follen alle ähnlichen Geifter fich verjammeln und Rath gehalten 
werden, wie die Sachen zum Reichstage anzugreifen. Man hat 
ordentlich an Verſchiedene gefchrieben fich dort einzufinden. Co ift 
an den Excancellarium Zamoysfi gefihrieben worden und der Krons 
Großmarfchal Fürft Lubomirsfi ift auch von feinen Gütern bey 
Praemysl hingefahren. Repnin weiß dieß alles, gleich wohl läßt 
er ed fo geichehen, daß er gar nicht fi) was merfen läßt, damit fie 
fich in acht nehmen möchten. Sie haben den Plan, Zamoysfi fol 
Landbote werden, Damit wenn ein Reichstag noch angehen follte, er 
zum Reichstage-Marfchall gemacht werde; dann foll feine erfte Rede 
eine Manifestation im Namen der ganzen Nation feyn gegen Alles 
was gefchehen ift: und dann wollen fie ihren Plan weiter ausführen. 
So reden felbft der Gzartorysfer Freunde. Repnin aber lacht und 
fagt: ich werde auch auf dem Reichstage zugegen feyn, und gegen 
den Tractat und die unterfihriebenen actus follen fie mir nichts vor« 
nehmen; mit dem Uebrigen fönnen fie machen, was ſie wollen, 
Man fann in der That aus nichts Flug werden. Einige verfichern, 
daß der König noch beftändig felbft alles anhege und expresse 
wolle, daß ein eneralaufftand und das noch vor dem Reichstag 
ſeyn folle, und daß er alsdann mit denen auf dem Neichstage eine 
Eonföderation dagegen machen will, und daß er dabey im Trüben 
zu fiſchen und felbft Rußland zu hintergehen gedenke. Andere vers 
fichern, daß Rußland durch Polen Abfichten habe, die viel weiter 
gehen, und daß man, eben wolle, daß der Türfe mit den Polen was 
anfangen ſolle. Die legte Entrevue des Moldauer Refiventen 
la Roche mit dem Fürft Repnin _ift feltfam, und daher fann man 
noch Feine foftematifche Begriffe von den ganzen gegenwärtigen Con- 
juneturen haben. Er gab ihm einen Brief an den Obresfow ab 
nach Gonftantinopel zu beftellen, welchen Karr aus Petersburg mit- 
gebracht hätte, und welcher in fich enthielt die verlangte Erklärung 
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für die Pforte. La Roche wünfchte ſich eine Copey davon zu 
haben, um doch zu wiflen, was das für eine Erflärung wäre, um 
auch feinen Hof in Jaßy davon zu benachrichtigen. Repnin fagte: 
fie wird suffisante feyn. Da la Roche noch deßhalb redete, fo 
fagte er: ob das follte wohl anders ausfehen, wenn man ed ftrenge 
nähme, daß man den Rebellen den Canaillen in der Moldau ein 
Asyle verftattete und er la Roche follte feinem Hof und der Mforte 
folche Schilderung machen, daß dies folche Kerls wären. La Roche 
antwortete: wie Fann ich das thun? die Nation hat fie noch nicht 
dafür erklärt und deßhalb ift der Hof von Eonftantinopel auch noch 
fehr im Zweifel, was er thun möchte, da aus Polen jelbft man 
anders dorthin ſchreibet. O! fing Repnin an, das ift und einerley, 
wenn man Hüte zu verkaufen hat wird man auch Turbans ebenfo 
gut zu verkaufen Haben! (ift fo viel gefagt al, wenn man gegen 
Rußland Krieg haben wollte, man auch felhigen gegen die Pforte 
-angehen laffen würde). La Roche ftellte vor, wie ed doch befier 
wäre, daß man alles in Freundfchaft lieber von allen Seiten endigen 
fönnte, worauf Repnin wieder auf ein ander extremum fiel und 
fagte: feyn Sie verfichert, wir find fo zum Frieden geneigt, daß aus 
Freundfchaft und Achtung für die Pforte, wenn auf folhe Art Ruhe 
würde, den Urhebern der barer Confoederation und Ihren Anhän 
gern und allen ihresgleichen Amnestie, pardon, und Einfegung ımd 
Beftättigung in Ihre Güter und ihrer Ehre zugefichert werden ſollte. 
Der Hof von Petersburg würde folches gleich geichehen lafien, um 
nur zu zeigen, wie es ihm lediglich um die Ruhe zu thun fen. 
‚Schreiben Sie diefes. So ging la Roche weg und expedirte ben 
Brief. Man meynet der wirfliche Marfch der Türfen von 50,000 
Mann mache doch eine andere Sprache in Peteröburg und bei 
Repnin. Auf der anderen Seite ift es mit Preußen aber jo. Ruß 
land will Preußen feinen thätigen Antheil an Polen: nehmen laſſen, 
welches dieſes ſo gerne wünſchet und Preußen iſt daher ſehr miß— 
vergnügt wie Rußland jaloux. Daher kommt's, daß noch bis jept 
die Confoederirten nach Schleften ſich retiriren, ja jogar ihre Bleffirte 
hindringen, und ihre geplünderte Effecten verfaufen fünnen, Der 
- Bifchof von Kamieniec Krafinsfi ift auch jet völlig weltlich gekleidet 
und gehet ab und zu von Pietjchen nach Glogau, und inzwifchen 
fehmiedet er in Polen alles was nur geſchieht, und iſt immer ſiche 
in dieſen Schlefifhen Städten, ob man gleich ſogar weiß, Daß er 
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burch die in Wilda arretirte 2 Ruffifche Officiers fo gar mit dem 
Bifchof von Krafau in Sniolensf corredjpondiretı hat, und dieſer 
durch ihn bis nach Bar. 

Was das zulegt Übergebene Promemoria fämtlicher hier befind- 
lichen diffidentifchen Edelleute und den Fürft Repnin anbetrifft, in 
welchem fie auch vorgefchlagen daß die Bifchöfe Circulares an die 
Geiftlichen follten ergehen lafien, das Wolf und den Adel zur Liebe 
und zum Frieden zu ermahnen, und daß die Grod-Staroften an ihre 
Pflicht erinnert würden, überall wo jemand geplündert oder getöbtet 
würde, ex officio Juſtiz zu adminiftriren, fo hat der Fürft Repnin 
die Nafe fehr gerümpft über das, was von feinem Benehmen und 
von der Nichthülfe der Nuffifchen Truppen darinnen legtlich anger 
zeigter maßen gefagt war, und hat auögerufen: quelle impolitesse 
mir das jo zu geben! Der General Golg hat ihm darauf geant« 
wortet: Ew. Durchlaucht bedenfen, wo es um Leib und Leben und 
um Hab und Gut gehet, da fann auf feine politesse gefehen wer—⸗ 
den. Nun fragte Repnin: Sie wollen alfo, daß ich dies fogar nach 
Petersburg fchreiben fol? Da verdarben, wie mir Goltz felbit kla— 
‚gend gefagt, die zwey Grabowski's Alles, und fingen gleih an: es 
ift nur für Ew. Durchlaucht und wir hoffen durch Em. Durchlaucht 
unfere Abfichten zu erreichen. Sie fingen gar an excusen zu machen, 
fo daß man alfo nun von des Repnins Gnade wieder abhängt. 
Unterdefien will Golg es doch an Etliche nach Petersburg ſchicken, 
damit es expresse befannt werde; fonft müfjen die diffidentifchen 
Edelleute alle umfommen. 

den 1. Detober, Nunmehr ift der Fürft-PBrimas und der 
Eoadjutor von Eulm eingeweihet; es wird alfo bei Erfterem alle 
Direktion auf Ffünftigem Reichstage feyn, nachdem er ſchon am 
Dienftag als erfter Reichd-Senateur gefchworen hatte. Der König 
begegnet dem Fürſt-Primas fehr gnädig; als er neulich bey ihm aß, 
bat er felbft zuerfl, obwohl er fonft feinen Wein trinft, einen Pokal 
‚genommen und felbigen auf des Primas Gefundheit ausgetrunfen. 
— Beym Fürft Kron-Kammerherrn fpeift der Primas auch alle 
Dienftag und der macht ihn ſoviel Cour bey Hofe, daß er ihn 
immer im zweyten Zimmer empfängt und bis ind zweyte Zimmer 
begleitet. 

Die Ruffen haben fchon die Mühlen rund um Warfchau zur 
Verſchaffung ihres Unterhalts eingenommen: und wie viele Ruffen 
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bier ſeyn werden, ift daraus abzufehen, daß 60 Stab8-Dfficiere alle 
Tage die Tafel beym Fürſten Repnin haben werden. 

den 6. October. Die Befegung des Judicii mixti mit 
Römifchen Mitgliedern hat im Anfang fehr viel Mühe gefoftet. 
Niemand wollte e8 annehmen, theild aus Bigotterie, theils aus 
Furcht vor feinen Randsleuten. Man hat die erften mit vieler Bes 
lohnung und mit noch mehr DVerfprechungen dazu befommen. Die 
gegenwärtigen Beifiger find, wenn ich den simplicem et planum 
Wilszewski ausnehme, nichts weniger wie bigotte Leute. Zugleich 
haben fie an dem Szarnocki einen perfecten Mann befommen, der 
nach der polniſchen Art ein großer Juris consultus und practicus 
im Tribunal gewefen; das war auch bei diefem Gericht ſehr nöthig, 
weil fonft niemand von juriftifcher praxi und Formen etwas ver 
fteht, da unfere Diffiventen noch nicht dazu gebraucht worden und 
doch dieſes Gericht in der That ein fehr wichtiges it. Die diplo- 
mata der Assessoren find laut Tractat vom Julius Monat datiret. 
Man hat unter andern vorher einen gewiffen Jablodi aus der hie 
figen Landſchaft gehabt, der ſchon denominirt war; diefem haben 
die Mfaffen aber den Kopf jo verdrehet, daß er das diploma. wieder 
zurüdgab, und fagte, wie er als ein Mafur nie einer der erften feyn 
fönne, der an dem Judicio mixto Theil nehme, und fo alles mit 
billigte. Was würden wohl feine Mafurfchen Landsleute von ihm 
fagen? Szarnodi dagegen, der gleich willig dazu war, fagte, daß 
wegen anderer Leute der König ihm das Patent ind Haus fchiden 
möchte, da würde er deſto dreifter jedem antworten, er hätte es doch 
dem König nicht zurückſchicken können. 

Es war eine specieuse Erinnerung, welche ber Woywode von 
Kaliſch und Inowrackaw dem Könige machten, wie fie nicht ſelbſt 
das Neichs- Eollegien- Haus, welches der Schatz⸗Commiſſion, Deren 
erfte Glieder fie wären, anvertraut fey, dem Judicio mixto einräu- 
men fönnten, weil die Gonftitution, die foldyes zu Faufen befohlen, 
es expresse für die 1764 neu errichteten und neu eingerichleten 
Jurisdictionen destiniret habe. Folglich, ehe die Republik die Er- 
(aubniß gebe, daß noch eine fünfte Jurisdietion, wie das Judicium 
mixtum ift, dorten auch feine Sigungen hielte, könnten fie fich nicht 
anmaßen darüber was zu erlauben, es fey denn, daß es der König 
erlauben, und über fich Die Verantwortung nehmen wolle. Wenn 
man aber bedenfet, daß dies Gericht als ein Gericht ultimae In- 
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stantiae auf dem legten Reichstag angeorbnet worden; daß in den 
offieinen des Reich8-Collegien-Haufes gemeinfamer Platz gewefen 
wäre, und die 4 Jurisdictiones da8 Corps de Logis immer für 
fich allein dabei behalten hätten; daß ſchon vorher man wie conni- 
vendo verfahren und die Assessores des judicii mixti völlig in 
der Meinung. gelaffen, ed fünne dort gehalten werden — (ed wollte 
jchon die gewöhnliche Wache dort hingehen und man hatte es big 
auf Die legte Stunde verſchoben die ernftliche Erinnerung zu machen, 
da Die Assessores ſchon im Grod verfanmmelt waren den Eid zu 
leiften noch immer in der Meinung von da in das Reichs-Collegien- 
Haus zur Fundirung des judieii mixti zu gehen) — ſo ſiehet man 
offenbar, Daß folches tüdıfche Streiche waren, wm vielleicht das 
Judicium mixtum entweder zu proftituiren, wenn es bingefommen 
wäre und Alles verfchloffen gefunden hätte, oder gar um den Termin 
zu bringen, daß man nämlich in der legten Stunde feinen conve- 
nablen Drt würde finden fönnen. Der König aber mit Repuin 
resolvirten gleich, daß, fowie es die Tribunäle halten, Dies Gericht 
auf dem Nathshaus feine Jurisdiction fundiren follte. Unterdeffen 
verging damit der Vormitltag, jo dab erſt um halb 5 Uhr geeidiget 
und noch fpäter die Jurisdietion fundiret wurde. Man hat auch 
noch hinter her einige Tücke gegen died Gericht gemerkt, indem der 
Kton-Grtoßkanzler dem Präſidenten dieſes Gerichts insinuiren laſſen, 
wie er ſich nach einem anderen Orie für ſein Gericht umſehen möchte, 
indem der Magiſtrat in feinen Geſchäften und Gerichten nicht ge— 
ſtöret werden könnte, und wenn es nicht bald geſchehe, ſelbiger keine 
weitere Sefſionen darinnen würde zulaſſen können. Repnin hat gleich 
gewollt, daß fie ein anſehnlich Haus oder Palais miethen ſollten; 
er. wollte. den Zins bezahlen, und es werde ſchon anders werben, 
indem er gleich auf der erften Seſſion des bevorftehenden Reichätages 
dad Reichs Collegien - Haus für's Iudieium mixtum will assig- 
niret wiſſen. Untgrvefien da ohnedem dieſes Gericht auf einige 
Wochen hmitiret werden mußte, To hat man fich ihon damit bes 
gnüget, diesmal drei Seffionen auf dem Rathhaufe gehalten zu 
haben. Die Römer merken wohl die MWichtigfeit diefes Gerichte, 
Da waren viele Zufchauer, welche die Leute animirten, fie follten 
weggehen, ‚Hier würde Religion und &eiftlichfeit ausgerottet werden, 
Und der Nuncius fol gejagt haben, Daß der ganze Akt für die 
Diffidenten der Römiſchen Kirchen. nicht fo nachtheilig wäre, als 
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bies Iudicium mixtum, da man ben Nömifchen Geiftlichen hier 
eine weltliche Obrigkeit in ecclesiasticis angewiefen habe, und noch 
dazu fein Geiftlicher dabei füge. Es haben auch einige Vornehme 
gejagt, dies Gericht würde lauter Drdensbänder zu Assessoren 
haben müſſen. 

Es fcheinet nun zwar freylich aus dem Ernft, den Repnin hie 
bey bezeiget bat, um dies Gericht fundiret zu fehen, daß die diffi- 
dentifche Sache olmveränderlich fortgehen uud erhalten bleiben fol. 
Aber auf der anderen Seite werden die Diffiventen immerfort uns 
glüdlich und befommen nicht nur feine sauvegarden, fondern wers 
den obenein wie von Polen alfo auch von Coſacken ausgeplündert. 
Diefes fehmerzet fie um fo viel mehr, weil nicht nur die, welche 
man für brigands in ber Welt declarirt hat, die Marfchälle von 
der Srafauer Confoederation fogar in der Befangenfchaft für Ihre 
. Equipage Convoy von Coſacken befommen, die ihnen das ficyer 
nachbringen follen, fondern da juft diefe suite über lauter biffiden- 
tiiche Dörfer gehet, die boshaften Polen mit den Eofaden ein Com- 
plot machen, daß auf diefem Tract alle diffiventifchen Dörfer ge 
plündert werden. Unter verfshiedenen andern hat’8 den guten Oberften 
Selensfi auch wieder am aͤrgſten betroffen. Wie fie jegt Flagten, 
fagte Repnin: ja wollt Ihr denn daß ich Euch in der Tafche tra, 
gen fol? Unterdefien hat er von diefen Neugeplünderten ein Me- 
moire angenommen, worinnen fie ihr Unglüd vorftellen und um 
Schabloshaltung bitten. Er wills nach Betersburg ſchicken. Sn 
Großpolen geht’8 den Diffiventen von den Conföderirten auch fchlecht. 

Befonders hat der zum Indigena gemuchte Baron Rothhof ein 
Hartes erfahren. Die Kirchen der Diffidenten follen fie auch mit 
vielen Erpreffungen brandichagen faffen. Warum aber die Bitten 
- der Diffiventen um Sauvegarden fo wenig fruchten, ift doch uns 
begreiflich. Und eine öftreichifche Generalin Fürſtin Poniatowska, 
eine vorige Liebe, und die & dessein hieher persuadirt worden, um, 
da jest alle dames verreifet, di® fonft dem Repnin gefallen, doch 
diefe bier wäre, damit der Hof durch fie beym Repnin alles machen . 
fönne, dieje befommt 60 Hufaren zur Convoy von ber öfterreichi- 
fehen Grenze bis nach Warfchau! 

Und der Hof iſt's, welcher mit Fleiß alles fo bunt werben 
fäßet durch die Borftellungen und Rathfchläge, welche er dem Fürft 
Repnin macht und giebt. Aber entweder macht der Hof fich und 
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den Repnin unglüdlich, oder Repnin fpielt bey allen dem doch ben 
Plan feines Hofes, ohne daß es der König merkt, und fo arbeiten 
beyde, doch jeder aus anderen Abfichten zur Verwirrung von Polen. 
Es ift jegt fchon eine große Frage, ob ber Reichstag wird ſeyn 
Fönnen, da erft 48 Landboten erwählet find, und darunter nur 4 aus 
Litthauen, weil nun fchon ganz Litthauen conföderiret ifl. Bon 
diefen vier, welche nur von 8 Hof-Ereaturen, ohne daß fonft Adel 
zuſammen gewefen, erwählet worden, wird überdies Feiner fommen. — 
Der Marfchall Koſſakowski hat in Kauen während des Landtags, 
da auch Rußen da waren, ein Manifeft wider. den Landtag und 
alle Folgen deffelben an das Ratyhaus anfchlagen lafien! Wenn 
nun der ganze Narod fehlet, der mit Polen zu einem und demfelben 
Reichstage vereiniget ift, fo fann auch ohne Aufhebung der Union 
fein Reichstag gehalten werden. teichwohl: wills der Hof und 
zwar unter Confoederation, daß auf dem Neichötage die Stände 
mit ihm -confoederiren follen. Noch aber ift Repnin dagegen und 
ed wird viel darauf ankommen, was beim Fürft Woywod von Ruß- 
land in Bulawy, wo fo viele von der Czartoryskiſchen Parthey 
waren, und dahin auch Zamoysfi fommen müfjen, ausgehedet wor« 
den. Es will verfichert werden, daß im Ganzen der König mit den 
Gzartorysfifhen fich verftehe, und diefe auch wider feine Perſon nichts 
hätten, obgleich die ganze Nation juft gegen des Königs Perſon ift. 
Andererfeits hat mir die Gräfin Kayferling wieder Folgendes berichtet. 
Als fie neulich beim Fürften Großfanzler von Litthauen war, fam 
der König auch hin, der lange nicht da gewefen. Da fagte fie zum 
alten Michel: das wird doch Ew. Durchlaucht Freunde freuen, daß 
der König mit feinen Onclen gnädig umgehet 2. Aber der Alte 
antwortete ihr: ich fehe e8 lieber, wenn er weggebet, ald wenn er 
kommt. Denn er führet fich gar nicht Hug auf. Was will daraus 
werden! er redet ja fo auf Preußen, wie e8 fein König thun wird, 
der Preußen gleich ift und deſſelben Schug zu feiner Erhaltung nicht 
nöthig hat! er Fann fo ftachlicht und feindfelig von dem ihm unents 
behrlichen Könige von Preußen reden, daß ich fehon nicht weiß, was 
ich denfen joll! Und dies ift wahr. Ja, felbft gegen Rußland thut 
er das und feine Herren Brüder auch immer tapfer drauf 108, und 
dies fo ohne Fürfichtigfeit, daß es Öffentlich über Tafel und bey 
Spazierfahrten vor allen Leuten und der Aufiwartung gefprochen 
wird, Und fo wie ich nicht zweifle, daß Rußland das auch wohl 
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durch verſchiedene Kanäle wiſſen man, (was muß folches nicht venken, 
fein Gefchöpf, das durc; Rußland allein lebt und webt, fo gegen fich 
wüthen zu fehen!): fo ift es mir befannt, daß Benoit Alles weiß 
und fich fehon am verfchiedenen Drten deshalb ausgelaffen Bau wie 
er dies am feinen König. berichten müffe. 

Wenn man einigen von Petersburg fommenden Courieren und 
Eächfifchen Briefen glauben fann, fo wäre viel Neigung und Freunds 
fchaft gegen Sachfen an den Höfen von Petersburg und Berlin. 
Man erzählt auch, das ſogar der König von Franfreich, Damit das 
Haus Sachfen die Krone von Polen tragen Fönne, Gorfifa ad dies 
vitae unferm Könige abtreten wolle, wie foldhes mit Bar und 
Lothringen beim Stanislav Leßczinski geſchehen. — 

Es ift auch bemerfenswerth, was Schlichting, der früher diſſi— 
dentifcher Deputirter in Berlin gewefen, hierher gemeldet bat. Da 
der König von Preußen jegt nach Glogau gefommen, ift er ihm 
von feinen Gütern aus Groß Polen entgegen gereift, um ihm feine 
unterthänige Aufwartung zu machen. Der König babe ihn gefragt, 
was in Polen paffire® worauf diefer den elenden und gefährlichen 
Buftand von ganz Polen und namentlich von den Diffiventen er 
zählte. Der König habe alsdann geantwortet: nun wartet nur bis 
zum Monat Mai, fo wird fehon alles gut fein! 

den 7. Detober. Die nach dem feligen Grafen Stanis— 
lawski erledigte Penſion von 10,000 Gulden hat der König gem 
einziehen wollen. Aber auf Repnin’s Necommandation bat fe ber 
Graf Kayferling erſchnappt. Nun wie doch auch leblofe Sachen 
die" Menfchen redend machen fönnen! 

Die Defterreichiiche Generalin Fürftin Poniatowska iſt Sonn 
abends Nachts angefommen. Nun ift wieder * und. Geſellſchaft 
im Schloß und bey den Herrſchaften! 


den 20. October. Ueber das Verhalten des Radziwil wird 
verſchiedentlich geurtheiltz einige ſagen, er fei wirklich im betrun— 
kenen Muthe zur Unterſchreibung der Confoöderation beredet worden *). 


*) Der General Schack ſchreibt an Kloßmann Über Radziwill d. d, 1. Nob. 
„Der Fürſt Radziwill hat fi in große Soupgons geſetzt. Man hat ben Ober 
ſten Karr wiederum zu ihm geſchickt, welcher ihn corrigiren und nach Waoͤrſchau 
bringen ſoll. Ich glaube, daß Ihro Durchlaucht wieder entſetzliche Hudiasmos 
machen werden. Sollte er. noch einmal fallen, wird er wohl nie wieder auf 
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Er macht jegt exeusen und deteftirt alles. Repnin thut noch, ale 
nehme er alle excusen an, um nicht alle ehemaligen Rufftfchen 
Ereaturen jegt der Welt als Andersgefinnte befannt werden zu laffen. 

Benoit fagte ſchon felbft, der Reichstag würde nicht gehalten 
werden fünnen. Und die Eonferenzen ziwifchen ihm und Nepnin und 
Soltyfow find jest wieder fehr häufig und vertrauter als fie lange 
nicht geweſen waren. 

22. Dcttober*). Heute ift der Edelmann endlich decolliret 
worden, der nur Hunde todtgejchlagen zu haben behauptete, weil er 
nur Diffiventen erſchlagen. Vielleicht wäre e8 noch gar nicht dazu 
gefommen, wenn es fich micht herausgeftellt hätte, daß unter den 
dreizehn Menfchen, die er todtgefchlagen, auch Katholifen gewefen. 

Repnin hat durch Sollykoff von der Kaiſerin cinen foftbaren 
mit Goldbrillanten befegten Degen bifommen. Ueber den Türfen« 
frieg lacht Repnin noch immer; allein es ift eine alte Marime: 
hostem ne spreveris, Es hat ncch Niemand von Petersburg ger 
fehrieben, wann Repnin von Warfchau beftimmt abgehen wird. 
Aber Jedermann freut fih, daß Saldern bald anfommen fol, und 


ftehen.” Xehntih mie die Mittheilungen Geret's und Schack's über Nabzimill 
lautete auch ber Bericht Eſſen's vom 2. Nov. bei Hermann a. a. D. V. 454, 

*) Sn der nächften Zeit werden die Mitthellungen Geret'8 immer fpare 
famer. Der Grund liegt nahe. Es gefchah eben nichts, was aus Warſchau 
berichtet werben fonnte. Der andgebrodene Türkenfrieg hielt alles politiſche 
Intereſſe abforbirt. Athemlos fchaute Polen dorthin und bie verſchiedenen 
Barteien fuchten den Innern Krieg, der freilich noch immer hin und her höggte, 
nur hinzuhatten, bis eine Entſcheidung in jenem großen Wölterfampfe —*5* 
war. Die wenigen Nachrichten, die don Peteröburg und Conſtantinopel nad) 
Warfchau gelangten, waren in Thorn auf anderm Wege früher und genauer 
befannt. 

Aus den inhaltöteeren Briefen, weiche in ben lebten Monaten des 3. 1763 
bon Geret in Thorn eintrafen, hebe ich hier in der Anm, noch zwel Notizen 
berbor, welche zeigen, wie der Meine Freiftaat nicht blos durch Geldgefchente, 
fondern auch durch anderweite Gaben ſich Freunde zu erwerben fuchte. So jchreibt 
d. d. 22. October Geret an Klodmann: „Sollte nicht Soltyfoff noch Nüben 
und etwas Pfefferkuchen befommen können? Er ift wirktih ein guter Mann 
und weniger gnurrig als Dunten,“ und am 10, November: „Die Rüben find 
geftern angefommen und heute laſſe ich die Wallfahrten damit machen. Der 
arme Schwede, ber jet mein Nachbar ift, hat Nichts befommen, da doch. ber 
anderen Geſandten gedacht worden if. Ich habe ihn deshalb von den meini« 
gen gegeben.“ 
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daß doch wieder einmal ein Menſch als Ruffifcher Minifter hier 
jein wird. 

27. Detober. Das fieht wunderlih in der Welt aus. Gott 
weiß, wie manche Unglüdsfälle wir noch zu erleben haben werden. 
Wie nöthig iſt ed Daher Alles für unfere eigene Sicherheit zu thun! 
Geld Fönnte man leicht aus Italien zu 3 pCt. befommen, auch 
zu 2'/,, wie bier viele vornehme Herrſchaften für ihre Güter 
negoeiiren. 

15. December. Benoit meint, daß es ſehr gut wäre, wenn 
bei ein paar Gelegenheiten in Großpolen und PBommerellen die Preus 
Bijchen Truppen mit in's Spiel fämen, 

Die Sulfowöfier plagen den Repnin um Hülfe gegen ihren 
Bruder Franz, der ſie in allen ihren Städten und Gütern heimfuchet. 
Er verweifet an Drewitz. j 

Ale Weiber der Rufen von der oberften bis zur unterften 
haben Ordre befommen, Polen zu verlaffen und nach Rußland zu» 
rückzugehen. 


1769. 


D. 5. Januar. Es iſt gegenwärtig fo ſtille und tobt im 
Politifchen, daß man Urfache hat zu fürchten, es werde was fabri— 
eirt in den Gabinetten, da dann erft wieder Auftritte zu fehen feyn 
werden. Gleichwohl hat man nicht nöthig eine Trennung zwifchen 
dem, was verbunden ift zu fürchten. Benoit hat mir felbft, als ich 
zu Reujahr bei ihm war, gefagt: der König, fein Herr, bleibt un- 
veränderlich in der Allianz mit Rußland und wird mit ihr alle 
engagements durchfegen, und da die Großen nicht auf Mittel den- 
fen, ihre Mitbrüver zur Einigfeit und Ruhe zurüd zu bringen, fo 
fiehe er für feine Folgen, die nachher daraus über Polen herein- 
brechen Fönnten. — Das will viel fagen! So fönnte man alfo 
wohl zur Nation fagen: quo ruitis? Denn gewiß die Härte von 
Rußland und die Garantie über die politica könnte jegt abgewandt 
werben, wenn man fich nur befinnen und fich darein geben wollte, 
weil das Uebrige nie gelingen wird, was man immer wit Thron 
und Tractat im Kopf hat. — 

23. Januar. Benoit bezeigte fein Befremden über die Czarto— 
ryskis, denen er angekündigt zu haben verfichert, daß, da fie bie 
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Mediation verfäumt hätten, er nicht flehen wollte für alle mögliche 
Folgen über das Schidjal von Polen. Er redete mit Verwunder 
rung, wie dad werden würde; erft hätten bie Czartoryskis noch 
passablement in der diffidentifchen Sache geurtheilt, anjept aber 
meynten fie auch, das wäre die Hauptfache und man müßte die 
legislation und andere Punkte ausftreichen, und dergleichen mehr. 

Man glaubt, daß gegen den Preußifchen Antrag die Ozarto- 
rysker darum fo gethan, weil fie nicht gern den König von Preu— 
fen zum Mediator haben wollten. Denn überhaupt wollen fie von 
der Ruſſiſchen Seite und ihren Alliirten nichts anhören, fondern 
durch andere puissancen, das ift ihr Satz. Rußland habe fie 
bintergangen, und Rußland könnte nicht Partei und Richter fein, 
und dergleichen. 

Es ift ganz auffer allem Zweifel, daß Repnin noch expresse 
ordre hat, absolut eine Confoederation auszumitteln, dabey der 
König ſey, und die mit Rußland es halte. Ich weiß dies ganz 
zuverläßig, weil der Graf Kayferling mir den zu Papier gebrachten 
discours, den er mit dem König am 3. Januar gehabt, vorgelefen, 
. darinnen ihn der König frug, was er von dem gegenwärtigen Zus 
ftande der Sachen in Polen halte, indem er fich fehr über fein 
unglüdliches Schidjal beflagte, da er feinen Menfchen hätte, der 
mit ihm eine Gonföderation in Allianz mit Rußland machen wollte. 
Da follten bald andere puissancen und nicht Rußland mit dabey 
feyn, bald follte erft der ganze Tractat von Rußland zurüdgefchidet 
werden, fo als wenn nichts gefchehen wäre, und dann follte die 
Nation nach vollftändiger Freyheit handeln können. Bon allem die— 
fem aber wolle Rußland nichts hören und wolle den Krieg decla- 
riren; aber die Nation würde alsdann fo desperat werden, daß 
lauter Sicilianifche Vespern und Bartholomäushochzeiten daraus 
erfolgen würden, dabey er, der König, das erfte und die Diffidenten 
das zweite Opfer feyn würden. Er Fünnte daher nichts mehr thun, 
denn er habe Niemand, der mit ihm blos auf die bisherige Ruffifche 
Freundfchaft eine Eonföderation machte. Gleichwohl dringe Repnin 
bis aufs Blut in ihn, ſolches abfolut zu thun und mwenn’s nur 
10 Berfonen wären. Gr hätte ihm die wirfliche Ordre dazu ger 
wiefen, und ihm endlich fogar gedroht, da der König gefagt, es 
ginge nicht an: “sachez donc Sire, que ma Cour vous aban- 
donnera. Worauf der König geantwortet: ich muß mein Schidfal 

P.⸗Bl. 3. J. 8b. XI. 9. 4. 36 
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abwarten. Nichts defto weniger hatte der König an die Kayſerin 
ſelbſt gejchrieben, und fie bei Gott und Bewifjen befchiworen, wenn 
fie ihn und ihre Ehre und den Frieden in Polen erhalten wolle, 
ftatt der Härte die Gelindigfeit zu erwählen, und die Garantie blos 
auf die Diffidenten einfchränfen zu laffen, den Punkt von der Le- 
gislation aber, welche man den Diſſidenten zugeltanden, fahren zu 
laflen. Würde fie folches öffentlich fund zu thun erlauben, fo wollte 
er es alsdann auf fid) nehmen Alle auf Rußlands Parthey zu brins 
gen. Ob nun Rußland jemals fih hierauf einlaffen und alle Ehre 
und Anfehen verlieren und fo einen Bifchof von Krafau triumphiren 
lafien wird, welcher zulegt Alles, nur nicht legislation und Garantie 
zugeben wollte, und deshalb fich wegführen ließ, das wird die Zeit 
lehren. Wegen diefes Biſchofs von Krafau merfe ich bei diefer Ger 
legenheit an, daß mir Zamoysfi felbft neulich beim Grafen Kayſer— 
ling gefagt, daß er die einzige Urfache von allem Unglüde fei. 
Anno 1766 habe er die billigen Punfte für die Diffiventen zu ge— 
währen lediglich deshalb contrecarriret, weil er den König ftürzen 
wollte; mit Repnin habe er in der Eontribution und Truppen »Wer- 
mehrung zum Schaden des Baterlandes gemeinfchaftliche Sache ges 
macht. Und fo fprechen jegt Alle über den Krakauer Biſchof. 
Unterdefien läßt der Hof bier ausiprengen, e8 würde die Ga— 
rantie und Legislation wegfallen und zwar fo zuverläßig, daß es 
die Gabinet- Leute ded Königs ſchon herumbringen. Doch dies iſt 
eine fehr falfche und zu fpät angebrachte politique. Der König 
fieht und fühlet, daß alle Unruhe hauptfächlih, um ihn zu dethro- 
nigiren, entjprungen, indem auch die Türfifchen Schriften von nichts 
Anderem reden, ald davon. Es haben freilich die Unruhen mit dem 
Blendwerf der Religlon in Anfehung der Diffiventen ihren Anfang 
genommen; jest aber will der König die Unruhen zu feinem Vor— 
theil leiten, die er felbft, wenn auch nicht angefangen, fo doch ges 
fördert und begünftigt hat. Er felbft hat gewünfcht, gegen Die 
Diffidenten und Rußland was angefponnen zu fehen und hätte fo 
gar fehr gern deshalb Geſandte auch an auswärtigen Höfen ges 
halten, wenn Rußland nicht wiederum als Oberfchulmeifter folches 
expres verboten hätte, damit defto weniger wahrhafte Berichte von 
Polen anderwärts hinfommen fönnten. Er hat aber nicht geglaubt, 
daß, wenn er dies anzettelte, wenn er die Confoederationen be- 
günftigte, daß es fo zu feinem eigenen Nachtheil ausfchlagen und 
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folch Feuer daraus werden würde, indem Andere auch dabey ihre 
Abfichten beförderten. Es ift offenbar, daß, wenn am 6. März 1768, 
da die Barer Confoederation ausbrach, der König dem Repnin 
gleich gefagt hätte: ſchlagt zu und laßt alles gleich erfticht werben; 
fo würde ed in der That im ganzen Rande ftille geblieben und alles 
vernichtet worden ſeyn, was auch immer projectirt wäre, Aber fo 
waren er und die Czartoryskis, die in der That nie anders, als 
um das publicum zu hintergehen, wie gefpannt ausgefehen, gleich- 
wohl in der Hauptfache immer einftimmig (Die nicht allemal respec- 
tirte Hofmeifterftelle, welche die Alten behaupten wollten, ausgenoms 
men), fo daß fie beyderfeits ihre Greaturen bey der Barer Confoe- 
deration gehabt und noch haben, — Man wollte, daß Unruhen 
fein follten, um die diffiventifche Sache zu relächiren und die Ga— 
rantie vom Halfe zu werfen; deshalb rieth man gelinder zu gehen. 


Es ift folches auch offenbar, wenn man erwäget, wie manche 
Leute tractiret werden, die fich den Confoederationen entziehen und 
von welchen man glaubet, fie fünnten dabei dienlich jeyn. Der 
Podsedek von Kalifh, welcher im Grod zu Konin den Eid von 
dem General» Confoederations-Marichal Malizewski und feinen 
Mäthen abgenommen, hat ein Manifeft gemacht, daß er folches habe 
thun müffen. Nun fommt diefer Zielonadi hierher, fich recht als einen 
Hofpartifan zu zeigen, der feinen Antheil an den Confoederationen 
nehmen will. Allein ftatt Danf dafür zu verdienen, fieht man ihn 
nicht an und fagt, wenn er ein rechter Freund hätte ſeyn wollen, 
hätte er lieber follen fuchen in die Confoederation ald Marschall 
oder Consiliarius aufgenommen zu werden. Dies ift in abgewiches 
ner Weife gefchehen, und es ift daher um fo viel wahricheinlicher, 
baß der Hof von den zwey gedachten neuen Confoederationen 
wiffen muß. — Man hat auch gefucht in felbige die Worte „‚circa 
majestatem“ einzufliden, welches man dann für den König erflis 
ren fann, obgleich ed für die majestatem rei publicae von Eei- 
ten der Gr» Confoederirten erfläret wird, 


Durch ſolche unter allen Haufen zerftreute PBartifane glaubt 
man fich zu erhalten. Daher fommt auch die verabfcheuungswür« 
dige Nachficht gegen die fehredlichften WBerbrecher, die man als 
Straßenräuber eremplarifch beftrafen follte und die man gar nicht 


bey den Gerichten annimmt, 
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Eo geht'8 mit den befannten Mördern, den Zielinski’s, Man 
bat bier fchon alles verfucht, um fie los zu machen; weil aber 
Repnin und Benoit noch fehr dawider waren, fo ſchickte man fie 
nach Beterfau an's Tribunal. Da wird ſchon eingelenft werden, 
daß ihmen nichts gefchieht. Sch weiß was der Podkomorzy 
Czapski, als er bier war, für Plage gehabt, weil feine Ulanen 
diefe Leute eingebracht hatten und bier in Arreft hielten; man hat 
ihm fogar gedroht, an ihm revanche zu nehmen, fo daß er jchon 
felbft fagte: und wenn fie bier in der Stadt werden König und 
Gzartorysfi ermorden, fo werde ich feinen mehr arretiren laffen. 

Auf der andern Seite läßt man alle Graufamfeit zu. Die 
Griechifchen Bauern in der Ufraine wiegelt man auf und läßt fie 
hernady wie Beftien mit der größten Graufamfeit tödten, fpießen und 
rädern, um den Katholifen zu gefallen und die Nation an ſich zu 
ziehen, wenngleich man in Gefahr ift, Rußland darüber zu erjürnen 
und zu verlieren. Man irrt fich dennoch fehr, wenn man glaubt 
dadurch die Nation auf feine Seite zu ziehen; dies ift fchon zu fpät. 
Und Rußland merft auch, daß man fich zwifchen zwei Etühle fegen 
will; es wird aljo feiner eigenen Sicherheit halber es nicht fo weiter 
gehen lafjen. 

Ein Fall genügt, um zu zeigen, wie der Hof es mit beiden 
Seiten halten will und mit beiden verdirbt. »&8 wäre viel beffer, 
wenn der Hof einmal jchon fich Lediglich mit Rußland declarirte 
und die Comödie eined Amphibions nicht länger fpielte. 

Repnin hatte vor einigen Wochen dem Fürft Kron- Kammer 
herrn gejagt, er würde Zamoss einnehmen müffen; daher möchte 
man den ÖOrdinaten von Zamosé davon preveniren, damit er 
fich nicht unnüß dagegen fperre. Kurze Zeit darauf ift der König 
mit einigen Magnaten und dem vorigen Kanzler Zamoysfi, einem 
Bruder des Ordinaten, beim Inter: Kanzler Borch zu Mittag. 
Hier wird nun fingirt, der Fürft Kron-Kammerberr werde zum 
Fürft Repnin gefordert. Er fteht von Tifh auf, und fommt nach 
einiger Zeit ganz wie voll Geheimniß wieder hin, Der König 
fragt: was ift denn gewefen ? der Kron« Kammerherr will nicht gleich 
heraus, Der König aber fagte: wir müffen vor unfern Mitbrü— 
dern feine Geheimniffe haben, und nun berichtete der Kron-Kam— 
merberr, Nepnin verlange absolut die Veſtung Zamose, indem er 
einen Waffenplag nöthig hätte, er begehre daher, daß man an den 
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Ordinaten fgpreibe, daß er den Ruffen bie Beftung einräumen follte. 
Der König that wie verlegen, auch einige der Senateurs ſchwiegen; 
andere erflärten offen, man könne fich nicht opponiren und dergleis 
ben, biß der Excancellarius Zamoysfi aufftand und zum König 
fagte: ich muß Em. Majeftät erklären, daß Sie diefes nicht thun 
dürfen. Zamose, ſetzte er hinzu, hat feinen Herrn, der bat dort 
fein Vermögen, feine Garnifon und Gefhüg, und wird fich und 
feine Unterthanen nicht in die Hände der Ruffen geben. Es wäre 
überdieg Zamos6 eine Feftung, welche den dortigen Einwohnern zur 
Zuflucht für ihre Sachen und Perfoner bey der Unficherheit auf 
dem platten Lande diente; folche Feftung Fünne man nicht an bie 
Ruffen geben. Den Ruffen werde man doch nicht alles Vermögen, 
was dort auf einem Haufen gerettet beyfammen ift, in den Rachen 
liefern, welche fo ſchon ganz Polen ausgeraubet und noch ausraus 
ben. Es dürfte aber au der König gar nicht fich einfommen 
lafien, hierüber zu disponiren. Es habe fich die ganze Republique 
durch die Neichsgefege vorbehalten, im Fall der Noıh allein über, 
Zamos6 disponiren zu fönnen. Er bäte daher fich nicht einer nur 
der ganzen Republique zuftändigen Macht anzumaßen. Der König 
entgegnete hierauf, er wife das alles; allein die Ruffen würden 
Zamose doch nehmen. Das möchten fie thun, bemerkte Zamoysfi, _ 
er werde aber an feinen Bruder, den Ordinaten, fchreiben, ſich zu 
wehren bis auf die legte Seele. Mögen fich dann die Ruſſen mit 
Gewalt der Stadt bemeiftern, damit ganz Europa immer mehr Ber 
weile von ber Oraufamfeit befomme, mit welcher die Ruſſen in 
einer freien Republif verführen. Der König antwortete; Ich muß 
aber doch einige Senateurs und Minifters deshalb fprechen und bes 
fragen. Zamoysfi entgegnete hierauf: das hängt von Ew. Majeftät 
Butbefinden ab. Dann feßte er noch die hämifchen Worte Hinzu: 
Bergeffen Ew. Maj. aber nicht, daß Gurowski auch Miniſter if. Gus 
rowsli ift nämlicheiner von denen, welche Ruffifche Benfton haben, und 
welchen nichts zu koſtbar ift, das fie nicht um gute Bezahlung thäten. 

Am folgenden Taye ließ der König einige hier anwefende Ser 
uateurd und Minifter ad Consilium zu fich berufen. Hier konnte 
nun die Ruffiiche Parthei nicht durchdringen, fondern man befchloß 
die Gründe fchriftlich auffegen zu laffen, daß die Einwilligung dazu 
ohnmächtig ſeh, und daß folcher Auffag von dem Groß = Kanzler 
dem Fuͤrſt Repnin insinuiret werden follte. 
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Dies gefchah. Mlodziejowski fehicte feinen Seggetaire Abbe 
mit dem fchriftlichen Concluso an den Fürft Repnin, der den Abbe 
gleich nach jeiner gewöhnlichen Art empfing, jo daß diefer Gott 
dankte, daß er ohne von der Treppe herunter gejchmiffen zu werben, 
davon fam. Darauf ließ Repnin den Kron- ©roßfanzler zu fich 
fordeın und fing dann gegen ihn an: Ihr habt fehon lange fehr 
einfältig gehandelt, aber jegt auf einmal 5 betisen anzugeben, habe 
ich mir von. euch doch nicht vorgeftelt. Erftlich der Sie fonft zu 
mir alle Tage etliche mal gelaufen famen, jegt ſchicken fie mir einen 
foudre Abbe mit einer fchriftlichen Nachricht. Zweytens Ihr haltet 
über eine Sache ein Conseil, um die ich Feines begehret habe, ſon— 
dern nur als ein Freund Euch avifiret habe, was ich thun werde. 
Und drittens gebt Ihr fogar einen fchriftlichen refus von euch zu 
einer Zeit, da ihr meiner Kayferin Protection am meiften nöthig 
habt, und der König felber eine Ruſſiſche Uniform anziehen follte, 
um fich nicht unglüdlich zu machen. Ich gratulire Euch, daß Ihr 
es auf einmal fo weit gebracht habt, an einen Ruffifchen Ambaffa- 
deur refus austheilen zu fünnen; aber Ihr werdet fchon fehen, was 
das für Folgen haben wird. 

Es war freplich diefe Weitläufigfeit unnüg, um fich gleichfam 
weiß zu brennen ab utraque parte, und doch Rußland mit einem 
folchen refus zu beleidigen. Man weiß auch, dab Repnin fogleich 
einen Courier nach Petersburg mit ſolchem refus abgefertigt, und 
e8 [cheint, ald ob er gegen den König etwas gefchrieben habe. Denn 
man meint, daß er fich jet felber damit helfen will, daß er gegen 
den König viel fehreibet, dem er früher wirklich viel gedienet hat. 
Er hofft damit fich durchzuhelfen, da es doch nicht fo ganz richtig | 
ift mit der Zufriedenheit der. Kayferin über PBanin und Repnin. | 
Die Kayferin fol den Panin fo vorgehabt haben, daß man ihn | 
ganz zitternd und ohmmächtig von ihr zu fich gebracht hat. Allein 
fein Groß- Fürft erhält ihm infofern, daß die Kayferin vielleicht zu | 
fürchten hätte, wenn Panin nicht mehr da wäre. Unterdeffen find 
die PBarteyen dorten fehr ftarf gegeneinander; die PBanin’fche ift die 
Fleinfte, und die andere die Orloff'ſche oder Alt» Beftufcheff’fche die 
ftärffte. Dennoch wird jene, wie man glaubt, nicht fallen, allein viel ) 
leicht viel verlieren. Man fieht Lepteres auch daraus, daß Panin | 
die Ablöfung von Repnin fchon nicht hat aufhalten Fönnen, welchen, | 
wie fchon in literis publicis  gemeldet,. ver General en chef Fürf 
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Wolkonsli, der ſchon beym vorigen Hofe ald Gefandter hier gewe— 
fen, nunmehr in wenigen Wochen remplaciren wird. Es Hat 
Panin fogar feinen Saldern, fondern einen ſolchen nehmen müffen, 
ber offenbar Orloff-Beſtuſcheffiſch iſt. Und nicht allein Wolfonsfi 
ift von dieſer Partey, fondern auch der Generallicutinant Weymarn, 
der bier in Polen mit einem Corps zurüdbleiben wird, iſt Drloffich. 
Er ift auch ſchon einmal anno 58 oder 59 als Angelus pacis 
bieher gefchidt gewefen, wie die Czartoryski's mit dem vorigen Hof 
und Brühl zerfallen waren, um die Harmonie wieder herzuftellen, 
fonnte aber damals nichts ausrichten. Unterdeffen find beyde Wol— 
fonsfi und Weymarn gute Freunde von den Gzartorysfern, doch ift 
erfterer auch nach den Beftufcheff’fchen principiis gut fächfifch gefinnt, 

Wınn man daher beyde Partheyen jegt anhöret, fo fagt einer: 
D! die Drloffs wollen den König ftürren und haben daher den 
Eächfifch gefinnten Molfonefi nach Warfchau zu Friegen gefucht. 
Die andere Parthey jagt: das wird fdhlecht ausſehen; Wolkonski 
und MWeymarn find alte Freunde der Czartorysker. So werden fie 
von den Gzartorysfern eingenommen, folche Rapporte und Vorſtel— 
lungen nach Petersburg machen, daß die Kayferin den König 
mit den Gzartoryöfern erhalten, und den biffidentifchen Tractat und 
Garantie preisgeben wird. | 

Indeffen hat Banin immer einen fehweren Stand und Repnin 
ſchwankt noch immer zwifchen Furcht und Hoffnung. Man darf 
nur hören, was hier noch immerfort die eneralin Soltifof, ja 
was Weymarn und der Generalmojor Elmbt, die jegt bier find, 
fprechen. 

Obengedachte Perfonen fagen einmüthig, daß öffentlich das 
ganze Land den Banin und Repnin verflucht, daß er Alles fo rafend 
gemacht hat und daß dadurch neue Gontribution und Recruten- 
Lieferung ausgefchrieben worden, da mancher bis 3000 Rubel jähr- 
lich an feinen Bauern verliert. Die Eoltykofin fagte: Wenn Rep- 
nin jest nach Beteröburg müßte, fo würde er, che er nach dei Etadt 
fäme, todtgefchlagen feyn und wenn er ja Petersburg erreichte, dort 
in der Stadt auf der Straße in Stücken geriffen oder zerhadt 
werden. 

Weymarn, der nun erft 8 Tage bier ift, und dem man nur 
4 Infanterie- und 3 Kavallerie» Regimenter nebft 2000 Koſaken zu 
feinem Gorps deftiniret hat, findet nach dem, was er bier fohon 
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erfahren, dies viel zu wenig. Gr hat fchon Eouriere abgefchidt, 
daß man weniaftens noch einmal ſoviel ſchicken fol, und da er fo 
nach Mennoniten Art ift, fo redet er immer fo leife weg, wie der 
Zuftand im Reiche hiefelbit ganz anderd ausfieht, ald man dorthin 
gemeldet; er habe bereitd angefangen die Wahrheit zu fchreiben, 
jo wie ed Soltykow zulegt geihan. 

Den 16. März Wenn ich feit der legten Abfendung des 
hieher geſchickten Erpreffen feine befondere Nachrichten nach Thorn 
überfandt habe, fo lag der Grund in der Gefahr, die man jegt mit 
den ordentlichen Poſten hat). Auf unferm Boftfurfe fehlen fchon 
acht Voften. Ich Fonnte deshalb nicht wagen, befondere Berichte 
an E. Hochedl. Evangel. Rath abzufenden, da ich feine Chiffres 
habe. Zulegt wollte ich ſchon mit griechifcehen Buchſtaben jchreiben, 
ald der an mich abgejchidfte Waldfnecht ankam. 

Ich habe, wie immer, die Zwifchenzeit benugt, und auf befon- 
deren Bfättchen mir Alles gefammelt, um es fpäter zu ordnen und 
gelegentlih an E. H. E. Evangelifhen Rath; abzufenden. — Auf 
folche Art fege ich heute nun Folgendes zufammen: 

Das Haupt-Syftem ift hier noch immer daffelbe, welches es 
laut meinen legten Berichten gewefen. Die Czartoryski's haben 
felbft die wiederholte mediation des Königs von Preußen, davon 
ihnen Benoit auf Drdre feines Königs die Eröffnung gethan, gänz- 
lich von fich abgelehnt. Sie wären nichts zu thun im Stande, fie 
wären aus den affairen gefegt und reine particuliers, fie fünnten 
nichts fagen noch rathen am wenigften etwas vornehmen, wenn nicht 
erft die Republique mit Hülfe anderer puissancen, welche bie 


*) Aus ben erften Monaten bed 3. 1769 liegen nur fehr fpärlihe Be— 
richte Geret’ö vor. Er mufte die Abfendung. feiner ausführliheren Memoired 
“längere Zeit gang unterbrechen, weil bie Konföderirten die Straße zwiſchen 
Warſchau und Thorn vollftändig unfiher machten. Cie fhmärmten bis In bie 
nädjfte Umgegend von Warſchau. „Dan läßt fie — fihreibt Geret am M. Jar 
nuar 1769 — in einer Entfernung von 6— 8 Meilen von Barfhau machen, 
was fie wollen. Wenn fie nur nicht einmal einen Leberfall wagen!" — Die Poſt⸗ 
verbindung mit Beteröburg wurde dur ftarfe Muffliche Detafchements offen 
gehalten und diefe Straße wählte auch Geret für feine einfachen Briefe. Sie 
gingen dann über Kanen, Georgenburg nad Königäberg und wurden don hier 
über Eibing und Danzig nad Thorn gefhidt. Einige Briefe gelangten auf 
einem andern Umwege an ihren Beftimmungsort — über Bredlau, Frankfurt, 
Stargard, Danzig. 
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natürlichen Garanten wären, wieder eriftirte. Außerdem mußten fie 
fich den Händen des Ueberwinders übrılaffen, er möchte Ruſſe oder 
Zürfe fein, wobei fie auch beftändig verblieben fiyd, ohngeachtet 
Benoit gefagt, daß er ihren bei Verfäumung dieſes Momentes vor 
nichtö garantirte. Es Fünnten Folgen für Bolen entftehen, die fein 
Schidjal ganz anders wie fie es wünfchten determiniren würden, 

Auf folhe Art find die Czartorysli's, jo fehr verhaßt ihre Per— 
fonen der Barifchen Conföveration und der Nation find, fo fehr es 
Shnen immer an verftändigen und anfehnlichen Anhängern fehlet, 
doch diejenigen, welche eben das Feuer der Conföderationen unters 
halten, wie fie und der König es felbft durch unerhörte Kanäle bei 
den Barern angezündet haben. Mean fpricht öffentlich davon, daß 
die Barer nie im Sinne gehabt, den Punkt von den Diffiventen 
zum Bunft Ihrer Confoederation zu machen; nur die Bonftitutioncd 
welche der König alle gemacht und die Gewaltthätigfeiten Repnin’s 
und der Ruffen, welche der König und die Gzartorysfis felbft von 
1764 an nach ihren Abfichten gebraucht, nur die Perſon des Königs 
hatte der Gegenftand ihrer Confoederation fein follen. Man hat 
aber den nun ermordeten Gajtellan Gyzycki, den niemand als Bartifan 
von Hofe und von den Gzartorysfern gekannt (fo heimlich des Be— 
trugs wegen iſt er's geweſen) erpreffe zum Anhetzer gebraucht, daß 
diefer den diffidentifchen Bunft mußte urgiren, um fich nur an Ruß 
land zu rächen, daß der Punkt den man ald unmöglich immer aus— 
gegeben, auch jo jegt durch eine General-Revolte erfcheinen möchte, 
und daß durch dies Dbjeft der König und die Familie deftomehr 
die über fie gemachte Pläne detourniren möchten. Und fo ift es 
gelungen; Gyzycki ift lange unter den Barern gewefen, bis es ent« 
deckt worden, daß er feinem Sohn, der in Berdyczew commandirte, 
folche Anfchläge gegeben, daß Berdyczew an den Kreszetnifow über- 
ging. Bon Kreczetnifow melde ich hiebei noch, daß, ohngeachtet er 
verfprochen die Schäße dafelbft nicht zu rühren, er dennoch Alles 
geraubt was da war, fo daß felbjt die vornehmften Nicht» onföder 
rirte, welche ihr Hab’ und Gut dort gehabt, Alles verloren haben, 
und die eigentlichen Schäße von Podolien, Braclaw und der Ufraine, 
die dort drinnen gewefen, der eine Menfch alle genommen und fo 
ein ganzes Sand depauvrirt hat. Sept werden auch alle Conföde— 
rationen vom Hofe ungefeuert, weil man felbft die Rufjen flein haben 
will und die Diffidenten dazu. Aber es dürfte wohl Alles dem 
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Könige und der Familie nicht Helfen; der Haß ift zu groß, fie trauen 
ihnen nie mehr und werden eher die diffidentifchen Sachen zugeben, 
ehe den König. und die Familie. Der König und die Familie fuchen 
die Ruffen recht allmälig aufjureiben, da man Ihnen weiß machen 
will, wie man ihnen wolle Freunde machen, wenn fie gelinde und 
mit Vergebung gegen die Gonföderirten fich bezeugen möchten. Man 
empfichlt den Ruſſen das Blutvergießen zu fchonen und fobald Con— 
föberirte gefangen genommen worden, bittet man, obgleich fie fchon 
zum dritten Mal gefangen, fie wieder frei zu laffen und fo behalten 
die Confoederationes immer ihre Stärfe, weil ſolch Losgelaſſener 
immer wieder zur onföderation gehe. Die Ruffen, die bald hier 
bald da den verfchiedenen Gonföderationen nachlaufen müffen, leiften 
Erftaunendes in Märfchen die fie bei aller Wegen und Wetter thun; 
endlih müffen fie aber dennoch nach und nach durch Hunger und 
Witterung aufgerieben werben. 

Man ift bier der Hoffnung, daß Rußland den Krieg gegen die 
Türken nicht würde aushalten fünnen, weil e8 mit allen feinen Kräf- 
ten nicht 150,000 Mann aufbringen fann. Es hat zwei Mal die 
Stellung von 2 Mann von 300 im Lande ausgefchrieben, welches 
von 75 einen Mann macht, jo daß das ganze Land ſchon fehmwierig 
if. Man fagt auch, daß eine Konfpiration in Rußland fertig wäre, 
fobald als nur die Armen außer Land fein würde. 

So denft man hier und da ohnftreitig ohne darauf zu fehen, 
daß folche rüde Hungrige, fchredliche und unwiffend rohe Ruffen 
noch nicht in Polen gewefen als die find, welche jegt Weymarn 
eommandirt. Sobald die Ruffen in die Moldau fortziehen, dann 
werden, fo hofft man, alle Balatinate aufftehen, und da die jebigen 
- Truppen des Weymarn viel zu gering find, die Eicherheit herzuftellen, 
fo wird Polen auf einmal fein Haupt emporheben eine Generals 
Gonföderation machen und mit einer oder der andern puissancen 
was vorftellen fönnen. Alsdann will man felbft gegen Rußland 
Punkte zur Abftelung vorbringen, und fich in einen andern Gtand 
der Reichsverfaffung verfegen, ein Successions-Keich machen mit 
Ständen von allerley Art in pluralitaet u. dergl, Dies fol Za— 
moysfi als Marjchall alles ausführen. 

Bei diefen Geftinnungen, die die Familie und der König ges 
meinfchaftlich haben, Hat es nicht fehlen fönnen, daß fie fich nicht 
endlich wieder völlig vereinigen, wie es anjeßt zu fehen. Alle Tage 
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find der König, der Woywod von Rußland, der Großfanzler von 
Lithauen, der Groß-Marfchall, der Kanzler Borch, ber Kanzler 
Praegdiefi, Zamoysfi und der Stolnif Ezartorysfi zufammen in Eon: 
fereng, von welchen der Krongroßfanzler Mlodziejowski entfernt ift. 
Einige meinen, dies gefchehe par politique, weil man erfahren, daß 
Malczewski, der die leibliche Echwefter des Mlodziejowski hat, 
fleißig mit diepm correfpondire und es zu verdächtig erfcheinen könnte, 
wenn man orferengen mit Echwägern von Confoederationes 
Marfchällen hielte, denn es ift offenbar, daß der König und bie 
Familie ſich jegt von Rußland trennen. Es find verjchiedene Con- 
ferenzen zwifchen Reynin und dem Könige gewefen, die ich beim 
Gr. Kayferling gelefen, der fie von der Amafjade communicirt be— 
fommen und fie dem Hole communieirt, dafür er wieder Die Hofe 
Eoncepte befommt. In diefen Conferenzen follte der König Kamieniec 
den Ruffen einzuräuhen genöthigt werden und partout eine Uon- 
foederation mit Alllance von Rußland zu machen. Dies ift noch 
der legte DVerfuch von Seiten Banins gewefen, um Repnin bier zu 
“erhalten. Es hatte Banin dem Wolkonski in feiner Inftruftion 
aufgegeben, gleich nah feiner Anfunft eine Conföderation für Ruß: 
land zu Stande zu Bingen und zu bewirken, daß alle Orte die feft 
find, beſonders Kameniec an die Ruſſiſchen Truppen übergeben 
würden. Als nun Walonsfi fich bey der Kaiferin entfchuldigte, daß 
er dies, als ein ganz frijcy nach Polen fommender Mann, nicht fih 
ju praestiren getraue, wumal bei feinem Alter und bei feiner Schwäche, 
die ihn ohnedem ſo ſehr drücke, conferirte die Kaiſerin mit Panin 
deshalb. Panin erklaͤrte, daß freilich Wolfonsfi alt und ſchwach 
wäre, und dazu viel gehöre Died durchzufegen. Er bat die Kaiferin 
fodann, zu erlauben, daß er an Repnin fchreiben könnte, ob er fich 
noch getraue dies zu Stande zu bringen. Als Repnin nun diefen 
Befehl erhielt, verfuchte er Alles, um den König dafür zu flimmen. 
Die Conferenz ift fehr vive geweſen. Der König, ſchon mit dem 
Gzartorysfi jegt gleichftimmig, behauptete, daß er nie in die Ueber— 
gabe von Kaminiec willigen Fönnte, auch nicht eine Confoederation 
machen werde, weil er doch König der Polen wäre, die ihn nicht 
als declarirten Feind fehen wollten. Bis dahin koͤnne ſich der 
König nie gegen Rußland herablaffen, es gehe wie «8 gehe; er wolle 
der Nachwelt wenigftend zeigen, wie er die probite nicht verloren 
hätte. Ja wenn die Kaiferin erft vom diffidentifchen Tractat und 
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der Garantie abgelaffen haben, fo würde er viel thun Fönnen, weil 
er dann der Nation ein ander Bild von der Ruſſiſchen Freundſchaft 
würde zeigen fönnen, al gegenwärtig. Repnin antwortete hierauf, 
er habe geglaubt, der König wiffe mehr, was die Ehre und Danf- 
barfeit für die Kaiferin erforderten, als daß er noch folche Forde— 
rungen thun und abfchlägige Antworten geben könnte. Ob er ſich 
wo auf Oeſterreich was einbilde, mit dem er anno 1765 und 1766 
ſolche Sachen vorgenommen, die ihn kaum wieder in die Gnade der 
Kaiſerin gebracht “hätten. Wenn denn nun der König ſehe, tie 
fein Hof ihm günftig fei, wenn er fehe, wie die Nation ihn ſelbſt 
[08 fein wollte, fo bleibe ihm ja feine andre Sicherheit übrig als 
Rußland, welches er um fo viel mehr durch Erfüllung rufftfcher 
Anträge fich gewinnen follte; wenn diefes ihm unfreundlich behandeln 
würde, fo wäre es mit ihm aus. Der König antwortete hierauf, 
daß, wenn Rußland das thun fönnte, fo müßte er fich feinem Schid- 
fal unterwerfen; doch glaube er ein folches von den sentiments der 


Kaiferin, die er kenne nicht fürchten zu Dürfen. Wenn fie fih an, 


feinen Platz eine Zeitlang fegen wollte, fo würde fie feine Auffüh— 
rung approbiren. Es hat auch Repnin in den beiden Bunften nichte 
ausrichten können, ohngeachtet er dem König einen Brief von Banin 
vorwies, in welchem diejer fchrieb, wie er wohl wüßte, daß die 
Gzartorysfi's den König jeßt wieder befäßen, er follte ihrem ſtürzen— 
den Rathe nicht folgen, weil man fonft ihn fo wie die Gzartorysfi’s 
würde anfehen müflen, er folle Rußlands Hilfe fuchen und brauchen. 
Der König leugnete, daß er mit den Gzartorpsfi’s deshalb einen 
Plan hätte, er wollte gern mit Rußland leben und flerben, wenn 
er nur dabei ein König und Vater gegen fein Volk beliben könnte. 
Sp endigte die Konferenz. 


(Fortſetzung folgt.) 
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